


ed by Google 


= 
4 


giti 


a 





<36617646690013 


<36617646690013 „m 
— 
ut 

Bayer. Staatsbibliothek 





Fah 
/ 


L 
Lramer 
ee 2 


Johann Andreä Cramers 


Mnfangsgrunde 


Vrobierkunſt 


in zweyen Theilen abgefaſſet, 
von welchen - 
der erſte die Theorie, der. andere die Ausübung, 
in der natürlichen Ordnung und einer fehr verftänd- 
lichen lehrart darſtellet, | 
So mie fie aus der wahren natürlichen Befchaffen, 
heit Der Foßilien hergeleitet und durch die glaubwuͤrdig⸗ 


fien mit der größten Sorgfalt angeftellten Verfuche 
befraftiget worden find. 


Peach der andern verbefferten Ausgabe, 
die ſowohl in der Theorie, als in der Ausübung, vom 


Autore felbft fehr vermehret und bereichert 
worden, 


Dem Bergweſen zum Beſten 
aus dem Eateinifchen ind Deutfche überfeget 


von 


C. €. Gellert, 


Mitgliede der Raiferl. Acadeınie der Wiſſenſchaften zu Gt. Petersbutg. 
Ten 


| Stodholm, 
Verlegts Gottfried Kieferwetter, 1746. 
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Vorrede 
des Ueberſetzers. 


| * von einem Buche, deſ⸗ 
Ser fen * und Nutzen von 
den Kennern , die zugleich der lateini · 
ſchen Sprache maͤchtig ſind, ſchon laͤngſt 
erkannt worden. Ich finde nicht noͤ⸗ 
thig, demſelben eine weitlaͤuftige Lobrede 
zu halten; denn das Werk lobet den 
N Dieſes aber darf ih kuͤhnlich 
"g fagen: 
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ſagen: daß es unter allen bisanhero her- 
ausgegebenen Probierbüchern das beſte 
ſey. Ich habe aljo unfern Zandsleuten 
zum Beſten, die Fein Latein verftehen, 
und entweder probieren lernen wollen, 
oder mit dem Probieren zu thun haben, 
diefe Ueberſetzung übernommen, und bin 
naͤchſt dieſem fehr überzeugt, daß auch an- 
dere Perfonen, z. E. Apotheker, Gold- 
ſchmiede, Laboranten, u, a. m. großen 
Nutzen aus diefem Buche haben werden. 
Denn fie werden aus Demfelbigen die Ur⸗ 
fachen von den Arbeiten einfehen lernen, 
und fich angewoͤhnen, diefe nad) jenen ein- 
urichten : da die meiften bisanhero nur 
handwerksmaͤßig gearbeitet , ohne zu wif- 
‚fen, warm. fie diejes oder jenes gethan; 
ſondern bloß weil es ihnen von ihrem Kehr- 
‚meifter, von diefem oder jenem Buche, von 
seinem oder dem andern Proceßkraͤmer, ſo 
vorgeſchrieben worden iſt, oder weil fie es 

ver 
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verſuchet, umd durch die Erfahrung auf 
befunden haben, 

Wir wollen wuͤnſchen und hoffen, 
daß die übrigen Bergwerkswiſſenſchaften 
gleiches Schickſal haben mögen. Der 
Mugen davon wird unausbleiblih ſeyn, 
und man kann fi alddenn mit Grunde 
auf gute Berbeflerungen Rechnung machen, 

Ich hätte dieſe Ueberſetzung gewöhn- 
lichermaßen mit einigen Anmerkungen 
oder mit einer beſondern Abhandlung von 
einer zum Bergweſen gehörigen Sache be- 
gleiten Fönnen und follen. Zeit und Lim- 
ftande aber haben es vor diefesmal nicht 
zugelaſſen. 

Die Fehler, die ſich etwann einge- 
ſchlichen haben moͤchten, wolle man der 
Eile, meiner Abweſenheit und der Menſch⸗ 

lichkeit zurechnen. 


kp 
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Vorrede 
PN des Verfaſſers. 


WS Wh verſpreche in dieſem Werkgen die 
rc Anfangsgrüunde der Probierfunft, 
das iſt, denjenigen Theil der Chi⸗ 
mie, welcher von der fharfen Lins 

* terſuchung der Mineralien handelt, 
ſo wie ie felbige im Kleinen anzuftellen if. Ih 
babe es aber hauptfächlich zu dem Ende-ges 
ſchrieben, daß es den Liebhabern der Chimie, 
die ſich auf die Mineralogie legen, nüglich ſeyn 
möge. Da ich alfo zum voraus fee, Daß 
einige leichte und ganz gemeine chimifche Ars 
beiten fihon einigermaßen befannt ſeyn, fo 
babe ich ihrer nur mit wenigem gedacht, wo 
man ſich ihrer als Huͤlfsmittel in der auszu⸗ 
uͤbenden Probierkunſt bisweilen hat bedienen 
muͤſſen; wenn nicht etwann einige Sachen, die 
zu dem Ende insbeſondere und bey den gemei⸗ 
nen chimifchen Broceflen nicht fo zu beobachten 
waren, eine ausführliche Befchreibung erfors 
derten. Eine furze und befondere Theorie 
von dieſer Kunſt vorzufegen, babe Deswegen 
für nöthig eranpiet, damit demjenigen, der 
hernach 
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hernach zu den Proceſſen ſelbſt fehreitet, einige 
zu wiffen nöthige Sachen befannt feyn möchten, 
daß man alfo deſto ungeflörter feine Gedanfen 
auf die Beſchreibung der Anſtalten richten, und 
defto leichter die Lirfachen des Verfahrens eins 
fehen koͤnne. Ich habe diefe mit der Erklärung 
der nicht fehr zufammengefegten Objecte dieſer 
Kunft angefangen, damit man diefelbigen, wenn 

fie rein vorfommen, aus dem Außerlichen Aus 

fehen, oder durch einen fehr leichten Verſuch, 

vornehmlich im Feuer, erfennen moͤge. Die 
meifte Schwierigkeit in dieſer Sache haben die 
einfachen Steine verurfachet : denn eg haben faſt 
alle Autores ihre Claſſen nur aus der bloßen 
Geftalt, Durchſichtigkeit ! Sarbe, u. a.m. veft 
gefeger ; welche Lehrart aber ſowohl zu unſerm 
Endzweck, ald auch überhaupt, wenig Nutzen 
bringen fann. Denn daher kommt ed, daß es bey. 
einer jeglichen Art wegen einiger Uebereinſtim⸗ 
mung von denen nur gedachten Eigenſchaften, 
Ausnahmen giebt; dergeflalt, daB Steine, die 
mit einem gemeinen Namen beleget werden,nicht 
allezeit in den übrigen Eigenfchaften allzuwohl 
übereinfommen, ob fie gleich viel wefentlicher, 
und Daher in der That nicht bey Seite zu 
fegen , fondern vielmehr vor allen andern zu 
den Erflärungen auszufuchen find. Da - 
*4 ie 
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die gruͤndliche Erkenntniß der zuſammenge⸗ 
ſetzten Mineralien nicht wenig befoͤrdert wird, 
wenn man weiß, wie die einfachen auf ein⸗ 
ander wirken, ſo habe ich in folgendem Ca⸗ 
pitel die Kraft der Auflöfungsmittel erfläret; 
nur muß man bey jedem Salle auf die ge 
hörigen Umſtaͤnde acht geben, und nicht uns 
zeitige Erdichtungen machen. Linterdeflen darf 
fich niemand bereden, diefe Materie hier volls 
fländig, in fo weit fie nehmlich durch big anhero 
befannte DBerfuche kund ift, abgehandelt zu fins 
den : denn diefe kann man nicht anders, ald aus 
den Proceſſen ſelbſt recht verfiehen. Deswegen 
habe ich hiervon fehr weniges beygebracht, und 
nur folche Sachen, die mit einem leichten Ders 
ſuche zu befraftigen find. Wo ich anders vers 
fahren wäre, fo hatte ich fehr vieles als bekannt 
vorausſetzen muͤſſen, welches nur geuͤbte Kuͤnſt⸗ 
ler wiſſen, denen zu Gefallen aber diefe Arbeit 
zu unternehmen, wäre eine unnuͤtze Sache ges 
weſen. Eben fo ift die Befchreibung der Werf- 
zeuge zu eben dem zu erlangenden — 
eingerichtet. 

Es erhellet aber leichte, daß man nicht 
von allen zuſammengeſetzten Mineralien habe 
Meldung thun koͤnnen, wegen der unendlich 
vielen Verſchiedenheit, die aus der verſchiede⸗ 

nen 
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nen Beſchaffenheit, Verhaͤltniß und Art der 
Zuſammenſetzung entſtehet. Daher wolle 
man dasjenige, was ich hier beygebracht habe, 
nur als ein Probeſtuͤck anſehen, welches aber 
einem Anfaͤnger ſehr nuͤtzlich, ja hoͤchſt noth⸗ 
wendig iſt, damit er wiſſen moͤge, wie er ſich 
bey mehrerer zu erlangender Erkenntniß von 
denſelben zu verhalten, und worauf er zu 
ſehen habe, damit er nicht mit Kleinigkeiten, 
die ganz und gar keinen Nutzen haben, aufge⸗ 
halten werden moͤge. 

Endlich habe ich einen kurzen Entwurf 
von den Arbeiten, hauptſaͤchlich von denenjeni⸗ 
gen, Die eigentlich zur Probierfunft gehören, 
mit hinzugefegten Erklärungen der Kunſtwoͤr⸗ 
ter, mit bepgefüget. Hierauf folger eine kurze 
Erzählung der außgebrachten Sachen und des 
daraus erwachfenden Nutzens in verfchiedenen 
Künften und Wiſſenſchaften, in fo weit nehmlich 
feldige Hier verſtanden werden Fönnen. Diefes 
war zu erinnern, in Anfehung der Ordnung, 
die ich mir bey der Abhandlung der Theorie 
vorgefeger habe. - 

Da ich aber in dieſem Werke, den Raum 
zu ſchonen, ſelten Autores angezog&h habe, ſo 
will ich hier uͤberhaupt dererjenigen Meldung 
thun, deren Unterrichts ich mich bedienet ar 

%* 5 a 
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da unterdeſſen die unermuͤdete Arbeit, ein ſehr 
aufmerkſames Geſichte und Haͤnde, die die 
Schwaͤrze von den Kohlen nicht ſcheuen, meine 
beſten Lehrmeiſter geweſen ſind. Was die 
Theorie dieſer Kunſt anlanget, ſo hat zuerſt 
der beruͤhmte Stahl die Grundſaͤtze davon in 
ſeinen Schriften hin und wieder mitgetheilet. 
Die Lehre von den zuſammengeſetzten Mine⸗ 
ralien, hauptſaͤchlich der metallhaltigen Mine⸗ 
ralien, haben wir dem beruͤhmten Henkel zu 
danken, der hauptſaͤchlich in feiner Kießhiſtorie 
dieſe Sache zu einem zwar ganz beſondern End⸗ 
zwecke vorgenommen hat. Die Proceſſe ſelbſt 
haben Lazarus Erker in ſeinem Probierbuche 
und Agricola de Re Metallica Lib. VII. beſchrie⸗ 
ben ; zu welchen Modeſt Sachs etwas, aber 
wenig binzugefliget hat. Die übrigen Autores 
baden entweder alles aus nur belobtem genoms 
men, oder ich habe mich zum wenigſten ihrer, 
da fie mir nicht bekannt gewefen find, nicht bes 
dienet. In diefer andern Ausgabe babe ich noch 
vieles Hinzugefeget, die dunkeln Stellen erläus 
tert, und die eingefchlichenen Fehler verbefiert. 

- Wenn diefes des g. L. Beyfall findet, fo. 
kann er ſich zu andern vielleicht noch beſſer aus⸗ 

gearbeiteten Sachen Hoffnung machen. 
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Innhalt | 
Des erfien, oder theoretifchen Theils. 


Cap. Von der Erklaͤrung und denen Objecten dieſer 
—— 
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an den Salzen = Auflofungsmitteln 72 


Von den fauren Salzen, als Auflöfungsmits 


teln, und zwar 


Dom Weinefig Pr 
Weinſtein ⸗ ⸗ 22 
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ifrioffauren | 
Galpeterfauren ‚ ’ 6 
Geiſt des gemeinen Koch⸗Saljes ⸗ 87 
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Aqua Regi — 
6) Von * Dimtelfalzen, als Aufisfungsmitfeln 9ı 


nem Zlufiofungsmitte ⸗ ⸗ 
| 8) Von den Cemenin +» + + 100 
9) Don den einfachen und reducirenden Fluffen 103 
Cap. IT. Von dem jurProbierfunft. gehörigen Berathe nõ 


1 en ⸗ ⸗ ⸗ 110 





Dom a und feinem a | 2 o 
Do m DBitriol und den Bitriolifehen Mine ralien 2 
Dom Maun, und den Mineralien aus welchen er 


gemacht wird 281 








Cap. V. Bon denen zur Probierfunft gehörigen Ar⸗ 


beiten 
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Erklärung 
Der Figuren, 


Tab. 1. 


ig. L Der Münnch, womit die Kapellen geſchla 


gen werden, 


a.b. Sein hoͤlzerner Griff, welcher in der walzen⸗ 


foͤrmigen Hoͤhlung des untern meßingnen Theils 
befeſtiget it. 


e.d.e.f.g. Der meßingne Theil des Mimnche, 


welcher in die mit Afche gefüllte Nonne Fig. I. 
hineingedtuͤcket wird, um die Höhlung und dem 
obern Rand der Kapelle ( $. 205) zu machen. 
e. ift der Eugelrunde aufs befte polirte Ab— 
ſchnitt, welcher mit der Höhlung der Kapelle 
übereinfommt. d. f.ift der hervorragende Rand, 
welcher den Rand der Kapelle machet, c. 5 
ift die Hohle Walze, in welche der Griff a. 
Hineingehet. 


Fig. II. Die meßingne Nonne, welche nad) dem 


\ 


bleyrechten Durchfchnitte abgezeichnet ift, eis 
nen abgefürzten Segel vorftellet, unten und 
oben offen ift, und mit Afche, die durch den 
Muͤnnch Fig. I. zufammengedruckt werden foll, 
angefüllet wird: Die punctirten Linien zeigen 
an, wie tief der Münnch hineingeſchlagen mer: 
den koͤnne, ehe fein Rand d. £. die Seiten 
ber Nonne Brühe, es 


Ss iſt gut, daß man von folhen Nonnen, mit 
‚ihren dazu pafjenden Muͤnnchen drey oder 
viere von verfihiedener Größe bey der Hand 
habe, von denen die Eleinfte eine Kapelle 
von 4 Zoll im aͤußerlichen Durchſchnitte, die 
größte von 2 Zoll ( $. 204. ) gebe. 
Fig. IL Iſt eine bleyrecht durchgefchittene Kapelle 
a.b. c. ift die Höhlung,in welcher das Dietall bleibet. 
d. den Boden (9. 203.)  ; 5. 
Fig. IV. d. Eine Büchfe von meßingnem Bleche, 
. - die oben offen, 3 Zoll hoch und & Zoll weit ift. 
a. b.Der Deckel, womit fie zugemacht wird, if 
mit einem dichten Haarfiebe c. oben verfehen, 
durch deſſen Löchergen die Afche, womit die 
Büchfe angefüllet wird, herausgefchüttelt wer- 
den kann (205) 
Fig. V. Eben ein folder Stempel wie Fig. I. zur 
Verfertigung der Treibefcherben. 
a: b. c. Der erhabene Theil, wodurch den Treibee 
| ſcherben die Höhlung gegeben wird. 
Fig. VI. Der hölzerne hohle untere Theil des Scher⸗ 
benfutters bleyrecht durchfchnitten, welcher mit 
der thonigten Materie angefüllet wird, und 
mit einem eifernen Ninge a. a. b. b. umgeben 
iſt, damit er nicht fpringe, wenn die Treibe: 
fcherben gefchlagen werden ( $.216. und folg.) 
Fig. VU. Ein bleyrecht durchfchnittener, Treibeſcher⸗ 
ben, deſſen Durchſchnitt ohngefaͤhr 2, Zoll 
feyn mag. 2 
a. b. Der fchmale Boden; womit ew-verfehen ift, 
damit er durch das Feuer defto eher erwärmet 
werde ($. 215 und folg. ) ’ 
GG ©. 
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c. d. e. Seine Höhlung 

Fig. VII. Ein Teſt in dem eifernen King h. i. k. L 
eingeſchloſſen. 

a. b. c. Die Höhlung des Teſtes welche einen 
kugelrunden Abſchnitt vorſtellet, und von dem 
Rande d. e. f. g. umgeben wird. 

h. i. k.]. Der eiferne Ring, der die Afche Hält 
(6. 213.) 

Fig. IX. Das Spurmeſſer, das nach dem Abſchnitt 
des Cirkels gekruͤmmet iſt, womit die zu: 
ſammengedruckte Aſche ausgeſchnitten wird, 
um die Hoͤhlung des Teſtes zu machen Fig. VIII. 

a. Seine Schneide, 

b. Der Rüden, 

ce d. Zwey Handgriffe, womit man es anfaffet 
( $. 212. No. 3.) 

fig. X. Eine Hand, die eine meßingne polirte Rus 
gel (m.) rolfet, wodurch die trockene in die 
Hoͤhlung des Teftes geftreute Beinafche ange: 

drucket wird, um die Hoͤhlung fauber zu machen 
( $. 212. No.3. und 4.) 

Fig. XI. Ein Teft, der in einem thönernen Scherben 
a.b. c. d. gemacht worden. 

e. f. g. Sein Rand ( $. a2. ) 
h. Die Kugelrunde Höhlung ( $.212.) 

Fig. XII. Ein gezähnter hölzerner Stempel, mit 

Ä welchem diein den thönernen Scherben gethane 
Aſche angedrüchet wird. ($.212. No.2. ) 

Fig. XIIL Eine halbwalzenförmige Forme, um bie 
Muffel zu machen. 

a.b.c.d. Ihr erhabner Ruͤcken. 
e.g.a. Die hintere Fläche - - 4 
| .4. 6, 


/ 


16 Erklärung der Siguren. 
b. d. e. f. Die vordere Fläche 

 h. Daß Loch in der vordern Flache, worinnen be- 
feftiget wird » 

p. die Schraube, womit man die Forme heraus 
ziehen kann, wenn der Rücken und die hintere 
Fläche der Forme mit angedrüctem Thon 

überzogen find. ( $ 227. 228.) 

Fig. XIV. Eine hohle Forme, wodurch, wenn fie 
an die vorige Forme Fig. XIH. angeleget wird, 
geſchwinder und feftere Muffeln gemacht were 
den koͤnnen. | 

L Die halbwalzenfoͤrmige Höhlung, die nach 
der Dicke der zu verfertigenden Muffel größer 
ift, als die erfte zugemöldte Forme Fig. XII. feine 
hohle Fläche überziehet man mit einer thonig⸗ 
ten Materie. 

m. Das Hintere Bret, womit die Muffel zuge: 

° ; macht werben foll. | er 

r. Das vordere Bret, das zum zufammen dru⸗ 
cken dienet. 

i. i. k. k. Zwey Schrauben, deren Schrauben: 

muͤttergen in dem hintern Brete find, daß das 
vordere und hintere zuſammen gezogen werden 
fönne. r ! Ä Ä 

o. n. Das obere Bret, welches das Bodens 
blatt machet, fo mit einem andern Bretgen 
q. uͤberzwerch verfehen ift, damit es Die Gewalt 
der Schrauben g. g. mit den Müttergen aus⸗ 

halten fünne: „1 

Fig. XV. Eine meßingne Forme,die beweglichen Fuffe 
su machen, ouf welche die Eleinen Tiegel ge⸗ 
fegt werden. | — 

a. 
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a b. Die Grundflaͤche worauf das untere 
Theil des Futters Fig. VI. ruhet. 
c. d. Paſſet in die untere Höhlung des Futters, 
damit ſie nicht wanken koͤnne. 
e. f. g. h. Macht die Hoͤhlung des Fuffes, in 
welche die Fleinen Tiegel hineingefeßet werden 


. ($.233.) 

Fig. XVI. Der Fuß, der durch die vorhergehende 
Zubehör verfertiget ift a. die eingedruckte 
Höhlung, in welche die Tiegel gefeßt werden. 
( 


| .233. ) | | 

Fig. XVII. Ein vierecfigtes Inſtrument, womit die 
Slammenlöcher der Muffel zugefeßet werden. 
Tab. IL Fig. 1. Lit. a ( $.230.) 


Tab. I. 


Fig. I. Eine Muffel, die ein feft angemachtes Bo- 
denblatt hat, und von forne und vonder Seite 
zu fehen ift ($. 222.) . 

Fig. U. Eine auf ein bewegliches Boden-Blatt 
gefegte Muffel, die ihre Geftalt von hinten 
und von der Seite zeiger, 

a. a. Die Flammenlöcher, welche den Zug der 

£uft und des Feuers zulaſſen. 


Fig. III. Eine oben Fugelrunde Muffel, die über re 


den in einem eifernen Ninge Tab. 1. Fig. VIIL 
ein geſchloſſenen Teft gefeget wird. ($. 230.) 
a. a. Eben folche, als wie die vorigen in der Pro⸗ 

bier: Muffel gemachten Flammenlöcher. 
b. Ein mwalzenförmiger Abſchnitt, ter an die 
Muffel angemacht if. 


J. Theil. . %* Fig. 


* 
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Fig. IV. Eine hoͤlzerne Forme, über welche die tho⸗ 
nigte Materie geleget wird, um die oben Ku— 
gelrunde Duffel Fig. II. zuverfertigen ($.230.) 

b. Der hölzerne walzenförmige Abfchnitt. 

Fig. V. Ein Schmelztiegel , der einen unbeweglichen 
breiten Fuß hat,welcher vornehmlich,zuden unters 
füchenden Kupfer: und Bleyerzen dienet.($.231) 

Fig. VI. Ein Schmelztiegel , der oben drepedig 

| ift, und fich zum ausgießen der gefchmolzenen 
Materie ſchicket ($. 23.) 

Fig. VII. Eine hohle hölzerne Forme, die bleyrecht 
durchfhnitten, mit einem eifernen Ringe ums 
geben, in der Mitte in zwey Theile getheilet 
ift, daß fie, nach abgenommenem Ringe von 
einander falle. In diefer macht man kleine 
Schmelstiegel Fig. V. ($.232.) 


> Fig. VII. Der Stempel, der zur Forme Fig. VII. 


gehöret, womit die Höhlung der Tiegel ge⸗ 
macht wird. Fig. V. ($. 232.) 

Fig. IX. Eine hölzerne Forme, dreyeckigte Schmelz 
tiegel Fig. VI. darinnen zu machen, fie ift eben 
auch nach der Höhe durchſchnitten, und mit 
einem eifernen Ringe umgeben, worzu eben 
ein folcher Stempel, als wieFig. VIII. gehoͤret, 
deffen unterer Theil aber, welcher die Hoͤhlung 
des Tiegeld machet, eine dreyeckigte Py— 
ramide vorftellen muß ($. 232.) | 

a.a. Die fegelförmigen Zähne, welche in die Lö» 
cher b. b. paſſen. ! 
b,b. Die kegelfdrmigen Löcher. 

Fig. X. A. B. Bedeuten die Deckel, womit die 

Schmelztiegel zugedecket werden (9. 241.) 
Fig. XL 
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Fig. XI. Iſt ein Scheidekoͤlbgen ($. 242.) mit einem 
papiernen Stöpfel verfehen. | 

Fig. XU. Ein Dreyfuß, auf welchem das Kölbgen 
Fig. XI. ftehet. ($. 243.) 

Fig. XIH. Eine füpferne Abfüßfchafe, um den durch 
das Kupfer aus dem Scheidemwafler gefällten 
Silberkalk abzumafchen ( $. 244.) 

Fig. XIV. Ein güldenes Schälchen,, das Gold, aus 
welchem das Silber durch das Scheidemwaffer 

ausgefreflen worden, auszuglüen ($. 245. ) 

Fig. XV: Ein eiferner Dreyfuß, in welchen das Schäl: 
gen Fig. XIV. hinein gehänget wird, ($. 246.) 

Fig. XVI. Siehe Fig. XI. 

Fig. XVII. Ein hölzerner oder irdener Sichertrog, 
die leichten an den Erzen hangenden Theilgen 
Durch das Waſſer abzumafchen, er it einem 
Schiffgen ahnlich, ohngefähr einen Fuß lang, 
einige ZoU breit und tief, fein hinterer hoher 
Theil dienet ftatt eines Handgriffes ( $. 247.) 

Fig. XVII. Eine hölzerne Büchfe zum Körnen($.248.) 

Fig. XIX. Eine walzenfoͤrmige Mafchine zum Kör- 
nen, die mit Reißholz ummickelt, und über ein 
mit Waffer angefülletes Gefäffe vergeftalt gele⸗ 
get worden, daß ihr unterer Theil im Waſſer 
eingetauchet iſt. Indem diefe herrumgedrehet 
wird, fo gießt man das zu Förnende Metall 
drauf. ($. 250.) 

. Fig. XX. Ein küpferner, oder eiferner Gießbuckel, 
($. 253.) 

Fig. XXI. Lit. a. Ein Innguß zu metallifchen Zainen, 
mit prifmatifchen oder halbwalzenförmigen 
Einfchnitten verfehen. ( $. 256. ) 

»2 Fig. 
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Fig. XXI. Lit. b. Ein Innguß mit kugelrunden 
Abſchnitten verfehen, zu den metallifchen Ks - 
nigen, die auf die Kapelle getragen werben 
follen. ( $.257.) 


Tab. IL 


Fig. I. Der Probierofen. | 

a. a. b. b. c. c. Der Körper des Probierofend 
(6.266) 

- d, Seine oberfte Deffnung ( eben dafelbft No. ı.) 

e. Das Afchenlod). 

k. k. Die beweglichen Schieber, womit das Loch 
zugemacht werden ann. i 

f. Das Mundloch bey der Muffel, welche inn: 
wendig nebft zwey Kapellen in ihrer Stellung 
su fehen iſt. 

a Der von Eifenblech angenietete Hafen, in wel⸗ 
chen der Zahn der eifernen Rinne y geſtecket 
werden fol. =, 

ß Die Rinne von Eifendlech, welche mit dem 
Zahne J 

- y Der in das Loch a geſtecket worden, an das 
Mundloch des Probierofens £ befeftiget wird, 
um diefes mit glüenden Kohlen zu belegen. 

1.1. Bemwegliche Schieber, womit das Mundloch 
sugemacht werden fann. 

m. Eın längliges Loch in dem einen Schieber. 

n. Ein halbrundes Loch in dem andern, wodurd) 
man, wenn das Mundloch zugemacht ift, in 
die Muffel fehen kann. 

g. g. h. h. i. i. Eifenbleche, die an den Ofen ans 
genietet find, und zwifchen fi) und dem Ofen 

Furchen 
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Furchen machen, in welchen die Schieber der 
Mundlöcher beweget twerden fönnen. 

o. 0. Zwey Löcher, denen zwey eben folche in dem 
hintern Theile des Ofens gemachte gegenüber- 

ſtehen, durch welche zwey eiferne Stäbe durchs 
geftecket werden, worauf die Muffel zu ſtehen 

. kommt. 

p. Ein rundes Loch in dem vordern Theile des 
Ofens, damit man, vermittelft eines eifernen 
Stabes, die Afche und glüenden Kohlen um 
die Muffel bewegen fönne, 

a. Der. Deckel, welcher zwiſchen den zuruͤckgebo⸗ 
genen Blechen c. c.dieanden SeitendesOfend 
angenietet find, hin und her gefchoben wer⸗ 
den kann. 

r. Ein walzenfoͤrmiger Abfchnitt, der auf den 
Deckel q oben angenietet ift, worein eine 
eiferne Nöhre , die an ftatt des Rauchfanges 
dienet, geftecfet werden Fann. 

s. s. Die Handhaben des Dedeld. 

t. Eine fegelförmige Nöhre, die auf den Ab« 
fchnitt des Deckel r gefeget werden foll, um 
das Feuer zuvermehren, und an ftatt des 
Rauchfanges zu dienen. 

Fig, II. Ein vierecfigter, in zwey Theile getheilter 
Raͤhmen, der in der Höhe des obern Nandes 
vom Afchenloche Fig. I.e. geleget werden muß, 

auf welchen elſerne prifmatifche Stäbe, worauf 
der Roſt zu liegen fommt,und der Leimen, mo: 
mit der Ofen innewendig ausgefchmieret wird, 
ruhen. | 

Fig. III. Iſt der bleyrechte Durchfchnitt des ofen 
| ! De Fig. I. 


| 
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Fig. 1. welcher mitten durch die vordere und 

hintere Seite durchgehet, Damit fid) die innere 

Stellung des Ofens zeige, gleich ald ob man 
zur Seiten hinein fähe. 

Fig. IV. Der bleyrecht durchfchnittene Ofen, da der 
Durchſchnitt durch beyde Seiten durchgehet; 
daß fih die innere Beſchaffenheit darffelle, 
gleich als ob man vorne oder hintenhineinfähe. 

Fig. V. Eine hölgerne elliptifche Forme, nach welcher 
der innern Höhlung des Dfens, der folg. Fig. _ 
die Geftalt gegeben werden foll. 

a. Der abgefchnittene Theil, welcher den Deckel 
Fig. VII. ausmachet. Der untere Theil wird 
auch abgefürzet, um den Bauch des Ofens 
zu befommen. 

Fig. VI. Der Schmelzofen, nach der Forme Fig. V. 
gebildet ( $. 273. folg. ) | 

d. Der eiferne Ring, der an den Nand des 
Dfens angeleget ift, um den Leimen, womit der 
Dfen ausgefcehmiret worden, zuhalten. Eben 
ein folher Ring ift an. den unterften Theil 
des Ofens befeſtiget. 

e. e. Die Handhaben, womit der Ofen aufgeho⸗ 

ben und gerichtet werden kann. 

c.c. Zwey Löcher, dergleichen auch gegenüber 
hinten gemacht find, durch welche zwey Stäbe 
Fig, XI. durchgeftecket werden, worauf der 
Roſt Fig. XU. ruhen foll. 

Fig. VII. Der Deckel, womit der Ofen zugemacht 

i wird, wenn man ein flarfes Windfeuer nöthig 

hat, feine Geftalt kann den abgefchnittenen 
etliptifchen Theil vorftellen. Fig. V. a. 

| \ b. Sf 
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b. Iſt das Thürgen, wodurch dasjenige, womit 
die Feuerung gefchiehet, in den Ofen gethan 

wird. 

e. c. Die Haken, womit man ihn anfaſſet. 

d. Der walzenförmige Abfchnitt, worauf eine 
folhe Röhre an flatt des Nauchfanges, das 
Feuer zuverftärfen draufgefeget werden kann, 
= ei oben auf dem SProbierofen Fig. Lt. ge: 

ift. 

Fig. VII. Das Thürgen des Deckels Fig. VII. dag 
fih von innewendig zeigef, und mit einem 
bervorftehenden eifernen Bleche verfehen ift, 
Damit der Leimen zum befchlagen fefte gemacht 
werden koͤnne. Ä 

Fig. IX. Der Windfang oder der Fuß, auf welchen 
der Ofen Fig. VI. gefeßet wird. 

c. —* eiſerne Ring, auf welchem der Ofen 

ehet. 

d. Ein Loch um die Deute des Blaſebalgs 
hineinzuſtecken. 

b. Das Aſchenloch, die Luft hineinzulaſſen, und 
die Aſche auszunehmen. 

Fig. X. Ein anderer inwendig beſchlagener Fuß, 
als wie ein Ziegel £. g. h. gebildet, in wel⸗ 
chem ſich das gefchmolzene Metall ſammlet. 

e. Ein Loch, daß man einen Rührhafen hinein: 
ftoßen könne. 

d. Ein Loch, zur Deute ded Blafebalgs. 

e. Ein Loch aus welchem die geſchmolzene Ma- 
terie aus dem innern Tiegel herausgelafien 
werden Fönne, durch die Rinne, die aus defien 
Grunde g. hier herablieget. 

| 24 Fig. Xl. 
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Fig. XI. Zwey eiferne Stäbe,welche durch Die Löcher des 
VProbierofens Fig. 1.0. 0. oder des Schmelsofens 
Fig. VI. c. c. durchgeftecket werden, damit dort 
die Muffel, Hier der Roſt, darauf ruhen koͤnne. | 
. Fig. XI. Der Roſt zum Scmelzofen. 

Fig. XII. Eben der Fuß wie Fig. X. aber dergeftalt ges 

richtet, daß das Geſchmolzene in feinem Tiegel 
gefammlete, durch das Loch Fig. X. e. herausge⸗ 


laſſen werden, und in den von außen dran gefeß- _ 


ten,von Kohlen gemachten Tiegeli. laufen Eönne, 
0. Die Forme (der Kegel von Eifenblech, welche 
in das Loch des Fußes d. geleget wird, um die 
Deute des Blaſebalgs hinein zu ſtecken. 
Fig. XIV. Eben ein ſolcher Ofen wie Fig. VI. 
a. Das Thürgen. | | 
Fig. XV. Der King, welcher auf den Dfen Fig. 
XIV. gefeßet wird, und dasjenige, was von 
der elliptifchen Höhlung abgefchnitten ift, Fig. V. 
wieder darftellet. 
c. Ein mit einem Thürgen verfehener Ausſchnitt, 
in welchen man, wenn jene offen iſt, einen 
eifernen Topf (Kapelle) Tab. IV. Fig. I. w. w. 
hineinſetzen kann. 
d. d. Luftloͤcher zum Zuge der Luft. 


Tab. IV. 
Fig. I. Der faule Heinze ($. 279. ) 

a. a. a.a. Der Thurm des faulen Heinzens, oder 
ber Hauptofen, worein dasjenige Fommt, 
womit die Feuerung verrichtet wird: die mit. 
Punkten befchriebenen Lininen deuten die Dicke 
ber Mauer an. 


b. b. b. b. 
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b.b. b.b. Die innern Seiten, welche die Hoͤhlung, 
die zehen Zoll lang iſt, ausmachen. 

‚ ©. Das Aſchenloch 

ı & Daß obere Mundloch. 

d. Der Koft, welcher in der Höhe von der Grund⸗ 
fläche des Mundloches e. geleget iſt. 

£. Der Deckel, womit die obere Oeffnung des 
Thurms zugemache wird. 

5.5. Die Oeffnung, durch welche das Feuer 
aus dem Thurme in den erften Ofen fteiget. 

h.h.h h. Das hohle Prisma, welches den erſten 
Nebenofen ausmachet. 

Li Das halbwalzenfoͤrmige Gewölbe, womit 
das Prisma oben zugefchlofen ift. 

k.k.k.k. Ein eifernes innewendig befchlagenes 
Blech, womit der erſte Nebenofen forne zus 

gemacht wird, 

l. Das runde Loch in dem Bleche k. k. K. k. wo⸗ 
durch der Hals des Gefaͤßes 7. durchgeſtecket 
werden kann. 

m, Das Thuͤrgen, womit das Loch l. PER. 
werden fann. 

n. n. Eiferne Riegel. 

0. 0.0.0. Die eifernen in die Dauer eingefchla« 
genen Hafen, in welche die Riegel fommen. 

6. Eine eiferne Fallthüre, womit die Deffnung 
g. g. zugemacht wird. 

P. P. p- p. Eiferne Ketten, womit die Fallthure 
aufgezogen werden kann. 

** Die Nägel, an welche das Fallthuͤrgen ver- 
mittelft der Keten p. p.in einer beſtimmten . 
aufgezogen werden fann. 

"5 


26 Erklaͤrung der Figuren. 


q. q. q. q. Der Rauchfang dieſes Ofens. 

r. x. Ein eiſernes Blech, womit der Rauchfang 
auf und zugemacht werden kann. 
s. s. s. s. Ein doppelter Rand von Eiſenblech, in 

Wwelchen das Blech r. r. hineingehet. - 
t. t. Die andere Deffnung, durch welche das 
Feuer aus dem erften Nebenofen in den ane 
dern hinüberftreichet. 
u. u. u.u. Der andere walzenförmige Nebenofen. 
v. v. Seine obere, runde, forne Ausgeſchnittene 
Oeffnung, um die 
w. w. Eiſerne Kapelle einzunehmen, welche in dieſen 
andern Nebenofen eingehaͤnget werden ſol. 
x.x. Der eiſerne Ring,mit welchen die Kapelle w.w.. 
auf dem oberften Rande des Ofens auflieget. 
y.Der ausder Kapelle ausgefchnittene Ausfchnitt, 
welcher mit dem vorigen v. v. uͤbereinkommt. 
2. Die Oeffnung, welche das Feuer aus dem an⸗ 
dern in den dritten Ofen fuͤhret. 
1. 1. 1. 1. Der dritte Nebenofen, der dem andern 
aͤ ͤhnlich und mit einer Kapelle verſehen iſt. 
2.2. 2. 2. Der andere Rauchfang. 
3. Das Blech, womit der Rauchfang auf: und 
zugemacht wird. 
4.. Die Deffnung , bie aus dem dritten Ofen in 
‘ den Rauchfang gehet. 
5. 5.5. Der dritte Rauchfang. No. 6. befiche oben. 
7. Eine thönerne Retorte die in den erften Ne: 
benofen k. k. i. i. geleget, und mit ihrem Halſe 
durch das in der Thuͤre befindliche Loch ge⸗ 
ſtecket iſt. 
8. Die Vorlage. # 
9. Eine 
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9. Eine gläferne Ketorte, die in die eiferne mit 
Sand angefüllte Kapelle des andern Nebens 
ofens gefeget iſt. 

10. Die Vorlage. 

u. Der Kolben,‘ welcher in bie — des 
dritten Ofens geſetzet iſt. 

12. Die Unterlagen, worauf die Vorlagen ruhen, 
und welche durch die Schrauben hinaufgeſcho⸗ 
ben und niedergelaſſen werden koͤnnen. 

Fig. I. Eine Zange (Kluft) die Treibeſcherben und 
Kapellen auszunehmen. 

a. Ein eiferner Nagel, mit welchem beyde Arme 
der Zange verbunden werden. 

b. Der Halbemondenförmige vordere Theil der 
Zange, womit man die Gefäße anfaffer. 
c.Die Griffe, woran man die Zange faffer u.regieret. 

d. e. Die an die linke Schere der Zange ange 
löthete Sehne ( $. 283. ) 

Fig. II. Eine Kornzange um die Körner oder klei⸗ 

nen Gewichte damit zu faffen. 

Fig.IV.Eine Zange, Tiegel oder andereoffene Gefäße 
von einer mäßigen Größe aus bem Feuer zu 
nehmen. 

Fig. V. Eine Zange,um die großen Schmelztiegel, die 

mit vielem Metalle beladen find, anzufaſſen. 

a. Der einfache halbe Eirfel, der an den einen Arm 
befeftiget ift. 

b. Ein doppelter halber Eirkel der an den andern 
Arm befeftiget ift, in welchen, wenndie Zange zu⸗ 
gemacht wird, der erfte Cirkel a. hineingehet. 

Fig. VI. Ein eiferned Hälgen, um die Sachen in 
den Treibefcherben, welche unter der Muffel 

ftehen, umzurühren. Fig. VIL 
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Fig. VII. Ein eiſerner Drath, der zwey und einen 
halben Fuß lang, und einen halben Zoll dicke ift, 
um die glüenden Kohlen und Afche auf dem 
Kücen der Muffel, die in den Ofen Tab. III. 

kis. 1. gefeßet üft, zu bewegen. . 

Fig. VIII. Ein eiferner Hafen um die Materie in den 
Tiegeln, welche in dem Windofen ftehen, zu ber 
wegen, er kann drey Fuß lang und 3 bie — 
Zoll ſtark feyn. | 

Fig. IX, Ein Rührhafen, womit das geſchmolzene Mes 
tallundSchlacken aufdemTefte beweget werden. 

Fig. X. Ein. Kührhafen, mit welchem man durch 
dad Afchenloch den von der Afche und Eleinen 

Kohlen verſetzten Roſt wieder öffnet. 

Fig. X. Ein kleiner eiſerner Löffel, der einen 
langen Stiel hat, mit welchem man die Sachen 
in die im. Feuer ftehenden Gefäße einträgt. 

Fig. XII. Ein hoͤlzerner Feuerfchirm. 

Fig. XII. Ein £öthröhrgen. 

Fig. XIV. Eine Schmiedeefje, die zwar unter den 
vorderen Defen nicht befchrieben ift, doch aus. 
diefem Abriſſe Teicht erkannt werden Eann, in 
ſoweit man fie zur Ausübung brauchet. 

a. Eindoppelter Blafebalg. | I 

b. Ein in der Seitenmauer gemachtes Loch, durch 
welches ſeine Deute bis an den Herd kommt. 

c. Ein Gruͤbgen, worein die Gefaͤſſe oder der 
Teft gefeßet werden fönnen. 

d. Die Seitenmauer. 

Fig. XV. A. Ein Dfen zu dem Tefte, der mit der Muffel 

bedecket ift, deffen vordere Mauer weggelaſſen 
worden, damit man feine innere Einrichtung 
fehen Fönne. a. Der 


Erklärung der Figuren. 29 


- a Der Tell. 

b. Die Muffel: 

c. c. Zuglöcher, wodurch die Luft Bineingehen 
und das Feuer anblafen kann. 

e.e. e. Die Windfänge unter dem Fußboden des 
Dfens, die den Wind herzulaffen. 

f. Ein Rauchfang 3. oder. 4. Fuß hoch, um den 
Zug der Luft zu vermehren. | 

B. Eben ein folcher Ofen, der forne mit der 
Mauer zugemacht iſt. | 

d. Die untere Thüre, durch dieſe kann man, wenn 
fie aufgemacht ift, die Muffel und den Teft 
in den Ofen feßen, und wieder herausnehmen. 

f. Die obere Thüre zu den einzufchüttenden Kohlen. 

Fig. XVI. Eine Kruͤcke, die Afche oder den Sand 
unter der Muffel eben zu machen. 

a. a. Zwey Füße. 

Fig. XVII. Der Schmelzofen von Steinen auf: 
gebauet. ($. 276.) 

a. Die fordere Mauer die zum Theil offen iſt: 
diefe Oeffnung wird bey dem Schmelzen mit 
vierecfigten daſelbſt eingefeßten Ziegelfteinen 
zugemachet: wenn aber fehr große mit vielem 
Metalle :beladene Gefäße auszugießen find, 
fo werden diefe Ziegelfteine weggenommen; 
damit man nicht einen fo großen und fo ges 
fährlichen Verſuch nöthig habe, um die Ges 
fäße fo Hoch zu heben. Ä 

b. Der Windfang, deſſen Eſtrich vorwärts zu 
abſchuͤßig ift, Damit dad aus den Gefäffen, 
welche etwann Riſſe befommen, ausgelaufene 

Metall 
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Fig. VII. Ein eiſerner Drath, der zwey und einen 
halben Fuß lang, und einen halben Zoll dicke ift, 
um die glüenden Kohlen und Afche auf dem 
Ruͤcken der Muffel, die in den Ofen Tab. III. 

» Fig. I gefeßet iſt, zu bewegen. Bu 

Fig. VII. Ein eiferner Hafen um die Materie in den 
Ziegen, welche in dem Windofen ftehen, zu ber 
wegen, er kann drey Fuß lang und 3 bie £ 
Zoll ftark ſeyn. | 

Fig. IX. Ein Rührhafen, womit das gefchmolzene Mies 
tallundSchlacfen auf dem Teſte beweget werden. 

Fig. X. Ein Ruͤhrhaken, mit welchem man durch 
das Afchenloch den von der Afche und Eleinen 

| Kohlen verfegten Roſt wieder öffnet. 

Fig. XL Ein Eleiner eiferner Löffel, der einen 
langen Stiel hat, mit welchem man die Sachen 
in die im. Feuer ftehenden Gefäße einträgt. 

Fig. XII. Ein hoͤlzerner Feuerfchirm. 

Fig. XII. Ein Löthröhrgen. | 

Fig. XIV. Eine Schmiedeefje, die zwar unter den 
vorderen Defen nicht befchrieben ift, doch aus. 
diefem Abrifie leicht erkannt werden kann, in 
foweit man fie zur Ausübung brauchet. 

a. Eindoppelter Blafebalg. | 


br. Ein in der Seitenmauer gemachtes Loch, durch 


welches ‚feine Deute Bid an den Herd kommt. 
c. Ein Grübgen, worein die Gefäffe oder der 
Teft gefeßet werden Eönnen. 
d. Die Seitenmaner. 
Fig. XV. A. Ein Ofen zu dem Tefte, der mitder Muffel 
bedecket iſt, deffen vordere Mauer weggelaffen 
worden, damit man feine innere Einrichtung 
fehen koͤnne. a. Der 
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a Der Teſt. 

b. Die Muffel; 

c. c. Zuglöcher, wodurch die £uft Bineingehen 
und das Feuer anblafen fann. 

e.e.e. Die Windfänge unter dem Fußboden des 
Dfens, die den Wind herzulaffen. 

f. Ein Rauchfang 3. oder. 4. Fuß hoch, um den 
Zug der Luft zu vermehren. | 

B. Eben ein folcher Ofen, der forne mit der 
Mauer zugemacht iſt. | 

d. Die untere Thüre, durch dieſe kann man, wenn 
fie aufgemacht ift, die Muffel und den Teft 
in den Dfen fegen, und wieder herausnehmen. 

f. Die obere Thüre zuden einzufchüttenden Kohlen. 

Fig. XVI. Eine Kruͤcke, die Afche oder den Sand 
unter der Muffel eben zu machen. 

a. a. Zwey Füße. 

Fig. XVII Der Schmelzofen von Steinen auf: 
gebauet. ($. 276. ) 

a. Die fordere Mauer die zum Theil offen ift: 
diefe Deffnung wird bey dem Schmelzen mit 
vierecfigten dafelbft eingefeßten Ziegelfteinen 
zugemachet: wenn aber fehr große mit vielem 
Metalle beladene Gefäße auszugießen find, 
fo werden diefe Ziegelfteine tweggenommen ; 
damit man nicht einen fo großen und fo ges 
fährlichen Verſuch nöthig habe, um die Ges 
fäße fo Hoch zu heben. -_ 

b. Der Windfang, deſſen Eftrich vorwärts zu 
abſchuͤßig ift, Damit das aus den Gefäffen, 
welche etwann Riſſe bekommen, ausgelaufene 

Metall 
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Metall in die Grube herabfließe, die vor dem 
Afchenloche eingegraben ift. 
e.c.c. Die Mauer der Arbeitftätte. 
d. d. Die Stäbe zum Roſt. | 


Tab, V. 


Fig. I. Ein doppelter Blafebalg mit feinem Geftelle. 
a. a. a. a. Eiferne in den flehenden Säulen des 
Geſtelles von dem Blafebalge befeftigte Träger, 
in welche alle die Aren des Blafebalges hin: 
eingehen koͤnnen, damit deſſen hinterer Theil 
nach Belieben, hoch oder niedrig, geftellet wer- 

den fünne. 

b. b. Eiferne Seile, womit die Aren befeftiget 
werden, daß fie nicht herausfallen koͤnnen, wenn 
der Blafebalg gezogen wird. 

c. c. Zwey ftehende Säulen, zwifchen welchen 
die Deute des Blaſebalges durchgehet. 

d.d.d.d. £öcher in den flehenden Säulen c. c. 

e. Ein eiferner Nagel, der, wenn er durch die 
£öcher d. d. d. d. geftecfet wird, die Deute des 
Blaſebalges träger, Damit fie hoch und niedrig 
geitellet werden koͤnne. 

2 Das Gewichte, welches den untern Blafebalg 
ausziehet. 

g. Das Gewichte, womit der obere Blaſebalg 
befchweret wird, damit er mit einer gemiffen 
Kraft niedergedrücket erde, 

h. Der Hebel, durch welchen der Blaſebalg ge⸗ 
gezogen wird. 

i. Die Kette, mit welcher der Blafebalg, went 
er ruhet, aufgehangen wird. 

| Fig. II 
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Fig. I. Die Probierwage. 

a.b. Der Wagebalfen. 

c. Die Zunge. 

Fig. IL Die Schere. 

a.a. Zwey Löcher, in welchen die Are gehet. 

d. d. Zwey Löcher, die den Bandnagel halten. 

c. Der Stift, welcher der Zeiger der Gleichtwage if. 

b. Die Deffnung, damit man die bey dem Zeie 

ger herumgehende Zunge Fig, ILc. fehen könne. 

Fig. IV. Der Bandnagel. 

Fig. V. A. A. Die Wagefchalen, welche vermittelft 
feivener Schnüre, an die Enden des Wage⸗ 
balkens Fig. IL. a. b. aufgehangen werden. 

B. B. Die beweglichen Eichſchaͤlgen, die mit Ges 
wichten, und den abzumägenden Sachen bela- 
den, in bie vorigen hineingefeßet werden. 

Fig. VI. Der Aufzug, die Wage aufzuziehen. 

a. Der Fuß. 

b. Die Säule. 

c. Der Arm. 

d. Die erfte Holle. 

e. Die andere Rolle, 

f. Die dritte Rolle. 

g. Der andere Arm. 

h. Die längliche Oeffnung. 

1. Das Blech, das Durch das Loch h. durchgeſtecket 
werden muß, 

k. Das Gewichte, welches an eine feidene Schnur 
angebunden iſt, wodurch die aufgesogene 
Mage gehalten werden Fann, 

Fig. VII. Das Gehäufe, 

a. a. a Die Fenfter. 

r b. Der 
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b. Der Aufjug Fig. VI. mit der Wage. 

c. Die feidene Schnure, die Durch’ das unter dem vordern 
Fenfter gemachte Löchelgen Durchgeftecket iſt, womit 
die Wage in dem verfchlofferen Sehäufe aufgezogen 
und niedergelaffen werden koͤnne. 

e.e. Schiebladen, in welchen Gewichte, Wageſchalen 
und anderes Eleines Geräthe aufbehalten werden. 

f. £. Die Unterlagen, auf welchen die niedergelaffenen 
Wagſchalen ruhen: diefe find mit einee Schraube 

g. — wodurch ſie in den Fußboden befeſtiget 
werden. | 

Fig. VIII. Zeiget Die in dem Käftgen eingelegten Gewichte. 
Fig. IX. Angereihete Streichnadeln. 

a.a.a. Die Enden, welche auf dem “Probierfteine ge- 

ftrichen werden. 
Fig. X. Der Probierftein. 
Fig. XI. Die umgekehrte Wage ($. 313.) 

a. a.a. Die Schere. | 

b. Fine flache ‘Pfanne, worauf die Are lieget. 

c. Das Senkbley, welches die Befchaffenbeit der 
Gleichwage und die bleyrechte Stellung des Wage⸗ 
balfens anzeiget. | | | 

d. d. Meßingne Prifmata, von welchen das cine oben, 
das andere unten an die Schere angelüthet if. 

e. Der obere Arm, durch deffen Koch das Prisma 
durchgeſtecket ift. 

f. Der untere Arm, der zu eben dem Gebrauche diene. 

g. Der an dem Aufzuge feftgemachte Bandnagel, der 
die Schere von der einen Seite umgiebt. 

h. Ein Ausfchnitt, welcher die Are famt der Schere 
zuruͤcke haft, wenn die Wage niedergelaffen wird. 

Das übrige Fümmt mit der IL und VI. Fig. überein, 
teldyes aus deren Beſchreibungen deutlich werden 
wird. 

Diefe Wage wird mit ihrem Aufjuge in eben ein 
folches Gehäufe, wie Fig. VII. gefeget. 
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Erfies Capitel. 


Von der Erklaͤrung und den Objekten 
dieſer Kunſt. 


§. 2 


iejenige Kunſt, wird die Probierkunſt genen⸗ 
net, welche lehret, wie man die Foßilien, 
befonderg die Metalle, Halbmetalle, Schwes 
fel und Salze von einander, umd von Ans 
dern beygemifchten Dingen imKleinen fcheiden. 
ſole; um zu willen, was und wie viel von einem jeden im 
der zu unterſuchenden Materie befindlich fey, ‚odermit Mu⸗ 
ken daraus — * werden koͤnne? 

6.2. Dieſe Kunſt hat alle Foßilien zum Vorwurfe; 
denn da Die Metalle, Halbmetalle, Sahze und Schwe⸗ 
fel, von welchen eigentlich diefe Kunſt handelt, ung felten. 
von der Natur fo mitgetheilet werden, daß fie rein und in 
ihrer wahren Geftalt vor Augen liegen; fondern gemeinigs 
lich) auf unendliche Art, nicht nur unter einander, fün« 
dern auch mit den meiften Arten der Erden und Steine 
vermiſcht gefunden werden: fo muß Der Künftlee aller der. 
—* natuͤrliche Beſchaffenheit wiſſen, damit er die zu 

deren Scheidung noͤthigen Umſtaͤnde beſtimmen koͤnne. 

8. 3. Es unterſcheidet ſich dieſe Kunft, in ſo weit ſie 
mit den metalliſchen Koͤrpern beſchaͤfftiget iſt, von der Me⸗ 
tallurgie darinne, daß — der Probierkunſt nur an 
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die Erkenntniß und natuͤrliche Beſchaffenheit der vorgege⸗ 
benen Koͤrper ſi ſiehet, und ſeine Arbeiten ſo klein und kurz, 
als es möglich ift, anftellet; in der Metallurgie aber die 
Arbeit ins Große und auf eine folche Art verrichtet, daß 
man daraus den größten Nutzen zu erhalten fuche. So 
oft alfo metallurgifche Arbeiten angeftellet werden, fomuß 
man die Unfoften und den Preis der herausgebrachten Sas 
chen gegen einander halten. Auf eben Diefe Art ift auch 
unfere Kunft von denenjenigen unterfehieden,- wodurch man 
die übrigen Foßilien zu gute machet: unter Diefe ift die 
— zu rechnen, in fo weit fie Salze, Schwefel x. 
zubereitet. 

$.4. Unter den Foßilien,dieman fonft nicht allzuwohl Mine. 
ralien nennet, verftehe ich mit dem berühmten Boͤrhave * fols 
chenatürliche Körper, die in dem Innerſten der Erden, oder 
auch aufderen Oberfläche erzeuget, und fo einfach zufammens 
gefeßet find, daß man in denfelben bisher durch Feine 
Scharffi chtigfeit, auch nicht einmal durch die beften Bers 
größerungsglafer einigen Unterfchied unter den Gefäßen, 
md denen darinnen enthaltenen Sachen entdecken — 
Sondern alle Theile find dem Ganzen genau ähnlich ; 
man gleich in den meiften wahrnimmt, daß die ——— 
Funft der fluͤßigen und — Theile durch eine gewiſſe 
Bermifchung 

Anmerkung. Ich — es zufrieden ſeyn, wenn 

man dieſes mehr fuͤr eine Beſchreibung, als Erklaͤruug 
halten will. Denn man kann nicht alle Mineralien, auf 
was fuͤr Art ſie auch in die Sinne fallen, ob ſie gleich mit 
Sachen der andern Naturreiche nicht vermiſcht, und da⸗ 
her unter denſelben nicht verſtecket ſind, fuͤr —8 
kennen, folglich ſie auch nicht von den Sachen der uͤbri⸗ 
gen Raturreiche unter allen Umſtaͤnden aus den gegebe⸗ 
nen Kennzeichen unterſcheiden. Nehmlich man findet Sa⸗ 
chen, die aus dem Tihier: und Gewaͤchs⸗Reiche entftanden, 
welche alle die Kennzeichen haben, die in — 


%* Elem. Chem. vol, rg pi 30. 


erfter theorerifcher Theil. 5 


den Mineralien zugeeignet ſind, außer nur den Geburts⸗ 
Det, welcher doch Fein gewiſſes Kennzeichen ausmachet, 
da man ihn nicht allemal genau erfennen kann. Von der 
Art find alle Säfte der Thiere und Pflanzen, ferner der 
Gteine, ja ganze Thiere und Pflanzen, deren organis 
ſcher Bau, auf was für eine Art es auch fen, zerſtoͤret 
und vernichtet worden. Daher find fo viel Streitigkeiten 
vondem Urfprunge des Ambergriefes, des Agtſteins etc. ents 
ftanden, ob fie aus dem Tihier - Pflanzensoder Minerals 
Reiche herfommen ? von der befondern Zeugung derfelben 
will ich nichts gedenken. Auch diejenigen benehmen nicht 
allen Zweifel, die fich durch die Veranderung im (Feuer, 
und die aus Ehimifchen Proceſſen entftandene Sachen zu 
belfen trachten: worunter vornehmlich das flüchtige alka⸗ 
liſche Salz , und dasdurch das Feuer hervorgebrachte Ems 
pyrevma gehüret. 

Denn man hat geglaubt, daß diefes nur dem Thier⸗ 
und Pflanzens Meiche eigen ware. Ich will auch nicht 
beugnen, daß folches meiftentheils ftatt habe; aber wer 
kann behaupten, daß nur gedachte zwey Kennzeichen hinlang« 
lich find, einen befondern Unterfchied zwifchen allen Mines 
ralien und Gewaͤchſen auszumachen, da man wahrnimmt, 
daß viele Sachen aus dem ‘Pflanzenreiche entfichen, wor⸗ 
aus weder ein flüchtiges Alkali, noch ein Empyrevma zu 
bringen if. Denn Campher, und unterfchiedene reine 
Balfame , wenn fie Feine harzige Theile und hölzerne Split 
terchen haben, oder durch Alcohol aufs befte gereiniget und 
niedergefchlagen find, geben Fein Empyrevma, find auch 
noch vielmeniger alcalifch. Dahero Fann man die Minera⸗ 
lien durch) dieſes Kennzeichen nicht allemal von den Pflan« 
jen unterſcheiden, und in der That ift bis aniko nocl) Fein 
folches allgemeines Kennzeichen befannt. Doch hat man 
Kennzeichen, wodurch ein jedes Gefchlechte ins befondere, 
bis auf die unterften Arten, von allen übrigen Körpern 
ganz wohl unterfehieden werden Fannz 3. &. die Metalle, 
insbefondere Gold, Silber, —— x. dieſe kann — 

3 sicht 
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nicht nur von einer jeglichen Sache aus dem Pflanzen⸗und 
Ihier- Reiche, fondern auch von einem Mineral gar leicht 
unterfiheiden, wie bald erhellen wird. 

Zuſatz. Daher muß derjenige, welcher auf eine vers 
nünftige Art die Probierfunft vortragen will, vorher die 
einfachen Arten, die zu der zufammengefegten Bermifchung 
Tommen, fo gut befchreiben, als es ſich nach dem Außerlis 
chen Anfehen, dem bloßen Berhaltniffe im Feuer, und ans 
dern geſchwind anzuftellenden Berfuchen, thunlaft. Man 
muß aber auch nicht mehr Kennzeichen angeben, als man 
nöthig hat, eine jegliche Art von den andern zu unterfcheis 
den; damit man den Lefer, durch deren überflüßige Er⸗ 
zahlung, nicht verwirre, 

S.5. Die bisher befannten einfachen Foßilien kann 
man alle in s Elaffen bringen. In der I. find die Metalle 
in der II. die Halbmetalle, in der IH. die Salze, in der 
IV. der Schwefel oder das brennliche Weſen, in der 
V. die Steine und Erden begriffen, worzu man noch 
ganz wohl Waſſer und Luft fegen Fann. 
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—F wenn ſie rein ſind, nennet man diejenigen 
Koͤrper, die die groͤßte Schwere haben, in unters 
fehiedenem Grade des Feuers fließen, in der natürlichen - 
Warme unfers Dunftfreißes feft bleiben, unter dem Ham⸗ 
mer nach allen Seiten fich treiben laſſen koͤnnen, und am 
meiften unducchfichtig find. 

1. Anmerkung. Durch diefe allgemeine Kennzei⸗ 
chen unterfcheidet fich ein jedes Metall, von einem jeglichen 
andern Körper, der Fein wahrhaftes Metall if. Denn 
das allerleichtefte Metall ift ſchwerer, als alle übrige ir⸗ 
difehe bisanhero bekannte Körpers diejenigen ausgenoms 
men, die entiveder von einem Metalle entftehen, oder in 
welchen ein folches verborgen iſt, dergleichen find Blatte, 

a Mennige, 
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Mennige, Bleytveiß, metallifche Släfer und Erze, ꝛc. wo⸗ 
von weiter unten gehandelt werden fol. So ift das Zinn, 
welches Das Teichtefte Metall ift, 4 ſchwerer, als der 
ſchwerſte Spath; da doch diefer bey Den übrigen Körpern, 
ie Metalle ausgenommen )ja beyden Steinenfelbjt, durch 
größere naturliche Schwere fich hervor thut. Man 

muß fich aber in Acht nehmen, daß man nicht die weißen 
Zinn» Bley „oder Eifen + Sie, deren Kennzeichen wir 
zweiter unten mittheilen werden, faͤlſchlich fir Spath halte. 
2. Anmerkung. Ueber dieſes muß man willen, daß 
dieſes Die Merkmale der veinften und von einander gefchie- 
Denen Metalle find; daher nicht alle in allen Fällen ftatt 
nden. Wenn iven oder mehrere Metalle mit einans 
vermiſcht find, z. E. wenn Kupfer, Gilber, Gold 

imit Zinn zufammen gefchmolzen find, fo twerden fie ſproͤ⸗ 
de; ja es koͤnnen auch einige geringe Umftände, die fonft 
ganz reinen Metalle ungefchmeidig machen, denen man 
aber die Geſchmeidigkeit ganz leichte wieder geben kann. Das 
ber habe ich gefagt,, welche fich treiben laffen koͤnnen, weil 
die Geſchmeidigkeit nicht allemal wirklich da ift; , vers 
heren z. E. gluͤendes Eifen oder Stahl, wenn fie plöglich 
erkalten, vornehmlich wenn man fie inein Faltes fluͤßfiges We⸗ 
fen, als in Waſſer, Del, Queckſilber ec. hineintauchet, ihre 
Geſchmeidigkeit defto mehr, ja fie werden gan; ſproͤde und 
zerbrechlich , je mehr und heller fie gluen, wenn man fie in 
der Falten fluͤßigen Sache ablöfchet. Ueber diefes verlies 
ven alle Metalle etwas von ihrer Gefchmeidigkeit durd) eis 
nen äußerlichen Druck, oder wenn fie geſchwinde gehams 
mert werden, wo man fie nicht wieder gluet oder ſchmel⸗ 
Kt; fo daß fi e endlich), wo diefes allzufehr geſchiehet, Eleis 
Riſſe bekommen: welches man an den dünneften Gold⸗ 

er Silberblaͤttgen fehen kann. Daher find einige in den 
Irrthum gerathen, daß fie geglaubet, als waͤren dieſe ſehr 
Heinen Oeffnungen, welche die Lichtſtrahlen durchlaſſen, den 
Metallen eigen und natuͤrlich, weil ſie, durch die, einem 
Lichte entgegen gehaltene N: Goldblättgen eine 
4 gruͤn⸗ 
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gruͤnlichte Flamme, tvelches artiganzufehen , beobachteten: 
ich halte nicht fuͤr undienlich, diefes hier zu erinnern, das 
mit niemand an der ungemeinen Undurchfichtigkeit der 
Metalle, welche in diefen vor allen andern Körpern die 
allergeößte ift, zweifele, ob ich zwar nicht behaupten will, 
daß fie nothwendig da feyn muͤſſe. : 
Denn wenn man aus einem ſehr Fleinen Stuͤckgen 
recht gefchmeidigen Golde eben folche dünne Goldblättgen, 
als wie die gemeinen find, fehlaget, fo findet man darins 
nen niemals folche Riſſe; teil diefes ohne große Ausdehs 
nung gefchiehet, woraus denn Feine fo große Sproͤdigkeit 
und daraus entftandene Deffnumgen werden Fünnen: wor⸗ 
aus Flarlich erhellet, daß diefe Riſſe dem Metallenicht eigen 
find, fondern von der Sprödigfeit ihren Urfprung befoms 
men. Man Fann aber die Metalle durch Ausgluͤen, 
Schmelzen und eine langſame Erfaltung unter warmer 
Afche wieder gefchmeidig machen; und je langfamer fie 
erkalten, je biegfamer werden fie. - * 
3. Anmerkung. Die natuͤrliche Schwere der Kür 
per Fann man nicht auf das genauefte beitimmen, denn fie 
ift etwas verfchieden: 1) Nach der unterfchiederien Waͤr⸗ 
me des Dunftfreißes, als welche das Waſſer und andere 
flußige Körper weit mehr ausdehnet, als die feſten; da nun 
dadurch der Umfang ungleich wird, fo kann man Feine gewiſ⸗ 
ſe Verhaͤltniß bekommen, wo man nicht den Grad der Waͤr⸗ 
me auf das genauefte feſt ſetzet. 2) Nach der unterſchie⸗ 
‚denen Reinigkeit des Waſſers, welcher Unterfchied biswei⸗ 
len ſehr merklich ift. 3) Hierzu koͤmmt noch die unterfchies 
dene Reinigkeit der Metalle, denn man hat fehr feltenein 
Metall fo rein, daß man nicht leicht darchun Fünnte, daß 
es mit andern vermifcht ſey. Dabero fiehetman, warum 
fo viel unterfchiedene natürliche Schtwerender Metalle anges 
geben werden, als Perſonen geweſen find, die fie durch 
Berfuche unterfuchet haben. Jedoch wenn die Metalle 
nicht allzufehr unrein find, fo Eünnen alle dieſe Unrichtigs 
keiten zufammen genommen, die aus bemeldeten a 
| r 
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herrüͤhren, nicht hindern, daß man nicht ein ‚jegliches 
Metall an feiner natürlichen Schwere von einem jeglichen 
andern unterfcheiden fünne. Deswegen babe aud) für 
unnoͤthig geachtet, die natürliche Schwere der Metalle in 
dentaufendften Theilgen anzugeben. Vielweniger habe für 
nöthig gehalten, denjenigen Unterfchied zu unterfuchen, der 
vom der verfchiedenen Schwere des Luftkreißes fi Ay her⸗ 
ſchreibet, weil dieſer nur bey den leichteſten Koͤrpern etwas, 
bey den allerdichteſten aber, als wie die Metalle ſind, faft 
gar nicht merklich ift. 

$.7. Bon den eigentlich fogenannten Metallen zahlet 
man fechfe, nehmlich Bold, Silber, Kupfer, Bley, 


58. Das Gold, welches mit © angedeutet wird, hat 
die im 6. S. angegebenen Kennzeichen am allervollfommen« 
fen. m reinen Re Waſſer verlieret es zwi⸗ 
ſchen und Vvon feinem Gewichte; es ent ihm 
nichts von ſeinem Weſen, — lange Bei I groß 
— —2 im Fluß erhalt daher ift es 

dus allerfeuerbeftändigfte, auf (einer 7— iſt es alſo, 
wenn es kalt geworden, "fehr glänzend; es unterfcheidet 
4 durch ſeine gelbe Farbe; im Feuer fließt es, ſo bald es 

helle gluͤet, und zeiget alsdenn auf ſeiner Flaͤche eine 
Meertvaflerfarbe: es läffet ſich ſehr leichte hammern , und 
ift fo biegfam , daß, wenn man es durch oͤfteres Biegen zer⸗ 
bricht, es auf dem Bruche eine kleine priſmatiſche ge⸗ 
machte Schärfe darſtellet; deswegen klinget es nicht, wenn 
u daran ſchlaͤgt; das Scheidewafler greifet es 


1. Anmerkung. Die weiter unten mit diefem Mes 
talle — —— Proceſſe werden uns einen deutlichern 
Begriff vom Golde machen; anitzo ſetze ich zum voraus, 
daß der Leſer nichts davon wiſſe Eben diefes iſt auch bey 
den andern Metallen zu — 

2. Anmerkung. Die Chimiſten nennen Koͤrper, in 
Anſehung eines ander — von dem ſie ſi ch ir: * 

$ 


ro Der Probierkunſt lTheil⸗ 


loͤſen laſſen, beſtaͤndig. Z. E. das Gold loͤſet das Schei⸗ 
dewaſſer nicht auf; daher heißet es, nach der Verhaͤltniß 
zum Scheidewaffer, beſtaͤndig; Gold und Silber gehen im 
Schmelzfeuer nicht im Rauch davon, dahero heißen fie, 
in nn eines folchen Feuers, beftändige Metalle. 

9. Das Silber D, verlieret im Waſſer ohnge⸗ 
fähe z° Wr von feinem Gewichte; im Feuer iſt es eben fo bes 
ſtaͤndig, als das Gold, und fließer i in einem etwas ſchwaͤ⸗ 
chern Feuer; wenn es erEaltet, hat es eine fehr veine Obere 
fläche; feine Farbe ift weiß und ungemein glänzend; nach 
dem Golde laͤffet es fich ans meiften haͤmmern und hieben; . 
in Aqua Regia kann man es nicht vollkommen aufloͤſen. 

Anmerkung. An dieſen beyden Metallen ſollen fol⸗ 
gende Verſuche von verſchiedenen Perſonen angeſtellet wor⸗ 

* ſeyn, nehmlich 7) daß man Gold und Silber ganze Mo⸗ 
nathe durch im Auge eines heißeſten Glasofens im Fluß 
erhal ohne etwas, oder doch kaum etwas merkliches, 
vom te zu verlieren, noch eine andere Veraͤnde⸗ 
rung zu ſpuͤhren: welches ich ſehr wahr befunden habe. 
2) Daß Gold, da es in den ſtaͤrkſten Brennpunkt eines 
Brennglafes gebracht worden, als Glas jerfprungen fey, 
und daß es, da man es nad) und nach in den größten 
Brennpunkt gebracht, erftlich geſchmolzen, hernach theils 
im Rauche aufgegangen, * zu einem purpurfarbenen 
Glaſe geworden ſey. Aber in der Beſchreibung dieſes Ver⸗ 
ſuchs mangeln die vornehmſten Umſtaͤnde, wie auch die 
dabey gebrauchte Behutſamkeit, die bey ſolchen Verſuchen 
hoͤchſtnoͤthig iſt. Dahero kann man nichts gewiſſes — 
urtheilen, ſondern muß es ſo dabey bewenden laſſen, bis 
der Verſuch mit mehrerer Borfichtigkeit angeſtellet feyn wird, 
damit man nicht etwas fuͤr eine Urſache angebe, die ſolche 
doch nicht iſt. Nehmlich erſtlich muß man das Gold auf 
alle und die ſtrengſte Art und Weiſe umterfuchet haben, ob 
es rein fen: denn wenn auch nur etwas ſehr meniges von 
einem fremden Metall, unter welchen man vielleicht das 
Silber ausnehmen kann, felbigem beygemifchetift, fo = 
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diefesein glafigtes Häutgen vorftellen. Es kann auch felbft 
das Gefäffe, oder die Kohle, worauf dag Gold gelegt ges 
weſen ift, den Verſuch ierig machen. Daher muß man 
diefe Unterlage unterfuchen, ob fie das Feuer im Brenn 
punkte aushalten Eünne, oder obfie dafelbft; zu Slafe werde? 
An der That wird man in dem folgenden Theile diefes Bus 
ches fehen, was es für eine fehrwere und den meiften Na⸗ 
turforfchern unbekannte Arbeit fey, Gold und Silber der- 
geftalt zu veinigen, daß ganz und gar nichts von einem an⸗ 
dern Metalle darinnen zu fpuhren fey. Endlich muß auch 
der Verſuch mit dem übrig gebliebenen Golde mehr als 
einmal wiederhohlet werden. Denn wenn ein Theil von 
reinem Golde einer folhen Veränderung unterworfen ijt: 
fo iſt nichts gewiſſer, als daß auch das Ganze dergeftalt 
verändert werden koͤnne: hiervon aber wird in Dem obenges 
meldeten Verſuche nichts gedacht. Ferner, ob auch dag 
jum erftenmale übriggebliebene Gold an feiner Farbe und na⸗ 
Kirlichern Beſtandweſen verändert worden, und ob es die 
ordentlichen "Proben wieder aushalte ? Man müßte auch 
mit dem Glafe, das aus dem Golde geroorden ſeyn foll, 
Verſuche anftellen: was es für eine natürliche Schwere 
babe, ob und worinnen es ſich auflöfen laffe; was da ge⸗ 
fhehe, wenn man das Metall aus demfelben auf vielerley 
Art wieder herzuftellen ſuchet? Da nun von allen diefen 
nicht das geringfte t wird, welches man doch theils 
durch bloßes Anfchauen, theilg durch einen fehr leichten 
Verſuch hätte entdecken koͤnnen; fo erwecket es keinen ge⸗ 
ringen Argwohn, daß man nicht alle gehoͤrige Sorgfalt 
angewendet habe. Es iſt auch zweifelhaft, ob das Gold 
in dem Brennpunkte des Brennglafes vor ſich weggeſprun⸗ 
gen, oder eb dieſes nicht vielmehr von der Unterlage, wor⸗ 
auf das Gold geleget geweſen, verurfachet worden. Denn 
die meiften Gefaͤße, auch die rar Kohlen, plagen und 
fpringen, zu großer Beſchwerde der Kuͤnſtler, voneinander, 
wenn fie ploͤtzlich in ein großes Feuer kommen. Ueber dies 
ſes werfen auch die hervorbrechenden Duͤnſte —— 
eta 
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Metall weg; welches man an denen nicht genugſam abge⸗ 
äthmeten, ( abgewaͤrmten) Kapellen und andern geraus 
mern irdenen Gefaffen inne werden Fann. Ja es muß 
Diefes bey Dem Vorfalle ſich weit jtarfer ereignen, da gleich 
in den erften Augenblicke das Feuer fo groß ift, als es nur 
Durch die heilfcheinende Sonne, und das gegen diefelbe ges 
feste Brennglas werden kann; da hingegen das größte ges 
meine Feuer viel langfamer in eine Sache wirket; von 
dieſer geſchwinden Bewegung aber entftehet nur gemeldes . 
te Wirkung. 

$. 0. Das Kupfer, 2 die Denus, verlieret 
von feinem ordentlichen Gerichte im Waſſer zwiſchen z und 
* im Feuer iſt es nicht ſo beſtaͤndig, als die vorherge⸗ 

den, ſondern viel davon wird theils zu Schlacken, theils 
geht es im Rauch weg; es iſt zwar geſchmeidig aber viel. 
weniger als die erftern, wenn man e8 Ducch üfteres Beu⸗ 
gen zerbricht, fo ift es auf dem Bruche koͤrnicht, roth, faft 
wie ein fauberer irdener zur Roͤthe gebrannter Scherben, 
ohne befondern Glanz; es ift Elingend; hat eine hochgelbe 
Sarbe; braucht ein ftarkes Feuer, ehe es in Fluß Fommt, 
und giebt, fü bald es glüend wird, dem Teuer eine fehr 
ſchoͤne blaugrüne Farbe; wenn es im Fluß ift, fb zeigt ſei⸗ 
ne Oberfläche die fehönfte Meerwafler-Farbe; alle darzu 
Fommende Salze und Sachen, worinnen Salze befindlich, 
greifen daffelbe an, und alsdenn zeiget es vielerley Farben, 
insbefondere die blaue und grüne. 

1. Anmerkung. Kein Metall kann man in den vers 
mifchten fo bald entdecken, als das Kupfer. Denn deſſen 
kleinſter verborgener Theil giebt, wenn Salze hinzukom⸗ 
men, feine Gegenwart mit blauem oder grunem Beſchlage 
zu erkennen. Ja es thun folches fo gar die Dele, Luft 
und Waſſer, worinnen doc) Fein Salz zu merken ift. 

2. Anmerkung. Unter dem Verſchlacken der Mes 
talle verſtehe ich nichts anders, als wenn fie in einem 
Schmelzfeuer zu einer Art las werden, nehmlich zu einem 
jerbrechlichen, in bloßem Feuer fchmeljbaren und —— 

örper, 
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Körper, der fich im Waſſer nicht auflofen, und mit einem 
im Feuer fließenden Metalle fich nicht vermifchen laͤſſet. 

3. Anm . Einige geben vor, es ware das 
Kupfer unter allen Metallen das gefehmeidigfte; ja Gold 
und Silber wuͤrden geſchmeidiger, wenn fie mit Kupfer 
zufammen geſchmolzen wuͤrden. Dieſer Irrthum aber iſt 
daher entſtanden, weil die Geſchmeidigkeit des reinſten 
Goides und Silbers durch den geringſten Beytritt einer 
fremden Unart vermindert wird, dieſes aber thut das 
Kupfer nicht, und es iſt zu vertoundern, daß wenn en 
beyden Metalle in gleichenTiheilenmit Kupfer zufammen 
fehmoljen find, etwas fremdes die Gefchmeidigfeit nice fo 
fehr verringern kann, als wenn fie rein gewefen wären. 

$.ır. Das Bley ey, bSaturnus, wird im Waſſer um 
bis auf »’s leichter; im Feuer fließet e8 weit cher, als es 
gluͤend wird; es iſt nicht feuerbeſtaͤndig, —— gehet i — 
einem ſtarken Feuer viel im Rauch davon, und 
nach dem verſchiedenen Grade des Feuers bald in ein ul 
ver, bald ſchmelzet es alles in eine Schlacke, dieman Gläts 
te nennet, deren Farbe gelb, röthlicht, oder braunroth,und 
bisvoeilen. wie ein Regenbogen ift, es ift am allerzaheften, 
dahero zeiget ed, wenn man es Durch Beugen zerbricht, auf 
dem Bruch eine glatte prismatifche Fläche; es ift das weis 
cheſte unter allen Metallen, es Flinget faft garnicht, wenn 
man mit dem Hammer darauf ſchlaͤget, feine Farbe iſt 
weißblaulicht. 

$.12. Das Zinn, 4 Jupiter, iſt das leichtefte unter 
allen Metallen, im Waſſer verlieret es 7 von feiner 
Schwere; es ift nicht feuerbeftändig, fondern wenn es 
nur in einem fehrvachen Feuer, che es glüend wird, ge⸗ 
fehmoljen ift, fo gehet e8 theils gar bald als ein Dampf 
davon, theils zerfällt es nach dem verfchiedenen Grade 
des Feuers, in ein afchenfarbiges, tweißgraues, oder weiß⸗ 
lichtes ‘Pulver ; es ift nicht fo gefchmeidig, wie die vorher 
gehenden; * iſt es nicht ſehr hart; es knirſchet, wenn 
man es beuget, und hat eine weiße glänzende Farbe, = 
wie Silber, $. ı 
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6. 13. Das Eiſen, Z Wars, verliert im Waſſer ohn⸗ 
gefähr zroifchen 5 und z von feinem Gerichte, es ift 
ſehr feuerbeftandig; es brauchet das ftarkfte Feuer zu feis 
nem Fluß, und alsdann entgehet ihm viel von feinem Weſen, 
Weann es fehr ftark gegluͤet oder geſchmolzen wird, fo wirft 
es Funken von ſich, theils fliegt es im Rauche davon, theilg 
wird es zu einem dunfelbraunen blaulichten Slafe, theils zu 
vielem -Hammerfchlage; es ift unter allen das fprödefte ; 
doch hat es eine ziemliche Gefchmeidigkeit, wenn es nicht 
plöglich glͤend ausgelöfcher iſt; es hat eine Waſſerfarbe, 
und der Magnet ziehet folches an fich. 

14. Diefe vier legten Metalle koͤnnen nicht wie Gold 
und Silber, das Schmeljfeuer ohne ihre Zerftörung auss 
halten; fondern fliegen theils davon, theils bleiben fie als 
Schlacken, oder als ein beſtaͤndiger Kalk zurück, wie folches- 
fehon bey: eines jeden feiner Erklärung erinnert worden. 
Aber wenn man in einem großen Feuer nach und nad) ges 
nugfames Phlogiſton, oder brennliches fettiges Weſen, das 
in einem feften Grundweſen verftrichet lieget, dergleichen: 
der Kohlftaub von allen Gewaͤchſen und Thieren ift, als 
welcher das Verſchlacken der Metalle verhindert, hinzu⸗ 
thut, fo verfliegen fie faſt gaͤnzlich, daß auch nicht felten 
Eleine metallifche Koͤrngen in den böheften Defen in die Hoͤ⸗ 
be getrieben werden, und fich an eine kaͤltere Gegend ans 
legen; wie folches in den Schmelzhuͤtten zu gefchehen pfles 
get, woſelbſt die Metalle, welche unmittelbar mit Kohlen 
verfeßet find, durch Die vereinigte Wirkung des Feuers und 
des aus den Baͤlgen ausgetriebenen heftigen Windes bes 
foeget werden. Weil fie num nicht feuerbeftandig find, 
und fich durch) andere Auflöfungsmittel zerftoren laffen, fo 
bat man fie unvollkommene Metalle genennet. 

$.15. Zu diefen ſechs Metallen wird faft von allen 
das Oueckſilber als das fiebende hinzugerechnet, ob es 
gleich Eeine andere metallifche Cigenfchaften hat, ale die 
Schwere und feine ungemeine Undurchfichtigkeit. Das 

Queckſilber, 8 Mercurius, verlieret im Waſſer * von 

| einem 
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feinem Gewichte, wenn es rein iſt, fo bleißet es auch in 
der größten Kalte fluͤßig; daher laͤſſet es fich nicht hama 
mern: es hat einen filberhaften Glanz; da es fo ſehr uns 
durchſichtig iſt, ſo wirft es die Lichtſtrahlen ſehr genau und 
febhaft zuruͤcke; es gehet in einem maͤßigen Feuer gaͤnzlich 
als ein Rauch davon, und läffet gemeiniglich fehr wenige 
rothe Koͤrngen als einen Sand zurück, die aber auch von 
einer großen Menge Dueckfilber Faum fo viel ausmachen, 
daß man fie wägen kann; ſammlet man die Dünfte des 
Queckſibers, fü bekommt man eben ein ſolches Queckſil⸗ 
ber wieder, als es vorher gewefen, 
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$. 16. 


—— mit den vorigen in allen Stücken überein, 
außer daß fie fich nicht fo, wie jene, oder faft gar 
nicht unter dem Hammer treiben laſſen, fie find auch in ei⸗ 
nem Schmelfeuer vielweniger feuerbeftändig, denn wenn 
man fie in einem Gefaͤſſe ohne Zufas fehmeljet, und die 
Luft wohl darzu kommen kann, fo verfliegen fie gänzlich; 
da hingegen die unvollkommenen Metalle in diefen Umftans 
den viel Schlafen, Erde und Afche zurücke laſſen. 
find deren aber viere; Zint, Wißmuth, Spiesglass 
König, Arfenik. 
$. 17. Zink ift ein blaulichtweißer Körper, etwas zähe, 
doch brüchig , dahero laͤſſet er fich einigermaßen unter dem 
Hammer treiben , aber vielmeniger als die Metalle; auf 
dem Bruche fcheinet es, als wenn fein Gewebe aus ſchie⸗ 
ferich wuͤrflichten Stücken beſtuͤnde, er fließet in einem ges 
linden Feuer, fo bald er etwas dunkel glüetz wird diefes 
verſtaͤrket, fo rauchet er, und legt fich an einem entgegen, 
ftehenden feften Körper, wo er nicht fo viel Hige findet, als 
ſehr leichte und weiße "Blumen an; ift das Feuer noch ſtaͤr⸗ 
ker, fo entzündet er fich, giebt die fchönfte grane Flam⸗ 
me, und wird fehr geſchwinde verzehrt, welches fein haufis 
ges brennliches fettiges Weſen gar Deutlich anjeiget. s 

« 18. 
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$. 18. Wißmuth beftehet, wenn es zerbrochen wird, 
aus Wuͤrfeln, und diefe wiederum aus aufeinander lies 
genden Blättern; es ift das allerbrüchiofte; Außerlich ift 
es von dem vorigen wenig unterfchieden, außer daß es nicht 
ins blaulige fallt, fondern vielmehr einen fehr ſchwachen 
gelben Glanz hat; es fließet viel eher, als es gluͤend wird. 

$.19. Der Spießglaskoͤnig fiehet auf dem Bruche faft 
wie die vorigen, er iſt fehr brüchig, zugleich aber auch ſehr 
hart, wenn er von feinem mineralifchen Schwefel gereini⸗ 
get iſt, fo iſt er weißer als die vorigen; zu feinem Fluße ges 
böret ein ftarfer Feuer, als bey den übrigen Halbmetallen; 
denn er fließet nicht, „wo er nicht maͤßig gluͤet. Es uns. 
tericheider ſich alſo hierdurch gar leicht von den andern 
Halbmetallen. _ 

: 6.20, Leber diefes hat man in dem Mineralreiche ei⸗ 
nen Körper, der wegen der großen Aehnlichkeit billig und 
ter die Halbmetalle gerechnet, und Arſenik oo genennet 
wird. Man finder diefen ineiner halbmetallifchen Geſtalt, 
die den vorigen ziemlich nahe koͤmmt; er-fließet im Teuer _ 
aber nicht fo zart, als wie Die vorigen; und alsdenn gehet 
fein ganzer Körper als ein dichter weißgrauer, nach Knob⸗ 
lauch ftinfender Rauch davon; es ift fat unfehmackhaft; 
aber der fchadlichite Gift, daher muß man fich fehr wohl 
in acht nehmen, daß man nicht das geringfte davon hinun⸗ 
terſchlucke, noch Maul oder Naſen allzulange uber deflen 
Rauch halte; auf derjenigen Flache, wo ihn die Luft bes 
rühret, wird fein Glanz in kurzem verdunkelt; er ift fehe 
bruchig; unter den Halbmetallen am fluchtigften, und 
leichter als alle Metalle und Halbmetalle. Bisweilen bes 
koͤmmt man ihn weißglänzend; alsdann ift er halb durch⸗ 
fichtig, im Feuer ift er mußigt, wird auch nicht andere, 
als daß er ganz davon fliegetz er laͤſſet fich nicht entzunden ; 
in der Luft wird er milchfarbig; er laffet fich in dreyßig⸗ 
mal fo viel Eochendem fehlechten Waſſer, als ein Sah 
auftöfen; übrigens koͤmmt er in feinem Weſen mit dem v0» 
rigen Darinnen uberein, daß ex wie ein Dalbmetall u 
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bet; dieſe Geſtalt bekoͤmmt er, wenn man ihm ein brennli. 
ches fetiges Weſen (Phlogiſton) gehörig juſetzet, wie in 
dem andern Theile ſoll gezeiget werden; denn dadurch wird 
er dunkel und bekoͤmmt eine Farbe, die dem vorigen aͤhnlich iſt. 
1. Anmerkung. Einige rechnen den Arſenik, aber 
ſcht — unter die Schwefel, wie ſolches aus ſei⸗ 
ten nur erzählten Eigenſchaften, wenn man fie gegen Die 





meichen der Schwefel halt, deutlich erhellen wird. 
Denn die Schwefel unterhalten das Feuer, und werden 
von felbigen veraͤndert; den Arſenik hingegen Fann man 
vor Sich alleine nicht entzunden; dieſer iſt viel ſchwerer als 
jene; schwefel erlanger Auch nicht Durch bloßen beys 
jefeßten Schwefel, oder brennliches Weſen, eine halbmetal⸗ 
itche Geſtalt, wie der Arfenil, Man könnte ihn mit 
mehrerem Rechte zuden Salzen, und zwar zu den halbs 
Ruchtigen rechnen , weil er ſich an und vor fich ſelbſt nicht 
münden, und in Eochendem Waſſer auflöfen laͤſet. Ber 
fiehe den folgenden $. 

2.2 rkung. Man findet ſehr ſelten einen ſolchen reinen 
wachſenen Arſenik, ſondern er wird durch Kunſt alſo zube⸗ 
eitet; wovon im folgenden Theile ein mehreres geſaget werden 
fl.Eben diefes hat auch bey den übrigen einfachen Mineralien 

* denn dieſe werden uns auch fehr felten von der Natur 

he ande beygemifchte Dargereichet;diefe fehon einmal 
thane Erinnerung foll auch bey dem folgenden ftatt-haben. 

3. Anmerkung. Ueber dieſes wolle man auch dasjes 
tige, was in der 2ten Anmerkung jum 6. $. angemerfet, 
bier, ja auch überhaupt im folgenden, bemerken; nehmlich, 
daß diefe angegebenen Kennzeichen, und die noch im folgens 
den zu machenden Erklärungen von den Mineralien nur 

* finden ſollen, um ſelbige in ihrer Reinigkeit, und ob 

ie fo und nicht andere beſchaffen find, zu erkennen; kei— 
nesweges aber die in einer Vermiſchung ſtehenden Theile 
zu entdecken; als welches ſchon mehr zu ſagen und noͤthig 
hat, daß man die in dem 2ten Theile dieſes Buches vor. 

kommenden Proceffe zu Hulfe nehme. 
B uUl. Von 
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$. 21. 
Grm man diejenigen Körper, die fich im Waſ⸗ 
fer auflöfen Iaffen, im Feuer entweder fließen, oder 
flüchtig werden, und nicht brennen. 
$.22. Bon den reinen einfachen Galjen hat man nur 
zwey Gefchlechte, das eine iſt das Sauere, das andere 
das Alkalifche. 
$. 23. Das Saure erfennet man aus folgendem, 
1) Machet es mit den Eyerfchalen, und andern Mufchels 
fchaalenvon Thieren, auch deren Steinen, als den Krebs, 
feinen, jaauch mit Kreide, Gyps und Kalk eine aufwallen⸗ 
de Bewegung, wobey zugleich elaftifche Geifter entſtehen; 
welches man eine Effervefcenz nennet. Dieſes Fann man 
am beften in einem glafernen Gefafle mit einem engen Hal. 
fe gewahr werden, denn wenn man diefen mit einem Fins 
ger zuhält, fo fühlet man, daß ihn jene wegftoßen wollen; 
indem diefes gefchiehet, fo werden nur bemeldte irdene 
Körper theils ganz, theils zum Theile aufgelöfet und fluͤßig 
gemacht. 2) DVerdünnet man fie mit vielem Waſſer, fo 
farben fie die meiften blauen Säfte der Gewaͤchſe roth, 
j. E. den Saft der PVeilgen, der GSonnenwende x. 
3) Wenn fie nicht von einer feuerbeftandigen Sache vers 
fehlungen find (N, r.), fo werdenfie, ehe fie gluͤen, flüchtig 
oder verändert. 4) er einmal ein Saures, es fey 
was für eines es wolle, gefoftet oder gerochen hat, wird 
ein reines Saures gar bald, wie bekannt ift, erkennen. 
$.24. Das Alkali unterfcheidet man außer feinen alls 
gemeinen falzigten Kennzeichen, ($.21.) wodurch es fich von 
den Erden abfondert, 1) durch die entftandene Effervefs 
cenz, wenn es zu dem Gauern gegoffen wird. 2) Den 
blauen Saͤften der meiften Gewächfe (im vorhergeben- 
den $.) giebt es eine grüne Farbe. Es ift felbiges entwe⸗ 
der feusrbeftandig, das in einem mittelmaßigen —— 
euer 
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feuer fließet und nicht fortgehet; oder flüchtig, das in einer 
gelinden Waͤrme davon flieget. 

4. 25. Mittelſalze nennet man diejenigen, die tweder 
des Sauern ($.23.) noch des Alkali ($. 24.) Wirkung 
hervorbringen, unterdeffen Doch die Kennzeichen der Salze 
($. 21.) haben. | 

1. Anmerkung. ch habe fchon vorhero bey der Bes 
urtheilung dee Kennzeichen von den Sachen erinnert, und 
till es noch einmal einprägen, daß man ohne Ausnahme 
bey allen Vorfaͤllen, vornehmlich aber hier bemerfe, daß 
man bey Unterfuchung unbekannter Körper, nicht nur eis 
nes oder das andere Kennzeichen, fondern alle, welche eis 
ne Elaffe beftimmen,, und bishero angegeben worden, uns 
terfuchen, und aus diefen vorhero forfchen muͤſſe, zu wel⸗ 
‚ her Elaffe die Sache gehöre, z. & ob fie ein Metall, 
Halbmetall, oder Salı fey. Wenn man nun gewiß ift, 
daß 5. E. der vorgegebene Körper ein Salz fey, fo muß 
man ferner fuchen, zu welchem Gefchlechte er zu rechnen, 
od er ein alkalifches, faures oder Mittelſalz ſey; weiß 
man diefes, 3. E. daß es ein Alkali fey, fo muß man endlich 
ſehen, zu welcher Art er gehöre, ob zu dem feuerbeftandis 
sen, oder zu den flüchtigen. Wenn man ihn aber unter 
feine Elaffe oder Gefchlechte-von den befannten Körpern 
bringen kann, fo muß man ihnnicht nad) eigenem Belieben 
unter eines feßen, fondern vielmehr eine neue Claſſe oder 
Gefchlecht machen. 

2. Anmerkung. Man muß fid) hüten, daß man 
bey Beobachtung der Effervefcenz fich nicht von den Lufts 
kuͤgelgen, die, wenn man auf einen trocfnen, vornehmlich 
pulverichten oder löcherigten Körper etwas flußiges giefet, 
herausgetrieben werden, hintergehen laſſe; denn dadurch 
entftehen Beine elaftifchen Geifter ; die fid) doch bey aller bis 
anhero beobachteten Effervefcen; ausdehnen. Dahero ift 
es gut, daß man dergleichen Verſuche in folchen Glaͤ⸗ 
fern anftelle, die einen fo engen Hals haben, daß man fie 
mit dem Finger völlig zu halten gr Auch mußman babe» 
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vieles Schuͤtteln und eine geoße Waͤrme vermeiden, denn 
dadurch wird nicht nur die Luft ausgedehnet, fondernauc) 
die hinzugegoffene flüßige Sache in elaftifche Geiſter, vor, 
nehmlich durch gebrauchtes Ruͤtteln, gebracht: dieſes alles 
aber kann man gar leicht vermeiden, weil fich die Effers 
veſcenz gar bald zeiget und wieder ſtillet. 

3. Anmerkung. Man koͤnnte mehrere Unterſchiede 
der Salze erdenken. Aber da fie theils keinen Nutzen has 
ben, theils zu andern Reichen gehören, theils aber auf 
mehr zufammengefegte fich beziehen, von Denen Die meiften 
nicht fo wohl als Salze, fondern durch die beygemifchten 
Sachen, z.E. Metalle, Erden, unterfchieden find, uber 
diefes auch hier nicht verftanden werden koͤnnen, fo übers 
gehen wir fie mit Stillſchweigen. 

§. 26. Man findet in dem Mineralveiche ein faures 
Salz, daf man gemeiniglich das Vitriol + oder Schwer 
felfaure nennet; es hat über diefes auch andere, aber 
wenig gebräuchliche Iramen, nehmlich Chalcantum, Va- 

um Foflile, Catholicum, Primigenium &c. Es koͤmmt 
diefes faft allenthalben im Mineralveiche vor, aber es iſt 
fehr felten, wo es ja gefchiehet, ganz rein, fondern ftecket 
entweder in metallifchen Körpern, oder in Erden, oder if 
mit andern Salzen, oder mit einem brennlichen mineralis 
fchen Weſen vermifcht. Durch folgende Eigenſchaften unters 
feheidet es fich aber von den andern. Erſtlich ift es ſtaͤrker 
als alle andere bekannte fauere Sachen; denn «5 treibet 
felbige aus ihrer Mutter, worinnen fie ftecften; fo daß fie 
fich Durch den Geſchmack, Geruch, und Andere vorhero 
verborgene Figenfchaften, alsbald zu erkennen geben. Her: 
nach jtößet eg, wenn es mit Waſſer verdünnet, und in 
einem Glafe mit einem engen Halfe auf Eifenfeil oder Zink 
gegoffen wird, einen elaftifchen abicheulich ftinfenden Geiſt 
heraus, der fich durch ein hinzugehaltenes Licht entzundet, 
fchläget und ftößet, daß die Gefaͤße bisweilen, nicht ohne 
Gefahr der dabey ftehenden, zerfchmiffen werden. Fer⸗ 
ner, wenn es rein und in die Enge gebracht ift, y es 
chwe⸗ 
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ſchwerer und feuerbeftändiger, als einanderes Saures, ımd 
etlichemal ſchwerer, als gemeines Waſſer; regen Diefer 
Feuerbeftandigkeit giebt es in der Waͤrme unfers Dunfts 
Freifes, ja auch im Eochenden Waſſer Feinen Geruch von 
fih. An umd vor fich felbft hat es Feine Farbe, Vermi⸗ 
ſchet man e8 geſchwinde mit fehlechtem Waſſer, fo erres 
get es eine ſolche Hige, daß man ein Zifchen höref, als 
menn eine glüende Kohle hinein gehalten würde, und da 
die Glaͤſer Riffe befommen ; da hingegen alles übrige Sau⸗ 
ve eine Kalte hervorbringet. Endlich wenn man zu diefem 
nur etwas weniges brennliches Weſen hinzu thut, 
wie gemeiniglich zu geſchehen pfleget, wenn man es von 
ſeinen beygemiſchten Koͤrpern ſcheidet; ſo wird es zum Theil 
zu einem ſehr fluͤchtigen Geiſt, der einen ſcharfen, erſticken⸗ 
den und ſehr haͤufigen Geruch von ſich giebt, der aber bey 
denenjenigen Wirkungen, wodurch fich das Saure erkennen 
laͤſſet, —— 2. das — — 
$.27. Das Salpeterſaure, petergei 
AD, erkennet manan feinem fcharfen unangenehmen Ge⸗ 
ruche, Den er in der natürlichen Waͤrme des Luftfreifes auss 
dunftet. Iſt er in die Enge gebracht, fo hat ereine gelbe Farbe, 
und ſtoͤßet einen Rauch von fich, der, wenn er dicke ift, 
roh, duͤnne aber grau ausſiehet; wenn er mit einem alka⸗ 
liſchen Salze verbraufet hat, und alsdennmit einem brenns 
lichen fettigten Weſen, es ſey was es für eines tvolle, vers 
miſcht ins euer gebracht wird; fo entzundet er fich, nach 
dem der waͤſſerichte Theil verjagt tworden, mit einem Rau⸗ 
fchen und einer fehr hefcheinenden Flamme, da denndas 
brennliche fettige Weſen fehr gefchtwinde aufgezehret wird; 
diefes nennen die Ehymiften Derpuffen: und doc) laffen 
fich weder der faure Geift, noch das Alkali, noch beyde zus 
fammen vermifcht entzunden. Dieſes Verpuffen gefchie- 
bet auch in verfchloffenen Gefäßen. 
$. 28. Das Sauere, oder der Geiſt des gemeinen 
Wer Rüchenfalzes Q 9, hat einen fcharfen, aberangeneh. 
men Geſchmack und Geruch, man erkennet es gar leicht 
B3 daraus, 
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daraus, daf es einzig und allein unter den andern Sau⸗ 
ven, wenn es das hineingeronrfene Kupfer mit einer Effers 
veften; ($.23.) aufgelöfet, eine Lauchfarbe bekoͤmmt, da das 
uͤbrige Saure gruͤn oder blau wird: uͤberdieſes greifet es, 
wenn das vorige Salpeterfaure ($. 27.) hinzugethan wird, 
das Gold an; iſt es in die Einge gebracht, fo hat es eine gruͤn⸗ 
lichgelbige Farbe. 

1. Anmerkung. Man hat fehr felten bemerket, daß 
diefe beyden legten fauren Seifter des Galpeters und des 
Küchenfalzes anderswo, als im Salpeter und Kuͤchenſalze, 
aus welchen ſie durch chimiſche Kunſt, wovon unten ein 
mehrers, ausgetrieben werden, gefunden worden. Daß 
dieſe beyden ſauren Geiſter mefentliche Theile ihrer Sale 
find, zeiget, nicht nur die Auseinanderfegung des Salpe⸗ 
ters md Kuͤchenſalzes, als von welcher ich zugebe, daß ſie 
bisweilen truͤgen kann; ſondern auch deren einfaͤltigſte Zu⸗ 
ſammenſetzung; ob dieſes gleich von einigen geleugnet wird, 
welche ohne allen Grund vorgeben, daß dieſe beyden fau— 
ren Geiſter nur durch chimiſche Kunft entitanden, mit nich» 
ten aber vorhero in dem Salpeter und Küchenfalze wirklich 
da geweſen wären. 

2. Anmerkung. Man muß fich hüten, daß man 
bey Unterfuchung diefer Sale oder fauren Geifter nicht 
unvorfichtigeriveife Mund und Naſen darzu gebrauche: 
denn wenn fie in Die Enge gebracht roorden find, ſo zerfreffen 
und zerjtören auch nur einige Tropfen gar bald alle Theis 
le, die fie berühren: vornehmlich iſt der Geruch davon der 
Lungen fchadlich. Dahero diejenigen, die bey ihren Pros 
eeffen viel mit diefen fauren Geiftern zu thunbaben, gemeis 
niglich Bruſtbeſchwerungen haben, und als Schwind⸗ 
ſi — ſterben. 

$. 29. Es iſt eine Frage, ob auch ein wahres, voll⸗ 
Fommenes, alfalifches, feuerbeftandiges Salz im Minerals 
reiche gefunden werde? Einige zweifeln andeffen wirklichen 
Daſeyn. Aber man findet nicht felten bey Unterfuchung 
der Brunnenwaſſer ein folches Salz, das alle Eigenfchafs 
ten 
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ten eines alEalifchen feuerbeftändigen ($. 24.) Salzes bat; 
vornehwlich wird esausdem Earlsbader, Aachner, Spaa 
und andern Gefundbrunnen, vornehmlich denjenigen ‚Die 
nad) einee Schwefelleber riechen, gemacht; auch hat fol- 
ches das Kuͤchenſalz und andere Mittelfahe, die in dem ſo⸗ 
genannten Gefimdbrunnen ftecfen, mit in fich. Unterdeſ⸗ 
fen muß man merfen, daß Das mineralifche ‚Feuerbeftändis 
ge Alkali, movon hier die Rede ift, nicht ganzlid) in allen 
i iſten mit dem feuerbeſtaͤndigen Alkali aus den 
Mflanen übereinfomme, ſondern hauptfächlich in folgens 
dem unterſchieden fey. 1) Das aus den Gewaͤchſen zieht 
die Feuchtigkeit aus der Luft fehr begierig an fich, und 
wird endlich Dadurch zu einem flußigen Weſen, das viermal 
ſchwerer ift, als vorhero das trocfne Salz war; das Mis 
neralifche Alkali hingegen zerfließet nicht inder Luft. 2) Das 
aus den Pflanzen ift viel feharfer, als das mineralifche, 
3) Wenn man das aus den Pflanzen mit dem Vitriolſau⸗ 
sen verbindet , fo wird einzufammengefesres Sal; Daraus, 
das im Teuer nicht leicht flieget, und im Waſſer ſich 
fehr ſchwer auflofet; das mineralische hingegen wird zu eis 
nem Salze, das im Feuer und Waſſer fehr leicht, lußig iſt; 
überdiefes find auch die angefchofienen Eryftallen an der Se» 
ftalt und Härte von den vorigen unterfchieden. Im uͤbri⸗ 
gen kommen fie miteinander überein. Ob nun gleich das 
“ mineralifchalkalifche feuerbeftandige Salz, und das aus den 
Pflanzen einigermaßen von einander unterfchieden find, fo 
treffen fie doc) in Denenjenigen Kennzeichen, woraus man 
ein alkalifches und zwar feuerbeftandiges Salz erkennet, 
mit einander tıberein. Ja es fcheinet der Alten ihr Salpes 
ter zu feyn. Man kann glauben, daß ein folches mineralis 
ſches Alkali Feine fogenannte alkalifche Erde bey ſich habe; 
wenn man es im Waſſer auflöfet, und die durch Lofchpapier 
durchgelaufene Solution fich nicht trubet, indem eine Solu⸗ 
tion von einem alfalifchen feuerbeftandigen Salze aus den 
Manzen binzugegoffen wird. “Denn diejenigen Erden 
werden alkalifche genennet, die fich in den fauren Geiftern 
D4 ($. 26.) 
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($.26.27.28.) mit einer Effervefcenz auflofen; aus wel⸗ 
chen fie aber durch ein alkalifches Sal, als ein Pulver 
ganzlich niedergefchlagen werden Fünnen. Die alkalifchen 
Erden unterfcheiden ſich von den alkalifch feuerbeftandis 
gen Salzen darinnen, daß diefe fich bloß in fchlechtem Waſ⸗ 
fer aufiöfen laffen; jene aber nur, wenn ein Salz, befons 
ders ein faures hinzu Fommt, 

Anmerkung. Einige rollen nicht zugeben, daß man 
diefes Salz (6. 29.) ein mineralifches feuerbeftandiges Alkali 
nennen Eönne, fondern halten dafuͤr, man müffe es deswe⸗ 
gen zu den alkalifchen Erden rechnen, weil fich aus feiner 
Solution etwas Erde niederfehläget, wenn man ein feus 
erbeftandiges Alkali aus den Pflanzen, oder auch ein fluͤch⸗ 
tiaes Alkali hinzugießet; fiemennen dahero, daß eine alka⸗ 
liſche Erde in dem Sauren aufgeloͤſet geweſen waͤre. Auf 
dieſe Einwendung aber kann man mit folgendem zur Genuͤge 
antworten. 1) Es iſt kein Zweifel, daß nicht dieſem Sal⸗ 
je zugleich etwas von dem Mineralſauren beygemiſcht ſey, 
dieſes veraͤndert nun ſeine Wohnung, und vereiniget ſich 
mit dem feuerbeſtaͤndigen Alkali von den Pflanzen, oder 
auch mit den flüchtigen, und alsdenn wird das fehroächere 
mineralifche Alkali durch das feuerbeftandige Alkali aus 
den Pflanzen, oder durch das flüchtige Alkali, als welche 
viel jtnrker find, ausgeftoßen, Es wird aber inaller Ver⸗ 
feßung der Salze etwas Erde niedergefehlagen, 2) Ueber ' 
diefes ftecfet in dem Kuͤchenſalze felbft, und in den andern 
natürlichen Mittelfalen, die aus einem Sauren und Alkali 
zufammengefegt find, zugleich eine alkalifche Erde, die in 
dem Sauren aufgelöfet iſt, welche ſich, indem fie von dem 
feuerbeftandigen Alkali der Pflanzen, oder von dem fllichtis 
gen Alkali herausgeftoßen wird, mit derjenigen Erde vers 
einiget, die das Alkali felbft alsdenn fallen läffet, indem 
es feine NBohnung bey dem Sauren nimmt. Es befräfs 
tiget dieſes die fo wenig gefallene Erde, und eine gleiche 
Ausjtoßung einer Erde aus dem gemeinen Salpeter, der 
durch aufloͤſen, filtriren, und cryſtalliſiren aufs beſte gereis 

| niget 
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niget iſt, wenn man nach twiederholter Auflöfung einige 
Tropfen von einer Solution eines feuerbeftändigen Alkali 
bineintröpfelt. 3) Es entitchet aus Feiner alkalifchen Ers 
de, die im Vitriolſauren aufgelofet und wieder eingedicket 
it, wenn fie im Feuer mit einer brennlichen &ache zufams 
men geſchmolzen wird, eine wirkliche Schwefelleber; wel⸗ 
ches doch eben ſo gut mit dem mineraliſchen Alkali, als mit 
dem aus. den Pflanzen, angehet. 

$30 Man zweifelt noc) an dem toirklichen Daſeyn 
eines alealifchen flüchtigen Sales in dem Mineralreiche, 
Es ſcheinet, als wenn einige ftinfende Marmorarten und eis 
nige Schiefer, ia felbft Galmenfteine felbiges in fich häts 
ven. Man muß aber Durch eine genauere Beobachtung 
darthun, ob es nicht Daher Fomme, daß vielleicht diefe 
Steine, durch welche das Waſſer einigermaßen dringen 
kann, nahe bey tiber der Erden verfaulten Thieren und 
Manzen gerwefen, und daher etwas vom flüchtigen Alkali 
eingefauget haben. Denn ich Bann mich nicht erinnern, 
daß dergleichen Steine in tiefen Gruben der Steinbruͤche 
gebrochen worden, wenn es aber gewiß wäre, daß ein wah⸗ 
re Salmiac (von dem in kurzen einmehrers) in tiefen Or⸗ 
ten der Erden gefunden würde, oder auch als ein Dampf 
hervor bräche, fo dürfte man aneinem mineratifchen flüchtis 
gen Alkali weiter nicht zweifeln: denn daß diefes Salz aus 
einem flüchtigen Alfa und aus dem Gauren deg ges 
meinen Kochfales beftche,, und in diefe zwey Grundweſen 
jerleget werden Eunne, lehren uns die chimifchen Derfus 
ehe, hiervon kann man $. Hofmann * und Henkeln b, 

oder andere glaubwuͤrdige Schriftfteller nachfchlagen. 
$.31. Aus diefen alkalifchen und fauren Salzen entſte⸗ 
ben verfchiedene Mittelfahe. Das befanntefte ift, das 
daher genannte gemeine oder Küchenfal;, O welches aus 
dem vereinigten Geiſt des gemeinen Salzes, ($.28-) und 
dem fenerbeitandigen mineralifchen Alkali ($. 29.) zuſam⸗ 
Ds mens 

a Differt. Phyfico Chemie. L. XI. Obf. L 
b Tradiat, de Appropriat. p. 126. N, 4 
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mengefeßt ift; wenn es rein iſt, fo hat es einen fehr weißen 
Glanz; wirft man es ins Feuer, fo praßelt esundfpringe 
hier und dar voneinander ; in mittelmaßigem Schmelsfeuer 
koͤmmt esinden Fluß, und wird dadurch ein wenig alkalifch s 
in geoßem Schmelzfeuer gehet es meiftentheils als ein 
Rauch davon; es löfet fich eben fo wol in viermal fo viel 
Falten als heißen fehlechten Waſſer auf; dicket man es 
durch ein gelindes ‚Feuer ein, fo giebt es würflicht cubifche 
fechsecfigte Exyftallen, die fich in abgekürzte Pyramiden 
aufhaufen. 

$. 32. Das andere Mittelſalz wird Salpeter O ges 
nenne. Diefes fließet in einem mittelmäßigen Grad eines 
reinen Feuers, dergleichen das in die Enge gebrachte Sons 
nenfeuer ift, oder auch in einem Gefäße, worein Feine 
brennliche Sache hineinfallen kann, ohne befonders vers 
ändert zu werden; in einem größern Schmelzfeuer ſchwi⸗ 
Bet es entiweder Durch die Gefäße, oder gehet im Rauch das 
von, und wenn ja etwas weniges zuruͤcke bleibet, fo iſt 
felbiges ein fcharfes Alkali; thut man aber ein brennliches 
Weſen, mas e8 für eines auch ſey, hinzu, fo verpuffet es 
mit ($.27. ) großem Beraufche, und miteiner fehr helleuch⸗ 
tenden Flamme, verzehret das Berbrennliche fehr geſchwin⸗ 
de, undlaffet viel voneinem feuerbeftändigen Alkali ($.29.) 
im Gefäße zurück; im heißen Waſſer loͤſet fich vielmehr 
davon auf, alsim Falten; loͤſet man ihn in Fochendem Waſ⸗ 
fer auf, bis dieſes nichts mehr davon auflöfen Eann, und 
laͤſſet ihn alsdenn erfalten, fü giebt er Cryſtallen, die eine 
fechsecfigte prifmatifche Geftalt haben, unten und oben mit 
eben fo viel Seiten als eine ‘Pyramide zugefpißt find‘, und 
deren gegenüberftehende Seiten einander gemeiniglich gleich 
befunden werden, in diefer Verfaſſung feheinet er ohne alle 
Farbe, fo durchfichtig zu feyn, als Waſſer. Diefer Sals 
peter iſt gemeiniglich durch Kunft gemacht. 

Nenn man ein feuerbeftandiges mineralifches Alkali 
mit dem Salpeterfauren vereiniget, fo waͤchſet der Sal⸗ 
peter in wuͤrflichten Erpftallen zufammen, und fiehet en 
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faft wie gemeines Küchenfal; aus ($. 31.) Diefen nun fine 
det man zwoleich mit dem gemeinen Salze von Natur in 
dem Waſſer des arofen Weltmeeres. | 
6.33. Das dritte Mittelfalz ſtellet uns das Dirriolfaure, 
wennes von einem mineralifchen Alkali verfchlungen worden, 
dar , dergleichen man gemeiniglich inden Geſundbrunnen fins 
det; man erfennet folches aber durch folgende Wirkungen. 
Wenn man es mit geöblichem Kohlpulver vermifchet, und in 
ein gluendesirdenes Gefäß traget , fo giebt es alfobald einen 
widrigen Geruch) von ſich; thut man alsdenn diefe vers 
mifchte Sachen in dreymal fo viel heißes Waſſer, und 
laffet es durch Loͤſchvapier laufen, fo wird die Durchgelaus 
fene Solution gelbgrunlicht, und nach verbrannten Gas 
chen ſtinken; tröpfelt man von einem Sauren, es fey auch 
mas für eines es wolle, etwas hinein, fo giebt es einen 
fhrveflichtftinkenden Geruch, als wie aus einem Cloak 
von ſich, und falt ein gelbweißliches ‘Pulver zu Boden, 
das ein gemeiner, mineralifcher, wahrer brennlicher 
Schwefel ift. 
$.34. Man Eünnte noch viel von demjenigen Salje, fo 
man Borax oder Chryfocolls nennet, ja auch von dem 
Salmiac und andern hier beyfugen. Da man aber fo 
viel unterfehiedene Nachrichten von ihrem Geburtsorte, von 
* der Art fie zu ſammlen und zuzubereiten hat, als Schrift⸗ 
fteller, die gemeiniglich nicht ſehr glaubwuͤrdig find, davon 
handeln; fo kann ich hiervon nichts gewiſſes fegen; halte als 
fo dafuͤr, Daß es befler gethanfey, felbige mit Stillfchtveis 
gen zu übergehen. Ich werde aber in dem folgenden Ca« 
pitel von den Auflöfungsmitteln dasjenige, was ihre Er⸗ 
Eenntniß und Mugen anlanget, mit mehrerem berühren. 


IV. Bom Schwefel, 


§. 35% 
sts dasjenige, was brennlich iff, nennen die Chimi⸗ 
ften mit einem allgemeinen Worte Schwefel. an 
em 
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dem Mineralreiche findet man ihn allezeit mit andern Kürs 
pern, befonders mit den fauren ($.26.)vermifct. Uebri⸗ 
gens feheinet es, daß das reine brennliche mineralifche We⸗ 
fen, von dem, das in den Pflanzen und Thieren ift, nicht 
unterfehieden, auch nicht mehr als ein einziges in der gans 
zen Natur ſey; daß alfo der ganze Unterſchied von verfchies 
denen Schwefeln nur inder Vermiſchung mit andern Sa⸗ 
chen, und in der Art der Dermifchung beftehe. Diefes 
Phlogifton, oder brermliche Weſen, ift in allen Naturrei⸗ 
chen, und felbft in unſerm LuftEreiße, befindlich, aber nirgend 
beftandig, fondern gehet in einem immermwährenden Eirfel 
aus einem Meiche in das andere, Eann auch niemals ganz 
rein zufammen gebracht werden. Einige halten es fuͤr das 
materialifche elementarifche Feuer. Unſer Entzweck leis 
det eg nicht, weitläuftiger von diefer Materie zu handeln; 
vielleicht aber gefchichet ſolches anderswo. 
$. 36. Eben diefes bat auch bey dem Waſſer und der 
Luft im Mineralreiche ftatt: denn wenn diefe vor fich als 
leine find, fo findet man unter ihnen und der Kuft, und dem 
Waſſer in den übrigen Naturreichen, und in dem Dunfts 
kreiße, Eeinen einigen Unterfchied. Es ift aber das reine 
Waſſer ein einfacher durchfichtiger Körper, und hat ganz 
und gar Feine Farbe und Geſchmack, in der Kälte wird es 
ju einem harten feften Körper, denn man Eis nennet, 
welches in einer mehreren Waͤrme wieder zu Waſſer wird; 
in einem ftärfern Grade des Feuers gehet es als ein elaftis 
feher Dampf davon, der, wo die Hiße vermindert wird, 
wiederum in ein dichtes fluͤßiges Weſen zufammen gehet, 
auch endlich wieder Eis wird. 
$. 37. Die reine Luft ift unter denenjenigen Sachen, 
die man meffen, und in Gefäßen aufbehalten kann, das allers 
leichtefte, das allerdinnefte, das allerdurchfichtigfte fluͤßi⸗ 
ge Weſen, hat Eeine Farbe, dahero ift es unfichtbar, auch 
keinen Geruch und Gefchmack, fie ift fo fehr elaftifch, daß 
man fie mit einem geringen Druck in einen merklich engern 
Raum bringen ann, hüret aber der Druck auf, fo mz 
ie 
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ihren vorigen Raum wieder ein; fie wird inder größten 
is anhero bekannten Kalte nicht hart und feſte; in Dichten 
Gefäßen laͤſſet fie fich aufbehalten. Durch diefe Kennzeis 
hen ann man fie vollfommen von allen andern fluͤßigen 
Sachen unterfcheiden. Diefe beyden flußigen Sachen find 
die vornehmften und allgemeinften Mittel und Urfachenvon 
den Beranderungen, die in den drey Naturreichen vorgehen ; 
in dee That kommen davon zum wenigſten als von mits 
yeirkenden Urſachen die Abwechfelungen der Zerftörung 
und Zeugung ber. Denn fie find die Auflsfunas-und Forts 
beingungsmittel, wodurch entweder mittelsoder unmittels 
bar alle Sachen aufgelöfet und von einem Orte zumandern 
gebracht werden, und auf diefe Art begegnen und vereinis 
m * die Theile der zerſtoͤrten Koͤrper auf verſchiedene 
eiſe. 


V. Von den Steinen und Erden. 


§. 38. 
teine nennet man diejenigen Koͤrper, die ſich im 
Woaſſer nicht aufloͤſen, unter dem Hammer nicht 
treiben lafien, die im Feuer nicht brennen, feuerbeftändig 
find, und fefte zufammen halten. 
$.39. Sind viele fehr Eleine, aber fichtbare und fühlbare 
Steinigen beyfammen, fo nennet man fie Sand, Gries. 
$. 40. Wenn fie aber fehr kleine unbegreifliche Theil⸗ 
gen Darftellen, die entweder wenig oder garnicht aneinans 
der bangen, oder doch, wenn fie zufammengervachfen, durch 
Binzugegoffenes Waſſer weich, und zu einem dünnen Muß 
erden koͤnnen, fo nennet man fie Erden. 
$. gr. Unfer Endjtveck erheifchet es, daß wir den Uns 
Unterfchied der Steine aus ihrer Verhaͤltniß im Feuer ans 
geben; zugleich aber auch wird nicht undienlich feyn, des 
ven übrige Kennzeichen, die leicht in die Sinne fallen, zu 
bemerken. 
$. 42 
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. 42. Einige fließen im geoßten Schmeh;feuer, und 
werden glasachtig genennet. Zu diefen werden gerechnet 
r) der iefer, Diefer ift ein weicher, undurchfichtiger 
Stein, der fich leichte in Blätter zerfpellen laͤſſet. Man 
hat ihn von verfchiedener Farbe, vornehmlich gelben, dunkel⸗ 
braunen, ſchwarzen. Die dunfelblaue oder graue Art Schies 
fer, die fich in große ebene Matten fpellen laͤſſet, nennet 
man Dachfchiefer. Bringet man diefe in verfchloffenen 
“ Gefäßen in ein maßiges Schmelzfeuer, fo bleiben fie wie 
fie find, ohne Veränderung; verftarket man das Feuer, ſo 
Fommen fie in Fluß, wovon denn einige ein glanzendeg, 
fchwarzes und durchfichtiges Glas geben , einige Arten aber, 
fo bald als fie fließen, werden fo fehr zu Schaum, daß auch 
nur ein wenig davon ein weites Gefaß vollmachen Fann, 
Diefer Schaum mird alfo ein fehr ſchwammigtes leichtes, 
und auf dem Waſſer ſchwimmendes Weſen. Unter die 
Dachſchiefer gehüret auch nicht wohl die fo genanntefchwars 
ze Rreide, diefehr ſchwarz, weich und blättericht ift, wor⸗ 
aus man Schreibeftifte machen kann. 

2) Der gemeine oder Töpfer-Thon, Ketten, ift, 
wenn man ihn rein hat, ſchwer, bald weiß, bald blau; im 
Waſſer wird er weich und zu einer zaͤhen Maße, die fich 
fehr formen laͤſſet, ift er trocken, fo wird er wieder hart; 
im mittelmaßigem Feuer wird er erftlich hart, in großem 
ſchmelzet er endlich zu einem braungrünlichen halbdurchfich 
tigen Glaſe. 

3) Bolus und die Siegelerden, die man wegen der hins 
eingedruckten Figuren alfo genennet, find mit den vorigen 
- (Num.2.) fehr verwandt, nur daß fie gemeiniglich- fetter 
find. Man hat theils rothe, theils weiße, theils grunlis 
ches alle diefe werden in einem mittelmaßigen Feuer ſo 
hart, daß man eben fo wohl damit, als mit vorigen, durch 
einen Stahl Feuer anfchlagen kann; in größerm Feuer 
werden fie zu Glafe Adas theils dichte, theils ſchwammig, 
feichte und grünbraunlich ( Num.ı.) ift. Hierher gehoͤren 
auch Morgelerden. Die bisher gemeldeten Erden rei 

verſchie⸗ 
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verfihiedene Namen, die aber mehr dem Klange als der 
Sache nach von einander unterfchieden find. Die meis 
fen von denfelben beftehen aus verfchiedenen Erdarten, die 
man bey den Diaterialiften findet. Ihren Namen haben 
fie gemeiniglich von dern Lande, aus welchem fie zuerſt zu 
uns gebracht worden z. E. der Armeniſche, der Leump 
ſche Bolus, die Striegiſche, Maltiſche Siegelerde. 
4) Der Riefelftein, den man nicht mit dem Er;, das 
Ries beißet, verwechſeln muß. Diefer Stein ift ſchwer. 
Mit einem Stahle fchlägt man belleuchtende Funken her⸗ 
aus. et man dieſen unter einem Vergroͤßerungsgla⸗ 
fe, ſo findet man, daß es eine von Eiſen und Stein zu⸗ 
molzene Schlacke iſt. Er iſt ſehr hart, von 
i Farbe, bisweilen undurchfichtig, bisweilen 
helle und durchſichtig. Nach ſeiner verfchiedenen 
Farbe hat er fehr verfchiedene Namen; ja diefer allerges 
meinfte Stein wird bismeilen, nachdem er groß, helle, 
fhön, vielfarbig und befonders harte ift, ſehr hoch geſchaͤtzet. 
Wenn der Bruch oder die natürliche Fläche von dieſem 
Stein ſehr winklicht oder ſchneidend iſt, ſo nennen ihn die 
Bergleute Duarz; dieſer pflegt den Kiefelftein an Härte, 
Durchfichtigfeit und Glanz zu übertreffen. Einige Arten 
davon fehmeljen leichte genung im Windofen; einige aber 
kann man nicht anders, als in fehr großem, und nicht felten 
nur im offenen Feuer in den Fluß bringen. Wenn 
fehr kleine, koͤrnigte Kiefelfteingen zufammengehäufer find, 
aber nicht aneinander bangen, fo nennet man es Sand, 
Gries (fiehe $. 39.). Wenn fie aber in einem Hauf⸗ 
werk feſte beyfammen find, aber fo, daß fie einander nur 
etwas, und doch nicht in allen Punkten berühren, und 
boneinander zu unterfcheiden find, fo heißet es ein Sand» 
fein, det von eben der Natur als der Kiefelftein, und 
daher von verfchiedenen Farben, Feinigkeit und uͤbriger 
aͤußerlichen Beſchaffenheit iſt. 
Der Bimsſtein iſt auch glasachtiger Art, dieſer iſt ein 
lͤchtigter und dahero ſehr leichter Stein: ſein nee 
einet 
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feheinet unordentlich, als wie bey einem Schwamme zu 
ſeyn; er fühlet fich) rauch an; der gemeine hat eine graue 
Farbe, und man findet ihn bey den feuerfpeyenden ‘Bergen, 

auch bey einiaen warmen Baͤdern. | 

G. 43. Die andere Elaffe der Steine machen die Kalk⸗ 

fteine aus. Wenn diefe in großem Feuer gebrannt wers 

den, fo leiden fie nur diefe Deranderung, daß fie entwe⸗ 

der gleich im Feuer weich und zu einem feinen ‘Pulver wers 
den, oder, nach dem ausaluen, durch hinzugegofienes Waſ⸗ 
fer, oder wenn fie in der Luft liegen, endlich in ein Pub 
ver oder Kalk zerfallen. Don diefer Art find: 

1) Der Spach, Diefer iſt ein weicher Stein, der in 
einem gelinden ‚Feuer mit einem fachten Praſſeln fo mürbe 
wird, daß man ihn mit Fingern zu Mehle-reiben Fann. 
Seine natuͤrliche Schwere ift verſchieden, ja bisweilen iſt er 
fo ſchwer, daß er darinne alle übrigen einfachen Steine 
weit uͤbertrifft. Meiftentheils beftehet er aus laͤnglichtvier⸗ 
eckigten, oft prifmatifchen, parallelen, laͤnglichten Schichs 
ten. eine Durchfichtigkeit iſt verfchieden; an Farbe fies 
het er wie Waſſer, oder wie Milch aus. Diejenigen Steis 
ne, woraus man Gyps mache, find dem Spath fehr 
ähnlich, nur daf fie nicht gar fo ſchwer find. 

2) Der Marmor, von ſehr verfchiedenen aber aemeis 
niglich vermifchten ‚Farben. Diefer ift ein Stein von eis 
ner mittelmaßigen Karte, fo daß er fich durch Stahl 
drechſeln, fchaben und in Figuren bringen laͤſſet; gemeinigs 
lich ift er undurchfichtig.. Wenn er im großen Feuer ges 
brannt ift, und entweder in die Luft geleget oder mit Waſ⸗ 
fer angefeuchtet wird, fo pfleget er ſehr warm zu werden, 
und in ein feines Falfigtes ‘Pulver zu serfallen. Aus vers 
fchiedenen gröbern Marmorarten, die man in mittelmäßis 
gen Stücken hat, machet man den wahren gemeinen les 
bendigen Kalk: fie muͤſſen aber rein und ohne Kiefelfteine 
feyn. Dahero iſt der weiche nicht glängende, graue, roͤth⸗ 
lichte gelbige von fehlechtem Werthe, und wird ing befons 
dere, weilman aus ihm lebendigen Ralk brennt, Kalkſtein 
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genennet. Wenn kleine Theilgen von Kiefelfteinen unter 
den Marmor vermifcht find, fo fließt dieſes Gemenge leich⸗ 
ter, av; der Kiefeljtein alleine. Man erfennet aber, daß 
Kiefelftein unter dem Marmor ſtecket, wenn man aus dies 
fem hier oder dar mit Stahl Feuer anfchlagen Fann, denn 
reiner Marmor giebt fonft Feine Funken. 

3) Tropfjtein. Diefer weiche Stein ift von verfchies 
dener Schwere, aber gemeiniglicy leichte; er hat eine weiß, 
gelbige der graue Farbe; man findet ihn felten anders, als 
kalkartig. Er bat feinen Namen daher, weil man wahr, 

„nimmt, daß feine Materie in Eurzer Zeit von den Waſſern 
berzugeführet twird; denn indem fie in den unterirdiſchen 
Gegenden herabtröpfeln, oder in Ströhmen und Baͤchen 
auf der Erdfläche fließen, und an harte Körper Eoınmen, fo 
leget ſich aus felbigen die Steinmaterie an, haufet ich, wird 
harte, und ftellet ſich unter der Geſtalt des nur befchriebes 
nen Stein®s dar. 

$. 44. Endlich bat man einige Steine, die in dem 

beftigiten gemeinen Feuer entweder gar nicht, oder doch nur 
fo verändert werden, daß fie weder fließen, noch für fich 
alleine , noch auch durch den Beytritt einer Feuchtigkeit in 
Kalk zerfallen. Dahero kann man fie am allerbeften feu- 
erbeftandige nennen. Hierher wird gezahlet 

1) Die Rreide, die in diefem Gefchlechte den erften 
Rang verdiene. Denn wenn fie rein ift, fo laͤſſet fie fich 
auch unter dem Brennfpiegel felbft nicht verändern. Sie 
ift leichte, weiß, weich, loͤcherigt; das Waſſer dringet 
durch felbige. Sie effervefciret mit einem jeden Sauren, 
worinnen fie ſich auch auflöfen laͤſſet; fie fuͤhlet ſich nicht 
fett, fondern raub an. 

2) Hernach gehuren hierher die Mergelerden, die theils 
eine unreine Kreide, theils won einer ganz befondern na- 
türlichen Befchaffenheit find; denn wenn fiegegraben wers 
den, fo find fie etwas harte, kommen ſie indie Luft, fo jers 
fallen fie in ein ‘Pulver, Sie fehen theils grau, theils 
gelb aus, 
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Zu dieſen rechnet man den Trippel. Dieſer iſt der 
Kreide ahnlich, aber leichter und harter; fuͤhlet ſich auch 
milder an. Man bat gelben, weißen, rothen und grauen 
Trippel. Im heftigſten Feuer wird er fo hart, daß man 
mit Stahl Funken daraus fchlagen kann. Uebrigens kann 
man ihn nicht wohl zu den Mergelerden rechnen, ſon⸗ 
dern er macht eine befondere Art aus. 


3) Der Asbeft: deffen fein Gewebe beftehet aus fei⸗ 
nen Zäfergen, die einander uber dag Kreuz fchneiden. 
Geine Schwere ift verfchieden; von Farbe pflegt er weiß, 
grau oder grün zu feyn. In dem größten Feuer verändert” 
er fich faft gar nicht, außer daß er gemeiniglid) feine Far 
be verlieret, weiß und harter wird, alservorher geweſen. 


Berg Bork wird auch von etlichen wegen einiger 
-Außerlichen Aehnlichkeit hierher gerechnet: dieſes iftein halb 
biegfamer Stein; er fehmilzet aber zu einem ſchwarzen 
Glafe *, und fo viel mir bekannt ift, fo findet man ihn nur 
in emigen Schmwedifchen Gruben. 


4) Der Amiant oder Bergflachs. Er ift von dem 
vorigen wenig unterfihieden, außer daß feine Zäfergen ziem⸗ 
lich biegfam und parallel find, daß man fo gar Faden, Leines 
wand, Papier, ausmancher Art machen kann, welches im 
mittelmäßigen Feuer nicht verbrennet. In mittelmaͤßigem 
Teuer leidet er Feine DBeranderung, und auf diefe Art wer⸗ 
den die. aus felbigem verfertigten Sachen von dem Unflathe 
gereiniget: Eommt er aber in fehr großes Feuer, fo vers 
lieret er entweder zum Tiheile, oder ganz und gar, feine 
Biegfamkeit, und wird harte. Diefes findet vornehmlich bey 
derjenigen Art von Bergflachs ftatt, die fich leichte mit 
den Fingern zerreiben laffet, und uneigentlic) Sederweiß 
genennet woird: denn diefe wird im Feuer fo harte, Daß fie 
mit Stahl Feuer giebt. ** 

Diefes 
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Diefes Sederweiß muß man nicht mit dem Goslaris 
ſchen Federweiß vermengen , als welches fehr ftark von jes 
nem unterfchieden ift: denn dieſes legte koͤmmt nur einigers 
maßen in der Figur mit dem vorigen überein, feinem We⸗ 
fen nad) aber ift es ein wahrhafter Tropfvirriol, wovon 
imten ein mehreres. 

s) Der — Topfſtein von einigen Cimoliſche, 
‚auch Spaniſche Kreide genannt. Dieſer fuͤhlet ſich voll» 
kommen wie Seife an, meiſtentheils ift er halbdurch⸗ 
ſichtig, weich, von einer mittelmaͤßigen Schwere, er laͤſ⸗ 
ſet ſich ſehr leichte durch Schaben und Schneiden in eine Fi⸗ 
gur bringen. Wegen dieſer Eigenſchaft verfertiget man dar⸗ 
aus Gefaͤhe, in welche man doch Waſſer und andere fluͤſ⸗ 
ſige Sachen nicht hieingießen kann; in großem Feuer wird 
er weiß oder roͤthlich, und ſo hart, daß man geſchwind 
Feuer damit anſchlagen kann, und daß er einem Kieſelſteine 
vollkommen gleich zu ſeyn ſcheinet. 

Hier koͤnnte der ſogenannte Serpentinſtein, den beſten 
Mas finden. Diefer iſt gruͤnlich, hat meiſtentheils ſchwar⸗ 
je lecken, und man verfertiget, wie bekannt iſt, allerley 
Gefaͤße und Geraͤthe daraus. Denn man kann ihn nicht 
mit Recht unter den Marmor rechnen, ob er gleich aͤußer⸗ 
lich dergleichen zu ſeyn ſcheinet. 

6) Bergtalk, der aus kleinen Schuppen zuſammen⸗ 
gefuͤget iſt. Er hat eine roͤthliche, weiße, auch grünliche 
Farbe ‚ er fuͤhlet ſich wie Seife an, er iſt etwas weich und 
zaͤhe, und daher ſchwerlich zu zerreiben; er widerſtehet ei⸗ 
nem großen Feuer, und wird darinne nur etwas bruͤchiger. 

Hieher koͤnnte man auch rechnen, das gegrabene 
Waſſerbley, das man fonft aud) ſchwarzes Bleyweiß 
und Meerbley nenne. Man muß diefes nicht mit dem 
Bleyglanze, der hernach bey den Erzen follbefchrichen wer⸗ 
den, vermengen: denn ob diefer gleich, bisweilen mit eben 
dem Namen beleget, und von Unmiffenden dafuͤr gehalten 
wird, fo ift er doch ganzlich von dem Waſſerbley unter- 
fehieden: Denn diefes halt ”- die geringfte Spuhr * 
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Bley in ſich. Das Waſſerbley iftein bleyfarbiger Stein, 
aus talfigten Schuppen sufammengefüget, und koͤmmt 
nach feinem Gefüge und übrigen Eigenſchaften ganzlidy 
mit dem Tale überein: denn es ift weich, Daß man es mit 
dem Meffer leichte fehaben kann; es greifet ſich fehr feifen» 
haftig an; veibet man es an fefte Körper, fo machet es 
diefelben ſchluͤpfrich; dahero reiben die Kuͤnſtler Preſſen und 
andere Inſtrumente an ſtatt der Seife mit Waſſerbley, 
theils die Bewegung zu erleichtern, theils auch, daß die aus 
Eiſen gemachte Sachen ſchwarz glaͤnzen, und einigermaſ⸗ 
fen vor dem Roſt geſichert feyn mögen. Man gebrauchet 
es auch, roie fehr bekannt ift, zu Bleyftiften. In dem 
größten offenen Feuer wird es Faum merklich veraͤndert; 
außer daß es, da es dadurch fo fehr zertheilet wird, feine 
Farbe ein wenig verändert, fein Beſtandweſen wird auch 
dadurch etwas offener, und laͤſſet ſich beſſer zerreiben. 

7) Blende, iſt eine Art des vorigen, glaͤnzet 
und ſchimmert, aber mehr als jene; die ſchwarze wird 
Pechblende genennet, die Gold⸗und ſilberfarbige, Ra⸗ 
tzengold, Katzenſilber: fie laͤſſet ſich weder im Feuer 
noch Waſſer bezwingen. Diejenige Art, die mehr durch⸗ 
ſichtig und glaͤnzend iſt, iſt aus breiten ſchieferigten, halb⸗ 
biegſamen Blaͤttern zuſammengefuͤget, und wird Marien⸗ 
glas, Fraueneis genennet. Dieſer Name wird biswei⸗ 
Ien einer glänzenden, durchfichtigen Spathart, die aus 
Jänglicht vierecfigten, fehiefrigen Stücken beftehet, beys 
geleget. j 
$. 45. Die meiften Arten von diefem feuerbeftandis 
gen Steine, die fich vor dem Brennen fchlüpfrich und ſei⸗ 
fenhaftig anfühlen laſſen, werden durch das Feuer eis 
was taub. | 

$.46. Alle vorher angegebene Steine findet man 
auch in Erden und Sandgeſtalten. Befiehe ($.39-40. ) 
3. €. Eiden und Sand beftehen oft aus Spath, Talk 
und Blendarten, oder find zum wenigſten mit fehr kleinen 
umd glänzenden Theilgen von dergleichen Steinen = 
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fhet; da dann oft ihr Schein, wann fie wie Gold oder 
Silber glänzen, Unwiſſende, unter der Hoffnung zu Reich. 
thume, hintergehet: dahero nennet man fie auch Goldſand, 
d; ob fie gleich nicht die geringfte Spubr 
von Geld und Silber geben. Will man gerne wiffen, 
was für Steinarten fich in einem klaren Sande befinden, 
fo muß man ihn unter Vergrößerungsglafern betrachten. 
47. Man wird bisweilen in der Beurs 
theilung der Steine zweifelhaft feyn, zu welcher von 
den drey nur bemeldeten Claſſen felbige gehoͤren. Man Eann 
aber in keinen Irrthum gerathen, wenn man nur die legs 
ten ae der Elafien betrachtet. Denn bey den 
lasachtigen Steinen find verfchiedene Stuffen der Fluͤßig⸗ 
fit. Die feuerbeftandigen widerſtehen auch mit einer 
rößern oder Eleinern Hartnäckigkeit dem Feuer. Zegrof- 
r alfo die Gewalt des Feuers ift, welche die glasachtigen 
zu ihrem Fluſſe nöthighaben , je naher kommen fels 
bige dem feuerbeftändigen Steine, und je weniger die 
fuerbeftändigen Steine dem beftigiten Gchmelifeuer 
widerftehen,, defto mehr weichen fie von der Natur 
der feuerbeftändigen Steine ab, und nahen fi) den Eis 
genfchaften der glasachtigen. 3.8. es giebt einige Kies 
e und Thonarten, Die in einem mittelmäßigen 
melzfeuer zu Glaſe werden, andere aber von eben der 
Art ſind kaum in Fluß zu bringen, ſondern werden in dem 
farkften Schmelzfeuer nur einigermaßen zu Glaſe. Eini⸗ 
ge feuerbeftändige widerſtehen dem heftigften ‘Feuer, als 
die Kreide, die vollkommen feuerbeftändig iftz andere hin, 
‚ale der Topfitein, Asbeft und einige Arten vom 
flachſe, fließen zwar nicht, doch find fie dem Fluß 
* nahe, und werden aneinander gekütter, daher 
— ſie in dem ſtaͤrkſten Feuer haͤrter. Man koͤnnte 
dieſes die erſte Stufe des Glaswerdens nennen. Wo nun 
die glasachtigen aufhoͤren, daſelbſt fangen die feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen an. Daher erhellet, daß man in einem jeden be⸗ 
ſondern Vorfalle auf den Grad — ron acht haben BR 
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Der erfte Grad zum Glaswerden verurſachet, daß 
Erden und klein gemachte Steine feſt aneinander haͤngen, 
und daß aus vielen kleinen unzähligen Steingen, wieder⸗ 
um ein einziger ganzer Stein roird. Auf diefem Grunde 
beruhen die Arbeiten der Töpfer, als welche ihre Gefäße 
aus Thon, der Dahero Töpferthon heißet, verfertigen: 
das ‘Brennen derfelben ift der erfte Grad des Glaswer⸗ 
dens. Desgleichen ftehet Die Materie, woraus das Por⸗ 
cellangefhire gemacht wird, mitten inne zroifchen den feus 
erbeftändigen und olasachtigen, und diefe giebt ung die Na⸗ 
tur fehr felten, fondern es wird Diefelbe gemeiniglich 
durch) Kunft zufammengefeget ; indem nehmlich glasachtige 
Erden mit feuerbeftändigen, in ſolcher Verhaͤltniß zuſam⸗ 
mengeſetzet, und durch beftändiges Reiben und Waſchen mit 
einander vermifchet werden, daß die Mirtur in großem 
Feuer nicht ganzlich fließe, fondern nur einigermaßen grins 
je, einen Fleinen Raum einnehme, fefter werde, und die 
von dem Künftler darauf gemachte Figur, fo viel möglich, 
behalte. Zu dem Ende erwaͤhlet man ſolche Arten, wel⸗ 
che, nachdem ſie in dem groͤßten Feuer geweſen, weiß und 
halb durchſichtig ausſehen: bey manchen Vermiſchungen iſt 
es auch gut, einen ſalzigten Fluß hinzuzuthun, der aus einem 
feuerbeftändigen Alkali und lebendigen Kalk gemacht wird. 
Die weiße fehr glänzende Farbe, an welcher alle Strah⸗ 
len zurücke prallen, ſcheinet die Urfache zu feyn, warum 
dag Porcellan eher im beftigften gemeinen Feuer weich 
wird, als indem ſtaͤrkſten Brennpunkte eines Brennglaſes. 

48. Es giebt uͤber dieſes noch mehrere Arten von 
Steinen, die durch ihre Geſtalt, Farbe, Haͤrte, Durch⸗ 
ſichtigkeit und Schwere von einander unterſchieden ſind, 
von welchen ich aber weiter nichts gedenken werde; denn 
mein mir vorgefeßter Endzweck erfordert nur, daf ich dies 
jenigen Arten befchreibe, Die gemein find, und in welchen 
die übrigen tineralien gemeiniglich zu ftecfen pflegen. 
Hierzu koͤmmt noch, daß die meiften Arten aus einer Vers 
mifchung von verfchiedenen vorher gedachten Steinen — 
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hen; daher braucht man hier auf fie nicht acht u haben, 
weil man die Zufammengefeßten leichte von einander unters 
fcheiden kann, wenn man die einfachen Eennet, in fo weit 
nehmlich die Sinne zureichen, Diefelbigen von einander zu 
. Wenn man aber auch mit Bergrößerungss 
olafern die verſchiedenen Arten der Steine, die in einer 
Stufe vorkommen, nicht entdecken koͤnnte; fo hätte maneis 
ne höhere Unterfuchung nöthig, dergleichen Zufammenfü- 
gung zu unterfcheiden; welches in der That den ſchwerſten 
Theil in der, Probierfunft ausmachen würde, worinnen 
bisanhero ſehr wenig gethan worden. Uebrigens Fann man 
alle Steine, was man für welche auch finden möchte, 
unter eine, von denen bisanhero erklärten Claſſen bringen, 
ob fie gleich über diefes noch) andere befondere Kennzeichen 
haben, wodurch fie fich von den übrigen unterfcheiden ; oder 
kann man fie dahin nicht rechnen, fo gehören fie wenigſtens zu 
den Erzen, Cap. IV. Denn viele Schriftſteller von der natuͤr⸗ 
lichen Sefchichte, haben die metallyaltigen Erze, undandere 
jufammengefeste Mineralien für einfache Steine gehalten, 
alsden Blutſtein, Gallmey ıc. fieheden angeführten Ort. 
$. 49. Unterdeffen bilde ich mir nicht ein, daß Dasjes 
nige, was ich bisanhero vorgebrad)t, zu einer genauen Er⸗ 
iß aller Steine, die ung die Natur darreichet , um 
die Arten derfelben zu beftimmen, zuveichend fey; denn ich 
babe die Sache nur fo gut gemacht, als ich gefonnt, 
nicht aber wie ich, gewollt habe, bringt jemand etwas beſ⸗ 
feres zum Vorſcheine, fo werde ich, folches ganz gerne ans 
nehmen. Gewiß find die Steine auf unendliche Art und 
in unendlicher Verhaͤltniß unter einander vermifcht, daß 
auch die Vergrößerungsglafer nicht zureichen , diefelbigen 
genau von einander zu unterfcheiden. Ihre Geftalt, Far 
be und andere dergleichen außerliche Kigenfchaften find nicht 
wohl beftandig, die von unendlichen Urfachen, welche nicht 
allezeit mit der wirklichen Materie des Steins verbunden 
find, herruhren: daß daher derjenige leicht irren kann, 
der feine Beurtheilung und auf dergleichen Er 
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chen gründet, und ein Lehrgebaude davon verfertiget, 
Diejenigen aber, die die Durchfichtigkeit, Farben x. 
zum Grunde ihres Lehrgebaudes der Steine annehmen, ° 
ſchwatzen nur ſo etwas daher; daman aus dergleichen Lehrs 
gebaude weder fir die Wiſſenſchaft, noch für die Runftden 
geringften Nusen ziehen Fann. Diejnige Lehrart feheint 
auf einem befferen Grunde zu beruhen, da man erftlich feis 
ne Unterfuchungen durch) verfchiedene Grade des Feuers in 
reinen, feuerbeftändigen, verichloffenen Gefäßen, und hernach 
im offenen Feuer im Windofen, oder vor dem Gebläfe 
anftellet, aber doch dabey deren übrige Befchaffenbeit, in fo 
weit fie eine jede Art von der andern zu erkennen noͤthig ift, 
nicht ganzlich bey Seite feget. 

$.so. Es ift alfo aus dem vorigen (6.32. 33.) ar, 
woher fo entfeglich viele Namen, womit man die Steine 
beleget, kommen, ob man gleich bis anhero, wenn man 
die Sache recht betrachtet, Iange nicht fo viel Lnterfchied 
bey den Steinen wahrgenommen; wenn man auf das 
Weſentliche fiehet, nicht. aber auf das Zufällig. Cs 
wird hier nicht undienlich feyn, dasjenige, was nur ges 
fagt worden, mit Exempeln zu erläutern, damit fich ein 
Lehrling einen defto deutlichern Begriff von den Lehrgebaus 
den der Steine machen Fönne. 

Die harten und fcehöngefärbten Steine nennet man 
Edelgeſteine, und diefe werden viel höher geſchaͤtzet, als 
die übrigen. Sie find theils durchfichtig, theilshalbdurch. 
fichtig, theils undurchfichtig; gemeiniglich kommen fie 
den Duarze oder Kiefelfteinen, oder auch den Kalkarten 
ziemlich nahe. So heißet, z. E. der glänzende, halbdurch⸗ 
ſichtige, weiße, graue, rothſprenklichte Kieſel, Achat. 

Sind die Farben in dieſem Steine ſo geordnet, daß 
einige Cirkel von verſchiedenen Farben, die aber einen Mits 
telpunfe haben, vorkommen, fo heißet er Augenftein, Ra⸗ 
gensuge. Dornehmlich wird diejenige Art von Achat alfo 
genennct , der in feinem Umfange eine glänzende Milchfar: 
be hat, und gleichfam in diefem Cirkul, einen —— J 

un⸗ 
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dunkeln, vielfärbigen, der dem Cirkul um den Augapfel 
ähnlich ift, einfchließet, und endlich in der Mitte einen 
khmarjen runden Fleck, als wie einen Augapfel — 
gen Stein, der dem Achat aͤhnlich iſt, aber eine 
Fur oder rothgelbe glänzende, und nicht fo vermifchte 
Farbe hat, nennet man Carneol. Derjenige, der hoch 
und braunroth, und entweder undurchfichtig, oder halbdurch⸗ 
fihtig ift, heißet Branst; mit diefem Namen werden auch 
ſehr oft rothe, harte, vielecfigte Metalle, und vornehm. 
lich zinnhaltige Erze beleget; dahero bleiben einige Gras 
naten im Feuer unverändert ; einige aber verlieren darinne 
md Härte, und zerfallen in ein metallifches oder 
kalligtes Pulver. Der blaugruͤne heißet Nierenſtein. 
Unter dieſem Namen wird bisweilen ein fo gefaͤrbter Kies 
felften, Marmor, ja auch Talk verkaufet. Der milch⸗ 
farbige heißet Onych. Sardenichit aus Carneol und 
Onych vermifcht. Der eine hellblaue ins Grüne fehielende 
Farbe hat, heißet Türkis. Der hochblaue hat den Na⸗ 
men Laſurſtein, LapisLazuli , deſſen Farbe bleibet in mittel- 
maßigem Feuer beftandig, wodurch ey fich voneinem Erze, 
Rupferlaſur und andern hochblauen Steinen u 

Der dunkele, afchenfarbige, graue, fehr harte Kiefelftein wird 
$euerftein genannt, weilmanihn, mit Stahl Feuer aufjus 
Khlagen, gebrauchet. Der eine etwas blauliche, lichtgelbe, 
rothe fprenglichte, halb durchfichtige Farbe hat, heifiet, 
Chalcedon. Der Jaſpis, welchen man auch den Panther 
fieinnennet, hat halb durchfichtige rothe, gelbe, grüne, weiße, 
dunkle, mit Schwarz vermifchtegarben. Der Malachit, oder 
Schreck ſtein iſt von dem vorigen wenig unterſchieden, außer, 
daß er meiſt duntelgruͤn iſt, und die andern Farben nur einge⸗ 
ſprengt hat. Der gruͤne, mit rothen, und purpurfarbenen ab» 

wechſelnden Lagen, heißet Opal, wenn er durchſichtig iſt; 
und Sonnenſtein, wenn er halbdurchſichtig und uruckſtrah⸗ 
lend iſt. enn die meiften oder alle Durchfichtige , und 
undurchfi chtige Farben, das ift, alle vorhergehende Stei⸗ 

ne in einem Stücke —n find, fo heißer ein 2. 
aufs 
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Haufwerk Corallenftein, Eorallenbruch. Weißen Mars 
mor, der wenig oder gar Feine andere Farbe hat, nennet 
man Alabaſter. Diefen Namen giebt man auch dem weiß 
fen undurchfichtigen Spath; und weil man aus diefem legs 
tern Byps machet, fo nennet man ihn Bypsftein, diefe 
beyden Steine find oft mit einander vermifcht, dahero auch 
die Namen vermenget werden. Der allerhartefte dunkel⸗ 
braune Marmor hat den Namen Baſaltes. Der duns 
kelgruͤne flecfigte Stein heißet Serpentinftein, den man 
von demjenigen unterfcheiden muß, der in den Schlangens 
Eopfen foll gefunden werden. Aus jenem drechfelt man Ges 
faße, und andere Sachen, die durch ganz Europa bes 
Fannt genug find. Er beftehet aus einem Gemenge von 
Marmor, Kiefelund Topfiteingen, und wird vornehmlich 
in Sachfen aebrochen. Mother Marmor, in welchem 
npch andere Farben Bingefprengt find, heißet Porphyr. 
Marmor, dem man in den Gruben findet, wird von 
einigen Bergleuten Sornftein genennet. Eben fo nennen fie 
auch den Feuerftein, ja auc) einige Arten von Asbeſt. 
Daher koͤmmt es, daß eben derfelbige Stein, deffen ganzes 
Weſen einerley, feine Farbe aber verfchieden ift, auch von den 
erfahrenften Steinkennern verfchiedene Namen befümmt, 
nachdem man ihn von verfchiedenen Seiten betrach⸗ 
tet: z. E. auf einer Seite ſcheinet er Achat, auf der andern 
Earneol, Jaſpis ze. zufeyn, nachdem Unterfchiededer Fars 
ben, die fid) auf feinen verfchiedenen Flächen zeigen. _ 
Bergleute nennen endlich halbdurchfichtige, gefarbte 
Kiefelfteine und Quarz, ja auch Spatharten, die gemeinigs 
lich bey Gaͤngen brechen, Stöffe; welches von dem Latei⸗ 
nifchen Worte Flos, eine Blume, herzukommen feheinet, 
weil fie fo ſchoͤn und mannichfarbig ausfehen. Dieferohen 
ungefchliffenen Steine werden oft fälfchlich von unerfahrs 
nen Steinſchaͤtzern, für achte und koſtbare Edelgefteine 
geachtet, von den Apothefern, an ftatt diefer gebraucht 
und verkauft. Mannennetfie Rubinflüffe, wenn fiehoch- 
roth find; Pallssflüffe, wenn fie ſchwachroth ausſehen; 
me: 
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Amerbyfiflüffe, wenn fie eine etwas purpuresehliche Farbe 
haben; die blaulichen heißen Ssppbyrflüffe, die gruͤnlichen 
Smersgöflüffe, die gelben Topasflüffexr. Man muß 
aber diefe natürliche Steine wicht mit den durch Kunſt nach⸗ 
gemachten Edelgefteinen vermengen, als welche auch Fluß 
febeißen, und von den Glasmachern verfertiget twerden. 
Denn diefe find nur gefärbtes Glas, und follen daber den 
natürlichen Edelgefteinen beykommen, von welchen fie doch 
an Durchfichtigkeit, Schönheit der Farben und Härte 
ſehr unterfchieden find. Nehmlich auf diefen nur erwahns 
ten Eigenſchaften, ja auf der Größe, und auf ihrer Gels 
tenheit beruhet der große Werth der natürlichen Edelgefteis 
ne, der über dieſes bey vielen in einer Quadratverhaͤltniß 
nach dem Gewichte anwaͤchſet; daß alfo die Edelgefteine 
nach dem Werthe, den ihnen die Menfchen beygeleget has 
ben, alle andere im Mineralveic)e vorkommende Sachen 
übertreffen. 

Wenn nur genannte Steine in einem löcherichten Ges 
füge zufammengehäufet find, fo heißen es Drufen, die ge⸗ 
meiniglich eine vielecfigte, oder auch cryftallifche, prifmas 
tifche fechseckigte, falpeterartige Geftalt zu haben pflegen. 

Unter diefen thun fich fonderlich hervor , der durchſich⸗ 
tige Berg⸗ Cryſtall, der Feine Farbe und gleiche Eigenſchaf⸗ 
ten mit dem Quarz hat, und noch viel andere ahnliche har⸗ 
te Steine, die man falfche Diamanten nennet. 

Außer diefen nurgemeldeten Namen der Edelgefteine 
giebt es uͤberdem derer noch) fo viele, als man verfchiedene 
merkliche Dermifchungen und Stuffen von Farben bat. 
3. €. der duchfichtige, pomeranzenfarbige, ins Grüne ſchie⸗ 
lende Stein wird Chryſolith, Boldftein genennet, der grüs 
ne flecfigte, Boldprafem ; der von einer Feuerfarbe fehr 
heil glänzet, gehoͤret mit unter den Rubin, und heißet Cars 
funkel, der gelbröthliche Syacinth, und ſo weiter. Das 
ber bat auch bier ffatt, was von den durchfichtigen, un 
halbdurchfichtigen ift gefagt worden; daß nehmlich oft eben 
derfelbige Stein eine folche aus. verfchiedenen m. 

Far 


- 
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Farbe habe, daß Kenner in derfelben Benennung gar nicht 
initeinander ubereinfommen. 

Unter diefen Cdelgefteinen übertrifft der Diamant alle 
übrigen an der Härte, Schwere und Ducchfichtigkeit, 
vornehmlich der morgenlandifche, den man fir den beiten 
halt, wenn er ganz und gar Feine Farbe, oder dochnureis 
nen geringen citronfarbigen Glanz hat. 

Faſt alle gefaͤrbte Steine veraͤndern entweder ihre Far⸗ 
be im Feuer, oder verlieren ſelbige ganz und gar; die 
morgenlaͤndiſchen pflegen in einen Kalk zu serfallen: die 
meiften von den unftigen find enttweder in Anfehung ihrer 
Fuͤgung feuerbeftändiger, oder näher zum Glaswerden. 

Ueber diefes benennet man Steine von unterfchiedener 
Natur mit einerley Namen, wenn fie nur in der außerli» 
chen Geſtalt miteinander überein Fommen. Go nennet 
man einige Steine, Adlerfteine, Rlapperfteine, wenn in 
felbigen eine Hoͤlung eingefchloffen ift, worinnen entweder 
ein anderer Eleiner Stein oder Sand, oder ein anderer fes 
fter Körper frey lieget, daß man durch Schütteln ein Ges 
räufche verfpühren ann. Daher findet man bisroeilen, 
daß ein folcher Adlerftein,, eine Art von Marmor, Kiefels 
fteine, ja nicht felten von einem ausgewitterten, und wieder 
zu einem Gifenerze erharteten Kieße fey: denn die Kieße, 
vornehmlich die Fugelfürmigen, fteahlichten, bloß ſchwefe⸗ 
lichten und eifenhaltigen, find von einer ſolchen Beſchaffen⸗ 
beit, daß fich in dem Innerſten eine Zerftörung anfang, 
von außen aber eine dicke, und etwas harte Rinde bleibet ; 
da unterdeffen das innere aufgelöfte Weſen bisweilen wie⸗ 
der zu einer Art von Eifenerje erhartet. Aber von dies 
fem allen, unten ein mehrers, und zwar im 2 Theile unter 
den Proceſſen vom Vitriol. Auf dieſe Art heißen alle 
Steine, die eine kegelfoͤrmige Geſtait haben, Belemniten, 
en Alpfteine ; Aftroiten oder fternfürmige 

Steine nennet man andere, wegen ihrer platten ftrahligs 
ten Geſtalt, fie haben gemeiniglich die Natur des Mars 


mers und Spathes, felten des Kiefeljteins, bisweilen des 
Kießes, 
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Kießes, manchmal find fie aus allen dikſen zufammen er. 
wachſen. Derjenige Stein, der als eine Schnecke zus 
fammengedrehet ift, heißet Cornu Aınmonis, die Steins 
arten, woraus deſſen Materie beftehet, mögen feyn , was 
es fir welche wollen. Im Gegentheil bekoͤmmt derjenige 
Stein, der feinem Weſen nad) einerley ift, verfchiedene 
Namen, wenn er nur gemeldete unterfchiedene Geftalten 
hat, welches man aus dem vorhergehenden leichte verſte⸗ 
ben wird. Ueber diefes fehen wir fehr viel Seftalten von 
Pflanzen und Thieren in einfacherr und zufammengefesten 
Steinen, und jelbft in den Erzen und Metallen, die bald 
volfommen, bald unvolllommen ausgedruckt find; dieſes 
findet aber nur wegen der Auferlichen Geftalt ftatt, und ' 
Liebhaber von ſolchen Sacyen pflegen den Mangel, wenn 
fid) einer zeiget, öfters durch eine jverfehrte Einbildung zu 
erſetzen. Dieſe Steine werden verfteinerte ges 
nennet , woelches fo viel fagen will, daß der organifche Kurs 
per des Thieres, oder der ‘Pflanze, nach feinem inngen ‘Bes 
ftandrvefen, entweder zum Theil, oder gänzlich in einen 
Stein, der einem mineralifchen gleich koͤmmt, verwans 
delt, deſſen Auferliche Geftalt aber benbehalten worden, 
Es ift auch Fein Zweifel, daß wirklich ſolche Umformung 
in denen durch Ueberſchwemmung, oder auf andere Art 
verfchütteten Lagen der Erde bisweilen gefchehen, es mag 
nun zugehen wie es wolle. Daher nennet man ins befons 
dere verfteinerte Pflanzen, Phytoliten; verfteinerte Thie⸗ 
re aber Zoolithen. Hieraus entftehen nun wieder faft fo 
viele Jramen, als man Arten von Pflanzen und Thieren, 
und Theile von denfelbigen hat. 3. E. Dendriten bedeus 
ten verfteinerte Kräuter und Stauden. ine Art voneiner 
fehr leichten weißen Mergelerde,, die im Waſſer ſchwimmet, 
heißet ein minerslifcher Schwamm, Agaricus Mineralis, 
weil er mit einem Schwamme, der Agarieus heißet, feiner 
Außerlichen Geftalt nach eine Gleichheit hat; doch bekoͤmmt 
auch eben diefer von andern, den vielen gemeinern Namen, 
Steinmark; mit diefem Namen werden auch — 
weiße, 
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weiße, gelbige Erden, die aber ſchwerer als die voriaen 
find, beleget. Ichthyolithen ftellen die Geftalten der Fis 
ſche vor; Gloflopetrz verfteinerte Zungen, vornehmlich von 
Vogeln; Kchiniten, Igelſteine, fehen aus wie verfteinerte 
Meerigel, Conchiten, wie verfteinerte Mufchen. Und 
dieſe findet man gemeiniglich in Schiefern und Kreiden⸗ 
fteinen, Die bisweilen recht fauber abgedrucket find. Knochen, 
Einhorn, gegeabenes Elfenbein, nennet manfo, wegen 
der Gleichheit, Die esmitgebrannten Knochen und Zähnen hat. 
Brontiss, Cheloniten, Bufoniten find Fiefelartige Steine, 
die zwar eine Fegelfürmige Geftalt haben, deren Durch 
ſchnitt der Grundflache, aber in Anfehung der Are, viel groß 
‚fer ift, als bey den Belemniten; über Diefeslaufen von der 
Grundflaͤche nach der Spiße zween punktirte fleckigte Guͤr⸗ 
tel, die der Grundflaͤche gegen uͤber ſtehen, und in der 
Spitze einander über das Kreuz ſchneiden. Ferner hat 
man aud) Bilder, von denen durch Kunft gemachten Sa; 
chen, die auch davon ihre Benennung haben. Dergleis 
chen find die Cochliten oder verfteinerte Schrauben, die 
man im Eifenerzevon einigen Öruben auf dem Harz finder, 
und die nicht felten die innerliche und außerliche Schraube 
fehr fauber vorftellen; und dergleichen mehr. 

Ueber diefes haben auch einige Steine ihre Namen 
ſelbſt von dem Geruche, der aberihrem Beſtandweſen nicht 
eigenthuͤmlich ift, fondern den fie entweder von beyliegenden 
-Körpern, oder einer in fich gezogenen Sache angenommen 
haben. 3. E. Der Veilgenftein, hat feinen Namen 
von einer Art eines fehr zarten, ziegelfarbigen, riechenden 
Moofes, denn diefer giebt einen Geruch von fich, wie die 
Florentinifche Veilgenwurzel. Hieraus erhellerleichte, daß 
dieſer Stein nad) feinem eigentlichen Beftandwefen nicht 
allezeit von einerley Art ſey; gemeiniglich iftesein fandigter 
Felſenſtein, Der mit dergleichen pommeranzen, ziegeljteinfars 
bigen und dunkelbraunen Schwaͤmmen gleichfam bes 
füet if.  Diefer Geruch ift auch nicht beſtaͤndig, fon 
dern vergehet bald in einem gelinden Feuer: «6 * 

au 
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auch das innere Beſtandweſen des Steins keinen fol 
chen Geruch von ſich. Gleiche Bewandtniß hat es auch 
— Myrrhenſtein, der einen Myrrhengeruch von ſich 
: Der Schweinſtein hat ſeinen Namen von dem 
—* Geſtanke von verfaultem Kothe der Thiere; dieſen 
muß man aber nicht mit dem andern Schweinſtein Pedra 
del Porco, der unter den undurchfichtigen der Eoftbarfte iſt, 
amd aus dem Thierreiche feinen Urfprung hat, vermifchen. 
Zufa: Gemeldtermaaßen erhellet alfo, daß der Uns 
terſchied der einfachen bisanhero bekannten Steine mehr 
von den Außerlichen als mwefentlichen Eigenſchaften beurthei⸗ 
Jet worden: dahero die Schriftiteller nicht einerley Mey⸗ 
mung find. “Ferner werden verichiedene Geftalten, wenn 
wenige Arten nach) ihrem Weſen verfchiedentlich zufammen 
geſetzet werden: doch muß man auch hier nicht allzulange 
fiehen bleiben, wenn man eine Gteingefchichte ſchreiben, 
und eine große Verwirrung vermeiden will. Unterdeſſen 
verdienen die Edelgeſteine, daß ſie genauer unterſuchet wer⸗ 
den. Dieſes aber iſt eine ſchwere und koſtbare Sache; 
dahero dürfte folches wohl nicht leichte, wie ſichs gebühret, 
zu Stande kommen; da die wenigften Naturforfcher we⸗ 
gen Der großen Unfoften i im Stande find, ſich diefer Sache 
u unterziehen. 
$. 51. Niemand wird leugnen, daß es außer denen 
nur gedachten, noch mehr Gefchlechte und Arten der einfas 
chen Mineralien gebe. Denn es ift Fein Zweifel, daß nicht 
noch Salze, vielleicht ‚auch Metalle und Halbmetalle 
wirklich vorhanden, die von den erwehnten unterfchieden 
find; dahero giebt es vielleicht auch noch andere Minera« -· 
lien, die unter dieſe Claſſen nicht zu rechnen; es feheinen 
diefes der vor wenig SFahrhunderten erfundene Salpeter 
und Zink, infoweit er fich in einer halbmetallifchen Geftalt 
darlegt, anzudeuten, weil diefe den Alten entweder unbes 
kannt gervefen, oder von ihnen nicht befchrieben worden. 
es wird niemanden glaublid) vorfommen, daß das 
ganze Mineralreich von den Menfchen Durchgefucht — 


en, 
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den, oder daß wir alles, was in demſelben erfunden wor⸗ 
den, aufgeſchrieben uͤberkommen haͤtten. 

Zuſatz: Da uns die Probierkunſt von der Beſchaffen⸗ 
heit und dem Unterſchiede der einfachen, nicht weniger von 
der Vermiſchung der zuſammengeſetzten Mineralien unter⸗ 
richtet; ſo erhellet derſelben Nutzen bey einer aufzuſetzenden 
natürlichen Sefchichte. In der Metallurgie iſt fie auch 
nicht weniger nuglic) und noͤthig. Denn da niemand 
durch bloßes Anfehen von der Beſchaffenheit der Minera⸗ 
lien gewiß ſeyn kann; fo ift es nöthig, daß man Verſuche 
aus der Probierkunſt u Hülfe nehme. Zum Exempel kann 
das gelbgruͤne Bleyerz dienen‘, welches Cryſtallen hat, 
‚die wie ein falpeterfürmiger Spath ausfehen, und das, fo 
viel mir bekannt if, nur an einem Orte gefunden wird. 
Geſetzt nım, es habe einer alle Arten von Bleyerze gefchen, 
nur dieſes einzige fehr feltene ausgenommen; fo wird er ges 
wiß niemals durch bloßes Anfehen, durch die Geſtalt, Far⸗ 
be und Schwere heraus bringen, daß es ſo ſehr viel 
Bley halte; es wird auch ein jeder, der in dieſen Sachen 
Erfahrung hat, gar leichte zugeben, daß dieſe Wahrheit bey 
den meiften ftatt habe. Erker erzählet: daß die Bergleute 
die Zinnerze mit großem Schaden für Eifenerz gehalten *: 

S. 52. Man hat bey den Arbeiten inder Probierkunſt 
einen doppelten Endzweck, nehmlich: daß man wiſſen moͤge, 
1) was und tie viel von einem jeden Minerale in den zus 
fammengefesten Körpern vorhanden; 2) welches und wie 
viel man davon mit Nutzen daraus ſcheiden koͤnne. 

Anmerkung. Die Bergleute werden oft von den 
Probierern getaͤuſchet, wenn dieſe ihre Unterſuchungen auf ei⸗ 
ne ſolche Art und mit ſolchem Zuſatze anſtellen, welches man 
im Großen, wegen der vielen Arbeit und Unkoſten, nicht thun 
kann. Denn hat man dieſen Endzweck, ſo muß man einen 
ſolchen Weg erwaͤhlen, auf dem man auch im Großen fort« 
_ gehen, oder an deſſen ftatt einen andern erwaͤhlen kann, der 

uns zu eben dem Endzwecke führet und Nutzen —— 
Zweytes 
® Siche Laʒ. Erkers Probierbuch p.iao. 
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Zweytes Kapitel. 


Bon denen zur Probierfunft gehörigen 
Auflöfungsmitteln, und deren Zubereitung. 


$. 32. 


he wie von den Werkzeugen und Gefäßen handeln, 

und ung zu den Proceſſen ſelbſt wenden, ſo = 

wir die Beſchaffenheit Dererjenigen Körper erklären. die in 

diefe Gefaße Fommen, mit den Werkjeugen gefaffet und 

gebraucht voerden, und in die bey folcher Kunft vorfommens 
den Sachen wirken follen. 

Anmerkung. Will jemand diefes Eapitel recht vers 
ftehen, fo muß er alle Berfuche felbft machen. Damit er 
aber diefes deſto beffer thun koͤnne, fo muß er folches erftlich 
durchlefen, hernach das folgende Capitel vom Geräthe zu 
Rathe ziehen, und fich daſſelbe nad) denen allda gegebenen 
Zeichnungen anfchaffen, alsdenn wird es leichte ſeyn, alle 
bier erzählte Verſuche anzuftellen, und fich deutliche Bes 
griffe von den Wirkungen der Auflöfungsmittel zumachen. 

5. 54. Man nennet diejenigen Körper Aufloͤſungs⸗ 
mittel, ‚welche, wenn fie unter gewiſſen Umſtaͤnden an ans 
dere Körper gebracht und flußig gemacht werden, fich mit 
diefen fo vereinigen, und unter deren Theile fü vertheilet 
werden, daß fie fich nicht von freyen Stücken davon wie⸗ 
der abfondern, und dag man auch mit feinen Vergroͤße⸗ 
rungsglafern einigen Unterſchied unter ihnen gewahr ters 
den kann. Sie werden in trockene und flüßige eingetheis 
ft. Trockene beißen diejenigen, die man entweder durch 
die Gewalt des Feuers, oder durch Das Queckfilber in den 
Fluß bringe. Fluͤßige find, deren Flüßigfeit durch 
binzufommendes vieles Wafier zuwege gebracht wird, 
oder ſchon wirklich da iſt. = flüßigen werden - 
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der auf vielerley Arteingetheilet; wovon in allen Ehimifchen 
Schriften gedacht wird, wir aber weiter nichts nedenken 
wollen, weil wir nur einen befondern Theil der Chimie abs 
zuhandeln haben. Denn e8 wird nur nöthig feyn, daß 
wir Diejenigen, die hieher gehoͤren, inſoweit es unfer Endzweck 
erfordert, aufs genaueſte erklaͤren, und deren Zubereitung 
zeigen. 


I. Bon den Metallen, und denen aus den- 
felben Herausgebrachten Sachen, als Auflöfungs: 
mitteln. 

: Dom Bley. 
§. 55. 

NE Kennzeichen fiehe Cap. I. Sır. Wenn man 
Bley in einem irdenen Gefäße in ein mittelmaßiges 
Feuer bringet, fo überziehet es ſich bafd mit einer vielfarbis 
gen, pulverhaften Haut, von Schlafen; verftärket man 
das Feuer, daß die Gefaße helle gluͤen, fo wird das Hauts 
gen zahe, endlich Fommt e8 in einen diinnen Fluß, wird 
nach dem Rande getrieben, und machet alfo Schlacfen, (fies 
he die ote Anmerk. zum ıoten $.) welche Blätte genennet _ 
werden. Alsdenn feheinet das ‘Bley zu Fochen (treiben) 
und zu rauchen, und es werden immerfort Tropfen, welche 
die vorige Art Schlacken vorftellen, als ein Del auf dem 
Bley ſchwimmen, und bald zu den vorigen getrieben ters 
den. Halt man mit diefem Grade des Feuers an, fo wird 
endlich das ganze Bley in eine hochgelbe dDurchfichtige Glaͤtte 
verwandelt, die ein twenig von der gemeinen zu Kauf ftes 

henden unterfchieden ift. 
$. 56. Schmeljet man Bley in einem gelinden Feuer, 
und legt Kupfer hinein, fo merfet man nicht, daß jenes in 
diefes wirke, fondern das Kupfer ſchwimmet darauf ohne 
einige Veränderung, außer daß fich einige Troͤpfgen Bley 
an die Fläche des Kupfers anlegen. Wird aber das Feuer 
fehr verftarket, und man thut in das rauchende Bley = 
| pfer 
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pfer hinein, fo ſcheinet es, Daß die treibende (Eochende) Yes 
wegung vermehret werde; das Kupfer wird gleichſam 
mit Gewalt zerriffen, es verſchwindet, und wird dem Ans 
fehen nach mit dem ‘Bley zu einem gleichartigen Weſen, 
das, wenn es erkaltet iſt, und etwas zu viel Kupfer hinzu 
gethan worden, ſproͤde wird. 


$. $7. Gold und Silber werden auf eben diefe Art 
von dem Bley Jaufgelöfet, und vornehmlich befommt das 
- durch etwas fehr weniges ‘Bley eine bleiche Farbe. 


$. sg. Zinn wird vom Bley in einem nicht viel jtärs 
fern Feuer, ala beyde zum Fluß nöthig haben, aufgelöfet : 
fo bald aber das Feuer ſo verſtaͤrket wird, daß die Gefäße 
mäßig gluͤen; fo zeritüren fich beyde Metalle einander 
gar bald. Denn das Gemenge von diefen beyden Merals 
Im wird auf der Oberfläche, die die Luft berühret, alfobald 
in einen Kalk verkehret; es blaͤhet ſich, als wie ſtaubigte 
guͤende Haͤufgen auf, daß es einem Unerfahrnen vor⸗ 
fommt, als waren kleine Kohlen hineingefalen; denn 
nimmt man folche Häufgen aus dem Feuer, fo brennen 
md vauchen fie eine Zeitlang, wie glüende Kohlen. 
Wenn man diefen Kalk mit einem Loͤffel abziehet, ſo wird 
alsbald ein anderer; fährt man beſtaͤndig fort den aufs 
neue gervordenen wieder mweazunehmen, fo Fann man gar 
leicht in einer Stunde einige Pfund Zinn und Bley ganzs 
lich in einen Kalk verwandeln; hierzu aber muß man von 
dem Zinn und Bley gleiche Theile nehmen. Der erfals 
tete Kalk hat eine fprenglichte, weiße, gelbe und rothe Far⸗ 
be: die weiße Fommt vom Zinn ber, die gelbe und rothe 
aber vom Bley. 

S. 59. Das Bley greift das Eiſen nicht an, fo Tange 
es feine metallifche Geftalt hat, man mag auc) das Feuer 
verſtaͤrken wie man will. Gind fie aber beyde in Schlas 
fen verkehret, ſo ſchmelzen ſie gar gut zuſammen, und ge⸗ 
ben ein undurchſichtiges dunkles Glas. 

$, 60. Die Halbmetalle ſchmelzen mit dem Bley 

D 2 gar 
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gar Teicht zufammen, benehmen felbigem feine Gefchmeidigs 
Eeit, und geben ihm eine dunklere ſchwaͤrzliche Farbe. 

$. 61. Man hat oft nothig, daß dieſes Metall gekoͤrnt 
fey, daß man es mit andern vermifchen, und defto genauer 
Be könne. Diefe Zertheilung gefchiehet aber am bes 
jten im trockenen Wege auf folgende Art, und heißet Roͤr⸗ 
nen. Thue Bley in einen eifernen Löffel, fehmelje es bey 
gelindem Feuer, gieße es, fo bald alles gefchmolzen, ohne Abs 
fegen in eine hölzerne Buͤchſe, die einen höfernen Deckel 
hat, oder inein anderes Gefäß, es ſey was für eines es wolle, 
wenn man nur eine flüßige Sache darinne ftark ſchuͤtteln 
Fann, ohne zu befürchten, daß etivas davon herausfpringe : 
Die Seiten des Gefaßes muß man wohl mit Kreide oder 
Wachs reiben : alsdenn fehuttele man fehr gefchwinde, 
doch fü, daß das inwendig bewegte Bley ftarf an die 
Seiten des Gefüßes anfchlage, und mit diefer Bewegung 
fahre man fo lange fort, bis e8 geſtanden ift: alsdenn wird 
man den größten Theil vom Bley inEleine, rauhe Koͤrner⸗ 
chen zertheilet finden; hernach waͤſchet man die etwan an⸗ 
hangende Kreide mit Waſſer ab, wobey man die Hände 
zum Abreiben nicht fchonen muß, fiebet e8 Durch, um das 
Groͤbere abzufondern, trocknet und verwahret es, in einem 
reinen vor einfallendem Staube verwahrten Gefäße, bis 
zum Gebrauch, der bald gejeiget werden fol. Gießet 
man das gefloflene Bley in einen eifernen Topf oder Mürs 
fel, rühret es, fo lange es fließet, mit einem eifernen Löffel 
geſchwinde um, bis es anfangt zu geftehen, und zertheilet 
es alsdenn durch geſchwindes Reiben, fo wird das Kürnen 
viel fauberer, ohne Beymifchung einer fremden Sache; obs 
gleich viel vom ‘Bley nicht Elein genug wird, dag man aber 
durch Sieben leichte abfondern Fann. Diefe Art ift beffer, 
als die vorige, ob fie gleich beſchwerlicher ift. 

ı. Anmerkung. Die Urfache von diefem Proceſſe iſt 
folgende. Man Eder einige unter den Metallen und 
Halbmetallen, als das ‘Bley, Zinn, Mefling „ Zink, 
Wißmuth, welche, wenn fie dem Zlieffen am “> 

ind, 
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find, ſehr zerbrechlich werden, als tie angefeuchteter 
Sand, Die Kreide, womit das Gefäße innwendig übers 
zogen ift, machet eine fehr widerſtehende Flache, und ſchuͤtzet, 
wie auch das Wachs wider das Anbrennen. Wenn nun 
das gefehmolzene Bley auf vorbefchriebene Art in dem Aus 
genblicke, da es anfangt zu geftehen, an die Geiten des Ge⸗ 
faßes angefchlagen wird, fo zerfallt der fehr zerbrechliche 

in einen Eleinen Sand oder Feilftaub, den man 
außer dieſem Handgriffe fonft ſchwerlich bekommen wurde. 

Zine und Diejenigen, die ſchwerer im Feuer fließen, muß 

man in einem eifernen Gefäße koͤrnen. 

2. Anmerkung. Man muß folgende Behutſamkeit ges 
brauchen: ) Daß man das ‘Bley nicht mit allzuſtarkem 
Feuer ſchmelze; dern es wird eine Haut, und ob man dies 
fe gleich twegnimmt, fo entftehet doch immerfort eine neue, 
die fich bey dem Schuͤtteln mit unterdas ‘Bley mifchet, und 
dns Körnen verhindert; denn fie ift zähe und das hölzerne 
Gefäße brennt leicht davon an. 2) Daß es genug geflofs 
fin fey, Damit e8 nicht, fo bald es eingegoflen, erfalte, che es 
gerruttelt werden Fann. 

Zuſatʒ. 8 erhellet alfo, daß dergleichen Koͤrnen nicht 
wohl mit Denenjenigen Metallen angehe, welche zäher wer⸗ 
den, je näher fie dem Fliegen find; als das Gold, Gils 
ber c. daher muß man bey diefen einen andern Handgriff 
gebrauchen, 

G. 62. Das Bley und alle aus felbigem ausgebrachte 
Sachen werden in ftarfem Feuer ganz zu Glaſe, (5. ı1. 
und ss.) und gehen im Rauche davon. 

$.63. Wenn man diefes Glas oder Glättemit glass 
achtigen Steinen ($.42.) vermifchet,, reibet und ſchmelzet, 
fo verurfachet ſolches, daß diefe weit eher fließen, und zu 
Glaſe werden, als fie alleine für fich zu thun pflegen. Thut 
man viel von der Glaͤtte hinzu, ſo werden dieſe Steine zu 
einem ſolchen zarten Glaſe, daß es durch die Schmely 
gefüge durchſchwitzet, und, * es nicht ua "> 
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felbige anfriſſet und zerſchmelzet: die allerdichteften Gefäße 
aber find hiervon ausgenommen. | 

S. 64. Eben dieſes ($.63. ) geſchiehet auch mit 
allen Kalkfteinen ($.43.), wenn fie auf gemeldete Art 
mit der Ölatte tractivet werden: aber die meiften braus 
chen weit mehr Glatte, wenn fie eben fo zart fließen follen. 

S. 65. Die feuerbeftändigen Steine ($.44.) werden 
weit ſchwerer durch die Glätte verwandelt, und wenn man 
ihnen nicht mit umrühren zu Hülfe kommt, und mit einem maͤſ⸗ 
figen Feuer lange anhält, fo ziehet fich die Glaͤtte cher Durch 
die Öefaße durch, als daß fie die meiften von diefen Steis 
nen vollig auflöfen ſollte; einige aber laſſen fich noch eher 
bezwingen. 

$. 66. Unter den Metallen macht zwar die Glaͤtte, 
daß das Kupfer im Feuer leichte fließet, zugleich aber ver⸗ 
zehret fie einen ziemlichen Theil Davon, und machet es mit 
zu Glaſe, welches denen (6. 63.) bemerkten Beſchwer⸗ 
lichkeiten unterworfen iſt. Wenn aber dieſes Metall noch 
nicht zerſtoͤret iſt, ſo vermiſchet ſich das Bleyglas damit 
nicht ſo wohl, als mit nur gedachten Steinen; ſondern es 
ſchwimmet um und auf ſelbigen: eben dieſes hat auch bey 
den uͤbrigen Metallen und Halbmetallen ſtatt. 

.67. Aus Zinn und deſſen Kalk (6.12. 58.) wird 
mit Glaͤtte, ein undurchſichtiges, milchfarbnes, etwas gel⸗ 
biges, glaͤnzendes Glas. 

§. 68. Das Bleyglas befoͤrdert zwar den Fluß des 
Goldes und Silbers, (wie S.66.) es entziehet ihnen aber 
nichts. “Denn es feheinet, als wenn nur derjenige metal« 
liche Theil, der im Feuer zur Schlacfe worden, von dem 
Bleyglaſe aufgelöfet werde. (F. 10.2te Anmerf.) Da nun 
weder Gold noch Silber im bloßen Schmeljfeuer vers 
fehlacken, fo fiehet man gar leichte, warum fienicht vers 
mindert werden. 

$. 69. Es erhellet alfo, daß die Glätte, auch das 
"Bley felbft, und andere Sachen, worinne ſolches ſtecket, 
einen befondern Nutzen haben, um einige I ni 
—— — old, 
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Gold, Silber, Kupfer, wenn ſie noch mit Erden und 
Steinen umbrillet find, niederzufchlagen. Denn es löfet 
alle Erden und Steine auf, und alsdenn finfet das ſchwe⸗ 
vere Metall Durch das dünne fließende Glas oder Schla⸗ 
zu Boden, und ſammlet fich zu einem Könige, aber die 
„und zu einer glasachtigen Schlacke gewordenen 
en, da fie viel leichter, als das Metall, 
‚eben auf. Es bleibt aber jederzeit etwas von dem 
diefen Schlacfen: daher wird auch das Glas, 
oder Die cke, nach den verfchiedenen Metallen auch 
verſchiedentlich gefaͤrbet. Will man nun auch diefen Theil 
—* * ſolches auf eine andere Art geſchehen, wo⸗ 
im folgenden Theile ein mehrers. 
70. Da aber die Glaͤtte fo leichte durch alle 
gehet, und fich, indem fie fließet, alsein Schaum 
aufblahet,, und alfo leicht überläuft; fo pflegen die Pros 
bier fich deren fehr felten alleine zu bedienen, fondern fie 
—* fie ſtrengfluͤßiger, und —* ſie in gewiffer Ver⸗ 
mit Kieſelſteinen, Sand, Leim, u.a.m. Denn 
ee von gebrannten Fiefeiſteinen oder Sand einen 
Glaͤtte zwey Theile, reiben und miſchen es wohl 
einander, bedecken es mit Salz oder Salpeter, daß 
deſto eher, und allenthalben gleichfoͤrmig fließe, und 
die von der Glaͤtte aufgeworfenen Theilgen, die Wirk⸗ 
famkeit des Salzes oder Salpeters empfinden mögen. 
ierzu nehmen fie Dichte und fefte Gefäße die dreymal mehr 
ſſen koͤnnen, bedecken folche mit einem Deckel, und vers 
ſchmieren ihn mit Leim, damit Feine Kohlen hineinfallen 
mögen, welche font die Glaͤtte wiederum zu Bley mas 
den, > ein ungemein großes, fhaumendes Ballen 
Im Anfange machet man ein ſchwaches 
Feuer, * verſtaͤrket es nach und nach, bis ſie ſtark gluͤen. 
Wenn es alſo gefloſſen iſt, fo laſſen fie es noch 3 &tunde, 
oder auch länger i im Feuer. Doch muß man bey dieſer 
Arbeit oft in das Afchenlod) des ABindofens fehen, um zu 
4 ob der Tiegel das ga halte oder no 
enn 
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denn e8 gefehiehet fehr oft, daß es als Waſſer durch die 
Tiegel ſchwitzet, und in das Afchenloch teöpfelt; fo bald 
man diefes fichet, fo muß man die Gefäße gleich aus dem 
Feuer nehmen, wenn man nicht um alles Tommen will. 

Zerbricht man den Tiegel, fo findet man gemeiniglic) auf 
dem Boden des Gefäßes einen Eleinen Bleykoͤnig, wenn 
man gemeine Glätte darzu gebrauchet hat, dieſen muß 
man wegnehmen; in der Mitte hat man das Bleyglas, 

welches man abfondern, und zum Gebrauch aufheben muß. 

Iſt oben etwas gefloffenes Salz darauf, fo wirft man es 
weg; von Salpeter aber pflegt wenig oder garnichts übrig: 
zu bleiben. 

1. Anmerkung. In Berfertigung des Diepelafes 
muß man fich fehr wohl vorfehen, daß Feine a — 
Haare oder andere Sachen, die ein bremmliches Weſen 
ben fich haben, fich mit einmifchen, oder fich zugleich mit den 
andern darzu gehürigen Sachen einfchleichen; denn das 
Glas wird nicht nur dadurch ſtrengfluͤßiger, weil die Gläts 
te um einen Tiheil, der wieder zu Bley wird, und fich 
gleich zu ‘Boden feet, vermindert wird; fondern e8 ſteiget 
auch der meifte Theil des Gemenges über den Rand des 
Gefäßes, wenn diefes nicht fehr geraum ift, und wenn 
man das Feuer nicht ſehr gemachfam verftärfe. Ganz 
und gar aber kann man das fchaumende Aufwallen nicht 
vermeiden, denn diefes pflegt bey allem Glasmachen zu 
gefchehen. 

2. Anmerkung. Wenn man die gemeine Glätte, 
che man fie mit Steinen oder Sand vermifchet, fo gelinde 
als möglich iſt, fließen läffet, und in einen Gießbuckel auss 
gießet; fo feßet fich alles Bley, das noch nicht zu Glaͤtte 
geivorden ift. Hat man diefes abaefondert, fo werden die 
Sefühe — Verfertigung des Bleholaſes nicht ſo leichte 

chbohret. 

u „r. Man kann auch, um das Bleyglas zu ma- 
chen, andere Erden darzu gebrauchen, z. €. Leim, aus 
deffen verfchiedenen Arten mit Glätte auch das Se jus 

am» 
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fammengefeste: Glas entftehe. Pur muß. man ſich in 
acht nehmen, daß es nicht durch überfesten Leim he 
Hüifig.merde; denn die allzufehr gefättigte Glaͤtte verzehret 
alsdenn die von den Metallen abzufcheidende Körper nicht 
aljugut.:. Das Glas wird auch träge, wenn ein Theil 
vonder Glaͤtte eher durch Die Gefäße dringet, als es die bey« 
gemifchte Erde aufgelöfet hat: die Lrfache von diefem Scha · 


den iſt daß entweder die Tiegel nicht tüchtig geweſen, oder 
daß man es’ nicht genug vermifcher hat. 
Vom Zinn, * 


$.70, Deffen Befehreibung beſiehe ($.12.) Zinn loͤ⸗ 
Go, Silber und Kupfer, gar leichte auf, es mas, 
aber dieſe Metalle fehr fpröde,, wenn von. diefen glei» 
che Theile, oder rioch weniger damit zuſammen geſchmol⸗ 
jen werden, vornehmlich aber Gold und Silber; als wel⸗ 
che durch den kieinſten beygemiſchten Theil Zimes fo brüs 
werden, als Glas. Wenn aber vom Zinn ſehr viel 
den andern Metallen koͤmmt, fo wird ein Gemenge, 
das noch) einigermaßen gefchmeidig ift. 3. €. wenn 20, 
Teile Zinn, und ı Theil Kupfer im —* mit einander 
verwi It fi find, fo geben fie ein Gemenge, das zwar r fprös 
werift, als reines Zinn, fich aber doch noch bearbeiten laͤſ⸗ 
kt. Durch diefen —*2 werden die aus Zinn ver⸗ 
fertigten Sachen viel fter. 

$. 73. Thut man zu 10 Theilen Kupfer, einen 
Theil Zinn, und zugleich Meßing oder Zinf fo entfteher 
— * brůchige und ſehr klingende Stuͤck⸗/ und Gio⸗ 

en — e 
Das Bley wird durch das Zinn am allerwe⸗ 
nigften brüchig, ‚ Doch) wird es harte. 

97%. u man gefehtwinde in einem Tiegel Eifens 
feil, oder dünne Eifenbleche, und gießet noch zweymal fo 
viel. Zinn darzu, fo wird, jedoch mit ſtarkem Feuer, ein 
weißes brüchiges Gemenge daraus, welches der Magnet 
ſtark am fich ziehet. .. * man das —— 
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ſchwind verftärken, damit man nicht allzuviel Zinn vers 
brenne; zu dem Ende, und daß das Eifen bald fliege, anch 
davon nicht viel verbrannt werde, ift es gut, daß manet⸗ 
was PWeinftein und Glas, nebft fehr weniger Potafche 
drauf werfe. 

$. 76. Halbmetalle ſchmelzen mit Zinn leichte zuſam⸗ 
men; Die Gemenge, werden glanzend und etwas hart,: 
woraus man ſehr fehune Sachen machen kann. Thut 
man aber von den Halbmetallen etwas zu viel hinzu; fü 
wird das Gerggoe bruchig. 

$. 77. DIE Dunfte vom Zinn find dem Gilber 
Gold und Kupfer fehr fchadlich, denn fie werden dadurch 
brüchig; ja wenn nur der Fleinfte Theil Zinn in die Feuers 
ftätte, wo gedachte Metalle bearbeitet werden, gekom⸗ 
men; fo wird das gefchmeidigfte Metall, wenn es nur in 
Diefer Yeuerftatte ausgegluet wird, fü brüchig ‚dab es 
wie Glas fpringet, wenn man mit dem Hammer dran 
kommet; wenn daher nur etwas fehr weniges Zinn in Die 
Feuerſtaͤtte gefallen, fo muß man felbige gänzlich reinigen, 
und ein paarmal fehr heftiges Feuer darinnen machen, das 
mit alles, was etwann zuruche geblieben feyn moͤchte, vers 
brenne und verblafen werde. 


Vom Aupfer. 

$. 78. Kupfer löfet Gold und Silber auf, welches 
alle Münzen und gearbeitete Sachen zeigen; es macht ſel⸗ 
bige harter; da man fonft wegen ihrer großen Gefchmeis 
ai Faum brauchbare Sachen daraus verfertigen 
oͤnnte. | | 
. Anmerkung, Gold, Silber und Bley find unter 
allen Metallen die biegfamften ; aber die erftern beyden wer» 
den von-geringen Urſachen, z. E. von nicht wohl ausges 
brannten rauchenden Kohlen, die in die Gefaße fallen, und 
von der geringfien Beymiſchung einer freinden Sache, aufs 
fer dem Kupfer, brüchig. Wenn aber das Kupfer in eis 
nem gemaͤßigten Fluffe mit _felbigen wohl vermifchet ift, Ay 
: ent⸗ 
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entſtehet dieſe Ungelegenheit nicht ſo leichte, als wenn ſie 
ganz rein waͤren. Dahero find einige in den Irrthum ge⸗ 
rathen, Daß fie gemeynet haben, Gold und Gilber ließen 
ſich an und vor fich ſelbſt nicht vollkommen unter dem 
Hammer treiben, fondern wurden nur durch zugeſetztes 
Kupfer darzu gefchicft gemacht. 

$. 79. Wenn Kupfer mit Eifen ins Feuer Fommt, 
fo befürdert es deſſen Fluß, doch wird es felbit durch dieſe 
Vermiſchung fpröder und bekoͤmmt, eine bleichere Farbe. 
Damit aber dieſes Zufammenfchmeljen, deito befier von 
ftatten ache, fo thut man wohl, wenn man etwas Wein⸗ 
ſtein und gemein Glas, fo viel als nöthig ift, die Fläche 
des Gemenges zu bedecken, hinzuwirft. 


Dom Bold und Silber. 


80. Bold und Silber loͤſen fidy untereinander auf; 
‚überdiefes laſſen fie fich fehr wohl mit dern Eifen vermischen. 
Von dem übrigen befiche das Vorhergehende. 

— Dom Siſen. 

HG. 81. Man leſe das Vorhergehende. Vornehmlich iſt 
das Gold dem Eiſen ſehr zugethan, und machet, daß 
ſoſches im Feuer leichter fließet, dahero wird es bey dem 
Loͤthen der kleinſten aus Eiſen oder Stahl gemachten In⸗ 
ſtrumenten / nuͤtzlicher gebraucht, als das Kupfer: denn 
es geſchiehet dieſes geſchwinder, und mit einem kleinern 

er. Mur muß man merken, daß bey dergleichen Vers 
miſchungen das Eiſen ganz rein ſeyn muß; denn wenn nur 
das geringfte von Schwefel dabey ift, fü gehet das Zus 
fammenfchmelzen nicht gut von ftatten, fondern das Eifen 
wird zu einem König, und fondert fich von den übrigen 
Metallen ab. 


Vom Oucckſilber. | 
$.82. Das Quechfilber loͤſet Gold, Silber, Bley, 
inn, Zink und Wißmuth auf; mit Kupfer aber halt _ 

| es et⸗ 
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es etwas ſchwerer. Man nennet diefe Aufloͤſung Amalga⸗ 
mation. Aber alle dieſe Amalgamata werden weiß, und 
dicke als ein Muß, wenn viel von dem Metall im Queck⸗ 
ſilber aufgelöfet worden; ja fie werden ganz harte, wenn 
fie in der Kalte und Ruhe ftehen. Damit aber diefe Auf⸗ 
lofungen gut von ftatten gehen, fo iſt nothig, 

ı) Daß das Metall Elein gemacht werde; dieſes 
mag man nun thun auf was für eine Art man wolle; nur 
muß es nicht Durch Niederſchlagen mit einem Alkali ges 
fchehen: denn diefes verzögert entrweder die Wirkſamkeit 
des Queckſilbers, oder verhindert felbige ganz und gar. 

2) Daß man fie durch Reiben wohl vermiſche. 

3) Eine YBarme, die das Duecffüber vertragen 
Fann, daß es nicht davon fliege. , 

4) Daß das Metall eine reine Flache habe, und 
vornehmlich ohne alle Fertigkeit fey. 

$..83. Es loͤſet ſich aber von den gedachten Metallen 
mehr oder weniger auf, nad) der *Befchaffenheit nur ges 
meldeter Umjtande, und nachdem das Queckſilber mehr 
oder weniger rein iſt. 

84: Man muß aber merken, daß ein Theil von 
dem aufgelöften Metalle durch das Dueckfilber fo vers 
duͤnnet werde, daß es als wie ein im Waſſer aufgelöftes 
Salj mit durch) das Filtrum gehe. Doc) wird nur ein 
fehr geringer Theil davon dergeftalt aufgelöfet, der auch 
überhaupt nicht gewiß zu beftimmen iſt, fondern nur durch 
befondere Verſuche, vermittelft einer gelinden Deſtillation 
entdecfet werden muß. Gin anderer Theil fließet zwar mit 
dem Queckſilber; drücket man aber das Amalgama durch 
ein farnifch Leder; fo bleibet das unvollfommen aufgelofte 
Metall ohngefaͤhr mit einem gleichen Theile anhangenden 
Dueckfilber zurücke. R 

$. 85. Eifen und Spießglaskoͤnig greift das Quecks 
filber auf nur gezeigte Art ganz und gar nicht an, füns 
dern mar muß es durch bisarıhero geheim gehaltene Kunfts 

griffe darzu bringen. Jedoch wenn man den Ser 
— glaskoͤ⸗ 
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alasfünig nach Henkels Anweiſung, ſchmelzet, und ſach⸗ 
te in heißes Queckſilber, das in einem eiſernen Moͤrſel und 
mit Waſſer bedecket iſt, gießet, indem man mit dem Pi⸗ 
ſtill geſchwinde reibet, ſo wird es ein Amalgama, aber 
durch eine kurze Digeftion, oder durch Dieiben und Abwa⸗ 
fchen mit Waſſer, , ftößer das Queckſilber den Spießglas⸗ 
koͤnig wieder von ſich. 


I. Von den Halbmetallen, als AYuflöfungs- 
Mitteln. 
Vom Arſenik. 


§. 86. 
enn man Arſenik, welcher ($.20.) beſchrieben wor⸗ 
den, mit verſchiedenen glasachtigen, men und 
feuerbeftändigen Erden durch Reiben wohl vermifcht, und 
ach ing Feuer bringet,, fo wird er Dadurch weit feuer⸗ 
aͤndiger, als er fuͤr ſich iſt, und befoͤrdert bisweilen 
Iben Fluß. Es halten auch die meiſten feuerbeſtaͤndi⸗ 
gm Salze, vornehmlich die alkalifchen, den Arfenif auf, 
* — nicht fo leichte im Feuer davon fliegen kann. 
$: 87. Wenn man Arfenit ($ 86.) mit einem alcalis 
ſchen feuerbeftändigen Salze vermiſchet, umd einen Koͤr⸗ 
per, worinnen viel von einem brennlichen Weſen ſtecket, 
E. gemeine Seife, Kohlſtaub, Weinſtein, hinzu thut, 
ſolches hernach mit darzwiſchen gelegten dünnen Eiſenble⸗ 
chen oder Eifenfeil in ein Gefaͤße, welches das ſtaͤrkſte Feuer 
aushalten kann, zuſammendruͤcket; und alsdann das Ge⸗ 
füße mit einem Deckel, worinnen ein kleines Loch gelaſſen 
wird, zumachet, erftlich nur fo gelinde Feuer giebt, als 
der Arfenie vertragen kann, ehe er Davon flieget, und fel« 
biges endlich fo geſchwinde und heftig verftarket, = 
Umftände zulaffen, damit dag innenliegende 
Khmehe; fü befommt man einen weißlichten brüchigen gi 
fenfönig, Will man auf diefe Art viel Arfenif mit dem 
Eifen vereinigen , fo vermifche man Eifenfeil mit eben fo 


viel Weinſtein, und der Halfte Arſenik, thue es in einen 
glüenden 
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gluͤenden Schmelztiegel, laß es ſchmelzen, und fo bald 
diefes geſchehen, gieße es aus. 

$. 88. Wenn man das Kupfer auf eben diefe Art 
mit Arſenik tractivet, fo wird auc) ein weißes zjufammens 
gefestes Weſen daraus, welches ziemlich gefehmeidig bleis 
bet, vornehmlich wenn man e8 ein paar mal mit XBeinftein 
und Borax fehmeljet, um den uberflußigen anhangenden 
Arfenif wegzubringen. Mifchet man aber, allzuviel Arfes 
nie unter das Kupfer, fo wird diefes bruchig, bekommt 
eine Dunfele Farbe, und wird durch die Luft auf feiner Aufs 
ferlichen Flache in wenig Tagen ſchwarz. 

$. 89. Dermifcht man Zinn und Arſenik mit einans 
der im Feuer, fo zerfallen fie gar bald in Aſche, da denn 
nicht wenig Arſenik feft an der Zinnafche bangen bleibet; 
dag übrige Zinn, fo nicht in Afche zerfallen, iſt ſehr weiß, 
glänzend und fchiefrig, daß es der aͤußerlichen Geftalt nad) 
faſt wie Zink ausſiehet: daher haben einige Unvorfichtige 
geglaubet, fie koͤnnten auf dieſe Art Zink machen: da doc) 
dieſes Gemenge in feinen übrigen Eigenfchaften von gedachs 
tem Halbmetall ganzlich unterfchieden ift. 

$. 90. Vermiſcht man Bley mit Arſenik, fo feheinet 
es in einem gelinden euer, zu wallen und zu rauchen, da es 
fonft für fich alleine ein ftarkeres Feuer hierzu noͤthig hat; 
ein Theil gehet alsdenn gar bald als ein dicker Rauch da= 
von, ein Theil bleibet als ein fehr leichtflußiges, zartes, ſaf⸗ 
rangelbes Glas zurück, und das übrige brüchige Bley hat 
eine dunkele Farbe. 

$. 91. Der Arfenif durchdringet auch auf eben die 
Art (6. 87.) das Silber, und macht es fpröde; in groͤßerm 
Feuer aber, und wenn die Luft darzu Fommen Fann, wird 
etivas davon als ein Nauch mit fortgeriffen. Nenn man 
Arfenit und etwas Schwefel mit Silber in verfchloffenen 
Gefäßen zufammenfeßet, fo wird ein röthliches Gemenge 
daraus. 

$. 92. Das Gold wird, wenn es vom Arſenik Durchs 
drungen iſt, fehr brüchig, verlievet feine Zarbe, und wird 

zum 


Von den Aufldfürigsmirteln. 63 


um Theil, wenn e8 geſchwinde in großes Feuer kommt 
mit fublimivet. 
Anmerkung. Wegen diefer Eigenfchaft nennen eini⸗ 
ge den Arfenik einen räuberifchen Schwefel; denn durch 
deffen Wirkſamkeit, die durch Feuer und Luft erreget wor⸗ 
den, wird oft mehr Metall als Blumen, und Gublimat in 
dem Dfen in die Höhe geführet, als unten in dem Heerde 
bleibt. Die alfo fublimirte dichte Materie nennet man 
einen Ofenbruch. 
$. 93. Ferner wird der, Arſenik von verfchiedenen 
Metallen ſchwaͤcher oder ftärfer aufgelöfet, und loͤſet 
felbige eben alfo hinmwiederum auf. Unter allen Metals 
len wird er vom Eifen am begierigften in ſich gefchlus 
cket; hernach vom Kupfer, Zinn, Bley, und endlich vom 
Gilber. Dahero Fann man alle Metalle, vermittelſt des 
Eifens von der arfenikalifchen Beflecfung reinigen; diefes 
gehet aber nicht fo gut mit Eifenfchlacfen an; außer wenn 
das Schmelzen im offenen Feuer gefchiehet, mo man denn 
gar wohl Eifenfchlacken gebrauchen kann; denn ob fie gleich 
an und für fich felbit den Arfenik nicht fehr begierig in ſich 
ſchlucken, fo verhalten fie fich) doch als Eifen, wenn fie in fels 
biges wieder verwandelt werden. Daß fie aber unter 
— Umſtande wieder zu Eiſen werden, ſoll bald gezei⸗ 
get werden. 


Dom Spießglaskoͤnige. 


$. 94. Wenn der Spießglaskoͤnig ($.19.) im 
Schmelsfeuer flieet, fo wird er ganz und gar flüchtig, und 
fiehet faft aus, als wie treibendes ‘Bley; nur machet er nicht 
fo viel Schlacken, fondern gehet meiftens im Rauche davon, 

$. 95. Will man ihn durch bloßes Feuer davon jagen, 
fo gefchiehet ſolches fehr langfam; wenn man aber mit eis 
nem Blafebalg in den Tiegel auf die Oberfläche des flieſ⸗ 
fenden Königs bläfet, fo wird der Rauch bey eben dem 
Grade des Feuers vermehret ; durch diefen Kunftgriff kann 
man ihn weit geſchwinder davon jagen. . s : 

. 96. 
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$. 96. Hat man ihn groͤblich zu Pulver gemacht, fo 
jerfallt er im gelinden Schmeljfeuer in einen Kalk, der im 
ftärkern Feuer gefchmolzen zu einem hochroͤthlichen, halb» 
ducchfichtigenund mäßigharten lafe wird. Diefes Glas 
wirket viel ſtaͤrker in die Korper, als die Glaͤtte felbft ($. 62. 
bis 68.): denn es verdünnet alle Arten der Steine, loͤſet fie 
auf, und macht fie zu Schlacken, und nimmt im ftarken 
offenen euer, wenn das brennliche Weſen von den Kohe 
len, oder auch ein anderes hinzukoͤmmt, einen großen Theil 
davon mit in die Luft. 

S. 97. Da das Spießglas und deſſen Glas alle Mes 
talle verwandelt, in Schlacken verfehret und flüchtig macht, 
fo kann man es mit Recht nicht nur einen Wolf und 
Freſſer aller Metalle, fondern aud) aller Körper nennen. 
Unter allen Metallen voiderfeget fich das Gold deſſen 
Wirkſamkeit am meiften, als welches dadurch von allen 
fremden Sachen gereiniget wird. 

S. 98. Es wird aber diefe Wirkſamkeit ($. 97.) des 
regulinifchen Theiles des Spießglaſes ſehr vermehret, 
wenn man erjtlich bey verfchloffenen Gefäßen ein ſtarkes 
Feuer gebrauchet, und einigemal etwas von einem mehr 
feuerdeftändigen brennlichen Weſen hineinwirft; denn da- 
durch verhindert man, daß der regulinifche Theil des 
Spießglafes nicht fo geſchwinde zerftüret werde, und das 
von fliege; dahero dauret feine Wirkſamkeit in die zu 
serftorenden Körper defto langer, dag man endlich, wenn 
man genugfamen Regulus darzu genommen, alles Davon 
jagen kann. | 

$. 99. Was übrigens die verfchiedene Dereinigung 
‚mit verfchiedenen Metallen anlanget, fo hat hier bey dem 
Spießglastönig eben diefes ſtatt, was bey dem Arfenik 
($.93.) gemeldet worden. Denn mit dem Eifen vereiniget 
er ſich am liebften, hernach mit dem Kupfer u. .f. 

Zufas. Hieraus eriyellet die Lebereinftimmung des 
Spießglaskoͤniges mit dem Arfenik, weil er, wenn er raus 
chet, eben einen folchen Knoblauchsgeruch hat, als Se I 

rſenik. 
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Arſenik. Wenn uͤbrigens bey den übrigen Metallen Spieß⸗ 
glas mit eingemifchet iftz fo kann man felbiges Durch bloſ⸗ 
fes Röften ſchwerlich davon bringen; ja wenn es mit jenem 
in ein ftarfes offenes Feuer kommt, fo zerftüret es, ins 
dem es davon fliegt, viel metallifche Theile, und macht 
felbige füchtig. . 

Pom MWißmurh. 


$. 100. Wißmuth ($. 18.) machet, daß die Metalle, 
die fonft ſchwerlich fließen, in einem weit geringeren Grade 
des Feuers ſchmelzen, als wenn fie für fich alleine hatten 
folen gefehmolzen werden, er vermifchet fich fehr leichte mit 
allen, und machet felbige nach feiner hinzugethanen Menge 
mehr oder weniger weiß und brüchig, und giebt ihnen eine 
halbmetallifche —— 

$. or. Da aber der Wißmuth ſo ſehr zerſtoͤrlich 
iſt; fo ift es gut, daß feine Vermiſchung mit den ſchwer⸗ 
füßigen Metallen in verfchloffenen Gefäßen und bey fehe 
geſchwinde verſtaͤrktem ‘Feuer gefchehe, auch daß man fie 
bedecfe (S. 75.) 

S. 102. Es ift fehr merkwürdig, daß der Wißmuth, 
wenn er mit Bley gefehmolzen wird, folches dDergeftalt zus 
bereitet; Daß, wenn man es hernach mit Duecffilber amals 
gamiret, weit mehr verdünnet wird, und auch zugleich ein, 
größerer Theil mit dem Duestfilber durch Das Leder gehet, 
als wenn Fein Wißmuth dabey geweſen wäre, ($. 84.) 
Der Wißmuth wird durch die Digeftion in einigen Tas 
gen aus dem Amalgama gejtoffen, das Bley aber, bleibt 
darinne verdünnet zuruͤcke. Wenn man gleich die übrigen 
Metalle mit Wißmuth und Qucckſilber auf eben Diefe 
Art tractivet, fo find fie doch nicht eben diefer Veraͤnde⸗ 
rung unterroorfen. 

$: 103. Es ift zu vertwundern, daß fich der Wiß—⸗ 
much mit dem Zin im trocknen fege nicht vermaͤhlen 
laͤſſet; da er doch mit dieſem eine große Aehnlichfeit zu ha⸗ 
ben ſcheinet, ſo gar, daß die ug Schriftſteller folche 

zwey 
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zwey Halbmetalle mit einander vermenget, und eines für 
das andere gehalten haben; ‚denn wenn man fie beyde in 
einem Schmelstiegel fließen laffet, fo wird man, ob man 
fie gleich beftändig mit dem Nührhafen umgeruͤhret, und 
verfchiedene Grade des Feuers gebrauchet, doch Feine als 
lenthalben ollkommen gleiche Materie erhalten. Wenn 
diefe erFalf@p ſcheinet fie zwar dem außerlichen Anfehen nach 
allenthalben gleich gemifcht zu ſeyn; zerbricht man fie aber, 
ſo zeiget fich am Grunde, und fonderlich am Umfange, der 
Wißmuth, der Zink aberift oben auf, und machet eine befons 
dere Lage. Diefen kann man mit einem Löffel faft ganz 
wegnehmen, wenn das Gemenge ins Feuer koͤmmt; denn der 
fluͤßige Wißmuth zergehet, der Zink aber bleibet ganz. 


Dom Zink, 


$. 104. Zink ($. 17.) vermifchet ſich gar leichte mit 
Bley und Zinn, und vermindert derfelben Gefchmeidigkeit, 
nachdem viel oder wenig hinzugethan worden. 
8. 105. So jemand Zink mit den fehrerflußigen Mes 
tallen zuſammenſchmelzen will, der muß gedachte ($. 75.) 
Kunftgriffe gebrauchen. 

$. 106. Wenn man e8 mit bier oder fechsmal fo viel 
Kupfer fehmelzet, fo wird ein fehr ſchoͤnes goldfarbnes, aber 
bruͤchiges Metall daraus, welches man gelbes Prinzme⸗ 
talf nennet. Kinige thun noch etwas engliches Zinn bins 
zu; Diefesmacht, daß es, wenn es wohl abgetrieben ift, bins 
nen einigen Tagen von freyen Stücken die fchunfte Goldfar⸗ 
be auf feiner obern Fläche bekommt. Will man diefes Mes 
tall gefchmeidiger haben, fo muß man reinen ZinE darzu neh⸗ 
men, und diefen mit dem Kupfer allenthalben gleich vermis 
fehen, wie bey den Proceffen vom Zink foll gewieſen werden, 

$. 107. Uebrigens muß man merken, daß der Zink 
fehr raubet, und. diefe feine Eigenfchaft wird nicht fü gut, 
als wie im vorigen durch das Eifen verbeflert. Denn er 
fublimiret durch ein ſtarkes Feuer und bervegende Luft alle 
Metalle, fo daß fie fich in den Defen und in a 

3 aͤngen 
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füngen entweder als Blumen anlegen, da fie denn Nicht, 

{ icht genennet werden, oder einen Sublimat dars 
ſtellen, der galmepifcher Ofenbruch heißet, und an Fars 
be, Seftalt, Gewichte und Fejtigkeit fehr verfchieden ift. 

1». Anmerfung. Diejenigen Schriftfteller, die fich 
mehr der Namen als der Sachen befleifigen, haben bier 
Gelegenheit gefunden, ohne Noth Namen zu erdenken. 
So viel verfchiedene Geftalten nun, unter welchen fich die 
Dfenbrüche gezeiget, durch Worte auszudrücken geweſen 
find, fo viel verfchiedene Arten von Dfenbrüchen findet man 
auch im ihren Schriften angedeutet, welche gemeiniglich 
arabiiche oder griechifche Namen haben. 

2. Anmerkung. Derleichen Blumen und Subli⸗ 

male entftehen auch von den vorhergehenden Halbmetallen, 
obgleich Fein Zink dabey ift: daher find fie zwar von vers 
ſchiedener Beſchaffenheit; zeigen aber doch allezeit an, daß 
dafelbft, wo fie hervorgebracht werden, allezeit etwas arfes 
nikalifches oder halbmetallifches verborgen ſtecke. Daher 
find fie auch an der Feuerbeftändigkeit ſehr unterfchieden ; 
denn einige von ihnen bleiben an den Waͤnden der Defen, 
md vertragen ein großes Feuer, einige findet man in den 
höheften Rauchfaͤngen, da fie weniger Feuer leiden koͤn— 
nen, welches auch von dem ftarken Binde und der Stels 
kung der Blafebalge herrubret: denn die Wirkung des 
Feuers, um die flüchtigen Körper fortzujagen, und die feuers 
beftändigen, welche mit jenen verbunden find, mit fortzus 
reißen, wird durch die Luft ſtark vermehret. 

3. Anmerkung. Diefe einfachen Verſuche die Mes 
talle und Halbmetalle zufammen zu fehmelzen, und folches 
auf eine ungefünftelte Art anzuftellen, find bey den Arbeis 
ten der Metallurgie von dem größten Mugen. Daͤhero 
haben mir als ein Probftücke, die nur befchriebenen Vers 
fuche bengefüget, worinnen ein jeder fleißiger Liebhaber dies 
fer Kunft, wegen des daraus zu erhaltenden Nutzens, fo 
wohl fire die Wiſſenſchaft, als auch für die praftifchen 
Arbeiten, weiter fortgehen fol und muß. 

E 2 II. Von 
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III. Bonden reinen ſchweflichten oder brenn · 
lichen Wefen, als Auflöfungsmitteln. 


$. 108. 


ie unvollkommenen Metalle, Eifen, Kupfer, Zinn und 
Bley verändern durch eine ftarfe und anhaltende 
Ealcination ihre Geftalt, und verlieren ihre Gefchmeidigs 
Feit ganz und gar, die Flüßigkeit aber zum Theil, folglich 
auch die metallifche Eigenſchaft. Desgleichen zerfallen 
auch die Halbmetalle, den Arſenik ausgenommen, durch 
dergleichen Ealcination in einen Kalk, der im Schmeljs 
feuer zu einer Schlacfe ($.10. ote Anmerf.) wird: und 
diefe Zerftörungen koͤnnen ohne allen Zufaß gefchehen. Sol⸗ 
len die Metalle ohne Zufaß calcinivret werden, fo muß man 
merken, daß die ſchwerfluͤßigen, ohne zu ſchmelzen, in einem 
Feuer, wo fie mäßig gluen, in Schuppen oder ‘Pulver zer⸗ 
fallen. Don der Art find das Eiſen, Kupfer und Spieß⸗ 
glaskoͤnig. Diejenigen aber, die leichte fließen, muß man 
in einem eifernen Topfe ſchmelzen, daß fie etwas dunkel 
gluͤen; alsdenn wird die glänzende Dberflache des ges 
ſchmolzenen Metalls bald vergehen, und eine Haut kom⸗ 
men: dieſe ziehet man mit einem Lüffel ab, und an den 
and zurück: drauf wird der Glanz des gefchmolzenen 
Metalles aufs neue verdunfelt, und es entftehet wiederum 
eine folche Haut, welche man fo oft abziehet, bis man Kal 
genug hat. Diefen Fann man hernach mit einem mäßigen 
offenen Feuer ausbrennen, bis er fic) zu einem zarten Puls 
ver zerreiben laffet. Durch diefen Kunftgeiff werden Bley, 

Zinn ꝛc. zu Kalk gemacht. 
$. 209. Thut man zu einem ſolchen Kalk ein brennlis 
ches Weſen, das Fein Vitriolſaures G. 26.) bey ſich hat, 
wohl aber mit fo feuerbeftandigen Koͤrpern vermiſcht ift, 
daß es nur im großen und offenen Feuer davon gejaget wer⸗ 
den kann, alg wie Kohlen, Weinſtein ꝛc. fo wird der Fe 
| oder 
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oder die bruͤchige Schlacke wieder in das vorige metalliſche 
9— oder halbmetalliſche ($.16.) Weſen veraͤndert. Dies 
heißt die Metalle wieder in ihr voriges Weſen bringen 
(reduciren.) 
$. 110. Diefes reducirte Metall oder Halbmetall kann 
aufs neue durch wiederholte Kalcination in eine folche 
Schlacke oder Kalk verkehret, ($. 108.) und eben alio 
($. 109.) wieder reduciret werden. 
$. ııı. Dieraus erhellet, daß das reine brennliche 
Grundweſen mit zu der Zufammenfesung der Metalle und 
albmetalle hinzukomme: welches noch mehr durch zuge» 
sten Galpeter befraftiget wird. Denn wirft man Sal⸗ 
gi mit jedem brennlichen Weſen verpuffet, auf 





Metalle, fo werden folche, nachdem fie fehr merk, 
mit einander verpuffet, zu Kalk und Schlacken vers 
wandelt; da fie doc) fonft ohne Galpeter, in eben dem 
des Feuers, und in eben der Zeit, einer folchen Ders 
9 nicht fo gefchmwinde unterworfen find. Der 
Salpeter wird auch Durch diefes Verpuffen eben fo wohl 
einem Alkali, als folches durch ein anderes brennliches 
or dem Fein Bitriolfaures beygemifchet ift, zu geſche⸗ 
1 pflegt. ! 
G. 12. Es zeiget aber die chimifche Auseinanderfesung, 
daß diefesbrennliche Grundweſen ($. 109.) in allen Theilen 
der Pflanzen und Tihiere zu finden fey; da man es durch ſtar⸗ 
fe Deftillation in Menae daraus erhalten Fann,und fich fol 
ches auch Durch) freyes Verbrennen zu erkennen giebt. 
$. 113. Doc) muß man merken, daß foldye Schlacfen 
und Kalk ($. 108. 109. n0. zır.) niemals fo gar durch ein 
ſchweflichtes oder brennliches IB efen reducivet werden koͤnnen, 
($.109,) daß wiederum eben fo viel werden follte, als vorhero 
geweſen, fondern e8 gehet vielmehr allezeit ettvas davon ab. 
Diefer Abgang ift unterfchiedlich, nach dem Unterfchiede des 
brauchten Metalles oder Halbmetalles, nach der Dauer 
und Gewalt des Feuers, in — die Calcination = 
3 richtet 
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richtet worden, nach der geſchwindern oder Iangfamern Res 
duction des Kalks, und felbft nach der größern oder Fleis 
nern Menge und Feuerbeftändigkeit des brennlichen We⸗ 
— wodurch die Reduction geſchehen. Derjenige Theil 

des brennlichen Weſens, der den Kalk wieder in ſein metal⸗ 
liſches Weſen bringet, iſt dem Gewichte und der Größe 
nach fehr Elein, aber feinee Wirkung nach fehr mächtig. 
Nenn aberdas Metallimachen (Metallification) vollendet 
ift, ſo Fann man weiter nichts von dem brennlichen Weſen 
im Schmeljfeuer in das Metall bringen, fondern diefes 
ſtoͤßet alles, was man auch hinzufeget, von ſich, wo nicht 
derjenige Theil, mit welchem ‚er vereiniget war, wieder 
fortgejaget worden: denn alsdenn nimmt der in Schlacken 

verwandelte metalliſche Theil das zur Reduction noͤthige 
brennliche Weſen wiederum an. Das einzige Eiſen ſchei⸗ 
net eine Ausnahme zu leiden, wenn man aus ſelbigem 
Stahl macht: denn dieſes geſchiehet, wenn mehr brennli⸗ 
ches Weſen damit verbunden wird. 

1. Zuſatz. Hieraus ſiehet man den Grund, mie die 
Metalle, Eifen, Kupfer u. f. w. aus ihren Erzen geſchmol⸗ 
zen werden. Denn wenn fie mit Kohlen ſchichtweiſe vers 
feßt, und mit genugfamen durch die Blafebälge vermehrs 
tem ‚Feuer bezwungen werden; fo lauft ihre fliegende Schlas 
cke, nachdem fte durch das euer verduͤnnet und eröffnet, 
auch mit den brennlichen Duͤnſten von den gluenden Koh⸗ 
fen angeſchwaͤngert worden, durch die Kohlen hindurch, und 
wird alſo in ein metalliſches Weſen gebracht. 

2. Zuſatz. Da der Kalk von einem zerſtoͤrten Metalle 
im Feuer weit ſchwerer fließet, als das Metall, woraus er 
gemacht worden; ſo erhellet, warum man ben der Redu⸗ 
ction eines Metalles oder Halbmetalles aus feinem Kalke ein 
weit ftärßeres Feuer nöthighabe, alsdasreducirte zu ſchmel⸗ 
zen: nur ift dag Eifen hiervon ausgenommen. Denn def 
fen Schlacfe fließet viel leichter, als das Eifen felbft, wird 
auch Durch zugefegtes brennlicheg Weſen lange vor dem 
Fluß, und wenn es nur damit maͤßig gluͤet, veduciret. ; 

3. Zu⸗ 
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3. Zufss. Wenn man dahero Metalle zufammenfchmels 
jenvoil, fo bringet das ihnen zugeſetzte brennliche Weſen ſolche 
weit eher in den Fluß, als es in eben dem Grade des Feuers, 
aber. ohne unmittelbare Berührung des brennlichen iBefeng; 
hätte geſchehen koͤnnen. 

Zuſatz. Ja hieraus ſiehet man, warum die Me⸗ 
talle und Halbmetalle, welche ſich durch bloßes Feuer zer» 
ſtoͤren laſſen, ſolches weit laͤnger ohne ihre Zerſtoͤrung aus⸗ 
halten koͤnnen, wenn ſie unter Kohlſtaub oder einem an⸗ 
dern bevgefegten brennlichen Körper fließen, als wenn fie 
ganz allein den Feuer bloßgeftellet werden. 

Es hat auch das brennliche Weſen eine befondere Kraft 
in die fo genannten Halbmetalle, weil es diefelben, fo bald 
fie ihre metalliſche Geſtalt erlanget, dahin bringet, daß fie 
dm. geoßen offenen Schmelsfeuer verjaget werden koͤnnen. 
Denn die geſchmolzenen unvollfommenen Metalle geben. 
von ihrem Beſtandweſen einen Rauch von fich, aus wel⸗ 
dem man, wenn man ihn fammlet, durch die Probiers 
kunſt und Metallurgie rider etwas Metall darftellen Bann. 
Ja man findet nicht felten, daß fichtliche metallifche Koͤrn⸗ 
hen in Die obern Gegenden des Schmeljofens als ein Rauch 
Binaufgetrieben und sufammengehäufet werden, ohne daf 
tinrauberifches Halbmetalldarzugeholfen. Der Theil aber, 
welcher zur Schlacke oder Kalk verbrannt worden, iftfeuerbes 
ftandiger, Fann durd) ein brennliches Weſen wieder in feine 
metallifche Geſtalt gebracht, und durch anlaltendes 
Schmelzfeuer zum Theil wieder in die Luft gejaget werden. 
Henn alfo das brennliche reducirende Weſen beftändig 
binzugethan, und mit dem großen Schmeljfeuer fortgefahs 
ven wird, fo flieget der meifte Theil des Metalle nach feis 
nem völligen Beftandivefen davon. Was mannundurd) 
die Ealcination und Reduction von dem Metalle verliert, 
das gehet theils indie Schlacken, theils im Rauche davon. Es 
kann auch ein unvollfommenes Metall durch) eine langwie⸗ 
rige Ealeination ganz und gar in unwiederbringliche Schla⸗ 


en und Kalk verwandelt werden, 
&4 IV. Don 
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IV. Bonden Salzen, als Auflöfungsmitteln. 


- Vom feuerbeftändigen Alkali, als einem Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel. 
$. 114. 
ie Kennzeichen von dieſem Salze, ſiehe ($.24.) 

$. ııs. Das feuerbeftändige Alkali loͤſet alle Arten, 
beſonders aber die glasacd)tigen Erden und Steine im 
großen Feuer auf; diefes gehet deſto beffer von ftatten; je 
mehr man vorhero beydes wohl Elein gemacht, und miteins 
ander vermifcht hat. Hieraus wird ein Glas, das nad) 
dem Lnterfchiede des Salzes und der Steine, auch in feis 
ner Durchfichtigkeit fehr verfchieden ift. 

$. 116. Gold und Silber fließen vermittelft diefes Sals 
zes viel leichter, und es entgehet ihnen nichts, wenn fie und 
das Salz reine find, und diefes nur oben drauf gethan 
wird. Nenn man aber den Kalk oder Feilftaub von dies 
fen Metallen mit mehrerm alcalifchen Salze vermiſcht, und 
im Feuer fließen laßt, fo falle nicht alles Metall zu Bo⸗ 
den, fondern es bleibt etwas weniges in dem obenaufs 
ſchwimmenden Salze ftecfen. Sind aber dabey Erden oder 
Steine vorhanden, fo wird das Salz dadurch träge und 
zahe, kann durch Fein Feuer vollkommen verdünnet wer⸗ 
den, und verurfachet, daß ziemlich viel von dem Metalle 
darinne jurücke bleibe, wo man nicht noch mehr Salz hins 
zu thut, um folches zu verdünnen. 

S.ır7. Schmelzet man mit diefem Salze, wenn es 
fcharf gemacht, und ohne Beymiſchung eines brennlichen 
Weſens ift, Eifen, Kupfer, Zinn, und die Halbmetallez 
fo werden fie endlich verzehret. Leber diefes koͤmmt das Ei⸗ 
fen und Kupfer durch das feuerbeftändige Alkali, weit eher in 
den Fluß; Bley, Zinn, Zink und Wißmuth aber nicht: 
denn dieſe fließen cher, als das Sal; felbft. Wenn man 
diefes feuerbeftandige Alkali mit den Metallen geſchmolzen, 
fo bezeiger es fich wie die Glaͤtte und eine jede andere — 

e. 
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de. Nehmlich es laͤſſet fich mit dem Metalle nicht zuſam⸗ 
menfhmelzen, fondern ſchwimmt oben auf; ſoll es etwas 
vom Metall auftöfen , fo muß das brennliche Weſen vors 
ber verjagt, und das Metall in Kalk und Schlacken vers 
Behret ſeyn: Daher befümmt es fo vielerley Farben. 

Zuſatz. Da nun das brennliche Weſen die metallis 

Schlacke in Metall verfehret, fo wird auch eben das 
durch der metallifche Kalk von dem feuerbeftandigen Alka⸗ 
li, worinnen ev Ber ara war, abgefondert. 

$.n$. Queckſilber nimmt das feuerbeftändige 
Alkali a gar nicht an, und kann auf Eeine bekannte 
Art mit felbigern verbunden werden. Daher kann manes 
im naſſen Wege zum Niederfchlagen der Metalle, um fie 
zur Amalgamation vorzubereiten, nicht gebrauchen, denn 
ſich an das niedergefchlagene Metall, und verzs 
gert Die Auflöfung mit dem Queckſilber ( $. 82. ) 

$. 119. Was das feuerbeftandige Alkali thue, wenn 
=: einem reinen brennlichen Weſen, oder auch mit eis 






‚gemeinen mineralifchen Schwefel verbunden iſt, foll 
mals gezeiget werden, wenn mir von den zuͤſam⸗ 
etzten Aufiöfungsmitteln, Fluͤſſen, Cementen, u.d. 
ghandeln: denn bisher zeigen wir nur die einfachen. 
-$.120. Bornehmlich aber dienetdas feuerbeſtaͤndige Alkali 
als ein trocknes Auflofungsmittel, um die metallifchen durch 
ein ſaures Weſen gemachten Kalfe zu reduciren. Denn 
wenn Das faure den Metallen anhangende Weſen durch 
ein heftiges Feuer mit Gewalt ' fortgetrieben wird, fo reißet 
e8 von ihnen einen ziemlichen Theil mit fich davon: muß 
es aber erftlich Durch das darauf liegende feuerbeftandige Als 
Fali durchgehen, fo wird das Saure verfchlungen, und 
laͤſſet den mit ſich geführten metalliſchen Theil feuerbeftäns 
dig zurücke. Auf diefe Art nun koͤnnen die durch ein ſau⸗ 
res Weſen, vornehmlich mit Beytritt desgemeinen Gal;- 
fauren gänzlich flüchtig gemachten Kalke der Metalle ohne 
Verluſt reduciret werden: welches außer dem Fette mit 
keinem andern u 7 fo gut gefchehen Eann. 


$- 121. 
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F. 121. Wenn man an ftatt des feuerbeftändigen As 
Fali Potaſche gebrauchen will; fo muß man grofr 
fe, harte und fefte Stücken ausfuchen. Auf die Farbe 
braucht man nicht zu fehen, nur muß fie nicht gelb oder 
dunkel feyn. Will man fie zu genauen Verfuchen gebraus 
chen, foiftes gut, daß man, fie zu unterfuchen, etwas 
von der gemeinen in Waſſer auflöfet, und acht giebt, ob 
die Solution ohne alle Farbe, und weder dunkelbraun noch 
blau gefärbt ſey. Willſt du aber die Potaſche ganz und 
gar rein haben, fü loͤſe ſie in viermal ſo viel kaltem Waſſer 
auf, laſſe ſie durch Eöfehpapier laufen, und Eoche fie in eis 
nem veinen eifernen Topfe ein. Dasjenige Salz, dasuns 
aufgelofet im Löfchpapier zuruͤcke bleibt, und grau ausfies 
bet, ift eine Act vom Tartaro Vitriolato. « 

$. 122. Es ift faft nicht nothig, hier etwas vom fluͤchti⸗ 
gen Alkali zu gedenken, weil es entweder fehr felten, oder 
gar nicht in der Probierfunft gebraucht wird. 


V. Bon den fauren Salzen, als Aufloͤ⸗ 
— 
$, 123, 

SS gebrauchet die fauren Salje_($.23.), in der 

Probierkunft, entweder im naflen, oder im tro⸗ 
cknen Wege, und darnad) ift auch ihre Wirkung verfchier 
den. Unter diefen fauren Salzen kommen vor, ı)die aus 
Pflanzen, wovon man nur den Weineßig und Weinſtein 
gebrauchet, 2) die mineraliſchen, nehmlich das Vitriol⸗ 
ſaure ($.26.), der Salpetergeiſt ($.27-), und der Geiſt 
des Kuüchenfalzes ($.28.). 


Dom Weineßig. 
$. 124. Wenn man Weineßig, auf einige * 
oder geröftete Erden und Kalkſteine giepet, fo föfet er folche 
mit einer ftarken Effervefcenz in ein flußiges, und dem An⸗ 
fehen nach gleichartiges Weſen auf. Er verzehret jo 
n 
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den feuerbeſtaͤndigen die reine Kreide gaͤnzlich. Unter den glas⸗ 
achtigen Steinen greift er diejenigen ganz und gar nicht 
an, die man Kieſelſteine nennet, und die zu dieſer Claſſe 
gehören, als Sand, u.a. m. die übrigen feuerbeſtaͤndigen 
Steine laßt er auch in Ruhe. 

$. 127. Kupfer, Bley und Zink jergehen unter den 
Metallen und Halbmetallen im Weineßig am gefchwindes 
ſten. Eifen wird dadurch nur jernaget. Dem Silber, 
Gold, Dueckfilber thut der Weineßig nichts. Die ubri» 
gen fcheint der Weineßig vielmehr auszuziehen, als aufs 
zulofen. 

$. 126. Diefe Auflöfungen aber ($.124. 125.) gehen in 
der Waͤrme beffer von ftatten, als in der Kälte: diefes ſoll 
auch von allen übrigen folgenden fauren Auflöfungsmitteln 

Dom Weinſtein. 

$.127. Bom VDeinftein mußmanmeiße, große, hars 
te, aus den Faͤſſern ausgefchlagene Stücke ausfuchen. ft 
kein guter zu kaufe, und man braucht ihn doch wegen eis 
nes mit Sorgfalt anzuftellenden Verſuches, fo; Fann 
man den tnreinen auf Diefe Art vein machen. Man löfe 
ihr in Eochendem Waſſer auf, und gieße die heiße Solu⸗ 
tion geſchwinde durch ein Haarfieb in ein hoͤlzernes Gefäße, 
fo werden fich, wenn es erfaltet, darinnen Cryſtallen ans 
legen, welche reiner Weinſtein find, 

$. 128. Seine auflöfende Kraft Eommt einigermaßen 
mit dem vorigen überein. Im naffen Lege braucht 
man ihn nicht fehr. Im trocknen Wege aber wird er zu 
einer alkalischen Kohle, und endlich zu einem feuerbeftandis 
gen Alkali, wenn man mit dem Teuer anhalt. Man kann 
ihn durch wiederholtes Auflöfen im beißen Waſſer, filtris 
ven und eindicfen (infpißiren) noch mehr reinigen, und 
alsdann wird er Weinſteinſalz genennet. 


Dom 
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Vom Ditriolfauren. 


6.129. Das Ditriolfaure ($.26.) thut in Anfehung 
* —— = Erden faft eben-fo viel, als der eins 
ig ($. 124 
6.130. Unter den Metallen und Halbmetallen loͤſet 
es das Eifen und den Zink am allergeſchwindeſten auf, 
und duͤnſtet zugleich einen haͤßlichen nach Knoblauch ftins 
Eenden Dampf aus. Geſchieht die Auflöfung in einem 
Gefäße mit einem engen Halfe, fo darf man Fein Feuer 
hinzu bringen, denn fonft entzündet e8 ſich, und fehlägt 
die Gefäße, wo fie nicht ftark find, mit großer Gewalt in 
Stufen. Man muf wiſſen, daß man das Pitriolfaure 
mit vielem Waſſer verdiinnen müffe, wenn es das Eifen 
auflofen fol, 
$. 131. Das Kupfer wird tveit fchwerer im Vitriol⸗ 
fauren aufgelöfet, es muß in die Enge gebracht feyn, und 
kochen, wenn es felbiges zernagen ſoll. Gießet man alss 
denn Aafler binzu, fo entftehet eine gruͤnlich blaue Solution. 
$. 132. Will man Silber im Vitriolſauren auflöfen, 
fo muß es fehr i in die Enge gebracht feyn.. Man muß es 
auch in einen ſolchen Grad des Feuers bringen, daß es Eos 
che. Alsdenn wird die Solution dicke, man darf aber 
Fein Waſſer hinzu thun, fonft ſchlaͤgt fü ch das aufgelöite 
Silber nieder. 
$. 133. QDuecffilber, Bley, Zinn, Wißmuth, 
Spießglaskoͤnig und Arſenik werden auch von dieſem 
fehr in die Enge gebrachten und Eochenden Sauren zerna⸗ 
get: zugleich wird auch etwas von diefen Metallen derges 
ſtalt mit aufgelöfet, daß cs mit durch das Filtrum gehet, 
und fich mit Marffer verduͤnnen läffet. 
S. 134. In das Gold-hat dDiefes Saure ganz und gar 
Feine Macht. 


Dom Salpeterfauren, 


S.137. Das Salpeterſaure wird auch) Scheidewaſ⸗ 
fer und Salpetergeift genennet ($.27.). Es ift ._ * 
eſen 
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Weſen nach alles einerley, und der Unterfchied befteht 
bloß in den verfchiedenen Arten felbiges auszubringen. 
Denm das Scheidewaffer wird mit Vitriol und Colcothar, 
der Salpetergeift aber mit Thon, Leim, Vitrioloͤl, Zies 
gelmehl, u.f.f. aus Galpeter deftilliver. Es pfleget alfo 
der Salpetergeift reiner zu ſeyn: das Scheidewaſſer aber 
ift fo wohl mit dem Vitriolſauren, als auch mit dem mes 
tallischen Theile aus dem Vitriol verunreiniget. Alle Ars 
ten diefes Saure auszubringen, Fommen bierinne überein, 
—* das Salpeterſaure durch das Vitriolſaure ausgetrie⸗ 
ben wird, Dieſes zeiget fo wohl der Tartarus Vitriolatus, 

der aus allem Leberbliebenen ausgelauget werden kann, 

als auch das noch daraus zu erhaltende Pitriolfaure. Die 

Probierer gebrauchen aber gemeiniglich das Scheidewaſ⸗ 
fer, weil es leichter zu machen ift. Denn es treibet viel 
weniger Vitriol mit geringerm Feuer aus eben fo viel Sals 
peter den Geift aus, als nur gedachte zugefegte Erden. 
Die ee des Scheidewaſſers geſchiehet, auf fol⸗ 


—3 pe Man thut Vitriol in einen eifernen Topf, und 
et Feuer darunter, ſo fangt der Vitriol an zu fließen 
und zu rauchen: verftärfet man das Feuer nach und nad), 
fo bekoͤmmt es eine afchengraue Farbe, und wird dicke; 
alsdenn muß man ihn gleich , ehe er harte wird, miteinem 
Hole umrühren, und das Feuer etwas vermindern, bis 
er trocken wird, und ihn alfo heiß aus dem Topfe nehmen. 
Denn wenn man nurgedachten Handgriff nicht beobachtet, 
und ihn im Topfe erfalten läffet,, fo hangt er ſich fo fefte 
age an, daß er kaum mit Schlägel und Eifen heraus 
zu bringen iſt. Ron diefem calcinirten Vitriol veibet man 
drey Pfund zu dem allerzarteften Pulver, und vermifchet 
ihn fehr wohl mit vier Pfund getrockneten, und zu dem jars 
teften Pulver geriebenen Salpeter. Das Gemenge thut 
man in einen Kolben, Retorte oder Topf, die aus gegof 
fenem Eiſen, oder aus Heßiſcher, Waidenburgiſcher, oder 
einer andern, einem Pen Feuer, und der u"; — 
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ſchaͤrfſten Dünfte widerſtehenden Töpfererde gemacht find 
Können fie nun die fanren Geifter halten, fo leget man fie 
in einen faulen Heinz, der bey den Inſtrumenten foll bes 
fehrieben werden: wofelbft man auch von der übrigen hiers 
bey nöthigen Zubehör handeln wird. Das Gefäße, das 
man vorleget, muß geraum feyn, Ein glaferner Kolben 
ſchickt fich hierzu am beften. 

Alsdenn giebt man im Anfange ein folches Feuer, das 
nicht viel ftärker ift, als man es Waſſer zu kochen nöthig 
bat: drauf wird die Vorlage anfangen warm zu werden, 
amd es werden fi) innwendig an diefelben Tropfen als 
ein Thau anlegen. Mit diefem Grade des Feuers hält man 
fo lange an, bis alles Phlegma (Waͤßrichte) uͤbergegan⸗ 
gen iſt, weiches die nachlaſſende Waͤrme der Vorlage zu 
erkennen giebt: alsdenn verſtaͤrket man das Feuer nach 
und nach, bis ein dünner gelber Rauch) koͤmmt; diefes uns 
terhält man alfo ein bis zwey Stunden; endlich vermehs 
vet man das Feuer dergeftalt, daß die Gefäße mäfig 
— nachdem man einige Stunden mit dieſem Grade des 

euers angehalten, fo laͤſſet man die Gefäße kalt werden, 
und gießet das, mas in der Vorlage ift, welches einen 
eöthlichen Dampf giebt, in ein gläfernes Gefäße, das einen 
oläfernen Stöpfel hat. Alsdenn iſt das Scheidewaſſer ferfig. 

1. Anmerkung. ABill man bey diefer Arbeit beſtim⸗ 
men, tie lange man mit einem jeglichen Grade des Feuers 
anhalten müffe, fo muß man fichnach der Menge der Dias 
terie richten. 

2. Anmerkung. Ueber diefes muß man bemerken, 
daß man in der Fuge der Vorlage und des Gefaͤßes, wor⸗ 
aus deftilliret wird, zur Sicherheit ein Loch laſſe, welches 
man mit einem hoͤlzernen, oder noch beffer mit einem glafernen, 
aus einer Röhre von einem Wetterglaſe gemachten Stöpfel 
auf/ und zumachen koͤnne. Denn wenn man es mit dem 
Feuer üibertreibet, vornehmlich wenn die erften dünnen elas 
ftifchen Geiſter fommen, fo fann man das Loch aufmas 
chen, und fie hinauslaffen, damit fie nicht mit großer — 

ahr 
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fahr die Gefäße zerfchlagen. Unterdeſſen muß man die 
bey den Fugen entftandene Rise mit frifchem auf Leinwand 
geftrichenem Luto wohl vermachen, fonft gehen viele Geifter 
durch diefelbe davon. Man entdecke fie leichte, wo rüths 
liche Dünfte heraus dringen. Kann man diefe aber wegen 
des dunkeln Ortes nicht fehen, fo fahrt man allenthalben 
mit einer glüenden Kohle herum, an deren Fläche von dem 
Salpetergeiſt ein helles Licht entſtehet, wobey die Kohle 
fehr geſchwinde verbrenner. 

8.137. Rerlangt man ein gutes Scheidewaffer, fü 
muß man zu Diefer Arbeit einen vollfommenen reinen Sal 
peter haben. DBornehmlich darf er nicht mit gemeinem 
Kochfale verunveiniget ſeyn, wegen der Urfache, die wir 
unten, wenn wir von dem Aqua Regia handeln, angeben 
merden. Es iſt aber diefe huchfte Reinigung des Salpe⸗ 
ters ſehr muͤhſam, und nimmt viel Zeit weg. Ueber diefeg 
wird auch das Scheidervafler, ob man gleich den aller 
reinſten Salpeter darzu genommen, felbft wahrender Des 
filation, gemeiniglich von dem Ritriolfauren verunreiniget, 
welches wegen der nicht genugfam gefcheheflen Bermifchung 
de Bitriols mit dem Salpeter, oder wegen des zu Ende 
dee Deftillation allzufehr verftarften Feuers, als ein grauer 
Kauch zugleich mit den Geiftern des Scheidewaſſers übers 
gehet. Daher wollen wir hernach eine Art angeben, wie 
man das Scheidewaſſer, welches aus nicht alljureinem 
Salpeter deftillivet worden, fo rein, als man esnüthig hat, 
machen Eunne. 

6.138. Man hat auch noch viel andere Zufüge, die 
man insgemein bey der Deftillation des Scheidewaſſers 
gebrauchet,, als gebrannten Alaun, Sand, u.a.m. Die 
fe thut man deswegen hinzu, um zu verhindern, daß die 
nicht genugfam calcinirten Sachen nicht ſchaͤumen, und 
das Gefäße mit Gewalt zerfchlagen follen. Wenn 
man diefe aber genugfam calciniret und austrocknet, fo find 
diefe Zufüge ganz und gar unnoͤthig, fondern vermehren 
nur ohne Noth Das Haufwerk der Sachen, und * 

achen 
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fachen alfo, daß man meit größere Gefäße haben muß, um 

auf einmal eben fo viel Scheideroaffer zu befommen. 
$.139. Ja es pflegen aud) noc) uber diefes einige 
Scheidewaſſerbrenner, hierzu theils unnuͤtze, theils ſchaͤd⸗ 
liche Sachen zu gebrauchen: als Blutjtein, lebendigen 
Kalk, Zederalaun, u.a.m. Es ift aber rathfamer, daß 
man ſich felbiger enthalte. Bisweilen richten fie nichtnue 
nichts Gutes damit aus, fondern fie befommen vielmehe 
nur fehlechter und weniger Scheidewaſſer. Mancher Zur 
fa& macht auch, daß ein folches Scheidemaffer ganz ans 
ders auf die Metallen wirket, als das gemeine zu thun pfle⸗ 
get. Daher muß man bey der Probierfunft Feines ges 
brauchen, das man nicht vorher wohl unterfucht hat. 
Denn in der That wird das Scheidewaſſer oͤfters durch 
ſolchen Zuſatz verunreiniget, groͤßten theils verzehret, und 
oft ſo feuerbeſtaͤndig gemacht, daß man kaum mit dem 
größten Feuer etwas davon austreiben kann. Einige Sa⸗ 
chen, als wie der Alaun, machen, daß das daraus berei⸗ 
tete Scheidewaſſer auch das Gold anfaͤllt, und ſich hinge⸗ 
gen ein ziemlichet Theil aufgelöften Silberkalkes nieder, 
fchlagt. Diefes ift von dem mit Urin zubereiteten Alaun 
nicht nur durch die Erfahrung bekannt, fondern man kann 
es auch) leichte begreifen. Denn im Urin pflegt enttweder 
ein wahres ammoniafalifches, oder ein gemeines Küchens 
falz zu ftecfen. Indem nun daraus, und vornehmlich aus 
dem erften, dee Salzgeiſt ausgetrieben wird, fo macht dies 
fer aus dem Scheidewaſſer ein unvollfommenes Aqua Re- 
gis. Db aller Alaun fehadlich fey, das koͤnnen Liebhaber 
unterfuchen. Am beften ift es, wenn man diefen unnügen - 
und unnothigen Zuſatz gar wegläf. Da man alfo 
hierzu nichts anders noͤthig hat, als caleinirten Vitriol, 
oder die todte nach der Deftillation des Vitrioloͤls übrig ges 
bliebene Erde, die man auch Colcorhar nennet, fo will 
ich lieber rathen, diefes zu nehmen, und mit dem Salpe⸗ 
ter aufs genaufte zu vermifchen. Uebrigens wäre es nicht 
ohne Nutzen, zu unterfuchen, wie und welchergeftalt die 
Wirkung 
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Wirkung des Scheidewaſſers durch verichiedenen Zuſatz 
verändert wurde. In der gemeinen Probierkunſt aber 
dierſte man es nicht eher gebrauchen, als bis man es wohl 
unterfucht hätte. 

6.140: Doch treiben Leim, Thon, Ziegelmehl eben 
auch den Geiſt aus dem Salpeter, der alsdenn insbefons 
dere Salpetergeift (Spiritus Nitri) genennet wird. Aber 
man muß von dieſen viermal fo viel, als vom Salpeter 
nehmen. Folglich braucht man größere Gefäße, und bat 
ber diefer Art weniger Vortheil, als bey der vorigen. Man 
macht aber den Salpetergeift durd) folgenden Handgriff. 
Sole den Salpeter in heißem Waſſer auf, bis zur Saͤt⸗ 
tigung; mit diejer etroas warm gemachten Solution bes 
forenge Leim oder Thon, und Ente es zu einem dicken 
Teig, mache Kugeln daraus, trockne fie, und deftillive 
den Salpetergeift, ale wie das Scheidewaffer; ($. 136.) 
an deſſen ftatt man es aud) gebrauchen Eann. 

Anmerkung. Diejenigen, dieden Salpeter mit Leim 
md Thon durch Meiben vermifchen, muͤſſen fich weit mehr 
Mühe geben, als bey der vorigen Art. Sie brauchen 
auch mehr Salpeter, weil fie Die Sachen nicht fo genau 
berrmifchen Pannen, und bekommen doch nicht mehr Geiſt: 
denn der meiſte Theil vom Salpeter bleibet noch unverans 
dert im übrig gebliebenen zuruͤcke. 

$.141. Da der ausgetriebene, und in die Enge ges 
brachte Salpetergeiſt, vornehmlich zur warmen Som⸗ 
merszeit ſchwerlich in Tropfen zuſammen gehet; ſo thut 
man nicht uͤbel, wenn man den vierten Theil, in Anfehung 
der calcinirten Sachen, ſehr reines Waſſer, oder welches 
noch beſſer iſt, das von dem ſchon gebrauchten Scheide⸗ 
waſſer abgejogene Phlegma, in die Vorlage gießet: denn 
durch dieſen Kunſtgriff kann man die Geiſter weit beſſer 
angen, und dieſe pflegen doch noch ſtark genug zum Ge⸗ 

ch in der Probierkunſt zu bleiben. 

$. 142. Das Scheidewaſſer kommt in Aufloͤſung der 
Erden und Steine faſt mit un vorigen überein — 

. 143. 
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$. 143. Ueber diefes füfet es Eifen, Kupfer, Bley, 
Sider Dueckfilber, Spiehglaskönig, Wißmuth und 
Er aim nur unvollkommen, Gold aber ganz und gar 
nicht au 
$. 144. Wenn man gemeines Scheidewaſſer auf Sil⸗ 
ber Sieber, fo wird es im Anfange der. Auflöfung gemeis 
niglic) teübe, und es fchlägt fich nach vullendeter Aufloͤ⸗ 
fung ein meißlichtes ‘Pulver nieder. Wenn man diefes abs 
gefonderte Pulver mit Potaſche ſchmelzet; fo findet man auf 
dem Grunde des Gefähes einen Eleinen Silberkoͤnig oder 
Kuchen. Bisweilen fchmeljet er im euer fehr ſchwer, und 
hat alle Eigenfchaften eines Silberkalks, der mit Vitrioloͤl 
aus dem&cheiderafler niedergefchlagen worden. Diefesente 
ftehet daher, daß entweder das Scheidewaſſer mit allzus 
sroßem und anhaltenden Feuer ausgetrieben worden , oder 
daß man allzuviel calcinirten Vitriol darzu genommen, oder 
daß der Ritriol und Salpeter nicht allzuwohl miteinander 
vermifchet worden: denn in diefen Fallen ſiehet man gegen 
das Ende der Deftillation in der Vorlage undurchfichtige, 
milchfarbene, vitriolifche Dämpfe; diefes zeiget alfo - 
Urfache des gedachten Hiederfchiagens deutlich genu 
Sehr ſelten findet man, daß vorgemeldeter Kalk im Ba 
leichtfluͤßig ift, der bernach zu einer Luna Cornea (Zorn; 
ilber) wird, und anzeiget, daß in dem zum Scheideivaf- 
erbrennen gebrauchten gemeinen — gemeines Koch⸗ 
ſalz mit beygemiſcht geweſen ſey (S.137). 
$.145. Da aber dieſes Niederfchlagen ($. 144.) die 
- Silberfolution, und vornehmlich diejenige, in welcher man 
das Gold von dem Silber durch das Scheidewaſſer febeis 
den will, ſehr ftöret, und unrichtig machet; fo muß man 
das von dem Vitriolsl, oder Kochfalggeift befleckte Scheis 
dewaſſer reinigen: welches auf folgende Art gefchiehet. 
Man gießet den dreyßigſten oder vierzigſten T Theil von dem 
zu faͤllenden Scheidewaſſer in Koͤlbgen, und loͤſet darinne 
ſo viel von dem reinſten Silber auf, bis es ‚nichts mehr an- 
nehmen will; wenn e8 im Anfange der Aufloͤſung a 
19 
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mulchige wird, fo ift esein Zeichen, daß man das Scheide 
woſſer füllen müfle. Alsdenn tröpfelt man die warme 
durch Lofchpapier gelaufene helle Solution in das übrige zu 
fallende Scheidewaſſer, fo wird diefes eben fo trübe wer, 
den als jenes. Man fahret fort hineinzutröpfeln, bis es 
nach einem hinein gefallenen Tropfen nicht mehr trube wird. 
Hernach laſſen fie e8 einige Stunden ſtehen, daß fich der 
niedergefchlagene Kalk ſetze. Darauf tröpfeln fie wieder 
einen Tropfen hinein, und wiederholen diefes fo vielmal, 
bis ſch nach einem hineingefallenen Tropfen kein milchigtes 
Woͤllgen mehr zeiget. Endlich gießet man das reine bel. 
k Scheidewafler von dem auf dem Boden fich gefegten Kalke 
fachte ab, oder man laffet es durch ein vierfaches papiers 
nes Filteum laufen: dieſes muß ader Bein ſeyn, fonft much. 
tes, da es vom Scheidemwaffer zu fehr beſchweret, und 
drchfreſſen ift, zerreißen. Der ubriggebliebene Kalk ift 
son der Art, wie er ($.144-) befchrieben worden. Das 
Scheidewaſſer aber ift von dem gemeinen Kochfals : oder 
Pitriolgeift vollig gereiniget, und gefchickt gemacht, das 
Geld vom Silber zu feheiden. Will man es aber zu ans 
Ken Derrichtungen gebrauchen ſo ift eg befler, daß man 
über dieſes noch aus einer gläfernen Retorte überziehe, 
um das in dem Scheidewaſſer ftecfende wenige Silber ab» 
jufondern, 

Anmerkung. Einige pflegen gemeines mit Kupfer 
bermifchtes Silber zu gebrauchen, um den Kochfalz -oder 
Bitriolgeift aus dem Scheidewaſſer zu füllen. Dieſes 
aber gehet gar nicht an, wenn man es nicht hernach durch 
die Deftillation rectificiret. Denn das im Scheidewaſſer 
fteckende Kupfer vereiniget fich zum Theil mit dem Gold» 
kalk, indem diefer vom Silber gefchieden wird, daß man 
es nicht gänzlich davon bringen Fann, ob man gleich noch 
fo viel von dem reinften Scheidewaſſer hinzugießet: daher 
betriegt man fich indem Gewichte des ubriggebliebenen Gold. 
kalkes. Llebrigens erhellet rd daß jelbft der 7* 
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ſchlagende Körper fich an den niederzufchlagenden mit ans 
haͤnge, und zu Boden falle. | 
‚$146. Dft ift das Scheidemwaffer fehr ſchoͤn gruͤn 
gefärbt. Dieſes gefchieht, wenn man zu dem Scheider 
waſſer, das einige Tage in.der freyen Luft geftanden, und 
feinen rauchenden rothen Geift alfo verloren hat, frifches 
ftarfes rauchendes Scheidewaſſer binzugießet; oder wenn 
man frifches Scheidewaſſer mit Waſſer verduͤnnet; ja es 
wird auch in der Deftillationfelbftgrune. Damit du aber 
verfichert ſeyſt, Daß dieſe Farbe nicht von dem Kupfer, das 
in feinem ganzen Beſtandweſen darinnen aufgelöfet worden, 
herruͤhre; fo giehe etwas weniges in ein Külbgen, und thue 
fo vielvon einer alfalifchen Solution, oder alkalifchen Beifte 
hinzu, bie es etwas mehr als gefattiget ift. Iſt nun der 
geringfte Theil vom Kupfer drinne, fo wird eine fehr hohe 
Fornblumenfarbe entftehen, und fich etwas flocfigtes nieders 
feblagen, teil dadurd) ein Nitrum regeneratum worden 
ift, als welches vom Kupfer nicht fo viel auflofet, als das 
Scheidewaffer ; übrigens wird es zum Theil niedergeſchla⸗ 
gen, zum Theil von dem Alkali aufgelöfetz welche So⸗ 
Iution diefe ſehr fehune Kornblumenfarbe hat. Iſt aber 
fein Kupfer vorhanden ſo verlieret fich die Farbe ganzs 
lich, und das Scheidemwaffer wird helle, und hat gar Feis 
ne ‘Farbe. 
$. 147. Diefes alfo gemachte ($. 136. feq.) und verbefs 
ferte ($. 145.) Scheidewaſſer muß auf einen gewiffen Grad 
in die Enge gebracht feyn. Denn wenn es zu ſchwach iſt, 
ſo verzögert es entiveder die Solution, oder greift das Sil⸗ 
ber nicht einmal an. Iſt es aber allzuſtark, und kommt 
in eine Waͤrme, da es kochet, ſo wird etwas vom Silber 
durch die Daͤmpfe, die aus den Gefaͤßen, wenn ſie auch 
ziemlich hoch ſind, mit Gewalt heraus dringen, mit fort⸗ 
geriſſen. Und dennoch wird nicht ſo viel Silber, nach dem 
in dem Scheidewaſſer befindlichen Sauren aufgeloͤſet, als 
in eben ſo viel Saurem, welches mit mehrerm Waſſer 
verduͤnnet iſt, zu geſchehen pfleget. Ja ein ———— 
as 
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——— in die Enge gebracht worden, loͤſet das 
gan und gar nicht auf . Das Gold aber zerfällt 
nn Kalk, Äg gleich viel davon bey dem Silber gewe⸗ 
Een die Auflofung heftig gefehiehet; da es hinges 
jen kant gelinden Zernagung die Figur von dem Sil⸗ 
er, fr jeinmen e3 en, behält. Der erſte Fehler wird 
bei Eid: ; * man das Scheidewaſſer in einen hohen 
it, und in einem gelinden Feuer ſo viel Phlegma 
davon abyiebet, bis gelbige Dämpfe kommen. Oder man 
ann 3 fehlechte Scheidewafler, an ftatt fchlech- 
ten Aal 15 ben der Deftillation eines friſchen Scheide⸗ 
ie Vorlage gießen, daß es die in die Enge ge, 
—— hen Geiſter in fich siehe, und ſtaͤrker werde. 
N * Ob es aber recht gemaͤßiget ſey, uf man auf 
vigend uchen: Schmelze einen Theil Gold mit 
‚oder vier Theilen Silber, mache daraus ein Blech, 
nd je fchneide e8 in drey oder mehrere Theile: einen jeglis 
her wickele zuſammen, damit er defto beſſer indas Scheis 
x olbgen gehe; auf ein folches zufammen gerolltes kleines 
‚ dasim Feuer vorher gelinde ausgegluet, und in 
in Kölbgen u — gieße ohngefehr dreymal ſo viel 
Scheidewaſſer als Metall geweſen, und ſetze es in eine 
mäßige Waͤrme, nur wie man zum kochenden Waſſer 
raucht: wenn alsdenn das Silber aus dem Gold aus; 
genaget wird, daß diefes die Figur des Nöllgens vollfoms 
men behält, und fich auf dem Grunde Fein dunfeldraunes 
Aulver fehen laͤſſet, fo ift das Scheideraffer recht; wenn 
aber die Auflöfung fo heftig gefehiehet, Daß entweder von 
dem Roͤllgen Goldſtaub weggeſtoßen, oder folches gar zer⸗ 
eifen wird, fo ift es zu ſtark; deswegen thut man alsdenn 
veines Wafler, welches die Aufisfung des Gilbers nicht 
ftöret, hinzu; oder noch beffer den vierten Theil ſchwa— 
ches Scheidewaſſer, oder das davon adgezogene Phlegma, 
—8* man es bey der Hand hat, daß dadurch) das ſtarke 
Scheidewaſſer gemäßiget werde: ‚hierauf muß man wie⸗ 
derum zum Verſuch ein folches ra auftofen, und — 
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fooft wiederholen, bis das Silber dergeftalt aufgeloͤſet wird, 
daß das ubrige Gold ganz bleibet, und alfo andeutet, daß das 
Scheidewaffer nicht zu ſchwach, und nicht zu ſtark ſey. 
$.148. Das beſte Scheidewaſſer iſt dasjenige, das 
man von einem aufgelöften Metalle, durch das Feuer abs 
gezogen hat; denn man Bann den meiften Theil durch die 
Deitillation twiederbefommen. Deswegen thut man ein 
oder ein halbes ‘Pfund von einer ſolchen Solution in einen 
gläfernen etwas weiten, niedrigen abgenommenen Kolben, 
der einen Helm, oben mit einem Loche, und einen darein 
paffenden gläfernen Stöpfel hat, feget ihn in eine Sand. 
Fapelle im faulen Heinzen, wie unten bey den Inſtrumen⸗ 
ten foll befchrieben werden, und deftillivet in eine weite 
Vorlage, daß immer nad) einigen Secunden ein Tropfen 
auf den andern folgt. Der Kolben muß bis an den un« 
terften Rand des Helmes mit Sand bederfet feyn, daß 
der Hals vom Kolben fo weit warm werde, font fammlen 
fich dafelbft Tropfen, werden Falt, und fallen zurücke: 
wodurch nicht nur bisweilen der Bauch von dem Kolben 
fpringet, fondern es gehet auch die Deftillation viel langfas 
mer von ftatten. Iſt aber der Kolben fo hoch, daß man 
ihn nicht mit Sande bedecken Fann, fo thut man wohl, 
daß man zwey cylindriſche, irdene oder blecherne der Fänge 
nach durchfehnittene Halften an felbigen ſetzet, dieſe zufams 
menbindet, daß fie nicht von einander fallen, und den Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen dem Kolben, und dieſem Cylinder mit 
Sand ausfüllet. Auf den Helm muß die Falte Luft kom⸗ 
men Fünnen. Wird diefer zu warm, und fängt die Bors 
lage auch an warm zu werden, fü muß man das Feuer 
alfobald vermindern. Iſt nun fo viel Phlegma überges 
sangen, daß die Geifter fehon anfangen zu kommen: wels 
ches man daraus urtheilet, wenn gelbige Dünfte anfans 
gen zu Fommen; fo gießet man durch die obere Deffnung 
des Helms wieder eben fo viel frifche, wohl gewaͤrmte 
Solution hinein, macht die Oeffnung mit dem Stoͤpſel zu, 
und ziehet wieder uͤber. Das Zugießen wiederholet = 
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auf diefe Art fo oft, bis alles eingedicket if. Diefes muß 
imeinem nicht allzuweiten Kolben, und verfchiedenemalnach 
einander aefchehen, damit nicht ein großes Gefäfle, das 
feichte Riſſe bekommt, wenn e8 zugleich und auf einmal mit 
alluvielee Solution befehtweret wird, zerreiße, und das 
Sheidewafler fammt dem Metalle verloren gehe. Wenn 
hernach, nach abgegogenem Phlegma, und verſtaͤrktem 
Feuer gelbige Dünfte zum Vorſchein bommen ; fo thut man 
ein oder ein halbes Drachma Fett hinein, daß fid) das 
übeiggebliebene und ausgetrocfnete Metall nicht fo fefte an 
das Gefahe hänge, daß man e8 nicht Davon bringen farm 3 
ja man verhütet auch durch das hineingeworfene Fett, da 
im drauf folgenden Zufammenfchmelzen nicht fo viel von 

Metall verloren gehet. Iſt endlich Die Materie tros 
den geworden, fo vermehret man das Feuer, bis die eis 
ferne SandEapelle dunkel ollie. Den auf dem Boden 
des Kolbens gebliebenen Kalk ſammlet man, und ſchmelzet 
ihn mit Potaſche und Seife. 


| Dom Beifte des gemeinen Kochfalses. 

$. 149. Aus dem gemeinen Rochfalze ($- 31.) wird auf 
chen Die Art ($.136. & leq. ), wie ausdem Salpeter, ein Geiſt 
ausgetrieben; doch muß man ben deflen Deftillation ein 
viel ſtaͤrkeres und langer anhaltendes Feuer haben als bey dem 
Scheidewaſſer. Vornehmlich braucht es großes Feuer, wenn 
man den Sakgeiſt durch Vitriol, als wie das Scheidewaſſer 
ausputreiben ſucht. Er erſcheinet als duͤnne weiße Nebel, 
die ſich in ein gelbgruͤnes flͤßiges Weſen zuſammen bege⸗ 
ben. Unterdeſſen kann eben dieſer Geiſt auf eine weit leich⸗ 
tere Art durch Vitrioloͤl ausgebracht werden. Nehmlich 
man nimmt hiervon ohngefaͤhr einen Theil, verduͤnnet es 
mit eben fo viel Waſſer, gießet es auf zwey Theile gemein 
Salz, und deftillirt in einer Sandkapelle aus glafernen 
Gefäßen in eine felye weite Vorlage mit maͤßigem Feuer, 
fo daß die Tropfen langſam auf einander folgen, und die 
Vorlage gelinde warn wird, * uͤbergegangene a 
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wird hernach über etwas gemeinen, fehr reinen, trockenen, 
in Staub zerriebenen Kochfake, Damit es den vielleicht ans. 
bangenden Theil vom Vitrioloͤl verſchlinge, digeriret, deſtil⸗ 
liret, dephlegmiret und rectificiret, und alsdenn iſt er für den 

beften Kochfalzgeift zu halten. 
I. Anmerkung. Man muß fich überhaupt bey dem. 
Deftilliven vorfehen, daß der in ein fchweres Pulver ges 
brachte Körper nicht zu dicke auf dem Boden des Deſtillir⸗ 
sefaßes liege, und die allzuviel hinzugegoffene fluͤßige Sache 
oben drüber fiehe. Denn dadurch wird die Deftillation 
zum großten Verdruß verzögert, weil die freye Circulation 
der flußigen Sache verhindert wird; was dahero unten ans 
hanget, das wird. durch die kochende Hige in Dämpfe vers 
wandelt, die fich mit ſtarkem Praſſeln ausdehnen, und dach 
nicht durch das drüberftehende etwas Faltere flußige Aßefen 
durchkommen Eünnen, fondern fie werden vielmehr Darinne 
abgekuͤhlet. Dahero wird die Materie in dem Gefaͤße bes 
ftandig mit einem ftarfen Geraͤuſche zerfchüttelt, daß fie oft 
in ihrem ganzen Beitandwefen in die Vorlage geftoßen 
wird, und doch nicht einmal ein Tropfen in einer halben 
Riertelftunde gehörig übergehet. Diefer Verdruͤßlichkeit 
Fann man uberhoben feyn, wenn man auf den trockenen 
in dem Deftillivgefäße Hegenden Körper jedesmal nur fü 
wenig ven dem Fluͤßigen drauf gießet, Daß dieſes den trocke⸗ 
nen Korper nur anfeuchte, und nicht druͤber ſtehe. Damit 
man aber nicht nöthig habe, die Gefaͤße fo oft aufjzumachen, 
fo thut man roohl, wenn man hierzu entweder eine mit einer 
Roͤhre verfehene Netorte, oder einen Kolben mit einem Helm, 
der oben durchbohret iſt, und einen Stöpfel hat, gebrauchet. 
- 2. Anmerkung. Da der Salzgeiſt felbyt durch den 
Vitriol fo ſchwer auszutreiben ift, jo begreift man, warum 
bey dem Fallen des Scheidewaſſers, (S. 144.) fo felten ein 
Kalk von der Luna cornea, permittelft des mit Silber vers 
bundenen Salzgeiſtes entftehe, obgleich der gemeine Sal⸗ 
peter faft allezeit vom gemeinen Kochſalze verunreiniget ift. 
Nehmlich derjenige Grad des Feuers, wodurd) * — 
ewaſſer 
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dewaſſer übergetrieben wird, iſt nicht zureichend, den Salz. 
geift aus Dem gemeinen Kochfalze, vermittelft des calcinirs 
ten Bitriols, auszuftoßen. Wenn aber das Scheidewaſ⸗ 
fe einigemal auf feine todte Erde (Caput mortuuın) wieder 
gegoſſen und Davon abgezogen wird; ſo greift alsdenn das 
Scheidervaffer dag gemeine Galj an, das bey der erften 
Deitillation unverandert blieb, und treibt feinen Geiſt aus; 
an deſſen Stelle ſich ein gleichmaͤßiger Theil von Scheide 
wafler in Das alkalische Grumdiwelen des Kochfalzes bes 
giebt: Der losgemachte Sahzgeiſt vereiniget ſich mit dem 
übrigen Scheidewaſſer, gehet mit über, und greift alsdenn 
das Gold an, voelches eben dieſes Scheidewaſſer, nach feiner 
erften Dejkillation, nicht auflofen Eonnte. Schlage unten 
vom Aqua Kegis nach. 

Der Geiſt des Kochſalzes wirket in die Erden und 
Steine viel ſtaͤrker, als die übrigen fauren Salze. Wenn 
«das Eifen auflöfet, fo wird er gelbgrün, deffen Kupfer 
lution aber hoch grafegrüun. Das Zinn zergehet heftig 
in dieſem Geifte, mit ſtarkem Geraufche, und in großer Mens 
4, und wird belle und dicke. Das Bley wird im naffen 
Wege nicht vollfommen darinne aufgelöfet; fondern es ſe⸗ 
get ſich jederzeit etwas weißes Pulver zu Boden, wenn es 
ine Zeitlang geftanden. Wenn das Silber ganz und gar 
sein ift, fo löfet es der Kochfalzgeift nicht auf. Wenn 
aber das Silber nur das geringfte von Kupfer bey fich hat, 
ohne welches man es fehr felten findet; fo wird feine Flaͤ⸗ 
he vom Kochfakfauren, als wie im trocknen Wege, benas 
get, und feine Farbe unfcheinbar gemacht: doch nimmt der 
druͤberſtehende Geift nichts davon in ſich. Gießet man von 
demallerbeften Rochfahgeifte ($.28.) auf das Gold, fo wird 
nichts davon aufgelöfet. Das Queckſilber wird in dieſem 
Beifte aufgelöfet, aber in geringer Menge: die Solution 
ift helle und lauter. Wenn er ſchwach ift, fo loͤſet er den 
Spießglaskoͤnig nicht auf. Iſt er aber vom ftarkiten, folöfet 
er ihn zwar auf; doch laßt er ihn auch wieder als ein 
weißes Pulver fallen, — oder nur eine * 
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Luft, zue Solution kommt. Zink und die übrigen werden 
bald darinnen aufgelöfer. 

Dom Aqua Regis. 


$. 150. Wenn der Salpetergeift ($. 27.) und Koch⸗ 
ſalzgeiſt ($.28.) mit einander — ſind, ſo heißet die⸗ 
ſes Gemenge Aqua R beſte wird alſo gemacht: 


Man gießet von —— — das man un⸗ 


terſucht und zur gemäßigten Stärke gebracht hat, oder dag 
auch etwas färker ift, als man es zur Silberſolution zu 
ne pfleget, ($.147.) in eine Retorte auf die Hälfte 


zccht trocknen und zu Pulver geriebenen Salzes: dieſes 


aber muß nicht auf einmal gefchehen, wenn man anders 
die gedachten Ungelegenheiten (1. Anmerk. zum $.149-) 
vermeiden will. Hernach giebt man erftlich gelindes Feuer, 
und endlid) treibet man, wenn das übriggebliebene trocken 
ift, in dee Sandkapelle mit der größten Hike Die Geifter 
über. Oder wenn man den vierten Theil vom Kochfaljs 
geifte ('$.28.) in das Scheidewaſſer gießet, oder an deſſen 
ftatt fo viel Salmiae darinne auflöfet; fo bekommt es als 
fobald eine gelbe Farbe, ftößet haufig weiße Dämpfe vom 
Kochſa kgeifte von fich, und wird bald zu einem wahren 
Aqua Regis. Doc) muß man fich bey der letztern Art mit 
dent Salmiac wohl vorfehen, daß man, wenn das Schei⸗ 
dewaſſer ſtark geweſen ift, Das Gefäße, worinne das Ges 
menge ift, nicht gleich fefte vermache; denn es wuͤrde zer⸗ 
ſpringen, vornehmlich wenn es in die Waͤrme Fame, oder 
gefchuttelt wurde. Diefe Vermifchung muß auch unter 
dem Schorfteine gefchehen, damit die erftichenden Geiſter 
nicht dag ganze Laboratorium voll machen. 

$. ıst. Das Aqua Regis greift vorgedachte Erden an, 
kofet Eifen, Kupfer, Zinn, Gold, Dueckfilber, Spießglass 
koͤnig, Wißmuth, Zink volfommen auf; das Bley loͤſet es 
zwar beſſer auf, als der Kochſaltzgeiſt, doc) wird es etwas 
truͤbe. Das Silber loͤſet es nicht auf, wenn es gehoͤrig 
verſetzet iſ. Wenn aber weniger Salmiac, oder Koch, 


Von den Aufloͤſungomitteln. 9 


oder deffen Geift zu dem Gemenge gekommen, als erfors 
dert wird; jo wird alsdenn das Silber davon zu einem 
Kalk zernaget, und zum Theil aufgelöfet: diefes Sefeiche 
“ee das Aqua Regis unvollkommen ift, —— 

er ; Dieraus erhellet, warum es bey der Scheis 
g de übers und Goldes durch das Aqua Regis beffer 

dab man etwas zu viel als zu wenig Salmiac oder 
Kochjalz, oder deſſen Geiſt hineinthue, wern man das Gold 
recht rein haben wil. Ja hieraus fichet man, daß, und 
Pe das Gold » und Gilberfcheiden beffer mit dem 
dewaſſer angehe, als mit dem AquaRegis: denn jenes 
reift das Gold niemals an, dieſes aber jernaget oft dag 
Silber; mi dem Scheidewaſſer gehet es auch weit ge⸗ 


— Wenn alſo die Kuͤnſtler wiſſen wollen, ob 
— * Metall wahres Gold ſey, oder nur ein an⸗ 
deres Metall, dem man durch die Kunſt eine Goldfarbe ge⸗ 
* (0 ſircichen fie es auf einen dunkein glatten Stein, 

i 
















8 Saure nicht angreifet, thun hernach einen Tropfen 
idewaſſer drauf: ift es Gold, fo bleibtes, ift es keines, 
wird es angegriffen: weil das Scheidemaffer alle Mes 

‚ außer dem Golde, auflöfet, oder zernaget. Das Gil 
aber Fann nicht fo gut auf eben diefe Art durch das 
Aqua Regis erkannt werden, weil der fehr dunne Strich 
vom Aqua Regis endlich verzehret wird: denn e8 jerfriffet 
das Silber in ein weißes ‘Pulver. 


VL Bon den Mittelfalen, ald Yufld- 
füngsmitteln. 
§. 152. 


jejenigen Mittelſalze, die vornehmlich bier gebraucht 
werden, ſind Borax, Glasgalle, Salpeter, gemei⸗ 
nes Rochſalʒ, Salmiac. 


$. 153. Der Borax oder Chryſocolla iſt ein * 
⸗ 
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Ibdurchfichtiges Salz, das ſich am ſchwerſten im Waſ⸗ 
auflöfen * es hat ſechseckigte Cryſtallen, im Ans 
fange einen fü lichen Geſchmack, zulest aber einen uring- 
ſiſchalkaliſchen: destwegen haben einige den Borax mit 
unter die feuerbeftändigen alfalifchen Salze gerechnet. Im 
euer fteigt der Borax mit einem Zifchen als der weißeſte 
ehe ausgedehnte Schaum in die Höhe, und ift fo muͤrbe, 
daß man ihn mit den Fingern zu Mehl reiben Fann, Er 
iſt nicht fo dünnflüßig, als die übrigen Salze, fondern er ift 
ettvas zäbe, wenn er im gluͤenden Gefäße fließet. Iſt er 
alsdenn erkaltet, fo fiehet er wie eine Art des allerzarteften 
Glaſes aus, laͤſſet fich aber doch in vielem Waſſer, obgleich 
Yangfam, auflöfen. 
$. 154. Da der Borax im Feuer fo fchaumet, und fich 
aufblähet, fo thut man wohl, wenn man ihn in einem groſ⸗ 
fen Gefäße brennet, ehe man ihn brauchet; das Feuer muß 
Aber nicht ftarker ſeyn, als daß Die Gefäße etwas dunkel 
dien, damit er nicht uberlaufe. Alsdenn Fann man den 
orar ohne Verluſt wieder herausnehmen, und zum Ges 
brauch aufbehalten. So bald man aber das Feuer ſtaͤr⸗ 
Fer macht, fo fließet er in ein Glas, und was fich an das 
Gefäße haͤnget, geht verloren: über diefes muß man ihn 
auch hernach befonders wieder Flein machen. 
$. 155. Alle Erden und Steine werden zu einem Glaſe 
von verfchiedener Art aufgelöfet, wenn fie mit dem Borax 
wohl gerieben und vermifchet werden. 
$: 156. Der Borax befördert am allerbeften den Fluß 
der ſchwerfluͤßigen Metalle, als des Goldes, Silbers, Kus 
pfers. Wenn alfo die Metalle von einander gefondert, 
oder in fehr Eleine Theile zertheilet find, aber doch noch ihre 
metallifche Geſtalt haben, und man will fie alsdenn wieder 
in einen Rlumpen zufammenfchmelen, fo dienet der Borax 
hierzu vortrefflih. Denn die Gold» und Silbertheilchen 
werden von dem zwiſchenliegenden, obgleich fehr wenigen 
Unrath und Aſche, verhindert, daß fie nicht fo leichte in ein 
Stück zufammenfchmeljen koͤnnen. Wenn fie — 
ſtarkes 
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# 
ftarfes Feuer darzu gebracht werden, daß fie in einen Koͤ⸗ 
wuſammenfließen, fo haͤnget ſich allezeit ein ziemlicher 
heil von Metall an den leichten zuruͤck geworfenen Uns 
‚ab. Die unedlen Metalle find diefem nicht nur weit 
mehr unterworfen, fondern es werden auch die ſchwerfluͤßi⸗ 
gen, als das Kupfer, wenn fie große Flaͤchen haben, größ- 
tentheils zerftöret und zu Schlacken. Am ſchlimmſten ift 
es, wenn dieſen fchlechten und ſchwerfluͤßigen Metallen 
ziemlich viel Gold und Silber beygemifcht ift. Denn es 
—— dem Zuſammenſchmelzen auf den Flaͤchen 
Heine Schlacken, worinnen das Gold und Silber, als wie 
in einem Schwamme figet, und verhindert wird, daß «6 
nicht fehmelzen und mit dem Könige zufammenfließen kann. 
Um nun diefe Ungelegenheiten zu vermeiden, fo thut man 
Borar hinzu. Denn da diefer den Fluß der Metalle und 
aller ſtrengfluͤßigen Körper befürdert, fo bringt er den gans 
n Klumpen geſchwinde in den Fluß, und macht, daß fich 
Metalle ohne Derluft auf den Grund begeben, der 
kichte Unrath aber zu Glas fchmeljet, und oben auf 
ſhwimmet. Da über diefeg der Borax, als ein fehr zar⸗ 
18 Glas, die Fläche des Metalles, welches großes Feuer 
ausftehen muß, bedecfet, fo ſchuͤtzet er alfo felbige wider Die 
vereinigte Wirkung der Luft und des Feuers, als welche 
vornehmlich die unvollfommenen Metalle fehr zerftüret. 
ir Fommt noc), daß er die Metalle in einem weit ſchwaͤ⸗ 
Feuer fchmelzend machet, ob er fich gleich nicht mit 

tichet 


vermifchet. 
Anmerkung. Diefesift die Urſache, warum der Bo⸗ 
rar fo fehr gebraucht wird, und warum er bey dem Zus 
fammenlöthen verfehiedener Stücke eines ſchwerfluͤßigen 
Metalles, als Goldes, Silbers, Kupfers, Meflings, dien⸗ 
lich ift. Denn zwiſchen die Berübrungsflächen, die fo gut 
als möglich ift, zufammen gefüget werden muͤſſen, ſtreuet 
man etwas Borax, wozu man noch einige Koͤrnchen von 
einem Metall oder gemijchtem metallischen Gemenge hinzu 
zu thun pfleget, das leichter fließet, als a 





94 Der Probiertunft 1. Theil, 


thenden Stücke. Wenn nun die zu vereinigenden Stücke 
Des ſchwerfluͤßigen Metalls ins Feuer kommen, ſo werden 
ſie bey den Beruͤhrungsflaͤchen durch den Borax, und durch 
die daſelbſt befindlichen Koͤrnchen des leichtfluͤßigen Metalls 
in den Fluß gebracht, da unterdeſſen der uͤbrige Theil von 
den zu vereinigenden Stuͤcken noch harte bleibet. Unter⸗ 
deſſen werden die kleinen auf der Flaͤche entſtandenen Schla⸗ 
cken, welche das Zuſammenſchmelzen verhindern, vom Bo⸗ 
rax aufgeloͤſet, und in ein Glas verwandelt. So bald 
man dieſes ſiehet, muß man es gleich aus dem Feuer neh⸗ 
men, wo man nicht will, Daß alles zuſammenſchmelze, und 
Mühe und Arbeit vergebens fey. Man erfennet aber, daß 
die Metalle anfangen zu ſchmelzen, wenn fie einen waͤſſerich⸗ 
ten Glanz und eine zuruͤckſtrahlende Oberfläche, als wie ein 
Spiegel, bekommen. 
$. 157. Es ift auch jederzeit gut, daß man die Tiegel, 
worinnen man die edlen Metalle fchmelzen will, inwendig 
mit Borax reibe, ehe man fie ing Feuer beinger: denn fie 
werden alfo unter dem Schmehen ganz mit einer dünnen 
gläfernen Schale überzogen, und die Gruͤbgen und Uns 
gleichheiten der innern Flache, welche auch die beften Ties 
gel allezeit haben, ausgefüllet; dahero denn hernach das 
Metall gaͤnzlich und ſehr fauber ausgegoflen werden kann. 
S. 158. Man muß aber merken, daß man, wenn man 
Gold mit Borax fehmelzet, etwas Salpeter oder Salmiac, 
nicht aber beydes zugleich, ſonſt wuͤrden fie mit einander 
verpuffen, hinzuthue. Denn durch den Borax allein wird 
das Bold etwas bleich, aber durch den Salpeter oder Sals 
miac befommt es feine Farbe wieder. 
$. 259. Wegen diefer gedachten Eigenfchaft ($. 156.) 
zahlet man den Borax, —— nicht mit Recht, unter die 
reducirenden Sachen, das iſt, unter ſolche, die den Metal⸗ 
len, fie mögen zerftöret feyn, auf was für eine Art fie wol⸗ 
ken, ihre metallifche Geftalt wiedergeben. Denn er brins 
get nur diezertheilten, nicht aber die zerſtoͤrten Metalle wie⸗ 
der in einen König zufammen. Wollte man die jerftörten 
mif 


=» 
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mit Borar zu reduciren fuchen, fo würde aus dem metallis 


ſchen Kalke und dem Borar ein gläfernes Weſen werden: 
weil er fich mit dem zerftörten zufammen fchmelzen laffet. 
(lie S. 117. 153.) 
160. Man gebrauchet auch andere Mittelfahe, den 
u der Metalle zu befördern, doch felten alleine, fondern 
mat vermifchet fie Faft allegeit mit folchen Sachen, die wirk⸗ 
lichredueiren; von welchen baldein mehreres. Denn find 
fie alleine, fo entziehen fie den unedlen Metallen jederzeit 
etwas, oder fie — — gaͤnzlich: der ir ae 
daB gemeine Salz, Glasgalle, Salperer. jedoch m 
man ſich unter diefen Hauptfächlich vor dem Salpeter hits 
ten/ weil Diefer mit dem brennlichen und nicht allzu genau 
Theile der unedlen Metalle verpuffet, und fie 
in Kalk verkehret. Diefes Fann man leichte erfahren, 
wenn man Kupfer, Eifen, Bley, Zinn mit eben fo viel Sal 
peter vermifcht, und in einen gluenden Ziegel trägt, Gold 
md Silber aber Fann er nicht zerftören. 


6. 161. Einige pflegen den Salpeter, ehe fie ihn gebraus 
den, mit Eyweiß zu reinigen; welches durch Auflöfen, Abs 
fhaumen und Eryftallifiren geſchiehet. Wenn er aber 
niche ſehr unrein ift, fo ift dieſe Reinigung gar nicht nöthig, 
und wenn fie auch noͤthig roare, fo ift die bloße Auflofung, 

ation und Ernftallifation genug. Siehe den ten 
heil, Proc. vom Salpeter: wofelbft die vollfommenfte 


‚Reinigung, durd) Kalk und Potafche gezeiget wird. 


$. 162. Bonder Glasgalle ſucht man ſolche aus, die 
harte, dichte und in großen Stücken ift: denn die leichte iſt 
unrein, oder durch oͤfteres Fließen an der Luft entkraͤftet: 
auf die Farbe hat man nicht ſehr zu ſehen. 


$. 163. Der Salmiac nuͤtzet einem Probierer auch 
bisweilen. Doch Fann man deffen Mangel gemeiniglich, 
theils durch gemeinesKochfalz, theils durch Salpeter, erſetzen. 
Denn man gebrauchet ihn Faum, außer nur in den ran 
vorhero 
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vorhero ($.150. 158.) angezeigten Vorfaͤllen, nehmlich ent⸗ 
weder Aqua Regis zu machen, oder dem Golde feine Farbe 
und Gefchmeidigkeit wieder zu geben. Das erfte aber kann 
man mit gemeinem Salze, Das andere mit Salpeter recht 
gut beiverfitelligen. — 


VI. Vom gemeinen mineraliſchen Schwe⸗ 
fel, als einem Aufloͤſungsmittel. 


§. 164- 
—— verſtehet man unter dan Namen Schwefel nicht 
eine jede brennliche Sache, (6. 35.) ſondern nur dies 
jenige, die mit dem Vitriolſauren vermiſcht iſt, als wie der 
gemeine mineraliſche Schwefel iſt, welcher wegen ſeines bey⸗ 
gemiſchten Sauren weit andere Eigenſchaften hat, als das 
unverfaͤlſchte brennliche Grundweſen. 

S. 165. Schmelzet man das reinſte Gold mit Schmwe- 
fel, fo bleibt es, wie es vorhero geweſen, und nimmt nichts 
von ihm in fich, fondern laffet den Schwefel ungehindert 
verbrennen, ſelbſt aber bleibt es unverfehrt: nur muß es 
von allem ganzlich gereiniget feyn. 

$. 166. Thut manauf das im Schmelztiegel glüende 
Silber, Schwefel, fofließet es alfobald,und wird alfo Dadurch 
feichtflüßiger. Wird es ausgegoffen, fo giebt es eine fchief- 
tige, halbgefchmeidige Materie, die an Farbe und Gefüge 
dem Bley ziemlich nahe Eommt. Bringet man diefe aber 
wieder in ein anhaltendes Schmehfeuer, fo wird der Schwe⸗ 
fel wieder davon gejaget: halt man zulegt ein etwas gelins 
deres Feuer, fo waͤchſet es wollicht und haaricht aus. 

6. 167. Verſetzet man gekoͤrntes Zinn ſchichtweiſe mit 
ein oder zweymal fo viel Schwefel, fo verpuffet eg, als wenn 
Salpeter hinzugethan wäre, und wird flufig, Doch geftehet 
es wiederum, ob es gleich noch glüet: hieraus erhellet, daß 
das Zinn vom Schwefel ftrengflüßig wird. Der übrige 
Kuchen zeiget fich unter dem Hammer fehr bruͤchig, ift eis 
nem Halbinctalle ahnlich, und hat eine *Bleyfarbe. Der 

jenige 


- 
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jenige Theil Zinn aber, der dabey zu Schlacken worden, 
fiehet von außen afchengrau und pulverhaft, inwendig aber 
ſchwarz und glänzend aus. In dergleichen Schlacken kann 
wan das ganze Zinn verwandeln, man felbiges ims 
7 mit friſchem hinzugethanen wefel verpuffen 
$. 158. Wird Bley mit Schwefel geſchmolzen, fo praſ⸗ 
ſelt und verpuffet cs, und wird zu einem Gemenge, dag 
man in großem Feuer nicht zu einem dünnen Fluß bringen 
Tann, ſondern es bleibt allezeit etwas: es läßt fich jermals 
wen, und hat glänzende Theilchen. 
$. 169. Kupfer, mit eben fo viel Schwefel ſchichtweiſe 
wird im mäßigen Feuer vom Schwefel durchdruns 
gen, befommt einen größern Umfang, und wird ein dunkler 
bruchiger Koͤrper: eben dieſes gefchichet auch, wenn man 
auf hellgluendes Kupfer Schwefel wirft: denn es wird zu 
einem gleichen Gemenge, welches endlich inein dunkelbrau⸗ 
nes Pulver zerfällt, wenn man e8 noch langer in einem ges 
Imden Feuer läffet. 
$. 170. Eben diefes geichiehet auch mit dem Eifen: 
wenn man es fhweißheiß aus dem Feuer nimmt, und 
Schwefel dran halt, fo fließet es als eine ſchwammichte 
Schlacke herab. Es fließet aber weit leichter mit dem 
Schwefel, als fuͤr ſich alleine. Wenn man auf geſchwe⸗ 
felte fließende Metalle Eiſen wirft, fo werden fie alle von 
dem Schwefel befreyet; denn das Eifen geht alsbald mit 
dem Schwefel zufammen. Daß fo unter allen Mes 
taflen und Holbmetallen das Eifen fich mit dem Schwefel 
am liebften vereiniget. ANBenn man es eine Zeitlang 
in mäßigen Feuer gluͤet, fo wird es mit dem Schwefel zu 
einem röthlichen ‘Bulver, das man wegen feiner Farbe Ei⸗ 
fenfaffran nennet. Ob aber gleich das Eifen mit dem 
Schwefel am liebften zufammengehet; fo wird doch der 
meifte Schwefel leichter Daraus verjaget, wenn es klein gez 
macht worden, als aus irgend einem anderen Metalle oder 
Halbmetalle. Die davon ift dieſe: Das an 
w 
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wird nicht fo leichte weich, und dahero Eleben Die Theilchen 
nicht zufammen, und werden ein Klumpen, wie ſolches doch 
bey den übrigen geſchwefelten Metallen im Feuer zu gefches 
ben pfleget. Denn man kann das Fluchtige eher aus eis 
nem Heingemachten feften Körper, als aus cinem Zufams 
mengefehmoljenen verjagen, wenn die übrigen Umstände 
einerley find. Wenn man dahero bey den übrigen Metal 
len und Halbmetallen den Schwefel davonjagen will, fo 
muß man nur einen geringen Grad des Feuers gebrauchen, 
um das Zufammmenfchmelzen zu verhuͤten. Das Eifenaber 
läßt fich weit ftärfer brennen oder roͤſten. | 


G. 171. Wird der Spießglasfünig Elein gemacht, mit 
Schwefel vermifcht, in einem gelinden Feuer geſchmolzen, 
und mit einem Ruͤhrhaken umgeruhrt, fo wird er zu einem 
rohen fteahlichten Spießglafe, deſſen Fluß eben auch durch 
den Schwefel befördert wird. Doch vermifchet er fich 
weit fchrverer, als die vorigen mit dem Sgießglaſe. 

$. 172. Der Wißmuth erzeiget fich eben jo, wie der, 
Spießglaskoͤnig, ($. 171.) wenn er mit Schwefel zufammen 
geſchmolzen wird: dieſes gefchiehet aber etwas langſamer. 
Alsdenn aber wird ein dem rohen Spießglaſe ahnlicher: 
Klumpen daraus, der eine hellgeaue Farbe, und fehr Fleine, 
glänzende, einander uber das Kreuz fchneidende Spießgen 
hat, der ſehr brüchig ift, und deſſen Fläche von der freyen 
Luft Regenbogenfarben, die aber etwas dunkelfind, befommt. 
Diefes ift das Zeichengdag der Schwefel das Metall aufs 
gelöfet habe, swenn man auf der Fläche des Zuſammenge⸗ 
fchmolzenen, nachdem der Schwefel abgebrannt ift, ein 
kleines blaues drüber. ſchwebendes Flaͤmmchen gewahr wird. 

5. 173. Wenn der Zink von allen Metallen gereiniget 
it, fo läffet:er fich mit dem Schwefel nicht vermaͤhlen, ob 
man ihn gleich. lange im Feuer halt, den Schwefel zu vers 
fehiedenen malen drauf thut, und ihn mit dem Ruͤhrhaken 
beſtaͤndig umruhret. | 

1. Zuſatz. Man kann alfo alle übrige Metalle und 
Halbme⸗ 
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Halbmetalle durch das Eiſen vom Schwefel losmacheu, 
weil diefes den Schwefel am meiftengen fich ziehet. 

2. Zuſatzʒ. Sehr wenig Eiſen, etwas Rupfer, 
und hc vielmehr vom ‘Bley und Zinn, und andern Me; 
tallen verſchlucken eine gleiche Menge Schwefel. 

3. Sufan. Der Spießglaskoͤnig, Wißmuth u. f. f. 
wird mit Eifen, Kupfer, Bley, Zinn, Silber aus dem 
Schwefel niedergefchlagen. 

4. Sufas. Die oben aufſchwimmenden Schlacken 
des Gpiehglasfüniges, welche durch die fuͤnf Metalle ge 
macht find, (3. Zufaß ) fließen leichter oder fehtverer, nad)» 
dem Die gedachten Metalle mit dem Schwefel leicht « oder 
fhnerfiußig find. Denn die Schlacken des Spießglas⸗ 
koͤniges —* nichts anders, als die niederſchlagenden mit 
Schwefel vermiſchten Metalle, daher ift die Schlacke von 
Silber und * ſehr leichtflußig, die von Kupfer und Eis 
oh ri engfluͤßig. 

4. ern man weißen cryſtalliniſchen Arſenik mit 
dem * Theile Schwefel vermiſchet, und in ein Koͤlb⸗ 
thut, fo kann man ihm zu einem pomeranzenfaͤrbigen 
oder rothen halbdurchfichtigen Korper ſchmelzen, der bey 
vermehrtem Feuer zu einem halbdurchfichtigen, harten, bruͤ⸗ 
digen, citronfaͤrbigen Sublimat wird, und ſehr wenig auf 
dem Boden des Gefaͤßes zuruͤck laͤſſet. Je mehr man aber 
Schwefel hinzuthut, eine deſto hoͤhere rothe Farbe bekommt 
er, und wird auch leichtfluͤßiger. Dieſes nennet man gel⸗ 
ben oder rothen Ti rer me Arfenit. (Rauf bgeel) 
Wenn man endlic, Arſenik und Schwefelingleichen Thei⸗ 
in zufammenfhmelet und aufjublimitet, oder aus einer 
Retorte uͤbertreibet, fo wird die Roͤthe in eine Pomeran. 
jenfarbe verdünnet, und man befommt eine ſchoͤne rothe, ing 
Aurorfarbige fpielende durchfichtige Materie, die man 
Schwefelrubin, Arfenifrubin (Rubinus Arfenicalis, Sul- 
phur Auratuın) nennet, 

$. 175. Schmeljet man Schmefel mit halb fo viel 
feuerbejtandigem Alkali 6 24) fo wird a aa Se 

arau 
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daraus, die wegen ihres ben fich habenden alfalifchen Sal⸗ 
zes alle Erden und Steine im Feuer leicht zum Fluß bringet- 
Ein jedes hartfluͤßiges Metall, das Damit geſchmolzen wird, 
machet fie leicht, flußig, bruchig, Daß es weder einem Mes 
talle noch Halbmetalle mehr ahnlich fiehet, und ſich im Waſ⸗ 
fer. aufloͤſen laͤſſet; dieſes hat überhaupt bey allen ſtatt, daß 
man fo gar Gold und Silber nicht davon ausnehmen Eann. 
Dieferrvegen muß man alfo viel Borficht gebrauchen, wenn 
man Erze mit verfchiedenen Fluffen auszuſchmelzen hat. 

$. 176. Eine gleiche Leber ($. 175.) bekommt man auch 
aus dem Tartaro Vitriolato, Glasgalle und andern Mittels 
ſalzen, die ein Vitriolſaures bey fich haben, wenn man zu 
diefen, indem fie gluen oder ſchmelzen, Kohlſtaub, oder ein 
— brennliches, etwas feuer beſtaͤndiges Weſen hinzu⸗ 
thut. Si 
$, 177. Doch entftehet mit dem feuerbeftandigen Salpes 
ter, der durch Kohlen gemachtift, oder mit Alkali aus Wein⸗ 
jtein und Salpeter bereitet worden, Feine ſolche mächtige 
Schwefelleber *, auch nicht mit den Mittelfalen durch zus 
er Schwefel, in welchem das Vitriolſaure ſchon 

ecket. 


VIII. Von den Cementen. 
§. 178 


S ie die fauren Auflöfungsmittel, wenn fie in eine fluͤßi⸗ 
ge Geſtalt zufammengebracht find, und nur eine zum 
Kochen nöthige Wärme haben, auf die Metalle und Halb⸗ 
metalle wirken, ift oben ($. 123. bis 151.) erzahlet worden. 
Nun iſt übrig, daß wir unterfuchen, was fie für Wirkung 
auf die gedachten Korper haben, wenn fie in ſolchen Grad 
des Feuers Eommen, daß fie gluen. 

$. 179. Da aber die ſauren Salze fid) in ihrer fluͤßi⸗ 
gen Geftalt Cl. c.) nicht gluͤen laſſen, ſondern im weit 

gerin⸗ 
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‚geringeren Feuer zu ſolchen Dämpfer werden, die fich nicht 
halten laffen, fo hat man hierzu einen andern Handariff nö» 
tig. Denn will man den Weineſſig aus dem Kupferroft, 
oder den Darausgemachten Cryſtallen austreiben ; oder den 
Ealpeter und Kochfaljgeift durch erdigte Zufäse, oder durch 
Vixriol von feinen Salzen losmachen, ($. 136. feg.) oder 
endlich das Vitriolſaure vor ſich aus feiner metallifchen oder 
Mutter ausſtoßen; fo muß man hierzu ein fehr 
Feuer haben, in Vergleichung desjenigen Feuergra- 
des, den ein jedes Saure für fich aushaltenfann. Daher 
Koran alfo anftellen, daß man die Körper, die da fol- 
die ſauren Geifter verwandelt twerden, in eben die 
€ worinne dieſe hervorgebracht worden, daß fie 
* nd von denen durchs Feuer bewegten Geiſtern 
werden: diefes gehet am beften an, wenn man fie 
die etwas angefeuchtete und zufammengedrusfte 
e, woraus die fauren Beifter getrieben werden follen, 
keget, und fie hernach mit einander ins Feuer bringet. Dies 
fe Berrichtung heißer die Cementirung ; und die trockenen 
Sachen, welche die fauren Auflöfungsmittel von fich geben, 
md zu dieſer Berrichtung gebvauchet werden, nennet man 


$. 180. Die Urfache des beydem Cementmachen 
ift eben diefe, die man bey dem Leberziehen der pa 
fter hat. (l. c.) Da aber das gemeine Satz und der 
Salpeter die Metalle im Fluſſe auflöfen ($. 160.) ſo mu 
man auch außer diefem Endzwecke die ſauren Geifter-auss 
zutreiben, eine genugfame Menge von erdichtem Zufage ger 
brauchen. Zu beyden 









Wirkungen dienet zwar der Bitriol; 

er wird aber durch ein folches Feuer, das man zu den Ce 
gebraucher, nehmlich daß die Gefäße gluͤen 

müffen, febr harte; dahero kann man es nicht wohl alleine 

—* himen: > an deffen ſtatt braucht man drey oder 
viermal mehr Ziegelmehl, worzu man nach Gefallen etwas 
Vitriol, oder Colcothar hinzuthun kann. Denn auf diefe 
Art verhindert man, Daß die gu nicht fließen, u - 
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fie fließen, daß fie nicht zufammenfließen. Es wird auch 
dieſes Gemenge mit dem Salpeter und gemeinen Salze 
nicht fo harte, daß man e8 nicht leichte weanehmen, und von 
dem zwifchenliegenden Metalle abfondern koͤnnte. Eben aus 
diefer Urſache Eann man auch nicht den bloßen Leim oder 
- Thon als einen Zufag gebrauchen: weil er, wenn er im 
Feuer gluͤet, fo. harte. wie ein Stein wird. 

$., 181. Damit aber die aus dem Cement ($. 179.180.) 
ausgetriebenen Geifter defto langer und ſtaͤrker wirken 
mögen, fo muß man die Gefäße zudecken, und die Fu— 
gen mit Leim vermachen, doch muß man nicht allen Aus» 
gang vermehren. Auf diefe Art prallen zwar die Geifter 
wieder zurück, werden aber doch nicht ganzund gar fo ein⸗ 
gefchloffen, daß fie nicht endlich bey vermehrtem Feuer durch 
die Fugen der Gefäße durchdringen Eönnten: denn ließe man 
ihnen dieſes nicht zu, fo wuͤrden fie ganz gewiß die Gefäße 
zerſprengen. 

$. 182. Unter den Metallen werden das Kupfer, Eis 
fen, Bley, Zinn und alle Halbmetalle in allen nur gedach⸗ 
ten Arten von Cementen in einigen Stunden ganzlich zer⸗ 
naget: und dieſes gefchiehet defto geſchwinder, wenn fie ge 
. oder in dünnen Blechen zwiſchen die Cemente gelegt 
werden. 

$. 183. Das Silber wird alfo von den Arten des Sals 
petergeiftes am Teichteften verzehret, ja es verzehret es auch 
der Kochjahgeift in dieſem trocfenen Wege, der. doch fonft 
das Silber im naffen Wege nicht auflöfet- Das Silber 
Fann auch in der Cementirung den vitriolifchen Dampfen. 
nicht wwiderftchen. Der Weineſſig verfchonet auch fo gar 
das Silber nicht, wenn er in den Eryftallen vom Gruͤn⸗ 
fpan oder Kupferroft concentriret ft, und als ein Cement 
mit erdigten Sachen vermifcht worden. Das Gold aber 
greift Feines von vorgedachten Cementen an, und alle uͤbri⸗ 
ge Metalle und Halbmeralle werden, wenn fie mit dem 
Golde vermifcht find, durch die Cementirung aus felbigem 
gefogen, nachdem es vorhero geFürnt, oder in — ge⸗ 

— agen 
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ſchlagen worden. Iſt viel Silber und Kupfer mit dem 
Golde vermifcht, jo werden fie zwar ger ar bald verzehret, doch 
wird etwas weniges Davon, das im Golde geblieben im 
dieſem dergeſtalt beſchuͤtzet, daß es Durch die 
nicht-gänglich geſchieden werden kann. “Daher? 

das Be die Cemente nicht wohl aufs höhe rei reis 


184: Im folgenden Theile follen verfehiedene Zuſam⸗ 
der Cemente und ihre Wirkungen, bey denen 
mit dem Golde anzuſtellenden Arbeiten, beſchrieben werden. 
Uebrigens werden auch außer den Metallen andere Körper 
aus verſchiedenen Endurſachen cementivet: dahero nimmt 
man auch zu den Cementen andere Sachen. Da aber 
nicht auf den Endziveck der Probierkunſt gerichtet fi nd, 
(bergen wir fie mit Stillfehrveigen. 


L. Von den einfachen und reducirenden 
Fluͤſſen. 







$. 185. 
W dasjenige nennet man einen Fluß, was einen ſchwer⸗ 
oder unfluͤßigen Körper im Feuer fließend macht. 
Pi aber beftehet die Wirkung der Fluͤſſe, wo⸗ 
das Schmehen der ſchwerfißigen Metalle befordert 
— darinne, Daß fie die von dem Metalle entſtandene 
Schiacken auflöfen. Nehmlich die Schlacken der meiſten 
Metalle fließen ſchwerer, als das Metall ſelbſt, woraus ſie 
geworden ſind. Wenn man nun einen Fluß hinzuthut, 
der die Schlacke welche auf den metalliſchen Theilchen 
entftanden, aufiöfet, fo koͤnnen die metallifchen Theilchen 
feichtee in ein Haufwerk zufammenfließen: und in Diefer 
Betrachtung hat man für das reinfte Silber und Gold Fei- 
ne Flüffe, teil von diefen Feine folche Schlacke entſtehet. 
Ueberhaupt wird die Macht des Feuers mehr durch Dichte 
und harte, als durch weiche und lockere Koͤrper fortgepflans 
iM Wenn man.daheto in go" Gefäßen ſchmelzet, und 
einen 
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einen leichtſchmelzenden Fluß, der aber doch einen großen 
Grad des Feuers an fich nehmen Fann, hinzuthut, jo kann 
Pd ven außen angebrachte Feuer weit ftarfer in den zu 
— Koͤrper dringen und wirken, wenn die Zwi⸗ 
Fr unchen von dem gefchmolzenen Fluſſe ausgefüllet 
find, als wenn fie noch leer wären. Hierzu kommt noch, 
daß einige Körper eine befondere Kraft haben, wodurd) fie 
einen andern ‚Körper feichter zum Fließen bringen, wovon 
die Urfache gaͤnzlich unbekannt iſt, oder wenigſtens in jes 
dem Vorfall aus befondern Umſtaͤnden entdecket werden 
muß. So geſchiehet es, daß zween Koͤrper, wenn davon 
ein jeder allein ins Feuer koͤmmt, ſich hartnaͤckig bezeigen, 
und leichter fließen, nachdem fie mit einander vermifcht wor⸗ 
den; gleichwie man im Gegentheil andere Koͤrper hat, die, 
ein jeder fir fich, leichte fehmelsen, und die dach nad) der 
Vermiſchung fehr widerfpenftig find. 
$. 186. Welche Arten von Körpern aber diejenige (Am 
vorigen $-.) Eigenſchaft haben, daß man fie deswegen Fluͤſ⸗ 
Hr (davon befiehe $. 62. und ſeq. 96. u. ſ. f. F. 173. 2ten 
ufaß. $. 216.117. 153. u. f .) wo ich vom Bleyglaſe, vom 
Glafe des Spiefiglafes, vom reinen brennlichen Weſen, 
von dem fenerbeftöndigen alEalifchen, und Mittelſalzen 
u.0.m. gehandelt habe. Die Probierer bedienen fich der⸗ 
felben, wenn fie fehr wenig von einem Minerale unterfuchen 
woden: dahero nennet man fie auch Schmebgläfer, 
Schmelzſalze. Wenn man aber eine große Menge von 
den Mineralien auf einmal bearbeiten fol, fo Tann man 
diefe Flüffe, wegen der großen Unkoften, nicht wohl mit Nu⸗ 
gen gebrauchen. Alsdann nimmt man an ftatt vorgemeldes 
ter Sake, Steine, die im geringen Teuer fließen, oder weis 
ches noch befler ift, die von dem fchon einmalgefchmolzenen. 
Minerale entitandene Schlacken, vornehmlich die beym Eis 
fenfchmel;en vorfallen: nehmlich diefe ſchlucken die rauberis 
ſchen Sachen in ſich, und werden eben dadurch geſchickt, 
maͤchtigere aufzulöfen, und die ftrengen Theile fluͤßig zu mas 
ben; denn je oͤfter diefe Steine im Feuer gervefen ini 
e 
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Oft vermehren auch das zu Glas verwan⸗ 
Spießglas u.a.m. wenn fie mit den 
| vermifcht de fd, daß fie ihre en 
igen koͤnnen, ſehr ſtark die aufloͤſende Kr 
und die it (8. 62.86. 96.). Wenn alfo im großen 
a auszufchmelenden Erzen gnugfam zugefes 
), fo verurfachen fie, daß diefe flufig werden, Die 
—— bengemifchten Falfigten und feuerbeftändis 
und Erden ſchwerfluͤßig waren: dieſes aber 
‚nicht fo it durch —— Schlacken zu we⸗ 
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Sachen zu theuer fi 
gebrauchen. Es Ind aber nicht 2 Flüfs 
zu achten, die für fich im Feuer fluͤßig find, 
—*— fließen ſehr ſtrenge Koͤrper, wenn ſie zu⸗ 
geſchmohzen werden, weit leichter, als ein jedes 
sfiche den vorherg.$. 3.8. wenn Marmorfder die 


ae" 
s — 


.2.) vermiſcht —* ſo kann man ſie leichter durch das 
rg als ein jedes für fich. 

Wir haben fehon vorher dargethan, daß die 
che und —— dienlich ſeyn, Gold und 
und deren Kalfe bequem zu ſchmelzjen. Will man 
d und Silber von andern Metallen und Halbmes 
im Flußereinigen, fo thut man wohl, wenn man ent 
den Salpeter allein gebrauchet, oder ihn wenig, 

zugleich mitandern feuerbeftändigen Salzen Be 

um feine Flüchtigkeit zu mäßigen. Denn durch den Sal⸗ 
peter werden die Halbmetalle, und die vier unvollkomme⸗ 
nen Metalle zerftöret ($. zır. 160.); alsdenn wird der 
‚ da er mit deren brennlichem Weſen verpuffet 

bat, zum Theil alkaliſch, und verkehret eben Dadurch die 
daher entftandenen Kalfe, vermittelt eines mäßigen 
| GE Schmelz 


— 











— 


ſtaͤndigſte Kreide mit ſtrengen Kiefelfteinen( $-43. 
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Schmelzfeuers in Schlacken. Doch-darf man den Sal; 
peter nicht allein auf Gold und Silber werfen, vornehm⸗ 
lich wenn fie viel unvollfommenes Metall bey ſich führen. 
Denn ob gleich der Salpeter Geld und Silber nicht zer⸗ 
ftören kann; fo wird er doch im Schmelifeuer vauberifch, 
hauptfächlic) wenn viel von dem unvollkommenen Metalle 
mit den vorigen vereiniget iſt; denn in dem ſtarken Dam⸗ 
pfe, der unter dem Verpuffen des Galpeters mit den un⸗ 
vollkommenen Metallen in die Hohe ſteiget, wird auch viel 
von dem Golde und Silber in feinem ganzen Beſtandwe⸗ 
ſen mit fortgeriſſen. 

Zuſatz. Hieraus erhellet die Urſache, warum Gold 
und Silber, wenn fie ſproͤde geworden, am beften durch 
den Salpeter wieder gefchmeidig gemachet werden koͤnnen. 
Denn Gold und Silber bekommen diefen Fehler von den 

bmetallen, und unter den Metallen am meiften vom 

y und Zinn, Wenn diefe dber auf gemeldete Art 
($. 160.) durch den Salpeter verändert. werden, ſo werden 
fie vom Gold und Silber im bloßen Fluß micht angenom⸗ 
men, knnen ſich auch mit ihnen nicht weiter vomiſchen 
top nicht einige Reduction vorgehet. Uebrigens kann ſich 
Fein Körper mit Gold und Silber im Feuer vermifchen, der 
felbige ungefchmeidig machen follte: außer, daß etwan 
rohe ausgelöfchte Kohlen, die in das Gefäß gefallen ſind, 
worinnen Gold und Silber ſchmelzen, diefes, ic) weißnicht 
wodurch, verunreinigen. Nach Stahls und Hoffmanns 
Muthmaßung feheinet etwas Arfenikalifches in folchen Koh⸗ 
len zu ftecken. Diefe Sprödigkeit wird durch den Salpe⸗ 
ter gar leichte gehoben. 

§. 188. Die unvollkommenen ſchwerfluͤßigen Metalle 
fließen zwar durch zugeſetzte Salze und Glaͤſer ($.185. 186.) 
leichter, als fuͤr ſich; es geht ihnen aber allezeit viel ab, oder 
werden ganz und gar zu Schlacken, wenn ihr Haufiverk 
nicht groß iſt. Um nur diefes zu verhindern, fo mußman 
einen brennlichen Körper zufegen, der die Zerfiürung vers 
il) und die ſchon zerſtoͤrten reduciret. Dieſes — 

enn 
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rc Deen viel nothwendiger, wenn man die Kalfe, die 
urch und Verpuffen mit Salpeter gemacht find, 










muß man - mit Derfen bedeckte Sefibe do 
1. Aer die Dre thun Ban Si in einen irdenen 


mmetn man ein —* —— ſchwarzes, ai 

fches Sal , tvelches im mäßigen Schmelzfeuer flieht, 
nd ſchwa genennet wird. Diefen muß man in 
ent wohl vermachten Topfe an einen trocknen und wars 
fegen, — er hr von der Luft zerfließe; denn 
fo ift er nicht mehr fo gut als vors 

twieder ausaetroefnet hat. 


SR, mc man ah m ae ‚ Oder ma« 
im Vorrath 


et 


Fan, ehe man ihn mit neh un ache vermiſchet; 
denn indem der rohe Fluß gewaltig verpuffet, ſo ſtoͤret er 
bisweilen die Arbeit, und verderbt ſie wohl gar, wenn er 
dem Berpuffen mit der vorgegebenen Sache vermifcht 
Es verlieret aber der rohe unter dem Verpuffen 
r die Hälfte von feinem Gerichte. 


— Wenn der Weinſtein allein in verſchloſſenen 









gebrannt wird, oder mit Salpeter verpuffet, ſo 
ſehr bald alkalifch,, und behält alfo zugleich einen 
meichen Theil von feinem häufigen brennlichen den 
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das in der Erde und im Salze verwickelt, und daher feus 
erbeftändig genug iſt; daher fehickt er ſich am beften zu eis 
nem reducirenden Fluſſe. Diefer Fluß loͤſet alfo, in Anſe⸗ 
bung feines alkalifchen Salzes, die Erden und Steine auf, 
und verwandelt fie in maßigem Schmelsfeuer zu einem Glaſe 
oder Schlacke ($. n5.). Das feuerbeftandige brennliche 
Weſen aber, das zugleich mit darinnen ſteckt, ift dasje⸗ 

nige, was man nöthig hat, die Metalle vor der Zerftörung 
zu beſchuͤtzen, und die zerftörten zu reduciren ($.109.). 


1. Anmerkung. Denn der Topf mit einer Glaſur 
uͤberzogen ift, fo kann bisweilen etwas davon abgefraget, 
mit dem Fluß vermifthe, geſchmotzen, und zu Bley reduci⸗ 
get werden, daß alfo der Kuͤnſtler betrogen wird: denn die 
Töpfe werden mit Stätte oder Bley überzogen, und nicht 
altzeit im Toͤpferofen fo ausgebrannt, daß nicht etwas da⸗ 
von Fünnte redueiret werden. 

2. Anmerkung, Alle Flüffe müffen ganz trocken auf⸗ 
behalten und gebraucht werden; denn Die feuchten Salje 
fhaumen ſtark, und wird das Feuer gefchtwinde verſtaͤrket, 
ſo zertreibet Die Feuchtigkeit, Die nicht ungehindert ausdam⸗ 
pfen kann, die Gefäße, weil Die Arbeiten gemeiniglich in 
verfchloffenen Gefäßen gefchehen. 

6.189. Wenn man von eben diefen Sadyen($.188.) 
gleiche Theile auf eben diefe Art laͤſſet; fo wird 
das brennliche Weſen vom haufigen Salpeter faft ganz« 
lic) verzehret, und. dag überbliebene aſchengraue oder weiß⸗ 
lichte Sal; ift mehr alkalifch und feharfer, als das _ vorige, 
daher heißt es weißer Fluß. 


$.190. Der weiße Fluß ($. 189.) iſt mächtiger 
zum Auflofen der Steine und Erden; aber er reducivet 
nicht fb gut, und wo manmit dem Feuer Janger anhalt, als 
nöthig ift, fo verzehrt er wiederum das reducirte Metall. 


F. 191. Diefe Flüffe ($.188. 189.) leiften zwar die be⸗ 
ſten Dienfte, die Metalle und Halbmetalle aus ihren * 
e 
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Ben zu reduciren, und fie von den Steinen, worinnen fie 
ftecken, Ioszumachen: wenn aber der jirengflußige Cis 
ſenkalt im ſtaͤrkſten, und lange anhaltenden Feuer veducis 
vet werden ſoll, fo verlieren diefe fehr verdunneten Fluͤſſe 
7) geößtenthyeils ihr, brennliches Grundweſen, obfie gleich in 
verfebloffenen Gefäßen gehalten werden, 2) fangen fie an 
mit ihrem übrigen alkalifchen Sale die Gefaͤße zu verzeh⸗ 
ren, bohren fie durch, undlaufen aus, fie moͤgen auch aus 
einer Materie beftehen, woraus fie nur wollen, ($. —* 
Um den erſten Fehler zu verbeſſern, thut man Kohlſtau 
hinzu, denn diefer Iaffet fein brennliches Weſen nicht ans 
ders, alsinfreyer Luft, von fih. Der andern Ungelegen⸗ 
heit hilft man ab durch gemeines Glas, welchesaus Kies 
felfteinen und einem feuerbeftandigen Alkali in geroiffer Ver⸗ 
bältniß gemacht ift. Denn wenn man diefes ziemlich flüf 
fee las mit den beygefesten Fluffen zufammenfchmeliet, 
d füttiget und bindet e8 einigermaßen durch feine Langſam⸗ 
keit das Salz, und verhindert daher, daß diefes nicht fo 
feichte Die Gefaͤße zerfrifiet. Auf dieſe Art wird auch der 
alkalifche Theil der Fluͤſſe nicht jo leichte fortgejaget, tie 
zu gefchehen pfleget : denn obgleich dieſe alkalifche Sal⸗ 
je feuerbeitandig genennet werden, fo ift ſolches doch nur in 
Vergleichung mit andern Sachen zu verftehen: denn vom 
ſtaͤrkſten anhaltenden Feuer werden fie endlic) verzehret, und 
im Rauche davon gejagt. 


$.192. Aus borgemeldeten Salen und reducirenden 
Sachen werden fehr viele Fluͤſſe von den Künftlern zuſam⸗ 
mengefeßt; ja einige nehmen zueinem jeden Erze und Mes 
talle einen befondern Fluß; wir halten es aber fur uberflußig, 
diefe alle zu befchreiben. Es ift beffer, daß wir wenig ein⸗ 
fache, die leicht zu machen find, und zu allenubrigenfoms 
men; erklaret haben, als wenn wir dem Lefer mit therias 
kalifchen Zufammenfegungen befchtverlich gefallen waren. 
Vornehmlich weil bisweilen einige unerfahrne Kuͤnſtler 
dasjenige muͤhſam, und doch nicht beſſer und ae 

die 
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vielen Sachen, die doch von einerley Art, und ohne Urfas 
che zufemmengehauft find, zu erhalten fuchen, was fie 
mit einem einzigen von diefen gar leichte hätten ausrichten 
können, und alfo die Anzahl, nicht aber die Kraft, vermeh⸗ 
ven. Wer aber ein Vergnügen an der Veränderung hat, 
der kann fich nach Belieben aus den einfachen mwahlen, und 
daraus Flüffe zufammenfegen, doch muß er die obenge⸗ 
meldeten Lirfachen und Behutfamkeiten nicht ays den Augen 

fegen. Im folgenden Theile werden wir von diefen 
an feinem Drte ausführlicher handeln. 


Drittes Sopitel. 
Bon dem zur SProbierfunft gehörigen 
Geräthe, 
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ter diefem Titul verftehe ich die Befäße, Oefen 
und übrige leidende Inſtrumente, die man noͤthig 
hat, die Arbeiten in der Probierfunft gut und 
bequem zu verrichten. 


I. Bon den Gefäßen. 


$. 194. 
N enter denen zur Probierkunft nöthigen Gefaͤßen, die 
8 der Kuͤnſtler ſelber machen muß, hat die Capelle den 
erſten Rang: dieſe iſt ein von einer ſolchen Materie gemach⸗ 
tes Gefaͤße, worinne zwar die geſchmolzenen Metalle, ſo 
lange ſie ihre metalliihe Geftalt haben, ftehen koͤnnen; 
welche aber diefelben,, ja aud) alle andere Körper, wenn 
fie zu Glaſe geworden, und in einen zarten Fluß gebracht 
find, in fich ſchlucket. 

$.. 195. 
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$. 195. Man muß alſo zu den Copellen (8. 194.) 
eine jolche Materie ausfuchen, die dem ftärkften Feuer wi⸗ 
derfteher, und nicht leichte mit glasachtigen Körpern, z. E. 
mit Blepglafe zu einem Glaſe zufammen fehmeljet, die ſich 
darzu bringen läßt, daß fie gut aneinader haͤnget, und 
doch locker genug bleibet. Man hat befunden, daß fich zu 
dieſem Endzweck die Erde von den calcinirten Knochen als 
lee Thiere am beften ſchicket. Wenige find davon ausges 
nommen; die nicht fo gut. darzu angeben, als die übrigen. 
—* beſten aber find Kalbs ⸗/Ochſen⸗Schaafs, Pferde⸗Kno⸗ 

u. a.m. 

$ 196. Che man die Knochen calciniret muß man 
fie vorher im gemeinen Waſſer Fochen, nehmlich die Knor⸗ 
pel, die geronnenen Säfte, das Fett, oder wenn fich 
auch etwan etwas Kochfal; mit. eingemifchet hätte, wer⸗ 
den durch Das Kochen im gemeinen Waſſer leichte wegge⸗ 
Denn jene machen theils die Calcination ſchwer, 
theils laſſen ſie = ‚ wenn fie ausgebrannt worden, eine 
niche fo gute Erde zurück, das Salz aber macht die Knos 
den in der drauf folgenden Ealcination, mehr zum Glas. 
werden geſchickt. Wenn man alfo Kalbe. und Schaafs- 
hochen aus den Werkſtaͤdten bekommen kann, mo fie 
Papier und Leim machen, fo braucht man diefe Mühe 
nicht. Denn dergleichen Knochen find ren durch gnugs 
fames Kochen gereiniget. Es haben auch Diejenigen Kno⸗ 
chen, die lange in freyer Luft und Witterung gelegen find, 
diefe Dorbereitung nicht nöthig. 

Uebrigens muß man fehen, ob nicht die ſchwammigten 
Theile der Knochen, vornehmlich derjenigen, die —— 
mit anderm Unrath weggeworfen, oder aus Schlachthaͤ 
ſern geſammlet worden, mit Koth und Sand —** 
find, und ſolche alsdenn abſondern und wegwerfen, teil 
—* ſie nicht gnungſam reinigen kann; die dichten Theile 

aber waͤſcht man ab, und hebt ſie zum Gebrauch auf. 
Wenn man dieſes nicht beobachtet, fo werden die Fleinen 
mit der Materie der Eapelle vermifchten Sandkoͤrngen — 
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dem durchdringenden Bley zu einem zahen umd langſamen 
Glaſe, welches den fernern darauf folgenden Durchgang 
verhindert und verzögert; ja es wird bisweilen die Beinas 
fehe Durch ein folches aus Sand und Bley entftandenes 
Glas zum Glaswerden gefchiefter gemacht, daß fie biss 
weilen ganz und gar fließet, da hingegen die wohlzugerichs 
tete Beinafche, Das verfchlacfte Bley Frey hindurch laͤſſet, 
und einem folchen Zufammenfchmelzen nicht unterworfen iſt. 
$. 197. Die Ealeination diefer vorher getrockneten 
Knochen ($.196. muß im ftarken und offenen Feuer einis 
‚ge Stunden lang, oder auch langer gefchehen, oder auch 
einigemal wiederholet werden, nachdem fie Dicker oder din. 
ner find. Sch pflege fie in den Windofen aufdieglüenden 
Kohlen zu werfen, die vom Schmelzen uͤbrig geblieben 
find. Bey deren Ausbrennen muß man fic) hüten, daß 
man nicht allzuftarkes Feuer gebe. Dennbieraus erfolget, 
daß fich die ſalzigte glasachtige Afche von den Kohlen an die 
Dberflache der Knochen anleget, die fi) nicht weobringen 
laͤſſet, und, indem fie bey der Kleinmachung der Knochen 
durchaus vermiſcht worden, die ( $. 196.) zu befurchtens 
den Lngelegenheiten verurſachet. Wenn man weder von 
außen, noch auch innewendig, wenn man fie zerbricht, eis 
nen ſchwarzen Flecken gewahr werden Fann, fo find fie 

genug calciniret. | 
$. 198. Diefe ſehr meißen Knochen ( 9.197. ) zer⸗ 
ſtoße in einem Mörfel in ein geoblichtes Pulver, bierauf 
gieße warmes füßes Waſſer; ruhre es einigemalmit einem 
Stock um, daß die Aſche und Salzigkeit, womit die Kno⸗ 
chen wahrender Calcination verunreiniget worden , gut abs 
geſpuͤhlet werden, nimm mit einem Haarſieb oder Schaum⸗ 
löffel den Schaum ab; und wiederhole Diefesnoch einmal; das 
Pulver trockne wohl aus, mache es klein, und ſiebe es, wenn es 
etwas warm gemacht worden iſt, durch ein ſehr enges Sieb. 
Haſt du aber keines bey der Hand, ſo reibe es auf einem 
ſehr harten Kieſelſtein, dergleichen die Apotheker zu gebrau.· 
chen pflegen, zu einem zarten Pulver, als wie ein ey 
an 
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Man kann viel Mühe und Zeit erfpahren, wenn man 
eine Fleine Muͤhle bey der Hand hat, worinnen man zart 
mablen kann; die Beinafche wird auch nicht fomit Sande 
vder einem andern fehadlichen Dinge verunreiniget. Ich 
babe mich oft einer Muͤhle bedienet, worinnen die Gewuͤrz⸗ 
kraͤmer Gewuͤrze mahlen, die zwar ſchon abgerieben und 
ſtumpf war, mit einer Schraube aber weiter und enger 
geſtellet werden konnte. Mit einer ſolchen Muͤhle kann 
man binnen zwey Stunden mehr Knochen eben ſo zart und 
Bein machen, als man in einem ganzen Tage auf dem 
Steine zu reiben vermoͤgend iſt. 

 $.199. Da die Fifchgräten fehr dünne find, fo kann 
man fieleichter als die Knochen der übrigen Thiere zur voll, 
Fommenen Weiße ausbrennen. Weil fie aber wegen ih⸗ 
zer Zartheit im offenen ‚Feuer unter dem Brennen in Stück, 
gen zerfpringen, die man mit Verdruß aus der Afche wuͤr⸗ 
de wieder fuchen muflen, fü geht es nicht an, daß man fie, 
wie die ftarfen Knochen, auf gluende Kohlen wirft, fondern 
fie muͤſſen in einem Toͤpferofen in ein Flammenfeuer ges 
bracht werden. Uebrigens werden fie, wie die vorigen, abs 
gewaſchen, und ferner Hein gemacht, und alsdenn find fie 
auch befier zu gebrauchen als die vorigen ( S. 198. ). 

$. 200. Das aus einigen Arten von Spath ( $. 43. 
n.1.) calcinirte ‘Pulver ift faft noch beffer als das vorige 
( $. 199. ): aber e8 geht nicht allee Spath hierzu an. 
Daher muß man den Spath durch einen Verſuch vorher 
prüfen, ob er angehe oder nicht, ehe man viel Davon zubes 
reitet. Die Ealcination eines folchen Spaths gefchiehet 
im mäßigen Feuer, in einem irdenen mit einem Deckel zus 
gemachten Gefäße, alsdenn entſtehet ein fachtes Praſſein, 
böret dieſes auf, fo ift die Calcination vollendet: der calcis 
nirte Spath iſt weich, in ein größeres Haufiverf ausgedehs 
net, laͤſſet fich leichte zum zarteften Mehl jerreiben, und braus 
chet Eeine roeitere Zubereitung , Kapellen daraus zu machen. 

S. 201. Da aber die Zubereitung der Beinsund Fiſch⸗ 
grätenafche ziemlich muͤhſam ift ($.197. 198.199 ) und vor- 
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gedachte Spathart nicht allenthalben zu finden, noch zu has 
ben iſt; fo muß man Pflänzenafche zu Hulfe nehmen, und 
mit den vorigen vermifchen, wenn man viel Kapellen 
su machen hat. Damit aber die Kapellen nicht 
wegen des in der Aſchen befindlichen alkalifchen Sal⸗ 
3e8 zu Glaſe merden mögen, fo muß man fie auf folgende 
Art zubereiten. Manfiebt weiße, weiche, fehr leichte Holz 
afche, vermittelft hinzugegoffenen Waſſers, durch ein Sieb, 
damit die etwan darinne ftecfenden Kohlen abgefondert wer⸗ 
den, und die befte zarte Afche nicht davon fliege: auf die 
durchgefiebte Afche giegt man heißes eines Waſſer; ruͤhrt es 
mit einem Stecken um, laͤßt ſich die Aſche ruhig ſetzen, und 
gießt das druͤber ſtehende Waſſer ſachte ab, welches das 
erſtemal allezeit undurchſichtig und dunkelbraun ſeyn wird: 
auf die uͤbrige Aſche gießt man neues Waſſer, und laͤßt ſolches, 
wenn es ſich geſetzet, wieder ablaufen: dieſes wiederholt man ſo 
oft, bis das daruͤber ſtehende Waſſer keinen Geſchmack mehr 
hat: alsdenn ruͤhrt man das friſche darauf gegoſſene Waſſer 
mit einem Holze um, hebt den gewordenen Schaum mit ei⸗ 
nem Schaumloͤffel oder Haarſiebe ab, und gießet nach acht 
oder wolf Secunden, das noch truͤbe Waſſer in ein reines 
Gefäß. Im erften Gefäße, morinnen man abgefußet hat, 
bleibt noch etwas Afche zurück ;_auf diefe gießet man wie« 
der Waſſer, ruͤhret es um, laffet es etivas ruhig ftchen, 
und gießet es ab; folches wiederholet man fooft, bis alle Aſche 
abgewaſchen (geſchlaͤmmet) iſt, und auf dem Grunde des ers 
ſten Gefaͤßes nichts als Sand und andere grobe Koͤrper 
uͤbrig bleiben. Die abgewaſchene Aſche laͤßt man ſich ruhig 
ſetzen, und gießet das druͤber ſtehende Waſſer behutſam ab. 
Auf dieſe Art bekommt man eine gute Erde, die von dem 
uͤberfluͤßigen Salz und Oele gereiniget, und im Feuer uns 
veranderlich ift. Ballet man fie aber in Kugeln, und 
brennet fie in einem Tiöpferofen, oder anderm Flammenfeuer, 
das, zu andern Arbeiten gemacht ift, wieder aus, und 
ſchlaͤmmet folche aufs neue, fo wird fie weit befier, ſo daß 
fie an Weiße faft der Beinaſche gleich kommt. 


1, Ans 
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1. Anmerkung. Holzaſche Fann man leichter: zubes 
zeiten, als Beinafche, wenn man viel davon noͤthig hat; 
mache man aber wenig, z. E. nur einige Pfund auf eins 
mal zurechte, fo verlohnet es fich nicht der Mühe, weil 
man eben die Arbeit und Zeit Dabey anwenden muß, die 
man bey einem ganzen Eentner nöthig hat. 

2. Anmerkung. Dean muß Eeine Afche von den 
Kohlen aus dem Windofen nehmen; denn diefe ift von ib» 
rem eigenen Salze ſchon zu Glafe worden, und taugt das 
ber nicht, Kapellen daraus zu machen. Die leichte Afche 
aber, die hierzu fich am beften ſchicket, wird durch den 
Zug der Luft zerſtaͤubet. 

Man thut auch nicht wohl, term man die Afche von 
weichem und harzigten Holze gebrauchet, außer im Noth« 
fal, wenn man Feine andere hat. 

$. 202. Noch iſt ubrig eine viel faubrere Zubereitung 

der Aſche zu lehren, welche.bey Berfertigung der Kapellen 
ftarf gebraucht roird. Nehmlich thue von der abgewa⸗ 
ſchenen und groͤblich geftoßenen ($.198.) Beinsoder Fifchs 
grätenafche etwas wenige, (in Anfehung der vorigen Mens 
ge) in eimirdenes fehr veines Gefäße, lege auf folches einen 
Deckel, und caleinire fie zum andernmale einige Stunden 
lang im ftarfen Feuer, hernach fchlamme felbige, und reis 
be fie alsdenn auf einemfehr harten Steine zum allerzartes 
ften Mehl, tweldyes man in einer zugemachten Büchfe zum 
Gebrauch, der bald gezeiget werden fell, aufheben muß. 
Diefe Alche heißet man Rläre. 

$. 203. Die Höhlung der Kapellen , worein das Mes 
tall gethan wird, muß ein ſtumpfer Abfchnitt von einer Ku⸗ 
gel feyn, damit 1) die Flache der geſchmolzenen Materie, 
wenn ihrer auch noch fo wenig ift, dem Künftler gnugfam 
in die Augen falle; 2) damit das in diefer Hole uͤbrigge⸗ 
bliebene Metall in einen Kuchen zufammenfließe. Bon auf 
fen müffen die Kapellen unten etwas enger, faftalsein abs 
gekürzter Kegel zugeben, daß man fie gut aus dem Kapels 
lenfutter befommen koͤnne; = muͤſſen fie fefte ſtehen koͤn⸗ 
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nen, und ſtark an Aſche ſeyn: denn hierauf beruhet die 
Menge des einzuſchluckenden verglafeten Bleyes. 

$. 204. Damit man aber den Kapellen diefe Geſtalt 
($.203.) wohl geben koͤnne; fo muß man Kapellenfutter 
von Kupfer oder Meping haben, deren Geftalt (Tab. L 
Fig. 1. 2.) —— iſt: worzu wir auch eine genaue 
Beſchreibung beygefuͤget haben. Man hat auch daſelbſt 
deren verfchiedene Größe, nach der Menge des Metalles, 
dag darinne behandelt werden fol, angegeben. Der kegel⸗ 
foͤrmige innwendig wohl polirte Ring heißet die Nonne, 
der drein paſſende Stempel aber der Moͤnnch. 

205. Wenn alles dieſes bereit iſt (H. 195. bis $.204.) 
fo machet man die Kapellen zum Probiren folgendergeftalt: 
1) Nimm entweder bloße Beinsoder Fifehgrätenafche, oder 
ven Theile trockene Hohaſche ($.2or.) und einen Theil 
trockene Beinaſche ($-198-), miſche fie entweder in einem 
Moͤrſel, oder auf einem Porphyrſteine , oder indem man fie 
zroifchen den flachen Händen veibet, wohl untereinander; 
hernach feuchte fie mit Waſſer oder mit Eyreiß, Das mit 
Waſſer verdunnet ift, tropfenweiſe an, aber nicht mehr 
und nicht weniger, als dag die Materie, wenn man fie 
zwifchen den Fingern ftark zufammen drucker, wohl beys 
fammen bleibe. Sebrauchet man Spath, fo mußman ihn 
nach eben der Vorſchrift mit einer Solution vom gemeis 
nen Qitriol anfeuchten. Von diefem angefeuchteten Puls 
ver drucker man den untern Theil des Kapellenfutters 
(Tab. I. Fig. 2.) der auf einem feften und reinen Orte 
ſtehet, voll, und ſchabet oder ſchneidet das uͤbrige davon. 
2) Setze den Moͤnnch (Tab. 1. Fig. 1.) gerade drauf, 
und gieb ihm mit einem hoͤtzernen Schlegel etwan drey oder 
vier Schlaͤge, nach dem verſchiedenen Durchſchnitt des zu 
machenden Gefaͤhes; es muß aber der Moͤnnch nicht wan⸗ 
ken, ſondern in den untern Theil des Kapellfutters gut paſ⸗ 
fen. 3) Nimm den Moͤnnch ab, und beftreue die hole 
Flaͤche des Gefaͤßes vermittelft eines Eleinen Siebe, 
(Tab. 1. Fig. 4.) mit zarter und trockener Klare ($- a 
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wifche den Mönnd) mit einem leinen Tuche rein ab, fege 
ihn wieder gerade drauf, und drucke die Kläre mit ein 
par Schlägen fefte an. 4) Alsdenn muß man ein hül« 
zernes den vierten Theil eines Zolles hoch mit trockner Afche 
beftreutes Bretgen bey der Hand haben; hat man nun 
die unten ausgetretene Afche mit einem Meffer weggenom⸗ 
men, ſo ſetzet man das Kapellenfutter: worinnen die Ka⸗ 
pelle ſchon fertig iſt, auf das Bretgen, daß der ſchmale 
Theil unten ift, und druckt es an das Bret, fo geht die Kapel⸗ 
le leicht von dem Futter los: wenn etwan oben oder unten 
Ungleichheiten entitanden waren, fo fehneidet man fie mit 
einem fcharfen Mefler ab; endlich feget man die Kapelle 
verkehrt, daß die Hölung unten fey, damit fich Fein Staub 
bineinlege , an einen trockenen Drt. 


$. 206. Die trockene Afche, oder fogenannte Kläre, muß 
man deswegen auf die innere Fläche der Kapelle drucken, 
— ſie die Kae Ungleichheiten, die fich faft allemal aufs 
ausfülle, und daß fie oleichfam ein ‚sehr zartes Sieb 
u welches die zu Glaſe gemachten Körper durchläffet, 
Gold und Silber aber, oder ein anderes Metall, fo lange 
noch, feine metallifche Geftalt hat , jurücke Hält: wenn 
ao Die Hoͤlung der Kapelle mit diefer Afche wohl uͤberzo⸗ 
gen iſt, ſo ſchadet es wenig, wenn auch die Materie ($. 205.) 
woraus Die Kapellen gemacht find, mit etwas wenigen 
Sande, oder einem andern fehr olasachtigen Pulver, veruns 
teiniget worden. Und es iſt in der That faft nicht möglich, 
alle und jede Verunreinigung zu vermeiden, vornehmlich, 
wenn man fich der Holzafche bedienet. Hieraus erhellet, 
warum Diefes Pulver mit _fo großer Sorgfalt ($.202.) 
jubereitet werden muͤſſe. Daher muß man ſich auch fehr 
hüten, daß man diefes Pulver nicht auf einem weichen 
Steine Jart reibe, weil die davon abgeriebenen Theilgen 
das Pulver verunreinigen Eönnten. 
$. 207. Esift beffer, daß die Kapellen etwas zu fefte, 
als zu locker find, denn diefes . 7 allezejt, jenes aber ver⸗ 
jügert 
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zoͤgert die Arbeit nut etwas , indem ſich das Bleyglas langſa⸗ 
mer einziehet. 

$. 208. Deswegen find auch die Kapellen ausBeinafche, 
Fiſchgraͤtenaſche, und Spath die beften: weil fie weder 
vorher fo lange und ſo ſtark abgeäthnet ( ausgebrannt ) wers 
den Dürfen, noch auch eine fehr forgfältige Negierung des 
Feuers erfordern; doch bekommen fie einige zarte Riſſe, 
wenn man das Metall allzubald eintrag. Wenn aber 
Holzaſche mit beygemifchet ift, fo muß man die Kapellen 
eine halbe oder auch eine ganze Stunde vorher, ehe man 
das Metall einträgt abwärmen; denn wenn diefes nicht 
gefchiehet, fo wird das Metall von den bervorbrechenden 
waͤßrigten Dünften tropfenweiſe ausgeſpruͤtzet. Denn die 
Kapellen koͤnnen niemals durch die bloße Luft genugſam 
ausgetrocknet werden, weil in der Holzafche jederzeit noch 
etwas vom alkalifchen Gatze ſteckt, welches die Feuchtig- 
keit aus der Luft an fich ziehet, und hartnäckig bey ſich bes 
hält; wie ſolches die dunkelbraune Farbe der Afche, und 
die Darauf gegoffene Solution vom Salmiac Härlich dars 
thut. Daher ift auch diefe Afche mehr geneigt zum Glas. 
werden, als die Beinafche: denn diefe Eommen der. Nas 
tur der ſeuerbeſtaͤndigen Sachen näher. 

Eine noch ſtaͤrkere Uvfache von diefem huͤpfenden Bley 
ift das brennliche Weſen, fo in der Materie der Kapelle 
verborgen ftecft: denn dieſes bringt das zu Glas gemachte 
“Bley, indem es die Kapelle in fich fchlucket, wieder in 
feine metallifche Seftalt ($.109.); fo bald aber diefes ges 
ſchiehet, entftchet ein fhaumendes Aufwallen und Aufblähen 
mit prafielnden Blaſen, wodurch Bleykoͤrner ausgeworf⸗ 
fen werden, und die Kapellen Riſſe bekommen. Daß aber 
das brennliche Weſen hauptſaͤchlich die Urſache fey, zeiget 
ſich aus folgendem. 1) Die aus calcinirtem Spath mit 
einer vitriolifchen Solution gemachten Kapellen, wie auch 
Diejenigen, die aus bloßer mit fehlechtem Waſſer angefeuchs 
teten Beinaſche verfertiget find, thun folches nicht, wenn 
fie vorher mäßig abgewaͤrmet find, ob man re 
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"Bley eher einträgt, als ſelbige glüen. 2) Wenn aber 
die Beinaſche oder der calcinirte Spath mit. Bier oder 
mit Waſſer verdünnetem Eyweiß angefeuchtet, und das 
| | gen wird, ehe fie gluen, fo wird man fehen, 
das Teöpfgen aufgeworfen werden, fo bald fich das Bley 
zu verſchlacken anfängt. 3) Die nur einmal ausgebranns 
te und gefchlämmte Holzafche führer fehr Eleine Koͤhlgen bey 
fi), die man mit bloßen Augen, und noch deutlicher mit 
einem Bergrößerungeglafe gewahr werden Fann, woher 
denn die dunkelgraue Farbe der Afche koͤmmt: daher füngt 
fie in einer gelinden Flammenhitze, Feuer, und glims 
met noch eine Zeitlang, wenn fie Daraus genommen iſt. 
Da mımdie Erfahrung zeiget, daß fehr Eleinein ein Hauf⸗ 
tere gebrachte Kohlen ſchwerer zu Afche brennen, und das 
beennliche Weſen hartnackig bey fich behalten, fo ift noͤ⸗ 
big „daß eine Kapelle, die aus einer nicht mehr als eins 
mal ausgebrannten Holzafcheverfertinetift; drey Vierthei⸗ 
Reiner Stunde, oder eine ganze Stunde gebrannt werde, ehe 
man Bley eintragendarf. Und es hilft nichts, wenn man fie 
Auch ein ganzes Fahr lang auf dem warmenDfen abrmarmte. 
Hieraus erheller, warum man die Holzaſche einigemal 
ausbrennen, ımd jedesmal wieder ſchlaͤmmen muͤſſe, da 
jedesmal aus den kleinen Koͤhlgen wieder ein feuerbeſtaͤn⸗ 
diges alkaliſches Salz gezeuget wird. Nehmlich daß durch 
diefe wiederholte Calcination, die noch uͤbrigen Kohlen ge 
ſchwinder und beſſer zu Aſche brennen, und man ſich nicht 
befürchten dürfe, daß die Aſche wegen des darinnen bes 
findlichen Salzes durch das heftige Feuer zu Glaſe werde, 
Wo man alfo im großen abtreibet, fo Fann man gar leich» 
te die befte Holzafche, Kapellen daraus zu verfertigen , bes 
Eommen ; denn obgleich diefe Afche nicht fo gar forgfaltig 
zubereitet wird, fo brennt doch Das heftige und anhaltende 
Feuer, folche wahrender Arbeit ganzlich aus. Weil nun 
die Afchenherde felten das erſtemal die Glaͤtte alſo in fich 
ziehen, daß nicht ein großer Theil Davon unberuͤhrt bleis 
ben follte, foift es beffer, dieſe — und noch * 
4 m 
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mal zu fehlammen. (S.201.). Alsdenn wird es die befte 
Afche, Kapellen draus zu fchlagen. 

Zuſatz. Hieraus ergiebt fich auch die Lrfache, war⸗ 
um das trockene Pulver ($.202.) womit die Hölung der 
Kapelle überzogen ift, unter dem Abtreiben leichte abtrete, 
wenn Holzafche mit zu den Kapellen genommen wird; Die» 
fes iſt fehr ſchaͤdlich, weil felbige fich anhangt, und ents 
weder das Gewichte unrichtig machet, vder bey dem Abs 
putzen des metallifchen Korns etwas verloren gehet. 

$. 209. Bey dem Anfeuchten der Materie ( $. 20x. ) 
zu den Kapellenmuß man merfen: 1) Daß ınan feine alls 
zufchleimigte und fette flüßige Sache nehme: denn die Ras 
pellen werden zwar davon harte genug, umd zerbrechen, 
wenn man damit umgehet, nicht fo leichte; wenn fie 
aber gegluͤet find, fo werden fie fo weich, daß fie, wenn 
man fie mit der Kluft (Zange) faflet, zerfallen, und 
Riſſe bekommen, uber dieſes find die ſchon gedachten Uns 
gelegenheiten ($.208.) zubefürchten.. 2) Daß mannicht 
ein folches fchleimigtes Weſen nehme, aus welchem durch 
das ‘Brennen viel feuerbeftandiges alfalifches Salz aus« 
gebracht wird; wie aus den meinfteinigten Kefen der ges 
johrnen Sachen. 3) Daß die Afche nicht allzufehr anges 
feuchtet werde; denn alsdenn befommen die Kapellen nies 
mals eine glatte Flaͤche. 4) Einige mifchen ohngefähr 
den zehenden Theil gefehlammten Thon unter vorgemeldete 
Afche (9. 205.); thut man diefes, fo darf man die Mates 
vie nur mit Waſſer anfeuchten; denn die Afche bleibt ver. 
mittelft des Tihones feft genun beyfammen. Doch muß 
man fich in acht nehmen, daß man nicht zuviel Thon bins 
zuthue, fondern fich jederzeit nach der verfchiedenen Fetti 
Feit Diefer Erde richten. 5) Wenn die Beinafche vecht 
zart und Eleingemachtift, fo halt fie, nachdem fie mit bloßem 
Waſſer angefeuchter worden, fo zufammen, daß man weder 
Thon noch fehleimigtes Weſen, twegen des Zufammenhals 
tens darzu thun darf: aber ſolche Kapellen, wie auch) dies 
jenigen, die aus Spath gemachet werden ($.200.), — 

a 
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faft gar Fein Abwärmen, ehe man das Metall eintraͤgt, und 
es * ihnen nichts, wenn fie jaͤhling in die Hitze kommen. 
210. Weber diefes muß man merken: wenn man 
er nicht genugfam mit Afche angefullet, und 
— geſchlagen hat, ſo darf man keine neue Aſche 
thun; denn eine ſolche Kapelle, in welcher, von der 
en malen drauf gethanen Aſche, Lagen wers 
in befommt horizontale Riſſe, und nimmt daher die 
Glaͤtte nicht fo gut an. Eben diefe Ungelegenheit hat man 
Add wenn dee Moͤnnch wanfet, und man die 
durch men und ftarke Schläge zufammentreibet. 
Zufag. Cs ift alfo Flar, warum das Abtreiben auf 
den Sapca die aus Beinaſche, Fiſchgraͤtenaſche und 
von Siath gemarht find, länger daure, aber fiches 
zer gefchehe, als wenn Afche von den Gewaͤchſen beygemis 
ſchet iſt. Denn das zu Glas gewordene Metall wird zwar 
des feftern Beſtandweſens der Kapelle langfam eins 
et, aber es ift auch deftomweniger zu befürchten, daß 
die Kapelle weich werde, und fich etwas von dem vollfoms 
menen Metalle mit hineinziehe; ob man gleich das Feuer 
nicht allzuſorgfaͤltig regieret. — ſagen die Probierer 
von dergleichen Kapellen: Die Proben geben kalt. 
8. 2ır. Dieſe kleinen Afchengefäßgen | ($.194. ) dienen 
au kieinen Arbeiten in der Probierfunft; wenn man aber 
mehr Metall zu bearbeiten bat, fo braucht man weit grüßes 
re Afchengefäße, die einige Zoll bis einen halben Fuß breit 
find, und insgemein Tefte genennet werden. Dieſe aber 
u machen nimmt man Holzafd,e,die doc) nicht mit fo groß 
fer Sorgfalt als wie ($.201.) zubereitet werden darf; wor—⸗ 
— 5* noch etwas Ziegelmehl hinzuzuthun pflegen. Sol⸗ 
be ſchlaͤgt man entweder in irdene Scherben, oder in eis 
nen eifernen Ring, (Tab. I. Fig. 3. und ır.) oder in einer 
gegoſſenen eifernen Pfanne. 
$, 212. Die Verferrigung gefchiehet auf folgende Art: 
1) Man feuchtet den unalafurten irdenen Topf, der nad) 
der Menge des einzutragenden ze groß und tief u. 
) iſt, 









122 Der Probierkunft I. Theil. 


ift, mit Waffer inwendig wohl an: daß die Afche; die 
hineinfommen foll, defto beffer anklebe. 2) Nur gedachte 
Afche, die eben fo, wie bey den Kapellen ($.205.) anges 
feuchtet worden, thue in den Scherben, bis er halb voll iſt; 
diefe druͤcke hernach mit einem hoͤlzernen gezaͤhnten Stem⸗ 
pel (Tab. I. Fig. 12.) oder wenn man nur Feine Tefte 
wacht, mit einem bloßen runden, eines Zolls ſtarken Stock 
zufammen; auf diefe zufammengedruckte, thue wieder fris 
fche Afche, die man wieder zufammendrucken muß; bis der 
ehönerne Scherben ganz voll ift: was oben übrig ift, ftreis 
chet man mit einem eifernen Lineal ab. 3) Dieam Nans 
de befindliche Ungleichheiten machet man mit einer herum⸗ 
gerollten hölzernen, oder noch befler, mit einer meflingenen 
Kugel eben: hierauf fehneidet man mit eine #Spurmeffer 
(Tab.I. Fig.9.) die Spurhoͤhlung aus, daß eseinbreiter 
Fugelförmiger nicht allzutiefer Abfchnitt werde. 4) Ueber das 
Spur wird durch ein haͤrnes Sieb Beinafche ($. 198.) gefies 
bet, und mit einer Rugelangerollet : diefe Afche muß man aber 
nicht fo fehr Elein machen, als man fie die Kapellen zu übers 
ziehen noͤthig hat (S.202.): denn ſolches zartes Pulver hans 
get fich an die herumrollende Kugel, vornehmlich wenn fie 
höfzern ift, an; daß man dahero nicht glatt ebnen Fann. 
Dergeftalt ift der Teft ferfig, den man zugleich mit dem 
Scherben an einen warmen trockenen Ort feßet. 


Auf eine andere Art. 


S. 213. ı) Man füllet den eifernen Ring ( Tab. I. 
Fig.g.) mit eben folcher vorgemeldeten (8. 212.) Aſche, ders 
geftalt, daß fie hoch drüber ſtehe; aledenn Drucke fie ſtark 
mit den Händen, oder noch beffer, mit dem gegahnten Stems 
pel (Tab. I. Fig. 12.) zuſammen. 0) Hernach fchlage 
fie mäßig vom Rande nach der Mitte zu, fchnecfenweife 
mit einem Hammer dergeftalt, daß fie, wenn fie genug 
fam zufammengedruckt ift, etwas über den Nand dee Rin⸗ 
ges hervorrage. Wenn aber noch etwas fehlet, fo ſchlage Die 
vorige Materie aus, und fuͤlle den Ring von neuem und * 

| icher 
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licher af ; denn wenn man nod) etwas Afche hinzuthut, fo 
hänget die legte mit der erftern nicht wohl zufammen, und 
teitt inter der Arbeit ab. 3) Hierauf kehre den Ring um, 
und ſchneide die Afche mit einem Meſſer auf den dritten 
Theil der Hohe des Ringes aus, und fulle ihn wieder eben 
fo mit dergleichen Afche an, wie N. 1. und 2. daß er ganz 
vol wird. 4) Dernach fehneide auf der breiten Flaͤche 
eben fo Die Spur aus, wie ($. 212.) gemeldet worden. Ich 
habe 5 daß es beffer fey, die Afche mit einem Stem⸗ 
gel, als mit den Händen, zufammen zu drücken. Denn 
wenn man fie mit den Hunden zuſammen geprefiet hat, und 
die etwan noch mangelnde Afche erfeßet, fo tritt gemeinigs 
lich die obere von der untern währender Arbeit ab, bisweis 
len hebt fie fich als Hügel in die Hohe, und ein folcher Teft 
verſchlucket die Glaͤtte fehr ſchwerlich; ja bisweilen hebt 
ſich Die obere Lage der Afche gar in die Hohe, und das 
Metall vertecket fich darunter (fiehe $.21o. ) 

$. 214. In der ‚eifernen Panne ($. 2rı.) wird ein 
Teft eben fo, als wie im thoͤnern Scherben gemacht; doch 
kann man bier die Afche, nachdem man fie mit dem gezähn, 
ten- Stempel zufammen gedrucket, mit dem Hammer ftärs 
fee treiben, und dieſe Tefte find befier, als die vorigen. 
Man chut aher wohl, daß man die Pfanne vorher mit 
Aſche ausſchlaͤmmet, ſo rare die Teſtaſche defto beffer. 

$. 215. Die Treibefcherben, Probierfcherben, find 
ſehr dichte Gefäße, die das färfite Feuer ausftehen, und nicht 
nur gefehmolzenes Metall, fondern fo gar Bleyglas eine 
Zeitlang halten Eonnen, 

S. 216. Ihre Geftalt, die den Kapellen ziemlich aleich 
kommt, iſt CTab.V. Fig. 7.) zu erfehen, ihre Breite ift 
faft zwey Zoll. Zu deren Perfertigung braucht man ein 
hoͤlzernes oder meſſingenes ( Tab. J. Fig.s. und 6.) 
gezeichnetes Scherbenfutter. Der Unterfchied zwiſchen 
der Rapelle und dem Treibefcherben beftehet darinne, daß 
die Materie zu diefem viel Dichter, und mehr zufammenhals 
tend ſeyn muß. 

Anmers 
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Anmerkung. Hier rolle man überhaupt merken, daß 
ich bey der Beichreibung des Maafes von den Snfteus 
menten, das faft von allen Künftlern angenommene Rhein 
landifche Maaß verftche, wovon die Ruthe in zwoͤlf Schuhe; 
ein Schub in zwoͤlf Zolle, und ein Zoll in zwoͤlf Linien eins 
getheilet ift. 

$. 217. Zur Verfertigung der Treibefcherben geht der 
gemeine Thon, den man allenthalben haben Fann, vor ans 
dern gut an. Weil aber der Thon regen der verfchiedes 
nen beygemifchten Erden auch unterfchieden ift, fo ft es 
nicht undienlich, denfelben vorhero zu unterfuchen. Nehm⸗ 
lich) ehe man eine große Anzahl Trreibefcherben aus einer Art 
Thon macht, fo thut man wohl, daß man vorbero einige 
davon verfertigte Gefäße mit ‘Bleyglas und etwas Bley 
eine Stunde lang, oder noch länger, in ein ftarfes Feuer 
feße; damit man verfichert fey, ob fie das Feuer und das 
Bleyglas aushalten. Denn bisweilen findet man an eis 
nigen Orten dergleichen von der Natur gemifchten Thon, 
daß man, ohnealle Zubereitung und Beymifchung einer ans 
dern Materie, recht gute Treibefcherben daraus machen kann. 
Defters aber muß man ihn befonders und nach feiner Ders 
made verfchiedentlich zubereiten, und dazu gefchickt 
machen 
$. 218. Wenn der Thon nicht, ganzlich von beyges 
mifchten grobern Steinchen ‚und Zäferchen der Pflanzen 
frey ift, fo muß man ihn ſchlaͤmmen. Zu dem Ende ma⸗ 
che den Thon zu kleinen Stuͤckchen, die man an der Luft, 
oder in einer gelinden Wärme austrocfnen muß; diefen 
getrockneten Thon ftoße in einem Mörfelzu geöblichem Puls 
ver, siehe viel warmes Waſſer drauf, und ruͤhre es um, 
daß der Thon darinne gänzlich zergehe. Nachdem e8 einis 
ge Minuten ruhig geftanden, fo gieße das, trübe Waſſer 
durch ein Sieb in ein anderes reines Gefäße; dergeftalt 
werden die Steinchen auf dem Boden des erften Gefäßes, 
und die leichten Sachen im Siebe bleiben: das Abgegoffer 


ne laſſe Tag und Nacht ruhig ſtehen, daß fich der = 
a 
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alg ein gäber Schleim zu Boden fege ; alsdenn gieße das 

Waſſer ab. Diefes ER dienet auch 
darzu, daß, en etwan der Thon etwas falzigtes bey fich 
führen follte, ſoiches mit abgewaſchen werde. 

- Wenn die Feuchtigkeit größtentheils ausgedunftet, und 
der Thon dicker wird, fo mache ihn zu Ballen, damit er 
defto eher die gehörige Dicke, um Die Treibeicherben zu 
‚ erlange. Hernach mache einige Gefaße, wie 

$. gewieſen werden foll, damit man erfahre, 


im 
—— dieſe Zubereitung zureichend ſey, welches aber 


Wen ein folches Gefäße, das vorhero in einer gelin⸗ 
den Waͤrme vollkommen ausgetrocknet, wohl abgewaͤr⸗ 
met, und geſchwinde in ein ſtarkes Feuer geſetzet worden, 
ſpringet, oder Riſſe befommt, fo fege fo viel vom reines 
en Sande zu, daß der dicke Teig ſich nicht an die Hande 
sienigen, der ihn knaͤtet, anhänge, und daß ein daraus 

rachtes Plaͤttchen fich kaum biegen laffe: alsdenn wird 
das Feuer befler aushalten. Man kann auch an ftatt 
8 Sandes caleinirte und ‚geftoßene Kiefelfteine, oder 
bafte, doch reine Heßifche Tiegel, oder allerhand feuer, 
beftandige, nicht Freidenhafte Steine, die man wohl Elein 
gemacht und Durchgefiebet hat, hierzu nehmen. 

Das gemeine gejtoßene Glas verbeffert ſehr wohl ders 
gleichen Thon, der zwar feuerbeftändig genug ift, aber 
nicht fehr harte wird, fondern weich bleibet, die Glaͤtte in 
fich ſchlucket, und die Flüffe durchlaufen laffet. 

Man kann alfo durch nur gemeldete wenige Verſuche 
erfahren, welche Bermifchung am beften und dienlichften 
8 Treibeſcherben daraus zu machen. Doch muß man 

huͤten, daß man nicht allzuviel von kalkigten oder krei⸗ 

Erden oder Steinen hinzuthue. Denn wenn 

man die thonigte Materie mit dieſem allein gemaͤßiget hat, 
ſo ſtehen zwar die daraus verfertigten Treibeſcherben gut im 
Feuer; ziehen aber, weil fie dadurch nicht dichte genug 
worden AN nd, die Glätte an ſich, haben fie nun diefe a 
ge ſchlu⸗ 
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geſchlucket, fo werden fie Dadurch fo weich, daß fie entwe⸗ 
der von freyen Stücken aus einander fallen, oder wenn 
man fie mit der Kluft anfaffet, ſich zufammendrücken laß 
fen. Und ob gleich Feines von beyden gefchiehet, fo wer⸗ 
den doch dergleichen Treibefcherben von Der Glaͤtte zerfreſ⸗ 
ſen, und es entſtehen dahero viel und zaͤhe Schlacken, die man 
faſt nicht duͤnne machen kann, und welche, wenn das Me⸗ 
tall ausgegoffen wird, viel Koͤrnchen davon in ſich behal⸗ 
ten. Uebrigens ſchiage dasjenige nach, was von den 
hartnäckigen Erden und Steinen, die ſich im Feuer auflö- 
fen koͤnnen ($.43- n.2. zu Ende) geſagt worden. 

$. 219. Die Treibeſcherben machet man im Scher⸗ 
benfutter auf folgende Art: Beſtreiche den Moͤnnch und 
den untern Theil des Scherbenfutters gelinde mit Syeck 
oder Oel, und wiſche das Ueberfluͤßige mit einem Tuͤchel⸗ 
gen wieder ab. Alsdenn fuͤlle den untern Theil des Scher⸗ 
benfutters auf zwey Drittheile mit dem zubereiteten Thon 
($. 218.), hernach druͤcke mit dem Daumen mitten auf den 
Thon ein Gruͤbgen, ſetze den Moͤnnch drauf, und ſchlage 
auf dieſen mit dem Hammer je ſtaͤrker je beſſer: nachdem 
die unten und oben herausgegangene Materie mit einem 
Meſſer abgeſchnitten worden, ſo druͤcke die unterſte Flaͤche 
des Scherbenfutters auf eine mit Sand beſtreute Tafel, 
daß ſich der Treibeſcherben herausdruͤcke, oder ſchlage das 
— Scherbenfutter auf die Tafel, daß er heraus 


$. 220. Die thonigte Materie, welche man hierzu ge⸗ 
brauchet, muß ſo ſtark und trocken ſeyn, daß ſie, wenn 
man ſie mit den Haͤnden bieget, gleich zerbreche. Denn 
iſt ſie weicher, ſo wird man die Treibeſcherben kaum ganz 
herausbringen koͤnnen: zum wenigſten werden ſie ungeſtaltet, 
wo man nicht das Scherbenfutter mit ſamt den Treibeſcher⸗ 
ben in eine ſtarke Waͤrme einige Minuten lang ſetzen will; 
wodurch man aber viel Zeit verderbet. Doch muß fie aud) 
nicht zn ſeyn, ſonſt laͤſſet fie ſich ſchwer eine Ges 

ſtalt geben. 
$. 221. 
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$. 221. Wenn die alfo gemachten Treibefcherben 
($. 220.) an einem trocfenen und maßig warmen Dite 
einige Tage lang ausgetrocfnet worden find, fo Fann man 
fie in einem Toͤpferofen, oder in einem andern darzu gefchickt 

ten Meverberierofen in einem mäßigen euer auss 
en. Man kann fich auch diefer Treibeſcherben ohne vor⸗ 
hergehendes Ausbrennen bedienen, wenn das Feuer waͤh⸗ 
render Arbeit nach und nach verftarfet wird, und wenn fie 
keine durchdringliche, und vornehmlich ſalzigte Fluͤſſe, hal 
ten dürfen. Diejenigen aber, die zarte, vornehmlich ſal⸗ 
sigte Flüffe befommen, und geichtwinde in ein ftarkes Feuer 
gefeget werden füllen, müflen vorhero ausgebrannt feyn: 
denn iſt Diefes nicht geichehen, fu berften fie, werden von 
den Flüffen zerfreſſen, und zerfließen bisweilen ganz und gar. 
6. 222. Die Muffel ift ein Gefäß, welches das ftärk- 
fie Feuer aushalt, und Die Kapellen und Treibeſcherben 
($:205. 211. 219.) waͤhrender Arbeit für den einfallenden 
Hhlen und Afche vermahret, doch auch zugleich eine folche 
Geftalt hat, daß dadurch weder die Wirkung des Feuers 
und der Luft, noch das Einſehen des Künftlers in gedachte 
Gefäße verhindert wird. 

Zufas. ‚Man Fann alfo verichiedene Geftalten von 
Muffeln erwahlen, wenn fie nur gemeldete ($.222.) Eis 
genſchaften haben. un a 

S. 223. Doch machet man gemeiniglich Diejenigen, 
worunter man Kapellen und Treibefcherben zum ‘Probieren 
fegen will, halbeylindrifch ; zu einem Teft aber ($. 212,213. 
214.) macht man fie niedrig und Fugelfürmig. 

$. 224. Die Deffnungen find in der Muffel nothwen⸗ 
Dig, daß 1) der Künftler bequem bineinfehen Tonne ; zu 
dem Ende muß der vordere Theil ganz offen feyn. (Tab. I. 
Fig, 1.) 2) Daß die Luft zugleich mit dem Feuer defto 
befler wirken koͤnne, und beftandig erneuert werde: denn 
ohne deren Wirkung kann faft Feine Ausdunftung gefches 
hen, die doch zur Verſchlackung des Bleyes unumganglich 
erfordert wird: denn menn die Luft einmal mit einer > 
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ſen Menge Daͤmpfe angefuͤllet iſt, ſo nimmt ſie hernach 
faſt keine mehr an; dahero muß die Luft beſtaͤndig wech⸗ 
fen. 3) Es dienen auch dieſe Loͤcher, das Feuer zu regieren: 
ſintemal durch das vordere große Loch die kalte Luft hinein 
dringet, und die unter der Muffel geſetzten Körper abkuͤh⸗ 
let, oder wenn die Deffnung mit Kohlen zum Theile ans 
gefüllet, oder mit dem Thuͤrgen gar zugemacht wird, fo if 
die Hiße am größten, welches man durch die Regiſter des 
Dfens Faum fo geſchwinde bewerfitelligen ann. 4) Daß 
die Dünfte vom Bley, Spießglas und Arfenik, die durch 
die Köcher unten am Boden der Muffel durchgehen, dem 
beyftehenden Künftler nicht Schaden mögen. 
zZuſatz. Will man alfo die Höhe, Lange und Breite 
der Muffeln beftimmen, fo muß man ſich nad) der Größe 
und Anzahl’ der einzufegenden Gefäße richten, und darauf 
bedacht ſeyn, daß der Künftler volig in die Gefäße, fie md. 
gen vorne oder hinten ftehen, hineinfehen koͤnne; auf wel 
che legtere Eigenfchaft man hauptſaͤchlich acht haben muß, 
Gemeiniglich aber ift es genug, wenn fie vier Zoll hoch, 
fechs oder acht Zoll lang, und vier oder ſechs Zoll breit find. 
Die unten ausgefehnittenen Luftlöcher dürfen nur fo hoc) 
feyn, daß die eingefeßten Gefaßgen von den einfallenden 
Kohlen und Afche nicht verunteiniget werden Fünnen: denn 
diefe verhindern die Verſchlackung des Bleyes und die Zers 
ftörung anderer Metalle und Halbmetalle, und bringen die 
gerftörten wieder in ihre vorige Geftalt; durch die Aiche 
aber wird das Haufwerk der Schlacken vermehret, fie 
werden zähe, und die Arbeit dauret länger. 

$. 225. Um den Muffeln ihre Geftalt zu geben, muß 
man hölzerne Formen haben. ( Tab. I, Fig. 13.) 

. 226. Sie werden von eben der Materie, woraus 
die Treibeſcherben beftehen, gemacht ($. 217. ); nur wird 
fie etwas mehr angefeuchtet, und biegfamer gemacht. 

$. 227. Die Muffeln macht man folgendergeftalt: 

3) Von der zubereiteten thonigten Materie ($. 226.), Die 
nur angefeuchtet worden, daß fie ſich ziemlich biegen Kt, 

ale, 
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knaͤte, ſo viel du braucheſt, mit den Haͤnden wohl durch ein⸗ 
ander: lege fie auf eine fteinerne, oder eine andere Fläche, 
oder Tafel, die nicht leichte Durch die Feuchtigkeit verändert 
wird, und breite die Materie allenthalben gleich aus zu eis 
nem Ruchen, der etwas länger ſey als die Muffel, dieman 
machen will, etwas breiter, als der in eine gerade Linie 
gebrachte Umfang derfelben, und fo dicke, daß wey oder 
mehr Blaͤtter, die ohngefehr den dritten oder vierten Theil 
von einem Zolle ftark find, davon abgefchnitten werden 
. ine lich en am in — mit Kreide 
te beſtreuetes Treibeholz (Walze) das man 
auf dem Thone herumrollet, zuwege bringen. 2) Von 
dem Kuchen (Num. 1.) ſchneide mit einem duͤnnen meſſin⸗ 
genen ſtark gefpannten Drath eine gleich dicfe Platte, 
fie behutfam weg, daß fie nicht reiße, und lege fie 
ee den jugetvolbten Cconveren) Mücken der Form, der 
ms mit Speck oder Del beftrichen, oder welches noch 
beſſer, mit Waſſerbley abgerieben ift. 3) Auf eben diefe 
Art mache die hinterfte Seite der Form mit einer folchen 
En: Platte zu, und Elebe folche an den Rand der 
den Mücken gelegten Platte (N. 2.), welches mit 
Waſſer gefchiehet, denn ohne diefes Flebt die legtere und 
erjtere ‘Platte nicht zufammen. 4) Dur) eben diefen 
Kunſtgriff (N.3.) Fann man — wenn man es fuͤr gut 
befindet, das Bodenblatt an den Rand der vorigen beyden 
latten anmachen. Sonſt kann man auch das Bodens 
blatt aus einer abgefchnittenen thönernen Platte befonders 
machen, welches aber, wenn man die Muffel drauf ſetzet, 
hinten, und auf den beyden Seiten (N.2. und 3.) einen 
halben Zoll vorgehen muß, damit die Muffel, als auf 
einer Grundfläche, ficher ſtehe. 5) Leberfahre hernach die 
fchon geftaltete Muffel mit einer nafien Dand, daß diehin 
und wieder verborgenen Fleinen Rise ſich zufchließen, und 
Thon ſich an die Forme wohl anlege: was aber vorne, 
‚a und unten von den thonigten Marten bervorachet, 
chneidet man mit einem — Drath ab. 6)N Nach⸗ 
c dem 
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dem die Muffel über der Form einige Stunden in trockener 
Luft geftanden, fo fehneide in derfelben, wenn fie etwas 
ftarr und harfch worden, einige Luftlöcher aus, nach) dee 
gemeldeten Borfchrift ($-224. Zufas, und Tab. II. Fig. r. 
und 2.): Hierauf ziehe die Forme behutfam heraus, denn 
wenn man die Muffel auf diefer ganz und gar austrocknen 
ließe, fo würde fie geroiß Rife befommen. Nachdem 
hernach die Muffel einige Tage lang in der Luft ganzlich 
ausgetrocknet, fo wird fie in einem Toͤpferofen, oder ſelbſt 
in dem Probierofen, der unten beſchrieben werden ſoll, aus⸗ 
gebrannt. Aber im letzten Falle muß man die Kohlen von 
oben anzuͤnden, daß das Feuer nur nad) und nach in die 
untere Gegend gelanae ; fonft wuͤrde fie ganz gewiß, wegen 
der gefchtwinden Mirkung des Feuers, Riſſe bekommen. 
Dahero ift es auch ficherer, die Muffel auf die erftere Art 
aus;ubrennen. 

$. 228. Wenn man auf die zugewölbte Forme 
( Tab. 1. Fig. 13.) eine anderebohle Forme (Tab.I.Fig. 14.) 
dergeftalt ſetzet, wie in der Erklärung nur angezogener 
Figur befchrieben worden, daß die zmifchen beyde gelegte 
thonigte Materie durch Zufammenpreffen die Öeftalt bes 
kommen Eönne, fo werden die Muffeln mit weniger Mühe 
weit dichter, befommen twenigere Nigen, und find mehr 
feuerbeftändig. Man verführt aber auf folgende Art: 
Die thonigte Materie, die etwas trockener, als die vorige 
it, thut man in die hohle mit Speck oder Waſſerbley 
abgeriebene Forme, drucker fie mit den Händen an diehalbs 
runde Höhlung der Forme, und an das hintere Bretchen 
(Tab. 1. Fig. 14. l. m.) und breitet fie aus; hernach leget 
man auf den ausgebreiteten Thon die jugerölbte Forme, 
die man auch fehltipferig gemacht hat, dergeftalt, daß ihre 
Seiten von dem Rande der obern hohlen Forme gleichmweit 
abitehen; endlich leget man das obere Bretchen (Tab. J. 
Fig. 14. n.0.) mit den darzu paffenden Schrauben (2) an, 
welche man fo lange anziehet, bis das Pretchen auf dem 


Rande der hohlen Forme aufftchet: Hierauf muß man 
mit 
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mit den hintern Schrauben (Tab. I. Fig.ı4. i.k.) die 
zugervölbte Forme, fo ſtark es möglich ift, antreiben. Als; 
denn macht man di 





| lbte Forme, famt der Muffel, heraus: dieſes 
erid einer Schraube, (Tab.I. Fig. 14. p ) 
die die Stelle eines Handgriffs vertritt. Alsdenn wird 
Die Muffel ihre Geftalt Haben, in welcher man fogfeich die 
Luftlocher ausfchneiden muß: man ziehet auch durch Hin, 
und H die Forme aus der Muffel, trocknet un) 
brennet fie erndlich aus, wie Die vorigen. 
— 229. Weil man bisweilen das Feuer unter der 
nicht gefchwinde genug vermehren oder vermindern 
Kamm, fo macht man Bleine Inftrumente von Töpferthon, 
der von Heſſiſchen zerbrochenen Schmelztiegeln, oder noch 
‚ von fchwarzen, großen, ftarken Ipſer⸗Tiegeln; den 
harten, giebt manauf dem Schleifitein, den andern, 
weicher find, mit einem Meffer oder Reibeiſen ihre ges 
tige Geſtalt gar leichte. Die Geftalt darf vierecfigt und 
groß ſeyn, Daß die in die Muffeleingefehnittene Luftloͤcher 
damit zugefeget twerden können: ihren Rand muß man glatt 
nen, und rechtwinklig machen, daß fie, wenn man fie 
aufrecht feßet, ftehen bleiben. ( Tab. 1. Fig. 17.) 
‚‚ Anmerkung, Diefe Muffeln koͤnnen zwar wie die 
übeigen thönern Sachen von einem Töpfer gemacht wers 
den; wenn er aber nicht wohl unterrichtet, umd in diefen 
Sachen geübt ift, fo ift es beffer, daß man fie felbft mas 
chen kann: fonft wird man bey den Arbeiten viel Ungeles 
genheit Haben. 
‚ 9. 230. Um die Tefte (6. 212. ſeq.) zu bedecken, fo 
hierzu große Eugelförmige, von gegoflenem Eifen ge 
machte Muffeln (Tab. II. Fig.3.); oder man macht fols 
che ahnliche Muffeln aus einer thonigten Materie über eine 
Forme von einer ſolchen Geſtalt. CTab.Il. Fig.4.) Ale. 
denn wird die thonigte er nur mit naßgemachten * 
2 en 
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den. non oben nach dem Umfange zu ausgebreitet, und die 
Muffe alfo mit leichter Mühe gemacht. Hernach fchneis 
det man einige uftlöcher aus, an der einen Seite aber, die 
Die vordere werden full, fticht man ein geraumes Loch aus, 
wodurch man hineinfehen, etwas hineinfeßen, herausneh⸗ 
men, und das eingefeßte betwegen kann: deſſen Seftalt kann 
bogenhaft ſeyn; ſeine Hoͤhe zwey Drittheile von der Hoͤhe 
der Muffel haben, und ſeine Breite auf einen Drittheil 
von der Breite der Muffel kommen. (Siehe Tab. I: 
Fig.3.) An dem vordern Theile dieſer Muffel ſetzet man 
ein halbeylindeifches Stuck aus einer von Thon zubereiteten 
Matte, welches man auf dem halbeylindrifchen Holze, dag 
an dem vorigen Eugelfürmigen. befeftiget ift, in gehoͤriger 
Größe ausbreitet (Tab. II. Fig. 3. b.): es kann vier oder 
ſechs Zoll lang ſeyn. Dieſes Stuͤck wird entweder, da es 
noch feuchte und biegſam iſt, an die vordere Oeffnung der 
Muffel angeklebet, oder beſonders ausgebrannt, und, wenn 
man zur Arbeit ſchreiten will, mit angeſetzet. Die Toͤpfer 
koͤnnen dergleichen Muffeln, vornehmlich wenn ſie etwas 

groß ſind, gar leichte ohne Forme machen. 
G6. 231. Die Geſtalt der Schmelztiegel erſiehet man 
aus (Tab. Il. Fig.5. 6.) Wenn dieſe Gefaͤße klein find, 
ſo giebt man ihnen eine etwas breitere Grundflaͤche; theils 
damit ſie nicht von den neben und druͤber liegenden Kohlen 
von dem Fußboden herunter geſtoßen werden, theils daß ſie 
nicht umfallen, wenn man ſie aus dem Feuer nimmt, und 
auf einen nicht vollkommen nach der Waſſerwage ebenen 
Ort ſetzet. Dieſe Grundflaͤche macht man entweder zu⸗ 
gleich mit den Schmeljtiegeln in einem Stuͤcke, oder man 
feet einen befonders gemachten Fuß drunter. ) 
$. 232. Diefe Gefäße ($.231.) macht man in hoͤlzer⸗ 
nen, oder noch befier, in meflingenen Formen, die der Länge 
nach in zwey Theile getheilet find, daß man fie von einans 
der nehmen und wieder zufammen fegen Fann. Dahero 
macht man einen breiten eifernen Ring, welcher dergeſtalt 
auf die Außere Flache paflet, daß man die Theile der Forme, 
wenn 
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wenn man ihn anlegt, an einander preflen, und wenn man 
ihn abnimmt, wieder von einander fondern Eann, wie folches 
(Tab. II. Fig. 7.9.) befler als die Befchreibung zeiget. 
Durch diefe Forme befommt das Gefahe nur feine aͤußer⸗ 
liche, feine inwendige, hohle Geftalt aber giebt man ihm 
mit einem Stempel. (Tab.Il. Fig.4.) Damit aber beys 
de Theile defto gefchtwinder und genauer in einander paffen, 
und nicht wanken mögen, fo verfieht man den einen Theil 
der Forme auf feiner außerlichen Fläche mit Fegelformigen 
Zahnen (a), indem andern aber macht man an den Zahs 
nen gegenüber fehenden Drten Löcher (c), in welche die 
gut hineinpaffen. Durch cben diefen Kunftariff 
man beyde Theile der Forme an denen einander geras 

de gegenuber ftehenden Drten zufammen. (b) 

$. 233, Um Eleine Tiegelfüße zu machen, bedienet 
man ſich Des größten Kapellen - oder Scherbenfutters. Uns 
ter den untern Theil des Futters lege man eine von Mefling 
gedrechfelte Forme (Tab. J. Fig.ı5.) dergeftalt, daß auf 
(ab) die unterſte Fläche des &cherbenfutters ftehe (cd), 
indie Hohlung des Scherbenfutters hineingehe; und(efg h) 
dem Fuß die hohle Geftalt gebe, worein die Ziegel geferet 
werden follen. Wenn man alfo einen Tiegelfuß machen 
will, fo feßet manden untern Theil des Scherbenfutters auf 
die Forme, die des Stempels Stelle vertritt, fullet jenen 
mit einer höchitfeuerbeftändigen Materie an, und ſchlaͤgt 
diefe, vermittelft des Moͤnnchs, womit man fonjt den Ka- 
pellen und Probierfcherben ihre Geſtalt giebt, zufammen. 
Hernach nimmt man beyde Stempel weg, und fchlagt den 
Fuß, als wie die Treibefeherben, ($.219.) heraus, fo ift der 
Tiegelfuß fertig (Tab. 1. Fig. ı6.), und man Fann in 
feine Höhlung (a) Gefäße hinein fegen. 

6. 234. Zu diefen Gefäßen (9. 232.) kann man eben 
folche Materie, als wie zu den Treibefcherben und Muffeln, 
($.215. bis 217.) nehmen. Doch ift zu merken, daß man 
wohl thut, wenn man dergleichen Gefäße, die ſchon einmal 
im Feuer geweſen, aber > rein find, zu Pulver — 

3 un 
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und den Thon damit vermifcher. Leber diefes muß man, 
wenn man den Thon hierzu ausfucht, fehr darauf ſehen, 
ob er das ſtaͤrkſte Schmelzfeuer aushalte, denn diefe Ges 
faße müffen ein weit ſtaͤrkeres Feuer ausftehen, als die Trei⸗ 
befcherben, 

$. 235. Will man nach diefer gefchehenen Verrichtung 
($.232. und 234.) die Gefäße ($.231.) verfertigen; fo ftes 
cke die hohle Forme durch den eifernen Ring (Tab. I. 
Fig. 7.9.), und fege fie auf einen feften Ort; hernach 
fülle die Höhlung der Forme mit genugfamer fehr ſtarren 
Materie ($. 234.) an, deren Menge man nicht wohl ans 
ders, als durch die Erfahrung, beftimmenfann : diefe drücke 
mit den Fingern, oder mit einem hölgernen Stoͤckgen, zus 
fammen, und mache eine Höhlung, daß die Materie über 
die Seiten der hohlen Forme ein wenig heraufgehe; feße 
endlich den mit Speck abgeriebenen Stempel (Fig. 8.) 
drauf, und treibe ihn, vermittelft eines hölzernen Schlägels, 
mit einigen fehr ftarfen Schlägen wohl an: nimm hernach 
den Stempel vorfichtighinweg. Iſt nundie Materie ftarc 
genug, und die Forme gehörig glatt gewefen, ſo wird man, 
nachdem man den Wing losgemacht hat, aus der von eins 
ander genommenen hohlen Forme Das Gefäße fo gleic) aus⸗ 
nehmen koͤnnen. Iſt aber die Materie allzufett, oder allzu 
feuchte, oder die hohle Forme nicht polirt genug geweſen, fo 
feße die Forme, wenn der Stempel ausgenommen worden 
ift, an einen warmen und trockenen Drt: alsdenn wird 
man in wenig Minuten die Forme von einander nehmen, 
und das Gefaͤß ausheben Fünnen. 


$. 236. Hat man diefe Gefäße ($. 235.) genugfam 
ausgetrocknet, fo muß man fie im Töpferofen andem Orte, 
wo die Hitze am größten ift, ausbrennen. 
$. 237. Befindet man für gut, felbft größere Tiegel 
zu machen, fo muß man fich, anftatt des Schlegels, einer 
Prefie bedienen, um den Stempel in die hohle Forme bins 
ein zu treiben. 
$. 228. 
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238. Bey Verfertigung diefer Gefäße muß man 
45* Vorſicht gebrauchen: 1) Muß man eine genugſa⸗ 
me Menge zugleich, und auf einmal in die Forme thun. 
wenn man zu der ſchon einmal zuſamme ngepreßten 
aufs neue noch eiwas hinzuthut, ſo haͤlt dieſes 
mit der erſtern nicht zuſammen; eben dieſes geſchiehet auch, 
wenn einige dichte Stücken, die nur an einander Fles 
bo und durch Knaͤten nicht wohl vereiniget find, hinein 
werden. Dahero entftehen hernachmals bey dem 
en und Ausbrennen die meiften Ritze und Eleinen 
Löcher, die man öfters weder durch das Gefichte, noch durch 
den Klang, wenn man dran fehlägt, entdecken kann, unters 
deſſen laffen fie doch) die Salze, und vornehmlich die Glaͤtte 
* bald durchlaufen. 2) Wenn dieſe Gefaͤße keinen brei⸗ 
bekommen, ſo darf man die hohle Forme nicht 
mi Speck beftreichen, fonft pflegt es zu geſchehen, daß man 
mit dem Stempel das daran klebende Gefaͤße zugleich mit 
berauszichet, da es Denn hernach entweder nicht ganz, oder 
doch fehr mühfam von felbigem abzubringen ift. 
$. 239. Man bat aber fehr felten nöthig, diefe Gefäße 
felbft zu verfertigen. Denn man kann faft allenthalben 
dreyecfigte und runde Tiegel von verfchiedener Größe für 
einen fchlechten Preis zu Eaufe haben. Don folchen Ges 
füßen hat man ziveyerfey Arten: 1) Heßiſche, die nach ih⸗ 
rem Beſtandweſen fehr hart und feſte ſind. Wenn man 
diefe mit Vorſicht ausfuchet, fo erhalten fie alle Korper eine 
Zeitlang im Fluß; fie felbft aber vertragen lange Zeit das 
ſtaͤrkſte Feuer. In der Probierkunſt bedienet man ſich gar 
bequem ſolcher kleinen und mittelmaͤßigen Tiegel; fıber 
dieſes bekommt man auch bisweilen kleine, runde, bauchig 
te Gefaͤße, die einen breiten Fuß haben, und mit einem De⸗ 
ckel verſehen ſind; man nennet ſie Dutten, und gebrauchet 
ſelbige, weil ihre Höylung nach dem Boden zu enge zuſam⸗ 
men gehet, Eleine Könige darinne zu fammilen. (Tab, II, 
Fig.5 ) Man machet auch Treibefcherben und Muffeln 
von KHeflifcher Erde; doc) a man die Iegtern Gefäße 


4 felten 
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felten befommen. Braucht man aber große Tiegel, ſo ges 
ben die Heflifchen nicht gut an: denn man kann Faum ein 
einzigeemal feine Arbeit Datinnen ficher verrichten; nehmlic) 
es ift noͤthig, daß fie fehr langfam und in einem Feuer, dag 
allenthalben gleich ſtark iſt, abgewaͤrmet werden: man darf 
fie auch mit Feiner Zange, oder einem andern Korper, che 
berühren, big fie gluen; hat man nureine dergleichen Vor⸗ 
ſicht ein wenig verabfaumet, fo reißen fie alfobald: es ift 
aber faft nicht möglich, dieſe Behutfamkeiten, vornehmlich 
die erftern, da man die Gefäße mit Kohlen befchüttet, fo ges 
nau zu beobachten. Wenn man aberdiefe Gefäße gebraus 
chen muß, vornehmlic) wenn fie einigemal ins Feuer kom⸗ 
men, oder mit der zu ſchmelzenden Materie meiftens anges 
füllet werden ſollen; fo Bann man gedachte Ungelegenheiten 
auf folgende Art vermeiden: Man feget einen foldyen Tie⸗ 
gel in einen andern ähnlichen etwas weitern, daß er ganz» 
lich hineingehet; den n engen Zwiſchenraum ʒwiſchen dem 
aͤußern und innern Tiegel fuͤllet man mit einem Gemenge 
an, das aus ı. Theil gemeinem Glaſe, und 2. Theilen Sand 
beftehet, zart gerieben, und wohl mit einander vermifchet 
ift. Hernach Elopfet man fachte an die Tiegel, dab der 
ganze Zwiſchenraum bis auf den Boden zu ganzlich ausges 
fuͤllet werde, und thut wieder etwas hinzu, bis gar nichts 
mehr hineingehet. Man Fann auch anftatt des vorigen 
Gemenges guten gefiebten Leim mit zart geriebenem Glaſe 
und Sand vermifchen, dünne einmachen, den größern 
Tiegel inmwendig, vornehmlich nach dem Boden Bu, \ wohl 
damit ausſchmieren, desgleichen auch den kleinern Tiegel 
auswendig mit eben dieſem Leim beſchlagen, ſolchen hernach 
in den erſten groͤßern hineinſetzen und ſtark andruͤcken, und 
endlich an einem warmen Orte austrocknen laſſen. Aus 
einem ſolchen doppelten Tiegel laͤuft dasjenige, was man 
hineingethan hat, nicht heraus, wenn er gleich reißet; er 
kann auch bieimal wieder gebraucht werden. Diejenigen 
Heſſiſchen Tiegel find für die beften zu halten, wenn fie fefte 
und Dichte, und von einer graugelben, oder rothlichen is 

ind, 
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find, wenn fie Feine ſchwarze Flecfe haben, und wenn fie, 
indem man fachte dran fihlägt, ohne Schwirren Elingen. 
Die andere Art vonden Schmel;gefäßen heißen Ipſer⸗ 
Tiegel. Diefe Gefäße find an Farbe ſchwarz und fett ans 
zugreifen: nehmlic) fie beftehen, außer dem Leim auch aus 
ey (9.44. n.6.) fie find weich, daß man ſie leich⸗ 
te mit dem Mefier ſchaben kann, fie find im Feuer am als 
rise, und koͤnnen vielmal gebrauchet werden. 
Daher Bedienen ſich diejenigen Kuͤnſtler derfelben, die viel 
Metall auf einmal in den Gefäßen fchmelien. Daher 
werdennicht nur Heine und mittelmäßige, fondern auch fo 
große verfertiget, daß man aufeinmal einige gemeine Cents 
ner darinnen ſchmelzen kann. Man muß aber nicht vers 
geffen, Daß fie zarte, und vornehmlich faliige Fluͤſſe nicht 
halten, ſintemal diefe dergleichen Gefaͤße aänzlich jerfreſſen; 
daß man fo gar nicht einmal ein wenig Potaſche oder 96 
meines Kochfal;, den Fluß zu befordern, hinzuſetzen darf: 
löfet fich der obere Theil von dem Tiegel, wenn man 
ihn mit der Zange anfaflet, von dem untern, worinne das 
Metall ftchet, ab, und zwar inderjenigen wagerechten Linie, 
in welcher der zugefegte Fluß geftanden. Ueber diefes muß 
man merken, daß das Bold und Eilber, wenn man: fie 
in neuen Spfertiegeln zum erftenmale ſchmelzet, einigermaß 
fen ihre Farbe und Gefchmeidigfeit verlieren. 
$.240. Große Scherben, welche ein heftiges Feuer 
ausftehen, und die gefehmolzenen Korper halten follen, koͤn⸗ 
nen zwar aus gemeinem Ton von den Toͤpfernlin verfchies 
dener Große und Geſtalt, nachdem e8 die Arbeit erfordert, 
verfertiget werden. Man ae aber auch doppelt neh⸗ 
men, wie fchon von den großen Heßifchen Tiegeln gemeldet 
worden ( $. 239.): nehmlich man vereiniget zwey folche 
Scherben, vermitteljt eines dinnen mit Sand und Glaſe 
— Leimes: denn fie befommen im Feuer jederzeit 
iffe. 
$. 241. Ben dem Schmelzen ift es oft nöthig, daß 
man die Gefaͤße mit Derfeln — dieſe werden alſo 
5 Tab. 
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(Tab. II. Fig.10.) vorgeftellt. Man machet fie aus 
eben fulcher Materie, woraus die Treibefcherben und 
Schmelztiegel verfertiget wwerden. Denn die gemeinen 
thoͤnernen, vornehmlich diejenigen, die mit Glätte uͤberzo⸗ 
gen find, werden im beftigften Feuer weich, und hängen 
fich dergeftalt an die Gefaͤße an. daß man fie Eaum davon 
bringen kann, oder fie ſchmelzen auch wohl ganz und gar. 
Daher fchneidet man lieber die Deckel auseinem Thonkus 
chen ($.217.) der auf einer ebenen Tafel ausgebreitet ift, 
in folcher Größe aus, als es, nad) dem verfchiedenen 
Durchſchnitte desjenigen Gefaͤßes, das man zudecken will, 
nöthig iſt. Hernach machet man an der untern Fläche des 
ausgefchnittenen Plattgens, welches aufden Tiegel kommen 
fol, einen aufwärts fleigenden Rand, durch welchen der 
Deckel dergeftalt befeftiget wird, dak man ihn mit dem 
Nührhaken, oder indem man Kohlen aufgiebt, nicht leich⸗ 
te abftoßen Fann. Endlich feet man mitten auf die Außere 
Flache ein Stückgen von eben dem Thone; damit man ihn 
gleichfam an diefer Handhabe mit der Zange defto beques 
mer toegnehmen, und wieder drauf fegen koͤnne. 

5,24% Die Scheidefölbgen (Tab. IL Fig. ır.) 
müffen aus dem helleſten Glaſe gemacht werden, doc) muß 
es den feharfen Waſſern gnugfam widerftehen, daß fie - 
nicht zerfreffen werden. Sie müffen auch vornehmlich auf 
dem Boden nicht allaudicke ſeyn; derm die dicken fpringen 
fehr leichte in der Hitze. Ihre Hoͤhe Fann acht oder jehen 
Zoll betragen; die Deffnung muß enge, und Faum uber eis 
nen halben Zoll feyn, Damit die darinnen enthaltene ftark efs 
fervefeirende C aufbraufende) Materie weder uberlaufe, 
noch auch etwas davon als Eleine Troͤpfgen, die gleichſam 
einen zarten Degen vorftellen, und allezeit etwas Metall 
bey fich führen, herausfpringe; dennauch, daß die Dams 
pfe mehr zuruckeprallen.. Der Bauch ift groß genug, 
wenn eine oder zwey Unzen Scheidewaſſer hinein gehen. 
Weber diefes ift es gut, wenn fie bey der Deffnung einen ums 


gebogenen Rand haben, damit die Solutionen, 
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ausgießet, nicht außen an dem Gefäße herunterlaufen 
man eine größere Menge Gold und Gilber durch dag 
ſſer zu fcheiden, fo kann man darzu gemeine 
wie fie die Apothecker und Chimiften gebrauchen, 
—— Man hat auch glaͤſerne Trichter noͤthig. 
5 = 275. Zu dieſen Koͤlbgen ($.242.) braucht man ei⸗ 
N (T y a bi ), welcher nen 
Su ‚ dab man fo eine als etwas groͤßere 
gen ficher hineinfesen ann. Daher müfien feine Füße 
he einander ftehen, daß man eine gluende Kohle bes 
quem beunter legen, und wieder wegnehmen, auch) alleg, 
was Auflsfung ſich ereignet, genau fehen Fünne, 
— Scheidekolben ſetzet man in einen darzu beſon⸗ 
nn ne Dfen in warmen Sand oder Afche. Dder 
ben feet einen von ſtarkem Kupferbleche gemachten Kefiel 
einen gemeinen —— leget auf deſſen Boden ſo 
Strohkraͤme, als man Kolben einzufesen-bat , und 
auf diefe Die Kolben, daß fie gewiß ftehen: hernach 
man fo viel Wafferi in den Keſſel, daß es uͤber die 
der Kolben gehe, alsdenn kann man Feuer unter 
den Keffel machen. Auf diefe Art fpringen die Kolben 
wche feichte, weil die Bauche in diefem Bade (Balneo). 
allenthalben gleich ſtark erwaͤrmet werden, und das Feuer 
kann man gar wohl regieren, daß es nicht zu ftarf werde; 
wenn aber aud) ein Kolben serbrechen follte, fo gehet doch 
nicht fo viel Silber und Scheidewafler verlohren ; 
indem der Eupferne Keflel von dem Scheidewaſſer Bu 
wird, fo fallt das Silber auf den ‘Boden des Gefaͤhes. 
$. 244. Hernach dienet eine kupferne oder oläferne 
Schaale, die einen Ausguß und Handgriff hat, (Tab, 
HM. Fig. 13.) zum Ausfußen des Durch das Kupfer ges 
fälleten Silberkalkes. Es ift beffer, wenn fie von Kupfer 
gemacht ift, weil fie alsdenn alles, mas etwan vom Sil⸗ 
ber noch in der Solution nach dem Faͤllen zurück geblieben 
ift, Denn es bleibet faft immer etwas drinne, niederfchlanen 
kann. Der Durchfchnitt der Schaale Fann fechs Zoll 
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und drüber, die Tiefe ohngefähr, vier Zoll feyn. Wo 


u viel Silber durch Kupfer faͤllet, da hat man von 


dickſten Kupferbl chte Abſůͤßt l, di 
a et ru tra 


——— 
5. Ferner muß man ein Goldſchaͤlgen, das einen 


—9— — "und einen halben Zoll tief ijt, bey der Hamd has 
“ (Ta ab. I. Fig. 14. ) worinnen man das Gold, 


nach der Probierfunft aus einem andern Metalle ges 


F | fehieden ıft, ausglüet, um die annoch anhangende Feuch⸗ 
tigkeit von dem feharfen Waſſer fortzujagen. ieſes 


muß aus reinem Golde gemacht ſeyn; denn in einem irde⸗ 


‚nen Schaͤlgen bleibt leicht etwas von den Golde, wel 


ches in der Scheidung muͤrbe und ſchwammig geworden, 
bangen, Wenn es aber aus einem andern Metalle ges 
goffen wäre, fo finde zu befürchten, daß es enttweder das 
euer nicht ausftehen und ſchmeijen, oder ſchuppichte 
chlacken geben moͤchte, oder daß das im Golde gebliebe⸗ 

ne Aufloͤſungsmittel felbiges angreifen, und alfo auf beyde 
Arten das Gerichte Des Goldes unvichtig vermehret, und 
der Probierer hintergangen werden dürfte, 

$. 246. Um diefes Schälgen aufzuſetzen, hat man 
auch einen beſondern Dreyfuß, oder einen darzu gemach⸗ 
ten eiſernen Ring (Tab. II. Fig. 15. 16.) nöthig. 

9.24 7. Ein Waſchtrog ( Tab, II. Fig. 17.) iſt 
ein —5 Gefaͤße, in edlen man die keichten nichts⸗ 
haltigen Theilgen der Erze durch zugegoflenes und beweg⸗ 
tes Waſſer abwaͤſchet. Er kann thönern oder hoͤlzern 
ſeyn, nur muß er eine glatte Flaͤche haben. Uebrigens 
kann man hierzu ein jegliches flaches Gefäße von einermits 
telmäßigen Größe gebrauchen. 

$.248. Endlich) muß man eine hölzerne Buͤchſe haben, 
um Bley und Zinn darinne zu koͤrnen, wie oben beſchrie⸗ 
ben worden ($.61.) Dieſe muß mit einem Deckel verſe⸗ 
ben, und von folcher Größe feyn, daß meniaftens viermal 
mehr Metall, als man auf einmal Esenen will, nr 

e, um 
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he, und man folches ftark ſchuͤtteln koͤnne. Ihre Abfchils 
derung findet man (Tab. II. Fig. 18.) Das. Hol, 
woraus fie verfertiget noird, muß recht trocken feyn. 
$.249. Um aber die Metalle im naffen Wege zu fürs 
nen, fo ann man bierzu ein jegliches niedriges Gefäße neh⸗ 
mens -ein Eupferner Keflel ſchicket fich vor andern bierzu am 
beften, .diefer wird mit Faltem Waſſer angefüllet, und 
folches mit einem Beſen in einen Umlauf gebracht. Nehm⸗ 
lich wenn man viel Metall zu koͤrnen hat, fo fehöpfet man 
ſolches aus den großen Gefaͤßen, worinne das ganze Mes 
tall im Fluß ftehet, mit einem Eleinen gluenden Tiegel, den 
man mit le faflet, und gießet es, indem ein ans 
derer das Waſſer mit dem Beſen umtreibet, und folchen halb 
über dem Waſſer hat, ohne abzufegen, in den Befen, der 
unterdeflen wie ein Rad herumaetrieben wird, daß es durch 
diefen in das Waſſer falle. Der Beſen muß nicht zu dis 
cke und dichte feyn, Damit nicht das durch fo viele Hinders 
niffe aufgehaltene Metall geſchwinder erkalte, als es noͤthig 
ift, und in den Zwifchenraumgen ftecfen bleibe, ſich ans 
ge, und nicht in das Waſſer komme. Wenn man 
das ganze Metall auf diefe Art hineingefchuttet, und das 
Waſſer abgegoffen hat, fo findet. man folches in fehr kleine 
Theilgen zertheilet. 
9.250. Zu diefer Arbeit Bann man fich viel beffer ei. 
ner befonders darzu eingerichteten Mafchine bedienen, wel⸗ 
(Tab. II. Fig. ı9.) vorgeftellet iſt. Man macht eis 
ne hölzerne Walze fechs Zoll lang, vier Zoll im Durchs 
ſchnitte, die eine Are und. einen Handgriff, als wie ein 
Schleifftein hat; alsdenn umgiebt man die ganze Walze 
der Länge nad) mit Befenreißig, breitet folches allenthals 
ben gleich aus drey Zoll dicke, und bindet es an beyden Ens 
den der Walze mit einem ftarfen Bindfaden fefte zufams 
men. Dieſe alfo zugerichtete Walze leget man auf ein 
Ahnliches ( $. 249.) niedriges Gefäße, dergeftalt, daß ihre 
Are in denen auf dem Nande des Gefäßes ausgefchnitte- 
nen Pfannen zu liegen Fomme, Damit fie nicht, = fie 
erums 
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berumgedrehet wird, ausweiche. Hernach fuͤllet man das 
Gefaͤhe ſo hoch mit Waſſer an, daß der dritte Theil von 
der Walze im Waſſer ſtehe. Alsdenn wird das Metall 
auf eben die Art (6. 249.) geſchoͤpfet, und über die be; 
fehriebene Walze, welche unterdeflen vermittelft des Hand» 
griffs um feine Archerumgedrehet werden muß, duͤnne und 
ohne abzufegen gegoffen. Dergeſtalt wird das Metall viel 
zarter in duͤnne zuſammengewickelte Bleche zertheilet, als 
auf die vorige Art ($.249.). | 
merkung. Auf diefe beyde Arten ($. 249. 250.) 
kann man Gold und Silber, auch andere metalliſche Ges 
menge am beften und ficher koͤrnen: Kupfer aber niemalg 
ohne Gefahr. Um nun diefe zu vermeiden, fo muß man 
es ganz diinne und wenig auf einmal ausgießen: welches 
man noch ficherer thum kann, wenn man es Durch einen 
gluͤenden Tiegel, in deffen Boden kleine Löcher find, durchs 
gießet, daß alfo das Kupfer gleichſam im Durchfeihen 
vorher. zertiyeilet wird, und in den Beſem ($. 249.) oder 
in die Wale (6. 250.) fällt. ; 
$. 551. Die Cementirbüchfen find thoͤnerne cylindrifche 
Gefäße, die Deckel haben, und von den Toͤpfern aus ges 
meinem Thon auf der Scheibe gedrehet werden. Mit 
ihrer Größe richtet man fich nach der Menge der Sachen, 
die man hinein zu legen hat. ($.179.) Doch ift es nicht 
Hut, wenn die größten über acht oder zehen Zoll breit find: 
denn find fie weiter, fo wirfet das Teuer vornehmlich) in 
die Mitte derfelben fehrverer und ungleich. Wenn aber 
die Cementirbüchfen in großes Schmelzfeuer kommen fol. 
len, fo muß man fie aus folcher feuerbeftändigen Materie 
verfertigen, woraus die Schmelstiegel beftehen. In de 
ren Ermangelung kann man auch an ihrer ftat Heßiſche 
Schmeljtiegel, oder auch, wenn es wegen der darinne zu 
haltenden Materie angehet, Ipſer Schmelztiegel nehmen, 
und Deckel Darauf machen. 
S. 252. Bey der Verfertigung diefer Gefaße ($.251.) 
und ihrer Deckel muß man merken, daß aller Thon Fon 
em 


Don dem dazu gehörigen Beräthe. 143 


den Austrocknen und Ausbrennen einen Heinern Raum 
einnehme; fo daßreiner Thon im Durchfchnitte um den zes 
benden Theil abnimmt. Le mehr er aber mit Sand oder 
einem andern Pulver von Steinen und ausgebrannten Ties 
gen vermifcht wird, defto weniger Friechet er ein, und 
endlich wird es faft gar nicht mierflih. Wenn man alfo 
ein Gefäße oder Deckel von einer beftimmten Grüße aus 
Thon verfertigen will, fo muß man es um fo viel größer 
machen, als der rohe, oder auf eine gewiſſe Art vermifchs 
te Thon, nach dem Austrocknen Pleiner wird. 
$.273. Den Bießbuchel (Tab. II. Fig. 20.) braus 

het man zum Scheiden im Buß: diefes gefchiehet, wenn 
zwey Koͤrper mit einander zugleich gefchmoljen werden, die 
unter dem Schmelzen fich nicht genau mit einander vereis 
nigen, fondern fich wegen ihrer verfchiedenen natürlichen 
Schwere von felbft in zwey Lagen begeben. Man Fünnte 
war dieſes Scheiden in eben dem Gefäße, worinnen man 
ſchmelzet, verrichten; man müßte aber alsdenn das Gefäße 
jedesmal zerbrechen, teil man die gefchiedenen Körper, fü 
lange es ganz bleibet, nicht heraus fchlagen Bann. Daher 
bedienet man fich hierzu beforiderer fo genannten Gießbu⸗ 
ckel, in welche man die gefehmohene Materie ausgießen, 
und nach gefchehener Scheidung leicht herausfchlagen Eann. 
Beil man aber von derzu fcheidenden Materie oft nur ets 
was meniges bat, fo giebt man den Gießbuckeln eine Bes 
gelformige Geftalt: daß nehmlich die niederfinkende ſchwe⸗ 
re Materie fich) in der Spise, die den Boden des Innguſ⸗ 
fes ausmachet, in einen feften Kunig zufammen begebe. 
Ein Gießbuckel ift geraum genug, wenn er oben, too fich 

die Grundflaͤche Des Kegels befindet, vier oder fechs Zoll 

weit, und fechs oder neun Zoll tief ift. 

$. 254. Die Gießbuckel werden aus Kupfer oder 

Meking gegoffen, damit man ihre innere Flache glatt ges 

nug machen Fünne. Beſtehen fie aus Mefing, fo darf 
man fie nicht ſehr heiß werden laffen, denn fchlägt man 

alsdenn etwas zu ftarf daran, fo befommen fie, weil 7 
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fes Metall in großer Hitze zerbrechlich wird, leicht Riſſe. 
Unter. das Kupfer oder Mefing, woraus der Gießbuckel 
derfertiget ift, darf Eein Zinn oder Bley gemifcht ſeyn, weildie 
hineingegoflenen Koͤrper von diefen leichte beflecket werden, 

$. 255. Wenn man viel von der im Guße zu fcheidenden 
Materie auszugießen hat, fo kann man an ftatt des Gieß⸗ 
bucfels ($. 253.) einen großen eifernen oder mefingenen 
Mörfel, oder ein jegliches anderes geraumes über fich gebo⸗ 
genes eilernes Gefaͤße nehmen. | 

$. 256. ‘Ferner, wenn man geſchmolzene Metalle oder 
Halbmetalle ausgießet, um fie entweder aufzuheben , oder 
hernach einen Theil davon zu unterfuchen; fo thut man 
wohl, daß man ihnen unter dem Yusgießen eine Ianglichte 
nicht allzudicke Geftalt giebt: denn alfo koͤnnen fie beffer 
zertheilet und in Stücken zerfchnitten werden. Diefes ers 
langet man durch einen Innguß (Tab. II. Fig. or.) 
der einen oder mehrere prifmatifche oder balbrunde wohl 
auspolirte Einfchnitte von verfchiedener Größe, nebft einem 
fehr langen Stiele hat, und aus Fifen, als welche Mates 
vie ſich hierzu am beftenfchicket, werfertiget wird. In den 
Innguͤßen, deren man fich in der Probierkunſt bedienet, 
durfen die Einfchnitte nur klein, nehmlich einen halben oder 
ganzen Zoll breit, eben fo tief, und etwan fechs oder zehen 
Zoll lang feyn. Hat man aber viel Metall auszugießen, 
fo machet man fie einen oder zwey Schub lang, undeinige 
Zoll breit und tief, 

9.257. Wenn man aber das ausgegoffene Metall al 
fobald, und fo, wie es ift, auf die Kapelle tragen will; 
fo nimmt man lieber hierzu ein eifernes Probenblech, wor⸗ 
innen fich halbEugelformige Grübgen, die im Durchfchnitte 
anderthalb Zoll haben, befinden: dergleichen man vors 
nehmlich zu denen mit Bley ausgezogenen und verfchlacften 
Erzen zu gebrauchen pflege. Nehmlich Dadurch verhindert 
man, daß nicht etiwan das Metall mit feinen feharfen Ecken 
etwas in der Kapelle, indem es aufgetragen wird, abkra⸗ 
ge, und felbige rauch mache, s 

‚258. 
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$. 258. Alle dieſe Inngüffe (6. 253. bis 257.) muß man 
vorher, ehe man das Metall hineingießet, wohl warm 
machen, damit ſie nicht etwan feuchte ſeyn, oder, indem 
fie, vornehmlich, wenn es kalt iſt, aus einem kaͤltern Orte 
in einen waͤrmern gebracht werden, als von einem Thau 
anlaufen. Denn in dieſem Falle ſchlaͤgt die geſchmolzene 
Materie, indem man ſie eingießet, mit großer Gefahr um 
ſich, oder wirft zum wenigſten Blaſen auf, und laͤuft uͤber. 
§. 259. Man muß fie auch vorher mit Unſchlitt aus⸗ 
ieren, oder welches noch beſſer iſt, mit einem dicken 
auche von einer Lampe, oder von einem angezuͤndeten 
ſichten oder andern harzigten Holze anlaufen laffen. Dies 
ichet,, wenn man die Hölung des Innguſſes über 
Die ftarfrauchende Flamme halt, bis fie ganz ſchwarz über. 
zogen ift. Man thut folches deswegen, damit man den 
Konig deſto beffer wieder heraus fehlagen Fünne, und die 
Hoͤhlung des Innguſſes von der hineingegofienen Materie 
nicht angegriffen werde. Wenn man aber fehr viel, bes 
fonders fehr fchroeflichtes , oder mit Schwefel niedergefchlas 
re Metall auszugießen hat; fo mil die Beltreichung 
Gießbuckels oder des Moörfels mit Unfchliet kaum zus 
reichen, nur gedachtes Anfreſſen zu verhindern, teil Die 
große Menge der hineingegoflenen Materie fehr lange heiß 
bleibe, Daher braucyet man in diefem Falle mit Waſ⸗ 
fer duͤnn eingemachten Leimen, womit man die Höhlung des 
Gießbuckels oder Mörfels dunne ausſchmieret, und eshers 
nach austrocfne. Durch diefe Schale nun wird die 
Wirkung des Schmwefels in das Metall des Innguſſes 
weit ficherer verhindert. Ja es thut das reine gefchmoljes 
ne Kupfer, ob gleich Fein Schwefel darzu kommt, faft 
eben diefes : Daher muß man auch in dieſem Falle nur ges 
dachte Borficht gebrauchen. | 
$.260. Ferner muß man zum Probieren zwey Moͤr⸗ 
felhaben; einen tiefen eiſernen, worinnen man die Körper 
ftößet und klein macht, und einen andern nicht fo tiefen, 
aufwaͤrts gebogenen eifernen = hölernen, worzu man 
von 
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von eben der Materie eine Moͤrſelkeule mit einem breiten 
Kolben ; der aber etwas fehärfer zugehet, als die Höhlung 
des Mörfels, haben muß. Der lestere, vornehmlich der eis 
ferne, dienet zum Amalgamiren. Denn die eifernen Mörs 
fel find hierzu am gefchickteften, weil fich das Eifen, wenn 
auch etwas abgerieben wurde, mit dem Amalgama nicht 
vermifchet: daß alfo zu dieſem Endzwecke das Eiſen den 
uͤbrigen Metallen vorzuziehen iſt. Hierzu kommt noch, daß 
man auch das Oueckſilber darinne mäßig warm machen fan: 
wodurch das Amalgamiren geſchwinder von ſtatten gehet: 
dieſes aber gehet nicht ſo gut in einem hoͤlzernen Moͤrſel an. 

Die Goldſchmiede haben große eiſerne Gefaͤße, in welchen 
die Keule als wie ein Muͤhlſtein herumgedrehet wird, da⸗ 
her nennen ſie dieſe Maſchine eine Kraͤtzmuͤhle; hierinnen 
macht man kleine Steingen, Stuͤckgen von Tiegeln und an⸗ 
dere Sachen, worinnen Gold und Silber ſtecket, nachdem 
man ſie vorher aus dem groͤbſten zerſtoßen und geſiebet, klein, 
und verrichtet zugleich darinnen das Amalgamiren. 

$. 261. Wollen die Probierer nur etwas weniges Er; 
zu zartem Pulver reiben, um es probieren zu koͤnnen, fo 
bedienen fie fich hierzu einer gegoffenen eifernen Dlatte, die 
auf der obern Seite gut glatt gemacht iſt: zu dieſer gehoͤ⸗ 
vet ein breiter eiferner Hammer, mit welchem man die dars 
aufgelegten Sachen zerreibet: find dieſe aber fehr hart und 
groß, fo muß man fie vorher in einem eiſernen Mörfel groͤb⸗ 
lich zerftoßen: man nennet ihn einen Reibehammer , ein 
Keibeifen. Man hat auch ſehr niedrige eiferne hierzu. ges 
machte Moörfel, die man Reibefchalen, Pfannen, nennet. 

5.262. Man braucht auch zu einigen Arbeiten, die 
zwar eigentlich nicht zur Probierkunft gehören, ‚doch aber 
nuglich find, wenn fie der Probierer felbft machen Fann, 
verschiedene Deftillir gefäße, als irdene und gläferne Rol⸗ 
ben und Retorten; da aber diefe befannt genug find, und 
in allen Shimifchen Büchern befchrieben werden, fo ift es 
nicht nothig, daß ich fie hier weitlaͤuftig beſchreibe. Nur 
muß man merken, daß diejenigen glaͤſernen Gefäße, 2 
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che eine große Hige ausftehen follen, beffer find, je dünner 
fie find: denn die dicfen bekommen leicht Riſſe. Bey den 
Vorlagen aber findet das Gegentheil ftatt, als welche dis 
cker ſeyn koͤnnen. Diejenigen halten. auch nicht im Feuer, 
die einen platten oder eingedruckten Boden haben. Desgleis 
chen find unter den Gefäßen von gleicher Befchaffenheit dieſe⸗ 
nigen dauerhafter, Die Feine Steingen haben. Die Beinen und 
mittelmaßigen find auch ficherer zu gebrauchen,als die großen, 
9.263. Wenn die Gefaße ($. 262.) in ſtarkes und 
freyes Feuer Fommen, fo gefchiehet es leicht, Daß fie von 
denen aufs neue eingelegten Falten verbrennlichen Sachen 
zerfpringen ; Daher muß man fie, folches zu verhüten, bes _ 
ſchlagen. Diefes gefchieher aber folgendergeftalt. Man 
feuchtet diejenige Materie, woraus man Muffeln und 
Schmeljtiegel machet, ($.218.) an ftatt des Waſſers mit 
frifchem nod) nicht geronnenem Blute, Das man mit zwey 
oder dreymal fo viel Waſſer verduͤnnet hat, an, daß es ein 
duͤnnes Muß werde. Hierunter miſchet man Kuhhaare, oder 
andere, die nicht allzulang und harte ſind; ja man kann 
auch mit Nutzen etwas geſtoßenes und durchgeſiebtes Glas, 
wenn man es bey der Hand hat, mit hinein mifchen. Wenn 
man an ſtatt des Thones Ofenleimen auf eben dieſe Art 
zubereitet, fo iſt er zum Beſchlagen der Gefaͤße eben ſo gut, 
wo nicht beffer. Hiermit beftreicht man alsdenn, vermittelft 
eines Pinſels, das Gefäße, und laßt e8 trocken werden: ift 
e8 trocken, fo beftreicht man es aufs neue, und laffet es 
wieder trocfnen, und wiederholet folches zum dritten und 
viertenmale, bis das Gefäße mit einer Den deitten oder vierten 
Theil eines Zolles ſtarken Schale oder Heberzug überzogen iſt. 
Anmerkung. Um ju verhüten, daß Das Blut nicht 
gerinne, fü muß man felbiges, da e8 noch frifch und nur 
aus dem Tihiere gefloffen ift, mit der Hand oder mit einem 
Stocke fo lange bewegen, bis es Falt wird: dieſes alſo 
verdinnete ‘Blut bleibt hernach einige Tage ohne zu gerinnen. 
$.264. Um die Fugen der Gefäße ($,262.) zu ver⸗ 
machen, wenn man feharfe = freſſende Geiſter zu na 
2 iren 
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liven hat, fo thut man wohl, daß man Bolus, Ziegels 
mehl, nebit etwas wenigein Slacheftaub mit Eyweiß, fo 
durch Waſſer verduͤnnet worden, unter einander knaͤtet, 
und mit dem vorigen Teige ($.263.) vermifchet: wie viel 
"man von einem jeglichen nehmen folle, muß einen bloß die 
Erfahrunglehren. Auf dieſe Art bekommt man ein £utum, 
das die fcharfen Geifter zuruͤcke halten kann. Ueber dieſes 
muß man merken, daß manbeyder Zuſammenſetzung eines 
folchen Leimens Feine ſolche Sachen darzu nehme, die fic) 
entweder zum Theil oder ganz und gar in den fauren Geis 
ſtern auflöfen laffen, dergleichen Kreide, Kalku.a.m.find, 
wo man nicht ein mit Eyweiß, Milch oder frifchem Käfe 
durchgefnätetes Lutum nehmen, und damit ein anderes Lu⸗ 
tum überziehen will, womit man ſchon die Fugen des Ges 
faͤßes vermacht hat, welches aber unter dem Austrocknen 
Riſſe bekoͤmmt, oder an und fuͤr ſich ſelbſt die Geiſter 
durchdringen laͤſſt. In dieſem Falle ſtreichet man das 
druͤber zu legende Lutum, als wie ein Pflaſter auf Leine⸗ 
wand, und ſchlaͤgt es um, wo es noͤthig iſt. 


II. Von den Oefen. 


6. 265. 
3— die Ausuͤbung der Probierkunſt meiſtentheils darin⸗ 
ne beſteht, daß man die Foßilien i im Feuer gehörig 
behandele; fo hat man Inſtrumente von nöthen, die man 
gar füglich unter die Gefäße rechnen Eann, tworinnen man 
das Feuer halten, zu den vorgegebenen Sachen gebrauchen, 
und e8 nach ‘Belieben in verfchiedenen Graden geſchwinde 
vermehren und vermindern Eunne. Diefe nennet man Oefen. 
$. 266. Der erſte Ofen, den man hauptfächlich den 
Probierofen ( Tab. IH. Fig. 1.) nennet, wird auf 
folgende Art aufgebauet. 1) Man macht von Eifenblech 
ein vierecfigtes holes Prisma (Stock) eilf Zoll breit, zehen 
Zell hoch (aa. bb.) Das fich oben ala eine hohle, vier 
ecfigte, abgefürzete Pyramide, (Eckkegel) (bb. cc.) 
zufchmies 
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zuſchmieget, fieben Zoll hoch ift, und eine fieben Zoll breis 
te Deffnung (d) bat. Unten aber machet man Das 
Prisma mit einem folchen Bleche, das gleichfam der Grund 
(aa) ft, zu. 2) Auf dem Grunde machet man ein 
Aſchenloch (e) drey Zell hoch, und fünf Zoll breit. 
3) Ueber diefes machet man fechs Zoll von der Grundflaͤ⸗ 
che ein Mundloch (CF), das oben als ein halbrunder 
Bogen ausfichet, unten vier Zoll breit, und in der Mitte 
drey und einen halben Zoll hoch ift. 4) Hernach befeftis 
get man an den vordern Theil des Ofens drey eiſerne Ble⸗ 
che, von denen das erſte (gg) eilf Zoll breit, einen 
halben Zoll hoc) ſeyn, und mit feinem unterften Theile ders 
geftalt an der Grundfläche angeniethet werden foll, daf oben 
zroifchen dieſem Bleche und der Wand des Dfens eine: 
Kerbe bleibe, die fo weit ſey, Daß die Schieber des Afchens 
loches (kk) die man aus ſtarkem Bleche macht, bins 
eingeftellet, und ungehindert hin und her gefchoben werden 
Finnen. Das andere Blech (khb) iſt eilf Zoll breit, 
drey Zoll hoch, und wird zwiſchen den beyden Pforten 
(N.2.3.) dergeftalt angeniethet, Daß es von dem erſten 
Bleche vollkommen allenthalben gleich weit abſtehe, und 
daß ſo wohl der obere als untere Rand mit der Wand des 
Ofens eine Kerbe darſielle. Nehmlich die eine davon, die 
untertwärts gehet, iſt darzu, Daß der obere Rand von den; 
Schiebern, womit man das Afchenlod) (X. 2.) sumachet, 
hineinpaffe; in die andere aufwaͤrts Elaffende Kerbe foll 
fich der untere Rand von den Schiebern des ebern Munds 
loches CN. 3.) hineinſchicken. Das dritte Blech Cä) fell 
wie das erfte feyn, und zunachft uber dem obern Munds 
loche dergeſtalt angeniethet werden, Daß eine unterwaͤrts ges 
hende Kerbe nahe an dem Rande des obern Mundtoches 
(N. 3.) entftehe. 5) Sowohl zu dem Afchenloche als zu 
dem Mımdloche (No. 2. und 3.) müflen zwey Schieber von 
Gifenblecye verfertiget werden (kk.H.) daß man fie in den 
gedachten Kerben hin und herfchieben koͤme. in jeglis 
cher aber von den beyden — die zu dem Runde 
3 oche 
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loche (No,3.) gehören (11), muß oben ein Loch haben ; der 
eine innere Wis, der + Zolt breit, und anderthalb Zoll 
lang ift (m), der andere eine halbrunde Deffunng, deren 
Hoͤhe einen Zoll, und die Breite zwey Zoll beträgt (n). 
Ueber diefes muß an einen jeden Schieber eine Handhabe 
befeftiget ſeyn, womit man fie anfaflen kann, wenn man 
Be oder zufchieben will. 6) ‘Bey der Grundfläche des 
Mundloches (f) muß man an das Blech (hh) N. 4. 
einen Hafpen (z) zu dem Ende anmachen, Daß man eis 
ne von ſtarkem Cifenblech gemachte Rinne (8) an das 
Mundloch befeftigen koͤnne. Die Länge der Rinne kann 
fechs Zoll, die Breite bier Zoll, und die Höhe der Seiten 
drey Zoll feyn, fie muß einen Zahn (y) haben, denman 
in den Hafpen (x) ftecfet, damit manfie andas Munds 
loc) anmachen fünne. 7) Der Dfen muß aud) noch 
nf runde einen Zoll weite Löcher bekommen ; wovon man 
zwey in dem vorderen Theil des Dfens (00) und eben fo 
viel in dem hinteren Theile machet, die von der Grundflaͤ⸗ 
che fünf Zoll, und von den beyden Seiten des Ofens drey 
und einen halben Zoll weit abftehen: das fünfte (p) mas 
chet man einen Zoll über den obern Rand des Mundloches 
(f). 8) Endlich muͤſſen an den innern Seiten des Dfens 
Hafen heraus gehen, die einen halben Zoll lang find, und 

etwan drey Zul von einander abftehen, damit der Leimen, 
womit der Ofen foll ausgefthtnieret werden, daran haften ' 
koͤnne. 9) ‘Ferner verfertiget man aufdie obere Deffnung 
des Dfens (d) eine eiſerne hohle vierecfigte bewegliche 
Pyramide, (9) die unten fieben Zoll breit, drey Zoll 
hoch ift, und aufwärts in eine runde zwey Zoll hohe Roͤhre 
(x) ufammen gehet, welche im Durchfehnitte drey Zoll 
hat, und binaufwarts fich etwas weniges uſammenſchmie⸗ 
get. Nehmlich diefe Roͤhre dienet darzu, daß man den 
Rauchfang, der auch faft eine hohle zwey Fuß hohe Wal⸗ 
ze vorftellet, und von Eiſenblech gemacht iſt (x) drauf 
ſtecken kann, wenn man das ftärfite Feuer von nöthen hat, 
fo Daß diefer anderthalb oder zrvay Zoll tief gedrange ar 
gehe, 
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gehe, und nach Gefallen wieder weggenommen werden 
fünne, wenn man fein fo ftarfes Feuer mehr nöthig hat, 
An dem Deckel, der wie eine Pyramide geftaltet ift (9), 
muͤſſen annoch zwey Handhabenfeyn (ss) damit manihn 
mit den Händen oder mit der Zange faflen, wegnehmen, 
und wieder Drauf fegen koͤnne. Damit er auch, wenn er 
auf die Deffnung des Dfens (d) gefeßet wird, nicht 
leicht herunter geftoßen werde, fo muß an den obern Rand 
des Ofens zur rechten und linken Hand ein Streif (cc) 
von Eifenblech angeniethet, und dergeftalt einwaͤrts gebogen 
werden, Daß er eine hinten und fornen offene Furche vor» 
ſtelle in welche der Rand von den Seiten des Deckels 
hineingehen, fefte ftehen, und nad) ‘Belieben vor und bins 
terwaͤrts gefchoben werden koͤnne, wenn man ihn auflegen 
oder wegnehmen will. 10) In der Gegend vom obern 
Rande des Afchenloches (e) machet man an der. innern 
Flache des Dfens einen Rahmen, der anderthalb Zoll breit, 
und aus ſtarkem Eifenbleche verfertiget ift (Fig. 2.), auf 
welchem der Koft und der Leimen ruhen follen. Diefer Raͤh⸗ 
men fol zwey Theile haben, damit man ihn bequem inden 
Dfen hinein bringen Eonne: Man leget ihn auf eiferne Naͤ⸗ 
gel, welche in nur gemeldeter Höhe um und um an den 
Seiten des Dfens angeniethet find, und inwendig einen 
Zoll lang hervor regen. Dergeftalt ift der Probierofen fer 
tig, der hernach mit Leimen ausgefchmieret werden muß, 

welches auf folgende Art gefchiehet. 
$. 267. Nehmlich damit das Feuer defto befler bey; 
fammen behalten werde, und das glüende Eifen durch das 
ſtarke Feuer nicht verbrenne ; fo muß die ganze innere Flas 
che des Dfens ( $.266.) einen oder anderthalb Zoll ftark 
mit Leimen ausgefchmieret werden. ( Siehe Tab. III. Fig. 
3.4.) Diefer Leimen beftehet aus der Materie von Thon 
$.217. 218. ), die entweder mit bloßem Waſſer, oder mit 
\indsblut, Das mit drey oder viermal fo viel Waſſer vers 
duͤnnet ift, angefeuchtet wird. Che man aber den Ofen 
invendig ausfchnieret ; fo — man vorher den Raͤhmen 
4 ein; 
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ein; hernach muß man eiſerne, viereckigte, prifmatifche, 
einen halben Zoll ſtarke Staͤbe, die fo lang find, als der 


Ofen weit iſt, und mit ihren Enden aufdem Rähmen($.266. 


N. ıo. ) ruhen follen, 3 Zoll weit von einander dergeftalt 
einlegen, daß die eine Schärfe der Stabe aufwaͤrts, die 
andere unterwaͤrts, und die beyden übrigen zur rechten und 


‚ linken Dand ftehen. (Beſiehe Tab. IL. Fig.4. a) Durch 


di 


diefe Stellung verhutet man, daß die Afche zwi⸗ 


ſchen den Staͤben nicht lange. ftecfen bleibe, fich 


verfeße, und den Zug der Luft verhindere. Hernach wird 
der ausgefchmierte Dfen in einer gelinden Waͤrme ausges 
trocknet, und es koͤnnen alsdenn die meiften zur. Probiers 
Funft gehörigen Arbeiten, vornehmlich diejenigen, die uns 
ter der Muffel ($. 222.) gefchehen follen, darinne verrich⸗ 

fet werden. 
$. 268. Wenn man nun in diefem bisanhero befchries 
benen Öfen ($.266.267.) eine Arbeit vornehmen will, fü 
muß man ihn vorher auf einen zwey oder drey Fuß hoch er⸗ 
habenen Herd, mie man in den Küchen oder bey den 
Schmieden hat, feßen; damit man durch das Mundloch 
bineinfehen, und die Veranderungen von denen unter die 
Muffel gefesten Sachen, ohne beſchwerliche Beugung des 
Körpers, beftandig beobachten koͤnne. Durch die vier uns 
terſten einander gerade gegenüberftehenden, und vorher bes 
fehriebenen Löcher (Tab. III. Fig.1.00) ftecfet man eis 
ferne einen Zoll ftarfe Stäbe, die fo lang find, daß fie an 
beyden Seiten des Dfens etwas vorgehen. Diefe dienen 
darzu, daß die Muffel und das Muffelblatt drauf ruhen 
koͤnne. ( Tab. II. Fig. 3.4.) Hierauf wird alfo die 
Muffel Durch die obere Deffnung des Dfens (Fig.ı.d.) 
hineingeftechet, und dergeftalt auf die eifernen nur befchries 
benen Stabe geftellet, Daß deren vordere offene Geite an 
den innern Rand des Mundloches (f) ftoßes damit fie 
aber nicht leicht weggeftoßen werden Eunne, fo thut man 
wohl, daß man fie dafelbit, wo fie an das Mundloch ans 
trifft, mit Leimen feſte mache. (Beſiehe Fig. 3. und Fr 4.) 
" as⸗ 
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Dasjenige, womit die Feuerung gefchiehet, wird dutch die 
obere Deffnung des Dfens (d) hineingethan, dahero muß 
der Deckel (9) abzunehmen, und nicht allzuſchwer feyn. 
Au der Teuerung ſchicken fich Die Kohlen von hartem, vors 
nehmlich von buchenem Hole, die eines Zols groß find, am 
beiten, womit wan die Muffel einige Zoll hoch uͤberſchuͤttet. 
Größere Kohlen nimmt man deswegen nicht, weil fie durch 

den engen Zwifchenraum, der fich zwiſchen den Seiten der 
Muffel und den Dfenwänden-befindet, nicht binunterfallen, 
und fich alfo nicht allenthalben um die Diuffel gleich anlegen 

können: dahero aefchiehet es, daß einige Drteleer von Koh⸗ 

len bleiben, und alfo das Feuer nicht ſtark genug, oder doch 

umaleich wird. Hat man aber allzukleine Kohlen, fo fallen 

viel davon alfobald durch die Zwiſchenraͤume des Roſts in 

den Windfang; oder fie verbrennen aud) gar zu gefchwins 
de zu Afche, vermehren alfo deren Haufwerk, verfegen den 
Moft, und verhindern den hier höchfinöthigen Zug der Luft. 
6. 269. Bey den Arbeiten, die man in diefem Dfen 

($. 266. 267.) zu verrichten hat, tft gemeiniglich eine ſorg⸗ 
Atige Megierung des Feuers nöthig: dahero muß man 

auf Folgendes acht haben: 1) Nachdem man den Ofen mit 
Kohlen angefüllet, und dieſe angezimdet hat, fo wird dag 
Feuer vermehret, wenn das Afchenlody CTab. III. Fig.ı.e.) 
ganz offen ift, und die Schieber (kk) des Mundlochs (f) 
dergeftalt zuſammen gefchoben werden, daß fie in der Mitte 
des Mundlochs an einander treffen; wenn über diefes der 
Deckel (4), famt dem auf die Roͤhre (r) gefteckten 
Rauchfange (t), auf den obern Theil des Dfens (d) 
geſetzet wird; fo wird ein großes Feuer. 2) Nenn man 
aber, nachdem der Dfen auf vorbefchriebene Art und Wei⸗ 
fe zugerichtet twerden, die Rinne ($. 266. 6) andas offene 
Mundloch des Dfens (f) anmachet, und gluͤende Kohlen 
hineinlegt, fo wird das Feuer defto heftiger: doc) hat man 
diefen Kunſtgriff felten nöthig, außer im Anfange, wenn 
das Feuer angemacht wird, damit man nicht mit Verdruß 
einige Stunden warten BA bis die Hitze fo ftark, als * 
Ss thig 
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thig ift, geworden fey. Bisweilen ift auchdie duftige Luft 
bey einer warmen und naffen Witterung nicht vermögend, 
den verlangten Grad des Feuers zu erregen; alsdenn muß 
man auch, waͤhrender Arbeit, die ein großes Feuer erfordert, 
foiche Anftalt treffen, und zu Hulfe nehmen. Hieraus ers 
Fennet man nun, twieman die Hiße verringern koͤnne: nehms 
Jich fie wird Eleiner, wenn man Die Kohlen aus dem Munds 
koche wegnimmt, und das Mundloch (N.2.) zumacht; fie 
wird aber noch mehr vermindert, wenn manden Rauch 
oben vom Dfen abnimmt. Ferner wenn man das Mundk 
alleine mit dem Schieber, in welchen der Ianglichte enge 
Ritz ift (Tab, II. Fig. ı. m.) zumachet, fo wird Die 
Hitze noch etwas Eleiner; vielmehr aber wird fie vermins 
dert, wenn man den andern Schieber mit der halbrunden 
Deffnung, die größer als der Ritz ift (m), vorfchiebt; ja 
man kann die Hige noch Eleiner machen, wenn man den Des 
ckel oben ganz und gar wegnimmt; endlich Dampfet man 
die Waͤrme entweder zum Theil, oder ganz und gar, wenn 
man das Afchenloch zumachet; weil aber der das Feuer zu 
erregen nöthige Zug der Luft verhindert wird, fo thut mar 
außer den vorigen noch) diefes, daß man das Mundloch ganz 
aufmachet; alsdenn macht die hineindringende kalte Luft 
die unter die Muffel gefegten Körper, welche verandert wer⸗ 
den follen, fo Falt, als man es bey einer Arbeit noͤthig haben 
mag, daß Dadurch dag Treiben des Bleyes verhindert wird. 
Wenn mwährender Arbeit das Feuer in einer oder der ans 
dern Gegend der Muffel anfangt abzunehmen, oder uns 
Hleich zu werden, fo ift es ein Zeichen, daß an einigen Orten 
zroifchen dem Dfen und der Muffel Feine Kohlen feyn: des 
rowegen muß man durch das obere Loc) des Dfens 
(Tab.IM. Fig.ı. p.) mit einem Ruͤhreiſen hineinfahren, 
und die Kohlen allenthalben rütteln, daß fie dadurch zu⸗ 
fammenfallen, und hernach gehörig und gleichfürmig wirs 
Ben mögen. "Befindet man unterdefien, daß die Hitze zur 
rechten oder zur linken Seite ftärker ift, als beyder gegenüber 
ftehenden, fo Bann man, wenn man es für gut —* ein 
eines 
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Fleines Inſtrument CTab.I.Fig.ı7.)  vorfegen, wodurch 
die Hitze dafelbft fo gleich geſchwaͤchet wird. 

Damit man endlich) einen gehörigen und gleichfürmigen 
Grad des Feuers bald zumegebringe; fo muß man allgeit 
aus den Defen, ehe man Feuer anmacht, die Aſche ausneh⸗ 
men, welches ich hier überhaupt erinnern will, 


$. 270. Bey der nur ($.269.) befchriebenen Regie⸗ 
rung des Feuers ift aber zu merken, daß nicht allegeit eine 
aleiche Wirkung erfolge, 0b man fehon die Zurichtung mit 
einerley Sorgfalt angejtellet hat: von diefem Unterſchiede 
berulyet die Urſache gemeiniglich auf der verfchiedenen Bes 
fehaffenheit der, Luft. Denn da ein jegliches Feuer von 
Kohlen defto ſtaͤrker erreget wird, je mehr die Luft verdicket, 
und je größer die Geſchwindigkeit ift, mit welcher fie auf 
felbige ſtoͤßt: welches die Blafebalge Flärlich darthun: fo 
erhellet Daraus, daß das ‘Feuer in den Defen bey warmer 
und feuchter Witterung, und wenn der Luftkreis leichter ift, 
ſchwaͤcher feyn werde: desgleichen, daß, wenn inmehr nahe 
bey einander ftehenden Defen zugleich gefeuert wird, das 
Feuer zum Theil erfticfet werde, weil die umgebende Luft 
dienner und leichter gemacht wird: eben dieſes thut auch die 
Sonne, vornehmlich im Sommer, wenn fie auf den Ort 
ſcheint, wo der Dfen ftehet. Hingegen ift der Luftkreis 
bey Palter trockener Witterung ſchwerer, und erreget alfo 

das ftarffte Feuer. 
$. 271. Ueber dieſes wirket die Hitze in die Körper, 
welche verandert werden follen, defto ftarfer; je Eleiner und 
hinten niedriger die Muffel ift, die man in eben denfelben 
Dfen feget; je mehr und je groͤßere Ausfchnitte die Muffel 
hat; je dünner diefe iſt; und je mehr man die Gefäße nach 
der hinterften Seite zu feget: und fo hat umgekehrt das 
Gegentheil ftatt. Wenn man bey den Arbeiten diefe Ers 
innerungen beobachtet, fo Fann man bey einigen Arbeiten viel 
Ungelegenheiten vermeiden, die fonft einem Kuͤnſtler bes 

ſchwerlich fallen, 

$. 272. 


* 
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$. 272. In dem Falle, wenn mehr Urſachen, welche 
das Feuer zu erregen erfordert werden, mangeln, fo Tann 
der Künftler in den gemeinen Probieroͤfen kaum mit aller 
Mühe das Feuer dergeftalt verftärken, daß die Arbeiten ges 
börig vollbracht werden Fünnten; wenn er fid) auch des 
Blafebalges bedienet, und gluende Kohlen in das Munds 
loch leget. Daher habe ich den Roſt faft drey Zoll unter 
die Muffel geleget, damit nicht die durch das Aſchenloch bins 
eindringende Luft das Bodenblatt von der Muffel Falt ma⸗ 
chen moͤge: welches bey den gemeinen Probieroͤfen gefchies 
het; hernach daß die Hleinften und faſt ausgebrannten 
Koͤhlgen, famt der Afche, durch die Zwiſchenraͤumchen des 
Roſts durchfallen, die geöfern Kohlen aber, die noch Hiße 
geben Eünnen, zurückgehalten werden mögen. Um noch 
mehr zu verhindern, daß das Bodenblatt nicht erfalte, fo 
Fann man auf dem Roſte, gerade unter dem Bodenblatte, 
ein Stuͤck Dachziegel, ohngefehr drey Zoll breit und ſechs 
Zoll lang legen. Endlich habe ich noch den Asuchfang 
( Tab. II. Fig.r. t.) binzugefügt, damit man Durch deſſen 
Huͤlfe das Feuer auf den größten bier erforderlichen Grad 
bringen Fünne: denn man kann das Feuer jederzeit vermins 
dern, aber keinesweges nach Belieben vermehren, wenn 
man nicht die darzu nöthigen Anftalten getroffen hat. 

$. 273. Der andere Dfen, den ein Probierer nothig 
hat, ft der fogenannte Schmelsofen, twelcher gleichfalls aus 
Eifenblech zufammengefügt iſt. Seiner Höhlung kann man 
— nach einem elliptiſchen Modell (Tab. III. Fig.5.) 
geben. 1) Nehmlich man verfertiget eine hohle Ellipſin aus 
dem Abftande der Brennpunkte von zwoͤlf Zollen, und aus 
der Ordinata von finf Zollen: in ihren beyden Brennpunk⸗ 
ten ſchneidet man fie ab, daß fie die Geftalt (Tab. III. Fig. 6.) 
befomme. 2) Nahe an deren unterften Rande macht man 
vier Loͤcher, die im Durchſchnitte acht Linien haben, und ein⸗ 
ander gerade gegenuͤber ftehen. (cc) 3) An dem obern 
und untern Nande diefes eHiptifchen Bauches befeftiget man 


inwendig zwey eiferne Ringe Cd), Die faßpanbeeth ab net 
reit 
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breit find: die ganze innere Fläche muß auch mit Haͤkchen, 
die ohngefehr fechs Linien hervorragen, und drey oder vier 
Zoll von einander abftehen, verfehen feyn: dieſe und die Rin⸗ 
ge dienen dazu, daß man den Leimen daran befeftigen Eann. 
Nun ift der Bauch des Dfens fertig, nur muffen noch aufs 
fen zwey eiferne Handhaben, auf jeglicher Seite eine, anges 
niethet werden (ee), womitman ihn anfaflen und wegtras 
gen Fan. 4) PVerfertiget man den Deckel des Ofens, 
dem man die Geftalt von dem abgeichnittenen Theile der 
Ellipfeos (Fig.5.2a) geben kann (Fig.7.); diefer muß 
ein Mundloch (b) bekommen, das vier Zoll hoch, unten 

fünf Zoll, und oben vier Zoll breit ift, und ein Thurgen 

bat, das man zumachen Fann, welches an feiner inwendis 

gen Seite einen angenietheten Rand haben muß, welcher ges 
nau in die Deffnung hineinpaffet, und hineinwaͤrts fo weit 
bervorraget, als der Leimen, womit man es ausfchmieret, dicke 
werden fol; denn er dienet darzu, daß der Leimen feft halte 
(Fig. 7 Zu eben dem Ende muffen auch an der inwen⸗ 
digen Seite des Thürgens eiferne hervorragende Häkchen 
innerhalb des Nandes angeniethet werden. ‘Ferner muß 
die inwendige Seite des Deckels mit ſolchem Leimen, deffen 
vorhero ($. 267.) bey dem Probierofen gedacht worden, 
ausgefchmieret werden, Damit der Deckel von dem heftigen 
Feuer nicht derbrenne; deswegen muß er auch mit einem 
Ringe und Häkchen von Eifen, damit der Leimen nicht ab- 
falle, verfehen feyn; twie vorhero CN.3:) bey dem Bauche 
des Ofens gemeldet worden. Leber diefes muͤſſen außen 
an dem Deckel zwey eiferne fechs Zoll hoch ftehende Hafen 
(ce) angeniethet werden; daß man ihn, wenn er heiß ift, 
mit der Zange wegnehmen, und wieder auf den Ofen fegen 
koͤnne. Endlich macht man in der Spiße deffelbigen ein 
rundes Loch, welches im Durchfchnitte drey Zoll hat, und 
einige Zoll hoch faft walzenfoͤrmig fortgeführet wird, wor⸗ 
auf man auf die oben ($.266. Num.y.) beydem Probier, 
ofen gedachte Art, wenn man es für noͤthig befinder, den 
dafelbjt befchriebenen eifernen Rauchfang rn er 
5) Her⸗ 
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5) Hernach fehmieret man fo wohlden Bauch, als den Deckel 
des Dfens, gleichfalls aus, wie oben ($. 267.) befchrieben 
worden. Leber diefes muß man zwey Füffe zu Diefem Dfen 
machen, dieman wegnehmen kann; den einen, daß die Afche 
bineinfalle, und die Luft Ducchftreiche; den andern, um ihn 
bey dem Reduciren und Schmelzen der Metalle zu gebraus 
chen, wenn folche auf die Art geichehen, daß man metalls 
haltige Erze, oder metallifche Kalke und Schlacken mit Kobs 
Jen fehichtroeife verfeßet. Den erjten macht man aus Ei⸗ 
fenblech, als eine hohle Walze, die oben offen, unten aber 
mit einem runden Bleche, welches den Boden abgiebt, zus 
gemacht wird. Seine Höhe foll fünf Zoll, und fein Durchs 
ſchnitt ſo groß feyn, Daß der unterfte Rand vom Bauche 
des Dfens (Num. 2.) einen halben Zoll tief hineingehe. 
(Siehe Tab. III. Fig.9.) Daher muß man an der innern 
Bläche des Fußes einen halben Zoll vom oberſten Rande 
einen eifernen Ring (e), der einen halben Zoll breit ift, befeftis 
gen, auf welchen der eingefeßte Bauch des Dfens ruhen 
Fünne. Ueber diefes muß in diefem. Fuße ein Mundloch, 
vier Zoll hoch, und eben fo breit feyn, welches man mit ei» 
nem Thürgen (b) volllommen zumachen kann, damit 
man dadurch den Zug der Luft vermehren oder vermindern, 
und alfo das Feuer regieren koͤnne. Endlich macht man 
zue linken Seite des Mundloche ein rundes Loch, welches 
anderthalb Zoll im Durchfchnitte hat, und darzu Diener, 
daß man die Deute des Blafebalges, wenn man ihn nöthig 
hat, hineinlegen Fann. Den andern Fuß verfertiget man 
von eben der Materie und Geftalt, wie den vorigen: im 
Durchſchnitt fol er auch eben fo weit, aber höher, nehmlich 
fieben ZoA hoch feyn. Man umgiebt ihn unter feinem obers 
ften Rande auch mit einem ſolchen Ringe, Damit der einzu⸗ 
fegende Bauch des Dfens darauf ruhen Fünne. Gleich 
unter diefem Ringe aber fehneidet man in die Geite dieſes 
Fuffes ein Loch ein, welches drey Zoll weit, zwey Zoll hoch 
it, und oben einen Bogen bat. (Fig. 10. c.) ‘Ferner 
fehneidet man vom oberſten Rande an bis in Die u * 
uſſes 


Don dem dazu gehörigen Geraͤthe. 159 


Fuſſes eine zwey Zoll breite Deffnung aus, in welche die 
Forme, worein die Deute des Blafebalges geleget wird, 
fommen foll. (d) Zur rechten Hand macht man drey 
Zoll hoch vom ‘Boden ein anderes rundes Loch, welches 
wey und einen halben Zoll im Durchfehnitte hat Ce). 
Endlich ftreicht man die ganze innere Fläche diefes Fuffes, 
den Theil, der uber dem Ringe ift, ausgenommen, mit Leimen 
aus, in welchen man viel Sand gemifchet, und allenthals 
ben Steinchen mit eingefeget hat, als wie bey einer Mauer, 
und hernach macht man auf dem Boden das Spur von 
einer ſolchen Seftalt, als die Linie (fgh) anzeige. Dies 
fes verfertiget man aus gemeinem Durchgefiebten Leimen, der 
mit fo viel Durchgefiebten HolzEohlen vermifcht iſt, Daß dag 
Gemenge eben fo, wie die Alche ($.205.), wenn es anges 
und zufammengedrücket wird, nur einigermaßen 
halte. Wenn der Leim fehr fert und fefte ift, und 
im Feuer leicht aufreißet, fo muß man von folchemn, der 
ſchon einmal im Feuer gewefen, Elein gemacht und durchge» 
ſiebt ift, einen Theil unter einen, oder zwey Theile fris 
ſchen Leimen mifchen ; weil es nicht bey jedem Leimen in allen 
Vorfaͤllen genug ift, daß man ihn bloß mit Koblenafche ver. 
mifche, und man darf dem Maafe nach nicht Teicht mehr 
als zweymal, oder anderthalbmal fo viel Kohlen nehmen, 
Gewiß aber kann man nicht fagen, wie viel man von eis 
nem jeglichen nehmen müffe, denn diefes ift unterfchieden 
nach dem Lnterfchied des Leimens, und auch nad) den zu 
fehmelzenden Sachen. | 
Das alſo verfertigte Spur beftreuet man mit klein ges 
machten Schlacfen, und rollet dieſe mit einer Kugel ($- 212.) 
an, wodurch es viel dauerhafter wird. Man muf aber 
bierzu ſolche Schlacken nehmen, woraus man "durch die 
gemeine Neduction weiter Fein Metall herausbringen kann, 
und welche die Metalle weder mit Schwefel noch Arfenik 
verunreinigen: die beften find dieſe, welche man von eben 
einem folchen Körper, als den man ſchmelzen will, erhalten 
bat: kann man diefe nicht haben, fo foll man Elein geftoßes 
nes 
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nes gemeines Glas dafür nehmen. Wenn ſolche Mate 
vie auf dem Boden des Fuſſes angedruͤcket wird, fo bes 
Eommt das Spur die Geftalt eines Kugelſtuͤcks, fe in der 
Mitte ein etwas tieferes Grübchen (Tab. III. Fig. 10. g) 
bat, und wird fehr glatt, fo wie vorhero ($.212.) bey den 
Teften erklaͤret worden. 
$. 274. Bey der Zurichtung mit dem Gebrauche des mit 
Koblenafche vermifchten Leimens ift folgendes zumerfen. Je 
mehr Leimen unter diefem Gemende ift, defto fefter und daus 
erhafter wird dadurch das Spur, unddiefes wird nicht leicht 
von der darinnen gefchmolzenen und zufammengelaufenen 
Materie ducchfreffen, zugleich aber geht etwas mehr von 
dem Metall indie Schlacken. Es muß auch kangerund ftars 
Teres Feuer haben, ehe es die gehörige Hige befümmt, daß 
man die zu fehmeljende Materie in den Dfen eintragen 
Bann. m Gegentheil, je mehr Kohlenaſche in diefes Ge⸗ 
menge kommt, deſto leichter wird es von der zerſchmolzenen 
Materie, vornehmlich von arfenikalifchen, ſchwefelichten 
und halbmetallifchen Sachen zerfreffen: das Metall aber 
wird beffer erhalten, das Spur leichter ausgetrocknet, und 
in kuͤrzerer Zeit, und mit geringerem Feuer genugſam abge⸗ 
waͤrmet. Man muß alſo die Mittelſtraße waͤhlen, wenn 
man nicht in eine von beyden Ungelegenheiten verfallen will. 
Anmerkung. Ueherhaupt iſt zu bemerken, daß die 
Wirkung von der Wärme und Kälte durch feſte Körper, 
Die aber nicht dichte, fondern loͤcherigt und ſchwammigt find, 
ſehr fehrverlich fortgepflanzet und mitgetheilet werde. So 
zeiget die Erfahrung, daß ein Stuͤcke Eiß in einem 
warmen Gemach, in welchem es, wenn * bloß laͤge, in ei⸗ 
ner Stunde zerſchmelzen wuͤrde, einige Tage lang gefroren 
erhalten werden Fan, wenn man es in ein Gefäße, welches 
mit Federn, Kleyen, Wolle und dergleichen angefüllet ift, fte= 
cket, und mit felbigen reichlich bedecfet, obfehon dieſe nur ges 
Dachte leichten Körper vorhero eben den Grad der Waͤrme an⸗ 
genommen, der in dem Gemach it. Desgleichen wird ein 
warmgemachter Körper, wenn er auf vorige Art in I 
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dern, Kleyen oder Wolle geſtecket wird, feine Waͤrme lan⸗ 


ge behalten, da er doch, wenn man ihn fo bloß in die kale 


leget, ‚in einer Stunde eben den Grad der Kälte ans 
nehmen wuͤrde. Nenn alfo ein gefchmolzener Körper eis 
nen großen Grad des Feuers an fich genommen hat, fo Fann 
man ihn mit Koblenafche bedecken, damit er nicht fo bald ge» 
ſtehe. Man darf auch nicht meunen, daß diefes in dem letz⸗ 
tern alle von dem Feuer herrühre, welches die Kohlen 
von dem gluenden Korper empfangen haben, teil diefeg 

nicht geſchehen Fann, wenn der freye Zutritt der Luft vers 
hindert worden; dahero wird man auch nicht einmal eine 
Spuhr von einer Afche finden. 

Hieraus erfiehet man, daß die Kohlenafche nicht nur des, 
wegen mit dem Leimen vermifchet werde, daß das brennliche 
Weſen die Metallyeit erhalte, fondern auch, daß das ge 
Ihmolzene Metall in einem feurigen Fluffe bleiben- möge. 
Wer auf, die Beichaffenheit der großen Defen in den 
Schmelzhuͤtten, und auf die Arbeiten, die darinne gefche- 

‚ja auch auf die Ungelegenheiten, die ſich bisweilen 

Bern, und auf ihre Verbeſſerung acht giebt, der wird 
die Wahrheit von dem, was nur gemeldet worden, deſto 
befier einſehen. 

5. 275. Diefer Dfen ($. 214.) iſt Hauptfächlich zum 
Schmelzen zugerichtet, welcher in felbigem fo wohl mit Ges 
faßen, als ohne diefelben, gefchebenFann. Wenn man im 
Gefäße fchmeljen will; fo fege den Bauch des Dfens 
(Tab. IIl. Fig.6.) auf den erften Fuß, der ein Thuͤrgen 
bat (EiE.9.), ſtecke zwey eiferne Staͤbe (Fig. ı) - 
Durch Die Löcher des Dfens (Fig 6. cc); auf diefe leae 
den Roſt (Fig.ı2.), den man durch die obere Deffnung 
des Ofens hineinftecfen muß; hernach leget man auf die 
Mitte des Rofts einen Ziegelftein, der auf beyden Seiten 
ganz eben, abgervarmet und vollig trocken iſt; fonft fprins 
gen die Darauf gefeßten Gefäße, vornehmlich die großen, gar 
leichte von den feuchten Dünften, welche waͤhrender Arbeit 
aus felbigen herausdringen. * Hoͤhe und — * 

| | teine 
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Steines muß etwas größer feyn, als der Boden des Ges 
fäßes, welches darauf gefeget werden foll: denn wenn er 
niedriger waͤre, fo Fonnte der Boden des Gefaßes nicht ges 
nug erwaͤrmet werden; wäre er ſchmaͤhler, fo koͤnnte das 
Gefüße leichte berunterfallen. Endlich fege das Gefäße, 
worinne die zu fehmelzende Materie ift, auf diefen Stein, 
und befehütte es allenthalben mit Kohlen, welche nach der 
vorher befchriebenen Art ($ 268.) befchaffen feyn muffen. 
‚Das Feuer regieret man alsdenn mit Aufsund Zumachen 
des Aſchenloches (Fig.g. b); es wird aber ftärker, wenn 
man den Deckel (CFig.7.) auf den Bauch des Dfens 
ſetzet; noch heftiger wird es, wenn man auf die Deffnung 
des Deckels den Nauchfang (d) ($. 266. Num.y.) fies. 
cket; wenn man aber über diefes noch in das Loch des Fuß 
ſes (Fig. 9. d) einen *Blafebalg leget, und die Fugen 
des Fußes und Ofens, auch die Thüre des Afchenloches, 
wenn fie nicht vollfommen gut fehließet, mit einem dünnen 
Keimen wohlverfchmieret; fo wird durch das Zublafen mit 
dem Plafebalge das ftärkfte Feuer erreget, welches dasie⸗ 
nige, das man in einer Schmiedeeſſe zuwege bringen Fan, 
bey weiten übertrifft. Hierzu kommt noch, daß die Ge« 
füße auf diefe Art nicht leicht reißen, weil fie der Wind 
aus dem Blafebalge nicht unmittelbar treffen Fann, und 
weil das Feuer allenthalben gleich ftarkerregetwird, Mit 
diefer Verrichtung kann man am allerbeften unterfuchen, 
wie fich die Steine im reinen Feuer verhalten. Will man 
nun eine Arbeit im bloßen Feuer ohne Gefäße verrichten, 
3. E. Kupfer » Zinn: Bleyz Eifenerze, oder den Kalk, oder 
die Schlacken von diefen Metallen fehmelzen und redueiren, 
fo feset man den Bauch des Ofens auf den andern Fuß, 
in weichem fich das Spur befindet. (Tab. III. Fig. 10.) 
Vorher aber fehneidet man die mit zugefcehmiertem Leimen 
verfegten Loͤcher Ce), und (d) mit einem Meffer aus. 
Alle bier und dar entitandene Erhöhungen nimmt man weg, 
und die Vertiefungen füllet man mit Leimen aus; alsdenn 
befejtiget man in die Deffnung zur rechten Hand je die 

eiferne 


\ 
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eiferne Forme (0) zu dem Ende, daß die Dente von einem 
doppelten Blaſebalge darinmen liegen koͤnne. Welcherge⸗ 
ftalt aber fo wohl die Forme, als auch der Blafebalg ges 
leget und gerichtet werden muͤſſe, foll im andern Theile 
a rverden, wo die Proceſſe, bey welchen dergleichen 

noͤthig ifk, vorkommen. Die vördere Deffnung 

des Fufles (<), dienet darzu, daß man mit einem Ruͤhr⸗ 
baten forfchen Funne, ob die Materie im Spur geſchmol⸗ 
zen fey, oder nicht, hernach daß man durch diefen Weg das» 

jenige, womit etwan der Blaſebalg verfeget worden, weg⸗ 

raumen koͤnne; denn auch, dab man bey einigen Fällen die 

Schlacken abziehen koͤnne. Dafelbft, wo der unterfte Ring 

vorm Dfen in dem- Fuffe ftehet, muh man den Ni völlig 
zuſchmieren, umd mit der nachften Fläche des Fufles und 
Dfens eben machen. Alsdenn fehlittet man einer Spanne 

hoch Kohlen in den Dfen, und bläfet mit dem Blaſebalge 
ſtark zu, damit das Spur recht gluͤend werde, ehe mandie 
u ſchmelzende Materie einträgt, woben man den Abgang 
der verbrannten Kohlen mit frifchen roiederum erfeget; denn 
wenn diefes vorhero nicht gefchichet, fo flieet Das gefchmol. 
zene Metall nicht leicht in einen König zufammen, fondern 
‚bleibt hier und dar zwiſchen den bald erfaltenden Schlacken 
ſtecken. Iſt das Spur wohl abgewaͤrmet, ſo traͤgt man 
zugleich mit friſchen Kohlen von der zu ſchmelzenden Materie 
ſo viel ein, daß es nicht hindere, das Feuer zu ſeinem gehoͤ⸗ 
tiger Grade zu bringen; wie viel man aber nehmen muͤſſe, 

kann man nicht anders, als durch die Erfahrung, erlernen, 
hernach ſchuͤttet man twieder Kohlen drauf, und auf diefe 

wiederum die zu ſchmelzende Materie, daß gleichfam eine 
Lage tiber die andere fomme. ABenn aber die ſchon ae 

ſchmolzene Materie das Feuer nicht lange aushalten Fönnte, 

‚oder wenn man auf einmal mehr fehmeljen wollte, als in 
das Spur gienge, fo muß man das unterfte runde Lod) 

im Fuffe (Fig. ı0. e) vergeftalt aufmachen, daß von 

diefem Foche an durch den Leimendurch, bie andas unterjte 

Grübchen vom Spur ( 2), eine Rinne werde; — 

2 macht 
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macht man außen an das Loch ein anderes dem innern ahns 
liches Spur, oder fonft ein Gefäße, das fich als eine Vor⸗ 
lage hierzu ſchicket, und mit gluenden Kohlen bedecfet wers 
den kann, in welchem fich die gefchmolene Materie,die aus 
dem innern Spur durch das Loch (e) herausfließet, ſamm⸗ 
let. (Fig.rz. 1.) Bas fonft etwan noch hieher gehoͤret, 
und bey befondern Fällen zu beobachten feyn moͤchte, kann 
bey den Arbeiten, die wir hernach im praktiſchen Theile mit⸗ 

theilen wollen, deſto beſſer vorgetragen werden. 
Anmerkung. Bey dem Windofen, in welchem man 
das ſtaͤrkſte Feuer zuwege bringen will, darf man nicht ſo 
ſehr um die Geſtalt der innern Fläche beforgt feyn, und 
zwar mit dem Dorfage, daß Die zurückprallenden Strah⸗ 
len in einem Punkte zuſammenkommen follten. Denn die 
Materie, womit die Defen ausgefchlagen werden, lffet fich 
eine folche vollkommen glatte Geftalt nicht geben; ja wenn 
man auch fo Funftlich waͤre, dieſe Materie in eine ſolche 
Geſtalt zu bringen, ſo wuͤrde ſie doch in kurzem durch das 
gewaltſame Feuer wieder verderbet werden. Ueber dieſes 
fallen die von Kohlen ausgehende Feuerſtrahlen nicht ſo re⸗ 
gelmaͤßig, als die Strahlen der Sonnen und des Klanges 
auf; dahero koͤnnen ſie auch nicht ſo genau auf den zu ver⸗ 
wandelnden Koͤrper zuruͤckgeſtoßen werden; außerdem wird 
auch das Gefaͤße, worinnen ſich die zu veraͤndernde Mates 
rie befindet, oder auch dieſe ſelbſt mit Kohlen uͤberſchuͤttet. 
Ueber diefes waͤre auch der in einen Fleinen Raum zufams 
mengebrachte Brennpunkt faft ohne Mugen, weil er nur 
auf den Eleinften Theil des zu verwandelnden Körpers wir⸗ 
ken koͤnnte. Es iſt alſo genug, wenn der Ofen eine ſolche 
Geſtalt und Groͤße hat, daß 1) von derjenigen Sache, wo⸗ 
mit die Feuerung geſchiehet, genugſam, und doch nicht uͤber⸗ 
fluͤßig hineingehe; 2) daß er die Hitze dergeftalt zufammens 
halte, damit fie weder allzufrey, noch ehe fie in die vorge⸗ 
-gebene Sache ftarf genug gewirket, davon gehe; derowe⸗ 
gen ift es gut, daß man einen Deckel drauf feßet; 3) daß 
das Feuer, wenn man ein Reverberier⸗ und Slammenfeuer 
gebrauchet, 
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gebrauchet, gerade auf den zu verwandelnden Körper gefühsr 
vet werde; deswegen muß der Ofen dergeftalt befchaffen 
kon, daß diefer i in die Mitte geleget werden Fünne, zwiſchen 
m Rauchfang, durch welchen Die Flamme binausfahret, 
nd den Ort, in welchem fich dasjenige, womit gefeuert 
dahero muß er nicht weiter ſeyn, als es der 
öthige Zug der Luft und die Größe des Körpers erfordert. 
— & 276. Diejenigen, welche fehr viel Metall auf eins 
mal in einem mäßigen Schmelifeuer ſchmelzen, bauen fich 
—35 viereckichte Oefen auf, von denen die groͤßten 
er Fuß breit find, daß man Ipſer⸗Tiegel bins 
nfegen kann, in welche einige Centner Metall gehen. Wie 

dei Bau von einem folchen Dfen befchaffen fen, zeiget 
— ab. IV. Fig. 16,), nebſt einer beygefügten zuveichenden 


# 7* * Der ($ 273.) beſchriebene Ofen kann leichte 
Sublimiren und Deſtilliren (ſiehe unten von den 
iten) zugerichtet — welche in der Probierkunſt 

nüglich, ja nöthig find, eb fie gleich die Künftler ge- 

iglich verabfaumen. Damit er nun auch zu diefen 

Arbeiten dienlich fey, fo mache man in den Bauch des 

Sfens ein Mundloch, das ein Thuͤrgen hat (Tab. III. 

Fig. 14. 2.), welches demjenigen ähnlich ift, womit der 

Deckel verfehen worden. Der Abftand vom unterften 

Ringe bis zur unterften Seite des Mundloches foll 3. 

feine unterfte "Breite, und die mittelfte Höhe vier Zoll ſeyn; : 

oben foll es als ein Bogen zugehen. Das übrige Stücke 

—* der elliptiſchen Hoͤhlung uͤber dem Mundloche ſoll ein 

Ring ſeyn, den man, vermittelſt zweyer Handhaben, nach 

Gefallen wegnehmen und wieder aufſetzen kann (Tab. III. 

Fig.15.)3 auf dieſen muß eine eiſerne Kapelle (Tab. IV. 

Fig. 1. w) paflen, deswegen muß man in Dem Ringe eis 

nen Ausſchnitt machen, der mit demjenigen, welcher in 

der Kapelle ift, uͤbereinkoͤmmt (Tablll. Fig. ı.c); an 
dieſer Oeffnung foll ein Thürgen vorgehaͤngt ſeyn, mit wei⸗ 
chem man ſelbige zumachen a wenn man — Ar⸗ 

3 eiten 
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beiten im Dfen zu verrichten bat. Um der Luft den Zug, 
zu geben, und das ‚Feuer zu regieren, muffen fo mohl im 
obern Umkreiſe des eifernen Ringes, als auch im Nande 
der, Kapelle, vier gleichtveit von einander ftehende Luftlöcher. 
gemacht werden; an diefen muͤſſen eben fo viel Schieber 
befeftiget feyn, mit welchen man die Luft, wenn man fie 
vorfchiebet, abhalt, und wenn man fie wegſchiebet, zulaßt: 
wobey auch das Thuͤrgen am Afchenloche feine Dienfte lei⸗ 
ſtet. Alles dieſes wird aus den Figuren und deren Erklaͤ⸗ 
rung noch deutlicher werden. enn man dieſen Ofen ge⸗ 
brauchen will, ſo ſetzt man ihn auf den Fuß mit dem Aſchen⸗ 
loche. (Tab. II. Fig. 9.) ’ 
Dieſer und dee vorige Ofen ($.273.) Fönnen in einem 
beyfammen feyn.. Denn fie kommen mit einander gänzs 
lic) uberein ($.273. Num.3.), außer daß der legte in zwey 
Theile getheilet, und mit Mundlöchern verfehen iſt; wel⸗ 
ches aber bey keinem Schmelzen eine Hinderniß verur⸗ 
et. 


$. 278. Zu den eigentlich zur Probierkunſt gehörigen 
Arbeiten find Die, bishero C$. 266. bis 277.) befchriebene 
Defen zureichend., Aber über diefes muß der Künftler auch) 
andere Arbeiten verrichten, welche zu den erftern behilflich 
find: dergleichen find das Deftilliven der fauren Geiſter, 
Das Eementiren, Ealciniren u. a. m. die man aber inden 
vorher befchriebenen Defen nicht wohlanftellenfann. Da 
nun dieſe Arbeiten gemeiniglich ein beftandiges und lange 
anhaltendes Feuer erfordern, ſo iſt es am beften, daß man 
zu dem Ende einen ſogenannten faulen Heinzen aufbauet, 
welcher ein Ofen iſt, der viel Stunden lang immer fo viel 
von der zur Feuerung dienlichen Materie nachgiebet, als 
Davon verbrennet, und in welchem man das Feuer genau, 
verſchiedentlich, und auf das beflandigfte regieren Fann. 
Ein folcher fauler Heinze beinget defto mehr Nutzen, wenn 
man alle Grade des Feuers zu den vorgegebenen Sachen 
bequem anmenden, und unterfehiedene Arbeiten mit einem 
einzigen Feuer und zu einer Zeit darinne vollenden Fann. 
S. 279% 
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. 279. Man führe alſo r) von Steinen, die dag groͤß⸗ 
te Schmehzfeuer aushalten, einen vierecfichten hohlen 
Thurm auf (Tab. IV. Fig. 1. aaaa), defien Wände 
ſechs Zoll dicke find, und inwendig eine vierecfichte Hoͤh— 
lung machen, deren Seiten zehen Zoll ausmachen (bbbb). 
Die Höhe giebt man ihm, nachdem er das Feuer lange 
unterhalten fol, ohne wieder gefüllt zu werden; wenn fie 
fünf oder fechs Fuß bat, fo ift es gemeiniglich genug. 
2) Unten am ‘Boden diefes Thurms mache man ein Altbens 
loch, fechs Zoll breit, und eben fo hoch c); am diefes hänge 
man ein eilernes Thuͤrgen, welches auf allen Seiten einen 
Zoll breiter ift, als die Deffnuna, um diefe aut zuzumas 
chen; deswegen muß der Rand am Afchenloche allenthyals 
ben einen Ausfchnitt befommen, der eines Zolls breit ift, 
daß der Rand vom Thürgen bineinpaffe. Zeben Zoll über 
den Fußboden des Thurmslegemanden Roſt (d), deraus 
vierecfichten prifmatifchen eifernen Stäben, welche einen Zoll 
ſtart find, und drey Viertheil von einem Zolle von einander lies 
gen, beftchet; es muß aber ein jeglicher von diefen Staben, 
in Anfehung des Thurme, dergeftalt geleget werden, daß 
eine Schärfe gerade aufwärts, und die andere unterwaͤrts 
B fein Fomme, damit die Afche defto befler durchfallen 

ne. (Beſiehe $.267.) Ueber dem Roſte mache ein ges 
woͤlbtes Mundloch (e), ſechs Zoll hoch und fieben Zoll 
breit, welches man mit einem angehängten eifernen Thuͤr⸗ 
gen eben fo, wie das Afchenloch (Num. 2.) aufsund zus 
machen Fann. Diefes, Thürgen muß an der Seite nach 
dem Dfen zu eiferne Hafgen haben, und mit einem Rande 
umgeben feyn, daß der Leimen, der es für der Gewalt des 
Feuers beichüsen fol, daran feft halt. (Beſiehe $. 273- 
Num. 4.) 5) Dben auf den Thurm richtet man einen eis 
fernen Deckel CF) zu, der allenthalben zwey Zoll über die 
Höhlung gehet, und eine Handhabe hat, daß manihn leicht 
drauf decken und wieder wegnehmen koͤnne. Man verfer- 
tiget diefen von Eifenblech, als eine niedrige, hohle, viereckich⸗ 
te Pyramide, deren offene Srumdfläche einen feharfen a 
24 ya, 
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hat, und damit in einen oben auf dem Thurme gemachten 
Einſchnitt hineinpaſſet. Auf dieſe Art iſt der ſogenannte 
Hauptofen fertig. 6) Alsdenn ſchneidet man in einer von 
beyden Seiten, z. E. hier in der linken, eine laͤnglich vier⸗ 
eckichte ſchief hinauswaͤrts ſteigende Oeffnung (ge) aus, 
welche vier und einen halben Zoll hoch, zehen breit iſt, und 
mit ihrem unterſten Rande anderthalb, oder zwey Zoll über 
dem Roſte (d) ftehet, Damit die Höhlung dieſes Thurms, 
vermittelſt ſolcher Oeffnung, mit einer andern Hoͤhlung, 
die wir gleich itzo beſchreiben werden, zuſammenhange. 
Q Nehmlich man bauet zunaͤchſt an diefelbe Seite des 
Thurms eineandere Höhlung von Steine auf, deffen uns 
terfter Theil ein hohles Prifina (hhhh) fenn ſoll, welches 
ſechs Zoll hat, zwoͤlf Zoll breit ift, und oben als ein halb 
walenförmiges Gewoͤlbe, das mit einem halben Durch. 
meſſer von ſechs Zoll befchrieben worden, zugehet Cii), 
dab alfo die ganze Höhe der Höhlung in der Mitte rosif 
oll austrägt. Die Hoͤhlung foll vorne ganz offen feyn, 
und mit einem eifernen “Bleche (kkk) gutzugemacht wers 
den fünnen, defien feine innere Ti muß deswegen eben 
fp, wie bey dem Thuͤrgen des Schmelzofens (Tab. III. 
Fig. 3.) erklaͤret worden, befchaffen feyn, und mit Leimen 
zwey Zoll ſtark beſchlagen werden. Ueber dieſes muß die⸗ 
ſes Blech in der Mitte ein rundes Loch (Tab. IV. Fig.i. ) 
bekommen, welches etwan vier oder fuͤnf Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte, und einen walzenfoͤrmigen, hineinwaͤrtsſtehen⸗ 
den Rand hat, damit dadurch der anzuſchmierende Leimen 
feſt halte, und nicht leicht herabfalle. Ferner muß man 
an dem aͤußerſten Rande der Oeffnung einen Falz einen 
Zoll breit, und zwey Zoll tief machen, daß der Rand von 
dem Bleche, womit man die Deffnung zumachet, hineins 
paſſe. Das Loc) aber in dem Bleche CI) wird entweder 
mit einem Thuͤrgen Cm) zugemacht, oder dienet dazu, daß 
man den Hals der Netorte bindurchftecfen kann. Endlich 
befeftiget man auch diefes Blech mit zweyen Niegeln (nn), 
die man durch die eifernen Hafen (000 o), — die 
auer, 


Von dem dazu gehörigen: Geraͤthe. 169 


Mauer, nahe bey dem Mundloche, eingefchlagen find, durch» 
fiecfet, dergeftalt, daß ein Riegel den obern, der andere 
den untern Theil des Bleches feft halte. 8) Es ift auch 
gut, daß die vierecfigte Deffnung (gg), wodurch das 
Feuer aus dem Thurme in die bisher befchriebene (No. 7.) 
Hoͤhlung hinuberaehet, mit einem eifernen Fallthürgen zus 
gemacht , und nad) Gefallen geöffnet werden Fünne: denn 
wenn dieſes nicht gefchiehet, fo Fan das Feuer, wenn es 
zu ſtark ift, von einem der hierinnen nicht genugfame Er. 
fahrung bat, nicht Teichte gedampfet werden. Zu dem 
Ende muß man in dem obern Theile der Mauer von diefer 
Hoͤhlung, nahe bey dem Thurm, einen Ritz, einen halben 
Zoll breit, eilf Zoll lang laffen, daß er alfo auf beyden 
Seiten etwas länger fen, als die vierecfigte Deffnung (eg), 
und hinten und forne Fleine Furchen mache, welche nach 
den fenfrechten Seiten gedachter Deffnung (gg) niederars 
ben, und das eiferne Fallthurgen einnehmen, daß es nicht 
wanken möge. Diefes eiferne Fallthürgen (6) foll ſechs 
Linien dicke, eilf Zoll breit, und fünf Zoll hoch feyn, und 
an feinen beyden uberften Enden zwey eiferne Kettgen (pp) 
haben, um felbiges mit diefen in die Höhe zu ziehen, und 
wieder nieder zu laſſen. Deromegen follen an der Wand 
des Thurms, gerade über den Dertern, mo die Kettgen an 
dem Faltthürgen befeitiget find, zwey ftarke eiferne Nägel 
(**) eingefchlagen werden, um einen jeglichen Ring von 
den Kettgen nach Gefallen dran zu hängen. Uebrigens 
muß man den ganzen Ritz oben mit Steinen und Cement 
zumachen, und nur zwey kleine Köcher laffen, durch wel—⸗ 
che die Kettgen gehen koͤnnen. 9) Zur linken Geite dieſer 
‚ (No.7.) Höhlung richtet man acht Zoll hoch von deren 
Fußboden einen vierecfigten Nauchfang von Ziegelfteinen 
auf (ggqgq), der drey undeinen hulben Zoll weit, und vier 
Fuß hoch ift, und fich hinaufwaͤrts etwas ufammenfchmies 
get, fo daß er zu oberft nur drey Zollim Durchfchnitte hat. 
Diefen Rauchfang muß man mit einem eifernen ‘Bleche 
vollfommen zumachen koͤnnen: * muß es einen Hand⸗ 
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griff Cr) haben, und in einem eifernen doppelten. bier« 
ecfigten Rande (ssss) fo hoch, als einem bequem fället, 
befeftiget werden, bin und her gefchoben werden koͤnnen. 
8* ) en * vr * dieſen Danone on an 
eckigte Oeffnung (tt), Die der vorigen (No. 6.98 ich if, 
und Ar fteiget, bis an den Fußboden einer andern wwals 
— (uunu ), welche acht Zoll hat, mit einem 
Balben urchmefler von feche Zollen befchrieben, und oben 
offen ift, woſelbſt fie fich hineinwaͤrts fchmieget, und einen 
Rand, der fechs Linien breit, und einen Zoll dicke ift, mas 
chet, auf welchem die eiferne Kapelle ruhen fol. Man 
muß auch an der vorderen Wand diefer Höhlung im obers 
fien Rande einen runden Ausfchnitt machen, der drey Zoll 
tief, fünf Zoll breit, und forne abſchuͤßig ift (vv), damit 
der Hals von einer Retorte darinnen liegen koͤnne. 11 ZW 
diefer Hoͤhlung ( No. 10.) gehoͤret eine eiferne Kapelle (ww), 
die eilf Zoll breit, ohngefahr neun Zolltief, und mit einem 
eifernen eines Zolls breiten Ninge (xx) umgeben iſt, wel⸗ 
Ger —— Zoll vom W Ya hr —5* Ka⸗ 
pe iget wo Desgleichen muß man oben an 
der Kapelle einen kn (y), vier und einen halben 
Zoll tief, und fünf Zol breit machen, um welchen der nur 
befchriebene eiferne Ring dafelbft, wo er an den Ausfchnitt 
ftößet , herum geführet werden muß: fein unterer drey Zoll 
hoher Theil muß in den in der Mauer gemachten Aus» 
ſchnitt (No.ıo,vv,) paſſen. 12) Der viereckigten Oeff⸗ 
nung (te) gegen über, welche aus der vorigen Hoͤhlung 
(No. 7.) in die andere (No.io.) gehet, machet man eine 
andere folche Deffnung (z ), Die den beyden vorigen (sg- 
tt.) vollfommen ahnlich ift, zwey Zoll uber dem Fußboden _ 
der andern Höhlung ( No, 10. ) anfängt, und ſchief 
hinaufwaͤrts fortgehet, bis in die dritte Hoͤhlung (rm) 
welche der andern wahenfürmigen Höhlung (uuun) Ahns 
lich und gleich iſt; damit das Feuer aus diefem in jenes bins 
über ftreichenfünne, 13) In dem bintern Theile der Mauer, 
worinnen die nur gedachte Oeffnung (z) befindlich iſt 
mu 
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muß ein dem vorigen (ggg9) Ahnlicher Rauchfang eben. 
fo hoch (2222) au et werden, den man auch mit eis 
ähnlichen Echieber (3) zumachen Fann. ı4) Ends 
muß man zur linken Seite der dritten Hoͤhlung Cı7ı1.) 
ben eit folche Deffnung (4) laflen, Die den vorigen 
38.1.2. ) ahnlich) ift, aber höher über den Fußboden dies 
x Hoͤhlung ſtehet gn dem einen Ende zugemacht wird, 
und nur in die Hohlung des dritten Rauchfanges (555), 
welcher eben fo, wie die beyden vorigen Houchfänge 
(gggg. 2222) aufgebauet werden muß, bineingehet. Auf 
deſe Art befommt man einen Dfen, den man zu den mei» 
ften Arbeiten fehr bequem gebrauchen Tann. 
d. 280. Nun ift noch übrig, den Nutzen des befchriebes 
faulen Heinzen ($. 279. ) anzuzeigen, und zu weifen, 
welchen Arbeiten deſſen jegliche Theile dienlich find, auch 
auf welche Art das Feuer in demfelben koͤnne, und muͤſſe 
ieret werden. 1) An das obere gewoͤlbte Mundloch 
—* hurms (e) kann man eine Muffel, die zwoͤlf Zoll 
iſt, inwendig hineinſetzen, welche man ſelbſt durch 
Mundloch hineinſchiebet, und daher muß ſie mit dieſem 
nerley Hoͤhe und Breite haben, ihre Dicke kann ſich auf 
drey Viertheile eines Zolles belaufen, hinten und forne 
foll fie offen ſeyn; denn fie wird von der hintern Wand 
des faulen Heinzen, am welche fie ftoßet, zugemacht. Zu 
dem Ende muß man auch auf den Roſt (d) ein Bodens 
blatt legen, worauf die Muffel zu ftehen kommt. Uebri—⸗ 
gens muß diefe Muffel eben fo, wie Die gemeinen Probier⸗ 
muffeln (Tab. I. Fig, 1,2,), unten ausgefchnitten ſeyn. 
Unter Diefer Muffel kann man die Cementbuchfen, und Dies 
jenigen Körper, welche in einem ftarfen und lange anhal- 
tenden Feuer muffen caleinivet werden, ſetzen. Man kann 
diefes zwar auc) ohne Muffel, aber nicht fo reinlich, und 
mit einer fo genauen Regierung des Feuers thun. 2) In 
der erften Kammer ( hhhh.ii.) Fann man die ftarkften Des 
ftillationen im offenen ‘Feuer verrichten: denn die Metorten 
oder Krüge werden in diefelbige, nachdem man Die Thuͤ— 
ve 
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re (kkk) meggenemmen, geſetzet, und kommen entweder 
auf den Fußboden dieſer Kammer ſelbſt, oder auf einen 
andern von Steinen beſonders darzu gemachten Fuß zu ſte⸗ 
hen. Die Gefaͤße muͤſſen aber dergeſtalt gerichtet werden, 
daß ihr Hals durch das Loch (1) in der wieder angemach⸗ 
ten Thuͤre durchgeſtecket werden Eönne: daher muß man 
auch nach der Höhe der Gefäße bald einen hoͤhern, bald eis 
nen niedrigern Fuß nehmen. Nachdem nun die Thuͤre wie⸗ 
der angeleget, und mit ihren beyden Miegeln (nn) befe⸗ 
ftiget worden, fo muß man alle Nige und Fugen ſo wohl 
neben dem Halfe, als aud) wo die Thuͤre eingeſetzet iſt, mit 
Leimen verſchmieren. Alsdenn ftecfet man an den Hals, 
des Gefaͤßes ein Stuck Roͤhre (einen Vorftoß) jehen oder. 
mehr Zoll lang, wodurch fich die Hige, und die überges 
benden beißen Dünfte nach und nad) etwas abfuhlen, das 
mit die Vorlage, welche allegeit gläfern ift, nicht ſpringe. 
Die Vorlage (der Recipiente), in welche das andere 
Ende des Vorftoßes gefteckt wird, fteht entweder auf dem 
Sfteich , oder auf einer dreufüßigen Unterlage, Die dergeftalt 
gemachtijt, daß fie vermittelft Dreyer Schrauben höher und 
niedriger geftellet werden Fann. 3) In eben diefer Kama 
mer kann man auch an ftatt der Deftillation cementiren, 
ealeiniven, und andere Arbeiten verrichten, die ein Rever⸗ 
berierfeuer erfordern. In dem Falle Bann das Loch (1) 
mit dem Thuͤrgen (m) zugemacht, und wieder geöffnet 
werden, damit man hineinfehen koͤnne. 4) Die andere 
und dritte Höhlung (uuuu. sr.) dienen vornehmlich zu 
denenjenigen Arbeiten, die im Sande, in der Aſche, oder 
Eifenfeil gefcehehen. Es wird nehmlich in jede Hoͤhlung 
die Kapelle (w) eingefeket, und die Fuge zroifchen dem 
eifernen Ringe (xx) und dem Nande der Höhlung, auf 
welchem felbine auflieget, mit dinnem Leimen verftrichen, oder 
mit angedrucktem Sande, vornehmlich, wenn er feuchte ift, 
zugemachet. Alfo hat man, um es an einem Exempel zu 
zeigen, die Metorte (9) mit'ihrer angeftecften Vorlage 
(10), fo tie fie inder Kapelleliegen fol, abgelehnt; I 
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der. andern Kapelle fiehet man einen Kolben mit einem Helme, 
(11) und einer langhalfigten Phiole, als eine Vorlage (12.) 
5) Weber dieſes kann man in diefen beyden Hoͤhlungen eben 
ſo wohl, ale in der erften, mit Meverberierfeuer deftilliven; 
das Feuer ift aber in jelbigen fchroacher, doch ftark genug, 
um Gcheidewafler darinne zu brennen, Alsdenn nimmt 
man die eiferne Kapelle (w) heraus, und ſetzet fie umge 
kehrt auf den Rand der Kammer dergeftalt, daß der Nand 
von der Kapelle, der anderthalben ZoU uber den eifernen 
Ring (xx), momit fie umgeben ift, hervorraget, in den 
Rand der Hoͤhlung hineingehe, und daß der Ausfchnitt in 
der Kapelle (y), mit dem Ausfchnitte in der Wand der 
Hoͤhlung (vv), ein Loc) darftelle, um den Hals des Ge⸗ 
faßes hindurch zu ftecfen. 6) Nachdem nun die ausden 
vorigen nach Belieben gewaͤhlte Verrichtung geſchehen, fo 
febüttet man zuerft einige wenige gluͤende Kohlen zum 
Gipfel des Thurms (bbbb) hinein, auf dieſe ſchuͤttet 
man bernach) dasjenige, womit die Feuerung geſchehen foll, 
da die Höhlung des Thurms, fo wie man es für nöthig 
befindet, entweder ganz oder nur ein Theil davon angeftils 
jet voerde. Alsdenn muß man den eifernen Deckel (f) eis 
ligſt drauffegen, deflen Rand mit Sande, oder noch beſſer 
mit Afche befchütten, und mit den Händen gelinde andrücken : 
denn wenn diefes nicht gefchähe, fo wuͤrde im Thurme alles, 

womit die Feuerung gefchehen full, anfangen zu brennen. 
S. 281. Was die Negierung des Feuers in dieſem 
Dfen anlanget, fo wollen wir überhaupt etwas weniges 
hier beyfuͤgen: denn es ift faft nicht nüthig, alles ing bes 
fondere anzumerken, weil folches einem, der fi) nur ein 
wenig in der Chimie geubt, durch die Erfahrung bekannt 
werden muß. Sn der erften Kammer (hhhh.ii.) ift das 
Feuer am jtärkjten, wenn das Afchenloch (c) und der 
Rauchfang (gqgg) ganz offen ift, und uber dieſes, die 
an den Ketten aufgehangene eiferne Platte (6.pp) nicht 
im Wege ftehet, Damit das Feuer aus dem Thurme unge: 
bindert in diefe Hoͤhlung hinüber fahren Fonne, Je mehr 
der 
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der. Rauchfang ſammt dem Afchenlöche zugemachet wird, 
deſto mehr wird die Hitze gedampfet, und diefes gefchiehet 
deito geichwinder, wenn die an den Ketten hangende eis 
ferne Matte etwas niedergelaffen wird: denn dasjenige, 
roomit die Feuerung geſchiehet, brennet nur fo hoch, als der 
unterfte Rand der eifernen ‘Platte vom Roſte (d) abſte— 
het: Man muß aber wiffen, wenn man das ftarkfte Feu⸗ 
er nur um etwas weniges verringern, und Doch noch fo 
ſtark erhalten will, daß die Gefäße altiend bleiben follen , 
fo kann folches bloß mit Anziehung des Thürgens am Aſchen⸗ 
loche und Bedeckung des Nauchfanges gefchehen, und die 
eiferne Platte muß unterdefien fo hoch, als moͤglich ift, 
aufgezogen werden, daß fie ganzlich zroifchen der Mauer 
ftecke ; denn wollte man das Feuer durch diefe Platte maͤſ⸗ 
ſigen, fo würde fie in kurzer Zeit, fo weit als fie herunter 
gelaffen worden, vom Feuer verzehret werden. Daher . 
foll man fie niemals niedetlaffen, außer, wenn man ein 
gelindes Feuer geben, oder ein großes geſchwinde, in fo 
weit dDampfen will, daß die Gefäße nur dunkel gluͤen. Fers 
ner iſt bey Denenjenigen Arbeiten, wo man das runde Loch 
in der Thuͤre CI) mit dem Deckel (m) zumachet, zu 
merken, daß man felbiges, wenn man das ftärkfte Feuer 
nöthig hat, nicht lange offen laffe, denn fonft macht die 
Luft, welche mit Gewalt hineindringet, diein die Hoͤhlung 
gefesten Korper gefchroinde Falt. In der ändern und drits 
ten Kammer Eonnen zu eben der Zeit, und mit eben dem 
Feuer, womit die Arbeiten in der erften Kammer gefches 
ben, die (6. 280.) erzählten Proceffe verrichtet werden. 
Denn das Feuer gehet aus der erften Hoͤhlung in die ans 
dere, und wird ftarfer, wenn man den darauf gebaueten 
Rauchfang (2222) aufmachet. Ehe man aber diefes 
thut, fo muß der Rauchfang der erften Hoͤhlung um fo viel 
jzugemachet werden, als der Rauchfang der andern aufge- 
machet wird. Durch eben diefen Kunftariff Eann man 
verhindern, daß das Feuer, welches zu den Arbeiten in 
den beyden vordern Hoͤhlungen dienet, nicht m 
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zuchfaͤnge hinaus gehet, ſondern vielmehr durch die drit⸗ 
te Hohlung und ihren Rauchfang Csss) fortgetrieben wird, 
damit es auch in diejenigen Koͤrper, die in dieſer Hoͤhlung 
liegen, wirken möge; denn fe mehr man den auf die drit⸗ 
te Höhlung gefegten Rauchfang öffnet, defto mehr mußman 
einen.oder beyde vordere Nauchfänge zumachen. ier⸗ 
aus erhellet, Daß man in der dritten Hoͤhlung das ſtaͤrkſte 
Feuer nicht haben Fonne, wenn es in den vorhergehenden 
nicht eben fo ſtark ift, und daß im Gegentheil die Hitze in der 
dritten Hoͤhlung gemindert werden koͤnne, wenn man deren 
Rauchfang zumachet, ob fie gleich in den ordern groß 
ift, und fo fort Dauert: wenn man aber diefes-verlangt, ' 
fo muß man den Rauchfang der vorhergehenden Kammer 
defto mehr aufmachen. ben fo verhalt es ſich mit der 
andern Höhlung, in Anfehung der erftern. Endlich kann 
man die ſtaͤrkſte Hise unter dee Muffel, welche im Thur⸗ 
tie bey dem Mundloche (e) ftehet, nicht zu wege bringen, 
daß fie nicht auch in der erften Kammer groß werden follte 5 
diefe kann man daher verftarfen, wenn man das Munds 
(e) mit dem Thuͤrgen ganz zumachet, und vermins 
dern, wenn man esöffnet: da unterdeffen die Wärme in 
der erften und folgenden Kammer gleich ftarf bleibe. Das 
übrige wird man aus der Erfahrung lernen. 
$. 282. Ber Aufbauung des nur befchriebenen faulen 
Heinzen, und der u re Defen hat man nicht nds 
chig, das angegebene Maaß fo genau beyzubehalten, wenn 
man nur die gehörige Verhaͤltniß, fo tie fie im vorherge⸗ 
henden angegeben worden, beobachtet. Man Fann alfo 
nach der Menge und Größe der Arbeiten auch größere Des 
fen machen, docy ift die angegebene Große, tie ich fie 
angezeiget, am bequemften, fo wohl Verfuche im Kleinen 
als im Großen anzuftellen. | 
Man Eann einen Efeinen faulen Seinzen, der demienis 
gen ahnlich ift, melchen ich befchrieben habe, von Eiſen⸗ 
biech verfertigen, daß man ihn von einem Orte zum andern 
bringen Fann. 
111. Bon 
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' ' F. 283. 
NE gebrauchet vier Zangen. Die erfte (Tab. IV. 
Fig. 2.) bejtehet aus zweyen Armen, deren jeglis 
cher zwey Fuß lang, und fo viel Linien dicke ift, melche in 
der Mitte mit einem Nagel (a) dergeftalt verbunden find, 
daß fie ohne zu wanfen, auf⸗ und zugemachet twerden Eons 
‚ hen. “Der vordere Theil von den Armen, womit man die 
Gefäße anfaffet, ſoll hineinwaͤrts, als wie ein halber Diond 
gebogen ſeyn (b); über den linken halben Mond foll oben 
eine Sehne angelöthet werden, die zwey Linien breit, eine 
dicke, und ohngefaͤhr zwey Zoll lang ift (de); wenn aber 
die Zange zugemacht ift, fo foll die Krümmung zwifchen 
den Scheren noch fo groß ſeyn, daß man ein Eleines Bes 
faße, das im Durchfchnitt nicht über einen halben Zoll hat, 
damit faſſen koͤnne; der hintere Theil aber fol zwey Griffe 
(c) haben, womit man die Zange regieren Fünne. Dies 
ke Inſtrument brauchet man, die unter die Muffel ges 
esten Probierfcherben, Kapellen, und andere Eleine Ges 
—* damit heraus zu nehmen: welches auf dieſe Art ge⸗ 
ſchiehet: mit der rechten Hand faſſet man die Zange, nachdem 
man die Finger durch die Griffe geſtecket, und hält die Zange 
mit der linken Hand, anstatt der Unterlage, Damit Jie nicht 
wanke. Alſo faffet man den obern Hand des Gefäßes mit 
den halbmondenfürmigen Scheren, und zwar dergeftalt, 
daß die über die linke Schere gezogene Sehne überzwerch 
an dem Gefäße wohl anliege, Damit es auf Feine Art wan⸗ 
cken möge. RE | 
$. 284. Die andere Zange, (Kornzange) wird 
aus einem ftählern Bleche, welches fo gehartet feyn 
fol, daß es elaftifch ift, gemacht, fie ſoll aber fechs Zoll 
lang, forne faft fpisig, und wohl polirt feyn (Fig. 3.). Ko 
| e 
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diefer faſſet man die auf den Kapellen gebliebenen Körner 
und andere Fleine Sachen an. 


5. 285. Die dritte (Fig.4.) ift zu mäßigen Tiegeln 
zugerichtet; fie ift zwey Fuß lang, hat ftarfe Arme, und 
ift übrigens eben fo tie die erfte (9. 285.) gemacht, aufs 
fer daß vorne ein jegliches Ende von den Armen als ein 
Gchnabel, der anderthalb Zoll lang, und einen halben 
Zoll breit ift, herunter gebogen ift; daß man felbige fefte 
an die Seiten der Tiegel drucken, und fie damit halten 
koͤnne. Man bedienet fich diefer Zange vornehmlich, 
mern man das Metall, welches maninmaßigen Schmel;- 
—* geſchmolzen, in Formen oder Innguͤſſe ausgieſ⸗ 

will. 


8.286. Die — Gefaͤße, welche mit vielem Me⸗ 
talle — ſind, bekommen im Feuer leichter Riſſe, als 
die kleinen, und diefe Riſſe gehen gemeiniglich, wo fienicht 
von der Feuchtigkeit des Fufles Herrühren, hinaufwaͤrts, 
ſelten uͤberzwerch. Um nun dergleichen Gefaͤße ſicher aus 
dem Feuer zu nehmen, ſo muß man eine Zange haben, die 
viel laͤnger und ftärker, als die vorige (S.285.)ift (Fig.5.). 
Der eine Arm davon muß vorne hineinwaͤrts etwas einge» 
bogen feyn, und einen halben Ring, deſſen Durchfchnitt 
acht Zoll ift, haben, welcher dergeftalt angemachet ift, daß 
er mit dem Arme der Zange halbrechte Winkel darjtelle (a): 
am andern Arme müffen am vorderen ebenfalls eingeboges 
nen Theile zwey halbe dem vorigen Abnliche Ringe in Ans 
ſehung ihrer felbft, und des vorigen, dergeftalt befeftiget 
werden; daß einer von dem andern einen Zoll weit abftehe, 
und alfe ein Zwiſchenraum werde, in welchen der halbe 
Ping vom andern Arme hineingehen koͤnne (6): wenn die 
Zange alſo beſchaffen iſt, ſo kann man ſie e zu großen und 
Fleinen Gefaͤßen ge brauchen. Den voͤrdern krummen 
Theil von der Zange laͤßt man ein wenig gluͤend werden, 
und faſſet alsdenn das Gefaͤße, daß man heraus nehmen 
will, etwas unter dem oberfen inte ſo kann man “ 
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da es vom ganzen Ninge umgeben wird, ohne Gefahr aus 
dem Feuer nehmen. | 
.287. Wenn man die Materie, welche in Eleinen 
Gefäßen unter die Muffel gefeßet worden, umrühren will; 
fo bedienet man fich eines eifernen Ruͤhrhaͤckgens, welches 
wey Fuß lang, und anderthalb Linien dicke ift (Fig. 6.). 
Bon dergleichen Ruͤhrhaͤckgen muß man zwey oder dreye 
bey der Hand haben, fo viel man. nehmlic) Gefäße unter 
der Muffel hat, roorinnen man etivas umrübren will; damit 
man nicht ein Ruͤhrhaͤckgen zu allen umzurührenden Gas 
chen gebrauchen müffe, und dieeine Materie mit den Theils 
gen von der andern, twelche ſich an das Haͤckgen gehaͤnget 
haben, verunreiniget werde. Denn man]bat nicht alles 
mal Zeit, das, was dran hanget, mit dem Hammer abs 
zuſchlagen, oder mit der Feile abzufragen. | 
,.288.. Wenn man die Afche, die aben aufder Muf⸗ 

fel liegt, wegichaffen will, oder wenn ein leerer Raum 
wiſchen den gluenden Kohlen wird, der eine ungleiche Hiße 
bervorbringt, fo ftöhret man mit einem ſtarken eifernen 
Drathe CFig. 7.) in dem Loche des ‘Probierofens (Tab. 
II. Fig. 1. p.), wodurch die Afche weggeſtoßen wird, und 
die bewegten Kohlen zufammen fallen. j 

$. 289. In den Tiegeln werden die Sachen mit einem 
eifernen Ruͤhrhacken (Fig. 8.) umgerühret: man muß aber 
mehr als einen, und von verfchiedener Dicke haben. 

6.290, Bey den Arbeiten, die man auf dem Tefte 
verrichtet, muß man einen Ruͤhrhaken (Fig.9.) haben, 
der einen Zoll ſtark, und einige Fuß lang ift, womit man 
eg Materie umrühret, theils die zahen Schlacken 
abziehet. 
$.291. Wenn ſich der Roſt verſetzet hat, fo oͤffnet 
man ihn mit einem Haken (Fig. 10.); deſſen Groͤße kei⸗ 
ne Beſchreibung noͤthig hat. | 

$. 292. Man muß auch eine Schaufel haben. Gie 
foll drey und einen halben Zoll breit, fünf Zoll lang feyn, 
hinten und auf beyden Seiten fol fie einen zwey Zoll — 
| van 
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Rand haben, und mit einem anderthalb Fuß langen eifers 
nen Stiele verfehen ſeyn: mit diefer giebt man Kohlen in die 
Heinen Defen, und nimmt die Afche aus. Da ihre Ges 
ftalt fo fehr befannt ift, fo geben wir Feinen Abriß davon. 
$.293. Bisweilen ift eg wegen der Ungleichheiten, oder 
wegen der unter der Muffel verfchütteten Fluffe noͤthig, daß 
man Sand oder Aſche auf das Bodenblatt freue, das 
mit die Gefäße nicht umfallen, oder im Gegentheil ankles 
ben. Um nun den Sand, vornehmlich währender Arbeit, 
ebenzu machen, fo verfertiget maneine Kruͤcke (Fig. 16.), 
welche zwey gleich hohe Fuͤßgen hat, von denen an jegli. 
chem Ende (aa) eines ftehet. 

6.294. Einfleinereiferner Zinfetöffel (Fig. 11.) wel⸗ 
cher fechs Linien im Durchfchnitte hat, wohl politt, und 
mit einem Stiele zwey Fuß lang verfehen ift, dienet darzu, 
daß man. die Fleingemachten Koͤrper in die Gefäße, Die 
vornehmlich unter dee Muffel ftehen, eintragen koͤnne. 
Man muß auc) einen großentiefen Löffelhaben, um Zinn, 
Bley, u.a.m. in ſchwachem Feuer zu ſchmelzen, feine Ge⸗ 
ftaft iſt befannt genug. 

$.295. Wenn man lange Zeitinein ftarfes ‚Feuer fie- 
bet, fo ſchwaͤchet man nicht nur die Augen, fondern Fann 
auch die Veränderungen bey den Körpern nicht deutlich 
wahrnehmen. Um diefer Ungelegenheit abzuhelfen, fo mas 
het man von recht ausgetrocknetem Holze ein Bretgen, ei: 
nen Fuß lang und breit; daß man das ganze Geſichte das 
mit bedecken Eönne: es foll einen Stiel haben, der andert- 
halb Fuß lang ift: in der Mitte fchneidet man der ‘Breite 
nach einen Ritz, anderthalb Linien breit aus, der nach der 
andern Seite zu, welche man gegen das Feuer Eehret, ims 
mer breiter wird, und auf beyden Seiten weit genug bin: 
aus lauft, damit man zugleich mit beyden Augen bes 

em, und defto mehr auf einmal fehen fünne. Dieſes 
nffrument wollen wir einen Feuerſchirm nennen, Durch 
deſſen Ritz der Küntler fehen, und das Objekt ficher bes 
trachten Fann, ohne daß ihm das Feuer, oder die herum⸗ 
M2 fliegen⸗ 
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fliegenden Funken etwas fehaden koͤnnen. C Tab. IV, 
Fig. 12.) 


296. Um das Feuer anzublafen, hat man außer einem 
Kleinen Handbalge, auch einen großen doppelten Blaſe⸗ 
balg, der drey Zuß lang ift (Tab. V.Fig. 8 ſo wie ihn die 
Goldsund Eiſenſchmiede haben, noͤthig. Dieſer muß auf 
"einer Unterlage liegen, die fo befchaffen ift, daß man fie 
hinten und forne nad) Gefallen einen Fuß höher oder nies 
driger ftellen koͤnne. Wie diefe Unterlage müffe gebauet 
erden, ift aus bemeldeter Figur zu erfehen. Wenn dies 
fer Balg nicht gehet, fo muß er aufgezogen feyn, und alle 
drey Monathe einmal mit Fifchteahn oder Del eingefchmies 
ret werden; wenn man ſolches verabſaͤumet, ſo bekoͤmmt 
das Leder leicht Riſſe, die Baͤnder werden ſtarr, und er 
blaͤſet alſo ſchwach und ungleich. 

6.297. Einige bedienen ſich an ſtatt des Blaſebalges, 
einer Aeolipila, welche eine aus Kupferblech gemachte hoh⸗ 
fe Kugel iſt, ohngefaͤhr ſechzehen Zoll im Durchſchnitt hat, 
und aus welcher oben nach der beruhrenden Linie eine offes 
ne Röhre herausgehet, Die derjenigen, welche in einem groſ⸗ 
fen Blafebalge ftecker, gleichkoͤmmt. Wenn man Diefe 
Kugel auf zwey Drittheile mit Waſſer angefüllet, auf 
Kohlen legt, daß das Wafler darinne ſtark Foche; und 
hernach die Deffnung der Rohre auf das Feuer, welches 
aufgebiaſen werden foll, richtet, fo ftoßt aus der Röhre 

ein Wind heraus, der das Feuer ſtark anbläfet. Wenn 
man diefes Gefäße nicht hat, fo Fann man einjegliches ans 
deres Gefäße hierzu brauchen, wenn e8 nur weit und vers 
macht genug ift, das Feuer aushalt, undeinen Schnabel 
bat. Man muß aber den Gebrauch) diefes Inſtruments 
unterlaffen, wenn man einen doppelten Blafebalg bey der 
Hand hat, als mit welchem man leichter den Wind gehts 
rig vermehren und vermindern Fann, vornehmlich wenn 
man Metall ohne Gefäße fehmeljet, und im Fuße des Dfens 
ſammlet ($.275.), denn es werden nicht felten = * 
oͤhre 
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Roͤhre von der Aeolipila große Tropfen Waſſer heraus⸗ 
geftoßen. 

$. 298. Wenn man Heine Stuͤckgen Metall zu ſchmel⸗ 
zen hat, oder andere Eleine Körper in einem geſchwinden 
Feuer unterfuchen will; fo gebet folches am beften an, 
wenn man fie auf eine große, harte, nicht plagende Kohle, 
die ein wenig ausgehület ift, Iegt, und alsdenn mit dem 
Munde durch ein krummes Roͤhrgen in die Flamme von 
einer Lampe, tvelche einen ftarken Docht hat, ſeitwaͤrts, 
oder noch beſſer fchief herunterwaͤrts hineinblafet, daß die 
Flamme auf den zu fehmeljenden Kurper ſtreiche. Will 
‚man auf diefe Art ein fehr ftarkes Feuer haben, fo lege 
man um die zu ſchmelzende Sache einige Kohlen, die fo groß 
find, wie Hafelnuffe, daß nur von einer Seite ein offener 
Raum bleibe, wodurch die Flamme von der Lampe bins 
eingehen Fünne ; denn alfo kann man ohne alle andere Ders 
richtung fo gar Eifen fehmeljen, welches defto beffer von 
flatten gehet, wenn man Borar hinzuthut. Das Roͤhr⸗ 
gen, womit diefes gefchiehet, fol aus Kupfer verfertiget 
ſeyn, und an feiner Krümmung eine hole Kugel, deren 
Durchſchnitt ein Zoll ift, haben, Durch welche die Luft aus 
der Lirfache durechgehen fol, daß die Feuchtigkeit derfelben, 
die in Eleine Tropfen zufammen gehet, in der Höhlung dies 
fer Kugel zurück bleibe, und nicht auf den Eleinen Brenn, 
punkt Fomme, wofelbft fie die Wirkung des Feuers ftöhren 
würde. Die Heine Deffnung diefer Röhre, wo die Luft 
herausgehet, muß fo Elein feyn, daß man kaum die Feinfte 
Steckenadei bineinftecfen koͤnne. Man nennet es ein 
Löchröhrgen. 


$. 299. Dft ift der Magnet zureichend, die Gegenwart 

des Eiſens zu entdecfen, da man außer dem gemeiniglid) 
eine verdrießliche und langwierige Berrichtung hierzu nos 
thig hat. Ein Probirer muß alfo einen gut armirten Ma⸗ 
gnet haben, der feine Laft befkandig ziehen, und an einem 
trockenen Orte aufbehalten werden muß, damit feine Ars 
M 3 mirung 
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mirung vom Roſte nicht verderbet, und dadurch unkräftiger 
werde. 

: $.300. Man hat auch einen Amboß, deflen obere 
Flache volllommen wohl polirt, und ohngefahr einen 
ot ins Gevierdte feyn foll, nebft einem darzu fich ſchicken⸗ 
den kleinen Hammer, vonnoͤthen, welche man. beyde jeders 
zeit fehr fauber halten muß, damit fie nicht vom Roſte, Riſ⸗ 
fen und Unrath verderbt werden, fonft werden verichies 
dene Arbeiten, vornehmlich die Quartirung, die im prafs 
tifchen Theile befchrieben werden foll, unrichtig, indem 
entweder das Metall beſchmutzet, oder etwas davon abges 

kratzet wird, . | 
9. 301. Uebrigens Fann derjenige, der diefe Kunft auss 
über, nicht ohne größere Hammer und Amboß, auch) nicht 
ohne einen Schraubenftock, Seiten, Meißelu.a.m. feyn. 
Da aber diefe Sachen fehr befannt find, fo wird-es nicht 
noͤthig feyn , felbige zu befchreiben. 
$. 302. Noch ift übrig, daß wir die Befchreibung, 
die Prüfung, und den Nutzen vonder Probierwage, nebft 
deren Derbefferung, wenn fie falfch ift, forgfältig mittheilen ; 
denn an diefem Inſtrumente ift bey den Proben dag meifte 
gelegen, als wodurch das Gewichte der Eleinften Koͤrper 
genau angegeben wird. | 
9.303. Diefe Wage muß vom beften Stahl verfers 
tiget ſeyn; denn aus diefem, welcher fehr fpröde ift, und 
fich doch noch bearbeiten laffet, auch Feine große Schwere 
hat, kann man fie viel zarter machen, als aus allen ans 
dern Materien. Hierzu Eommtnoch, daß der Stahlnight 
fo leichte durch den Roſt unfcheinbar wird, als das Eifen, 
daf er eine beffere Politur annimmt, als die übrigen Mes 
talle, wodurch zugleich der Roſt abgehalten wird. Der 

Stahl aber, den man hierzu gebrauchet, muß nicht allzu⸗ 
fehr, fondernnur fo gehärtet feyn, daß er, tmenn man ihn 
gebogen, wieder zurückfpringe: weil fie alsdenn nicht fo 
leichte einen Fehler bekommt, oder, wenn fie einen bekom⸗ 
men hat, mitleichter Mühe gebeſſert werden kann. 
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8.354. Der Bau von einer Probierwage ift von eis 
ner gemeinen nur in der Zartheit unterfchieden. Je langer, 
ihr Wagebalcken (Tab. V. Fig.2.) ift, defto empfinds 
licher iſt fie bey dem geringften Fehler, daher ift Der groͤſ⸗ 
ſere dem kuͤrzern vorzuziehen: doch iſt es genug, wenn er 
. oder 12. Zoll lang iſt. Die dicke des Wagebalkens foll 
nur fo ſtark feyn, daß man an defien jeglichem Ende (ab) 
Faum zwey Quentlein, ohne ihn zu beugen, dran hängen 
Fönne, denn Das größte Gewichte, Das man drauf legt, 
beträgt felten über ein Oventlein. Die ganze Fläche von 
diefem Wagebalken ſoll ohne alle Zierrathen ſeyn, als 
welche ihn nur vergrößern, und darzu dienen, daß fich der 
Staub hineinlegen Fann. Der Wagebalken wird in die 
Scheere (Fig. 3.) eingehänget, deren beyde Arme aus 
dünnen ftählernen Federn beftehen, die oben zufammen ges 
ben, unten mit einem meßingenen Bandnagel (Fig. 4.) 
verbunden find, und allenthalben zwey und eine halbe Linte 
gleich weit von einander abftehen. Nimmt man den Band» 
nagel weg, und fperret Die ‘Beine der Schere von einander, 
fo Fann man die Aye des Wagebalkens in die zwey Loͤcher 
(aa), welche deswegen in die Enden der Arme hineingeboh⸗ 
ret find, hineinſetzen, oder wenn fie eingefeget ift, wieder 
berausnehmen. In der Decke der Scheere foll ein fehr 
fpigiger Stift (c) ftecken, der, wenn die Scheere auf: 
gehangen iſt, fenkrecht, herunterwaͤrts ſiehet, und fo 
lang ift, daß er die Spitze des Züngleins im Wagebal⸗ 
Een (Fig. 2. c.) wenn diefer in Die Scheere eingeſetzet 
iſt, und im Gleichgewichte ſtehet, faſt beruͤhre. Dieſer 
Stift iſt der Zeiger vom Gleichgewichte. Damit nun der 
Künftler ; der gegen tiber ſtehet, felbige® beobachten Eonne, 
fo follen die Arme von Der Scheere dafelbft breiter ſeyn, 
und zwey big drey Linien breit durchbrochen werden (b). 
Uebrigens ann man nach Gefallen diefe Schere auszieren; 
nur darf die Bervegung der Wage durd) folche Zierrathen 
nicht verhindert werden. An Die Enden des Wagebalkens 
haͤngt man hernach zwey Schalen (Fig. 5 AA), welche 
| | M4 aus 
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aus duͤnnem Silberblech verfertiger worden, faft eben find, 
anderthalb Zoll im Durchfchnitte haben, an dreyen zarten 
ſeidenen Schnuͤrgen, welche faft fo lang wie der Pages 
balfen find, bangen, und an ein faft wie ein S geftaftes 
Haͤckgen angebunden werden. Zu einer jeglichen folchen 
Schaale gehoͤret ferner ein filbernes Kichfchälgen, das et⸗ 
mas weniger als einen Zoll im Durchfchnitte hat (BB). 
In diefe Eichſchaͤlgen werden zuerft die Körper , die gewo— 
gen werden follen, mit einer Eleinen Zange, oder wenn fie 
klein gemacht worden, mit einem Löffelgen oder Schäufelgen 
hineingethan, und diefe hernach in die Wagſchalen gefeßet ; 
Daher müffen die Eichfehälgen allerdings gleich fehrver feyn. 
Man bedienet fich aber diefer Eichichalgen zu dem Ende, 
daß man die Sachen defto bequemer in die Waafchalen 
bringen , und wieder wegnehmen koͤnne, und daß dieſe nicht, 
da ſie ſehr duͤnne ſind, gebogen, und beſchmuzet werden, 
und alsdenn bey dem Abfaubern einen Fehler bekommen. 
$. 305. Dieſe Wage ($.204.) wird an einem bes 
meglichen kuͤpfernen oder mefingenen Aufzuge aufgehängt. 
Diefer dat einen Fuß (Fig.6.2), und auf diefem ſtehet 
eine Säule (b), die ohngefaͤhr jrvanzig Zoll hoc) ift, und 
aus telcher oben ein Arm (c) einen Zoll lang winkelrecht 
herüber gehet. Im Ende diefes Arms foll ein Roͤllgen 
feyn, das drey Linien im Durchfchnitte hat (k). Ferner 
foll ganz oben in der Säule ein anderes fulches Roͤllgen 
(e ) und bey dem Fuß das dritte (d) eingefeget werden; 
welche alle um ihre Are ſehr leichte herum gehen muffen. 
Anderthalb Zoll unter dem oberften Arme follaus der Sau- 
fe ein anderer Arm anderthalb Zoll lang hervorragen (g), 
der gerade unter dem Roͤllgen des erften Arms (F) zwey 
Linien lang, und Linie breit durchbrochen ift (b), wo⸗ 
felbft man das Blech (i) durchftecker, welches anderts 
halb Zell lang, und fo breit und dicke feyn fol, daß es in 
der gemachten Deffnung (b) ungehindert auf und nieder 
bewegt werden, aber nicht fehr wanken koͤnne. Diefes 
Blech fol aber an beyden Enden ein Haͤkgen haben. 
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$. 306. Ferner, da eine folche Wage fehr fehnell ift, in 
der freyen Luft faft nicht ruhet, und vom Unrathe veruns 
veiniget und falſch wird; fo wird fie ſammt ihrem Yufzuge 
in ein Gehaͤuſe geſetzet, "das oben und auf allen Seiten mit 
Glasfenſtern verſehen ift, damit man hinein fehen Fünne. 
Die Größe eines folchen Gchaufes giebt fich von felbft: 
nehmlich es muß diefes fo groß fern, Daß die Wage, wenn 
fie an dem Aufjuge aufgezogen ift, hineingefeget, und dars 
inne beweget werden Eonne, ohne daß die Wagſchalen an 
deſſen Seiten, wenn die Wage aufgezogen oder nicderges 
laflen wird, anfchlagen. Wenn das Gehaufe größer iſt, 
fo kann man die abzumiegenden Sachen und die Gewichte 
nicht bequem auf die Wagſchalen bringen, und wieder hers 
ausnehmen. Das vürdere, rechte und linke Fenſter muͤſ⸗ 
ſen ſo beſchaffen ſeyn, daß man ſie ohne merkliche Erſchuͤt⸗ 
terung des Gehaͤuſes auf⸗ und zumachen koͤnne. Bey dem 
rechten und linken Fenſter des Gehaͤuſes ſollen zwey Unter⸗ 
lagen befeſtiget werden, auf welchen die niedergelaſſenen 
Wagſchalen der Wage aufſitzen; dieſe ſollen von Meßing 
gedrechſelt, einen Zoll hoch, oben etwas breiter als die 
Wagſchalen, und daſelbſt nach der Forme der Wagſcha⸗ 
len ausgehoͤlet ſeyn damit dieſe hineinpaſſen moͤgen; 3 uns 
ten muͤſſen ſie mit Schrauben verſehen ſeyn, womit fi e in 
den Fußboden des Gehaͤuſes befeftiget werden, fie muͤſſen 
aber fo weit von einander abſtehen, als die an dem Rage 
balfen aufgehangene Wagſchalen von einander entfernet 
find. Dieſe Unterlagen dienen darzu, daß die Wagſcha⸗ 
len nicht umber treiben mögen, wenn etwas hineingelegt, 
oder heraus genommen wird (ff). In den Fußboden 
muß ein Schiebefaftengemacht werden, der zwey Zoll hoch, 
fo breit als das Gehäufe ift, vorne vier oder fünf Zoll weit 
vor der Wand des Sehäufes, hervorgehet, und fich leichte: 
ausziehen und hineinfchieben laͤſſet. Sn dieſem Schiebeka⸗ 
ſten verwahret man die Gewichte, die in ihren Behaͤltniſ⸗ 
ſen eingeſchloſſen ſind, die kleinen Zargen, das Schäufels 
gen oder Loͤffelgen, womit u. die Pulver indie Eichſchaͤl⸗ 
5 gen 
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gen der Wageſchalen hineinfchütten Fann, und was etwa 
fonft hierbey noͤthig feyn möchte: denn alfo bat man fiezum 
Gebrauch bey der Hand, und Fann fie reinlich aufbehalten. 
(Siehe Tab. V. Fig. 7. ee.) 

$. 307. Die bishero ($. 303. bis 306.) befchriebene 
Zubehör wird auf folgende Art zum Gebrauch angemwen- 
det. Man ziehet über die drey Roͤllchen des Aufzugs 
(Fig.6.efd) eine feidvene Schnur, und bindet das eine 
Ende an das Häkchen des Bleches Ci), welches hernach 
durch die Deffnung des untern Arme (h) durchgeſteckt 
wird. Alsdenn ſetzet man den Aufzug ($.305.) mitten in 
das Gehäufe (6. 306.), ftecket die Schrauben durch) die 
Löcher des Fuſſes (a), und befeftiget diefe mit felbigen 
an den Fußboden; bernach ftecfet man das andere Ende 
der feidenen Schnure unten durch das Loch heraus, tvel- 
ches in der Mitte des untern Rahmes, worinnen das vordes 
ve Fenſter ftehet, durchgebohret ift, und bindet es an ein 
Gewichte von einigen Unzen, dem man die Öeftalt eines 
Wuͤrfels gegeben hat. (Fig.7.k) Hernach wird die 
Scheere der Waage (Fig. 3.) in den untern Hafen des 
Pleches. (i) eingehange. Wenn man alfo das an die 
Schnure gebundene Gewichte Ck) auf den Theildes Des 
ckels von dem Schubfaften, der vorne vor dem Gehäufe 
hervorraget, feßet, und es vorwärts oder zuruͤcke ſchiebet, 
ſo wird die Wage in dem verſchloſſenen Gehaͤuſe aufge⸗ 
zogen oder niedergelaſſen. Die abzuwiegenden Körper 
aber und die Gewichte werden in die filbernen Eichfchäls 
gen CFig.g.) hineingethan, und dieſe alsdenn famt ih⸗ 
rer Laſt Durch die offenen Geitenfenfter auf die Waagſcha⸗ 
fen gefeget. Wenn man etwas hinzu zu thun, oder weg⸗ 
zunehmen hat, fo gefehiehet folches mit einer Eleinen Zange, 
oder wenn es Pulver iſt, vermittelſt eines ſehr kleinen Schäus 
felgen oder Löffelgen, welches einen überaus feharfen Rand 
haben muß. Go oft aber etwas eingefeget oder herausges 
nommen wird, muß man die Wage niederlaften, damıt 


die Wageſchalen auf dem Fußboden des Gchäufes ruhen; 
| darnad) 
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darnad) muß man die Fenſter vorhero zumachen, ehe man 
die Wage wieder aufzichet ; vornehmlich wenn der Kuft: 
kreis nicht allzurubig iſt. (Siehe (Tab. V. Fig. 7.) 
$. 308. Man unterfucyet durch die Berwechfelung der 
Eihfehälgen, ob die Wage ($. 304.) richtig fey. Nehms 
lich die Eichfchälgen werden zuerft auf die Wageſchalen 
geſetzet; alsdenn ziehet man die Wage auf, um zu fehen, 
ob fie fi) in der Gleichwage befinde, iſt dieſes nicht, fü 
thut man in das leichtere Eichfchälgen fehr zart gekoͤrntes 
Bley hinein, und bringet fie dadurch zur Gleichwage; ift 
dieſe nun da, fo feßet man das eine Eichfchalgen, famt dem 
gekoͤrnten Bley, wenn welches hineingetban worden ift, an 
- Die Stelle des andern, und ziehet die Wage alfobald wies 
der auf, bleibt diefe alsdenn in der Gleichwage, fo ift es _ 
ein Zeichen, daß fie richtig fen: wenn fie aber nach der 
Berwechfelung der Eichſchaͤlgen Eeine Gleichwage hält; 
fo ift es ein gewiſſes Zeichen, daß die Wage falich fey- 
Ferner, wenn man fiehet, daß der Wagebalken von der 
aufgezogenen Wage in der Scheere nicht nur auf und 
nieder, fondern auch) auf die Seite gehe, fo muß manwiß 
fen, daß fie eben auch falfch ſey. Unter andern ift endlich 
auch diefes ein Fehler von einer Wage, wenn man in bey» 
de Wagſchalen das Fleinfte Gewichte leget, fie in die Hoͤ⸗ 
be ziehet, und nicht zur Göleichtwage bringen kann; oder 
wenn fie, da fie in der Gleichwage ftehet, mit dem ‘Finger 
medergedruckt wird, und nicht wieder in die Gleichwage 
fommt, wenn man den Finger weggenommen: wenn dies 
fes geichiehet, fo Fann zwar die Wage richtig ſeyn, was 
die Lange und Kraft in dem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte 
der Schwere, welche an jeglichem Arm und ABagefchale 
des Wagebalkens angehangen it, anbetrifft; aber weil 
fie Faum zu einer vollfiommenen Öleichtwage gebracht wers 
den fann, fo ift fie zum genauen Abwagen nicht wohl g& 
ſchickt. Wenn aber die Gleichwage, nachdem man fie 
mit dem größten Gewichte, das fie tragen Eann, beſchwe— 
ret C$. 304.) worden, von dem Eleinften Gerichte, wel—⸗ 
ches 
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ches man in eines von beyden Eichfchälgen hinzuleget, und 
bey dem Probieren angegeben werden muß, nicht aufgehos 
ben wird; fo halt man dafur, daß die Wage nicht fchnell 
genug, fondern faul fen. 

S. 309. Es ift aber nicht genug, zu wiffen, ob die Wa⸗ 
ge richtig oder falfch fey; fondern man muß auch über dies 
fes die entdeckten Fehler verbeflern koͤnnen. Deswegen 
muß man vor allen Dingen die Urfachen der Fehler einfes 
ben lernen; damit man, wenn man felbige aus dem Wege 
- geräumet, Die begehrte Vollkommenheit erlangen Eönne. 
Und in der That ift es einem Probierer viel nöthiger, die. 
Art und Weiſe zu wiffen, wie man die Fehler an einer _ 
age verbeffern, als diefe felbft verfertigen müffe. Da 
die Verbefferung endlich die verlangte Genauigkeit bey 
dem Abwaͤgen zum Probieren zuwege breinget; fo wollen 
wir von diefer nunmehr handeln. 1) Es ift ein verdrüßs 
licher Fehler, wenn man eine age entiveder gar nicht 
in eine waſſerrechte (horizontale) Stellung bringen kann, 
oder wenn fie, nachdem fie in felbige gefeßet worden, an 
einer von beyden Wageſchalen niedergedrücket wird, und 
nachdem die niederdrückende Kraft weggenommen ift, 
nicht twieder in die vorige Stellung kommt. Diefes zeiget 
an, daß die Are mit den Punkten, an welche die Kräfte 
kommen follen, in einer twafferrechten Riniefy. Die Vers 
beflerung gefchiehet alfo, wenn man den Wagebalken aus 
der Scheere herausnimmt, und die ringformigen Enden 
der Arme (ab), vermittelft einer Fleinen Zange nieders 

druͤcket; ‚doch dergeftalt gleichfürmig, daß ein Faden, den 
man von einem Ninge zum andern nach der Länge des 
Wagebalfeng ziehet, mit der Zunge von beyden Geiten 
techte Winkel darftelle; welches man mit einem angehal⸗ 
tenen Winkelhaken unterfuchen muß. 2) YBenn aber die 
in die Gleichwage gebrachte und beladene Wage durch 
ein Eleines Uebergewichte ihre Stellung Faum verändert, fo 
bedeutet es, daß entiweder die Are nicht febarf genug ges 
macht worden, oder daß das Loc) in der Schere, worin, 
nen 
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nen die Are herumgehet, zu enge fey, und derfelben Bewe⸗ 
gung widerſtehe, oder daß man die Are allju had) über die 
wafferrechte Linie, die man von einem Dinge zum-andern 
gezogen, gefeget habe. Die erftenbeyden Fehler ann man 
icht verbeſſern, wenn man entweder die Are fehärfer, oder 
das Eoch weiter machet. Der Iegtere erfordert, daß man 
die Ringe hoher mache, da man die Are an ihrer Stelle 
haften muß, welches nach eben der Vorſchrift gefchiehet, 
wie ed bey (Num.i.) angejeiget worden ift. 3) Es iftein 
Fehler, wenn die in der Sleichwage jtehende Wage ihre 
Krafte nicht vermechjeln läflet, oder wenn fie unbeladen 
auf eine Seite hanget. Dieſes giebt zu erkennen, daß, 
menn die Wagefchalen und Eichſchaͤlgen gleich ſchwer 
find, entweder der eine Arm von dem Wagebalken Eurzer 
ift, als der andere, oder daß einer mehr wieget, als der ans 
dere, oder daß beyde Urfachen beyfammen ftehen. - Um 
nun diefem abzuhelfen, fo muß man zuerft dienicht befchrvers 
te Wage aufziehen, und wenn fie nicht in der Gleichwa⸗ 
ge ift, dieſe mit gekoͤrntem Bley zuwege bringen, welches 
man in die Wageſchaale leget, die an dem Wagebalken 
angemacht iſt. Hernach ſetzet man die Eichſchaͤlgen in die 
Wageſchalen, und wenn die Wage nicht in der Gleich⸗ 
wage bleibet, ſo giebt man ihr ſolche wiederum mit gekoͤrn⸗ 
tem’ Bley, welches man in das Eichſchaͤlgen, nicht aber 
in Die Wageſchale fehüttet. Wenn man alsdenn die Eich⸗ 
fihalgen verwechfeln kann, ohne die Gleichwage dadurch 
aufzuheben, fo wird dadurch) angezeiget, Daß man von der 
Materie der andern Wageſchale fo viel mit einer Feile oder 
Wetzſtein wegnehmen muͤſſe, als man gefürntes Bley in 
‚die gegenfeitige Wageſchale geleget, um die Gleichwage 
ju erhalten: denn die eine iſt ſchwerer als die andere, wel⸗ 
che Ungleichheit bey denen ſchon verbeflerten Wagen ges 
meiniglich von dem Unrath oder-Roft herfommt. Wenn 
das Uebergewichte nur fehr geringe ware, fo fchneidet man 
alsdenn etwas von den herabhangenden Enden der Schnüs 
ve ab, wo fie an die Hafchen angebunden find. Wenn 
man 
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'man aber die Eichſchaͤlgen verwechſeln kann, ohne die 
Gleichwage zu ſtoͤren; ſo kann man verſichert ſeyn, daß 
einer von beyden Armen des Wagebalkens, und zwar der⸗ 
jenige, welcher nach verwechſelten Eichſchaͤlgen niederge- 
druͤcket wird, weiter von der Axe abſtehe, als der andere. 
Daber alsdenn dieſer Arm kuͤrzer gemacht werden muß, 
welches angehet, wenn man den ‘Bogen mit dem Ninge, 
der an dem Ende deffelbigen Armes fich befindet, mit einer 
zarten Zange behutfam, und wenig auf einmal nad) der 
Are hinein beuget, wobey man fich doch wohl vorfehen 
muß, daß man nicht durch eben Diefe Berrichtung das Ende 
des Wagebalkens höher oder niedriger ftelle: denn fonft 
wuͤrde fich anftatt des verbefferten Fehlers der erfte CN. 1.), 
oderderandere (N. 2. ) Außern. Wenn diefes gefthehen, fo he⸗ 
be die Eichfcehälgen ab, nimm etwas von dem gefürnten 
Bley, welches vorhero in eine Wageſchale tvar gegeben 
worden, heraus, und bringe dadurch die Gleichwage, 
welche alsdenn jederzeit aufgehoben feyn wird, wiederum 
zuwege: denn nunmehro wird gewißlich derjenige Arm des 
Wagebalkens, der vorhero in die Höhe gieng, niederges 
drricket werden. Hernach ſetze die Eichſchaͤlgen wieder in 
die Wageſchalen, und mache die Gleichwage, wenn fie 
nicht da ift, mit gefürntem ‘Bley, welches man in eines 
von beyden Eichfchälgen hineingeben muß: bat man dies 
fes, fo fege das eine Eichfchälgen an die Stelle des andern; 
ſo wird man aus der aufgehobenen Gleichwage fehen, 
welcher Arm des Wagebalkens zu lang fey; wenn man 
diefes entdecfet hat, fo muß man es wie vorhero verbeffern, 
nehmlich man muß den niedergedruckten Arm kuͤrzer mas 
chen, oder den in die Höhe gegangenen verlängern, und die 
vorhergegebenen Erinnerungen nicht aus der Acht laſſen. 
Diefe Kunftgriffe wiederhole man fo oft, bis die Wage 
ohne eingefeßte Eichſchaͤlgen, entweder fuͤr ſich alleine, oder 
vermittelſt eines gekoͤrnten Metalles, das man in die eine 
Waageſchale thut, in die Gleichwage gebracht wird, und 
dieſe bey der Verwechſelung der Eichſchaͤlgen — dena 

alsdenn 
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alsdenn find bende Arme von einer Lange. Hernach Bann 
man auth den erften Fehler, der von der ungleichen Schwe⸗ 
re der Wageſchalen herrühret, wenn er noch übrig ift, da- 
durch wegſchaffen, daß man die fehmerere Wageſchale 
durch Abnehmung auf vorbefchriebene Art leichter machet. 
Die Urfachen von den übrigen Fehlern Eünnen, da fie 
mehr in die Augen fallen, auch leichter gehoben werden: 
daber überlaffen wir es der Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers, 
diefelbigen zu entdecken und zu verbeflern. Endlich iftnoch 
beyzufügen, daß bey einer folchen Wage, ob fie gleich mit 
aller Vorſicht verfertiget und verbeffert worden, diefe Uns 
gelegenheit übrig bleibe, Daß die Are bisweilen aus der uns 
terften Gegend des Loches, tworinnen fie berumgehet, 
kommt, und auf der einen Seite fehief hinaufwaͤrts fteiget; 
ift dieſes gefchehen, fo zeiget fie, wenn fie aufgezogen wird, 
ein falfches Uebergemwichte an, ob fie gleich fonft richtig ift. 
Man bringt die Are roieder in ihre Stelle, wenn man fie 
bey dem Aufziehen und Piederlaffen behutfam rüttelt. 
Daber kann man bey einer folchen üblichen Brobiertvage \ 
niemals von der gewiflen Verhaͤltniß des abzuwiegenden 
Körpers zu einem beftimmten Gewichte verfichert feyn, 
wenn man nicht Die beweglichen Eichichalgen vermechfelf. 
. 3ro. Um dererjenigen willen, welche die Probiers 
tage felbft zu verfertigen fuchen, will ich noch folgendes 
erinnern: 1) Der ganze Wagebalken, famt feiner Zunge, 
muß aus einem einzigen ftählernen Bleche ausgefchnitten 
werden; denn ein angelöthetes Stücke gehet leicht wieder, 
um ab, weil es fo zart ausgearbeitet werden muß. 2) Beil 
die Are ein fehr zarter Stift ift, fo muß fie in dem Loche 
angelöthet werden, welches im Mittelpunfte des Wage⸗ 
balkens eingebohret iſt; Diefes geſchiehet am bequemften, 
wenn man um den mittelften Theil der Are, welcher mit 
dem Mittelpunfte des Wagebalkens vereiniget werden fol, 
ein duͤnnes Goldblättchen berumleget: denn der Stahlfann 
durd) das Gold mit dem Eifen in einem fehrvachern ‚Feuer 
bey einer Lampe mit dem Luthröhrchen ($. 298.) zufams 
re menges 


192 Der Probierkunft I. Theil. 


mengelöthet werben, da fonft ein ftarkes Feuer erfordert 
wird, wodurch Die Are leicht verderbet werden koͤnnte. 
3) Die Härte des Wagebalkens wird gemäßiget, indem 
er im Feuer gluend gemacht, hernach im Ealten Waſſer 
„abgelöfchet, endlich mit Del beftrichen, und fo lange über 
das Feuer gehalten wird, bis das. Delentzundet und verzeh⸗ 
ret worden ift; wenn man foldyes in cben der Ordnung 
zwey bis dreymal woiederholet, fo wird die Elaſticitaͤt end⸗ 
lich) verringert, er wird etwas weicher, und laͤſſet fich beffer 
arbeiten. Man muß aber diefes thun, ehe man den’ Wa⸗ 
aebalfen vollig umgearbeitet hat. - Uebrigens foll man die 
Enden des Wagebalkens am Lichte hernach wieder gluend 
machen, damit fie ein wenig weicher werden, fich mit eich» 
ter Mühe biegen, und wenn es noͤthig ift, bey der Verbeſſe⸗ 
rung verlängern oder verkürzen laffen. | 
$. zır. Wenn die Wage den Fehler hat, daß. die 
Arme entweder in Anfehung ihrer Lange, oder ihrer Schwe⸗ 
re, einander ungleich find, ubrigens aber gut ift, und man 
bat nicht Zeit, die Verbeſſerung vorher vorzunehmen; fü 
Tann man fich ihrer unterdeffen auf folgende Art bedienen: 
Lege den abzumwiegenden Körper-in die eine Wageſchaale, 
und in die andere fo viel Gewichte, bis die Gleichwage 
vorhanden iſt; alsdenn bemerfe die Summe von den Ges 
wichten fehr genau; bald darauf wechfele die Kräfte um, 
nicht aber die Eichfchälgen mit dem, was hineingelegt wor⸗ 
den ift, wenn man nicht gewiß weiß, daß fie gleich ſchwer 
find; bemerke wiederum die Gerichte, die man noͤthig hat, 
die Gleichwage zu erhalten, als welche ganz gewiß von 
den vorigen unterfchieden feyn werden; hernach multiplicis 
. ze manbende Gewichte, dieman vorher zu Eleinen Tiheilen, 
z.E. zu Quentlein, machen muß, mit einander; aus dem 
Produkt ziehe man die Quadratwurzel aus, ſo wird Diefe 
das wahre Gewichte von der Sache angeben. | 
$. 312. Da die bisher ($.303. bis zır.) beſchriebene, 
und fo, wie ſichs gebuͤhret, zart verfertigte Probierwage 
uber zwey Probiercentner oder Duentlein ohne ihren Schas 
den 
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den nicht traͤget; fo maß man eine andere etwas ftärfere 
Wage haben, die mit etlichen gemeinen Unzen befchtverer 
werden Fann, und welche dazu dienen fol, um verfchiedene 
Sluffe, 5* Bley und Etʒe, vornehmlich Kupfer-Cifens 

Sunerze x. Darauf abzuwiegen. Uebrigens muß 
auch dieſe forgfältig verfertiget, und an einem Aufzuge aufs 
gehangen, auch) mit bervealichen Eichſchaͤlgen verfehen feyn. 

(9.304.) Die Eichfchälgen Fan man von Meffing zwey 

it, und einen Zol tief machen: man machtauch ein 
8 Echſchaͤlgen von Bley, um die Galtwaffer ges 

ſchwinde darinne zu unterfüchen, als welches nicht fo leicht, . 
als ein eifernes oder Füpfernes, angefreffen wird. 

Die Kuͤnſtler bedienen ſich gemeiniglich 
dreperley Eleiner Wagen: moon fie die erfte Die Pros 
bier; oder Rörmwage nennen, und tele nicht mehr 
als einen Probiercentner trägh Die andere, die ettuns 
Rammbafter, und vhngefähr mit einem drey oder viermal 
größerem Gewichte befehtveret werden Fann, heißt mandie 
Erzwage. Die dritte nennen fie endlich die Bleywa⸗ 

‚ Worauf man, ohne ihr einen Schaden zuzufu en, dreyſ⸗ 
ö bis vierzig Probiercentner abwiegen Fann. Sedo, da 
ie ſo große Zartheit des Wagebalkens von der erften 
age wenig zu ihrer Schnelligkeit beyträgt, fondern viel: 
mehr leicht verderbet wird; fo wird man nicht fehlen, wenn 

u Diefelbe dergeſtalt zurichtet, wie ich nur a Zezeiget 


S. 313. Wer in mechaniſchen Kuͤnſten geuͤbt iſt, und 
ſelbſt eine Probierwage verfertigen will, der wird auf fols 
gende Art feinen Endzweck viel leichter erlangen, und die 
Mafehine weit dauerhafter machen. Man verfertige einen 
Wagebalken, der dem vorherbefchriebenen ($.304.) aͤhn⸗ 
lic) if, nur mit dem Unterfchiede, daß Die Zunge niedertwärts 
ſehe; Die Ringe aber, worinnen die Wageſchalen hängen 

llen, müffen mit der Axe in einer geraden Linie ftehen ; 
über dieſes fol die Are noch einmal fo lang hervorragen. 
(Tab. V. Fig. 1.) Die Schere fol man aus, jochen 
N ſtaͤhlernen 
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ftählernen Blechen machen, welche fechs Zoll lang, einen 
breit, und mit ihren Enden dergeftalt an einander befeftiget 
find, daß fie allenthalben zrwey Linien weit von einander 
parallel abftehen (aaaa). An diefe fehneidet man hernach 
eine Pfanne (b), worinnen die Are liegen foll; der übrige 
Theil davon muß der Lange nach dergeftalt durchbrochen wer⸗ 
den, daß man die Bewegung der Zunge von dem aufge» 
bangenen Wagebalken genau erfennen moͤge: Damit man 
aber einen Zeiger habe, woran man merken Fünne, ob fie 
ſenkrecht herunterwaͤrts ftehe, und ob Dahero der Wage⸗ 
balfen in der Gleichwage geftellet fey; fo hange ein Ges 
wichte, ohngefehr von einem Duentgen, an einen zarten feis 
denen Faden, deran eines von beyden Blechen der Scheere 
angebunden ift (c). Damit uber diefes die Scheere nicht: 
wanken Eonne, fo befeftige man an beyden Enden ein viers 
ecfichtes meflingenes Priſma, welches zwey Linien breit, eine 
halbe Linie dicke, und einen Zoll lang ift (d): beyde Prif- 
mata ftecfet man, wenn die Scheere aufgehangen wird, 
Durch zwey Löcher, worein fie fehr genau paffen, wovon 
das eine in dem Arme bey dem Fuße CF), das andere in 
dem andern Arme, der oben andem Aufjuge befeftiget wor⸗ 
den, durchbrochen ift (e); damit fie dergeftalt ungehindert 
aufgezogen und niedergelaffen werden, und doch Feine andes 
re Bewegung zulaffen koͤnne. Damit auch endlich vorges 
beuget werde, Daß die Are nicht aus ihrer Stellung Eomme, 
fo umgebe man die Scheere mit einem ‘Bandnagel (g), in 
welchen zwey Falzen einander gegenüber ausgehölet ſeyn 
follen Ch), welche die Are wieder zurück treiben, wenn fie 
etwan bey dem Aufjiehen ein wenig aus ihrer Stellung ges 
Fommen ift, fo bald als fie wieder niedergelaffen wird. Das 
her muß der Bandnagel fo hoch an dem Aufzuge befeftiges 
werden, daß die Are der riedergelaffenen Wage, wenn fie 
in die Falzen koͤmmt, nur nicht von dem Bandnagel aufs 
gehalten werde. Das übrige erhellet aus.der vorhergehens 
den Beichreibung der Probierwage, famt.ihrem Aufzuge 
und Gehaͤuſe. 
$. 314. 


* 
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$. 314. So vielerley Arten von Gewichten die Kuͤnſt⸗ 
ler, welche mit den Metallen umgehen, gebrauchen, ſo viel 
muß auch der Probierer, der viel in ſeiner Kunſt zu thun 
hat, bey der Hand haben, damit er nicht ſeine Zeit mit 
Rechnungen, um die Gewichte zu redueiren, zubringen muͤſ⸗ 
ſe, und leicht einen Fehler begehe: ſonſt iſt es nicht noͤthig, 
alle Arten Fertig zu haben, vornehmlich da die Reduction 
oder Bergleichung bey einigen fehr leicht geichehen kann, 
weil ein Theil von denfelben beyden gemeinfchaftlich iſt. 
Der Unterfcheid zwifchen den gemeinen Gewichten und 

jenigen, die nur die Probierer haben, beftehet darinne, 
daß diefe taufendmal Eleiner find, als die gemeinen; weil 
man ben dem ‘Probieren nur Fleine Theilchen von den Mes 
tallen odee Erzen unterfuchet. Diefe Eleinen Gewichte wer⸗ 
den alfo in eben fo viel Theile, mit eben der Benennung, ges 
theilet und wieder zertheitet, ale wie die großen Gewichte, 
welche von den Kunftlern bey den Metallen unter geriffen 
Umſtaͤnden angenommen foorden find. 
. Anmerkung. Weil in verfchiedenen Kandern, ver. 
ſchiedene Fleine Eintbeilungen und Benennungen der Gewich⸗ 
te angenommen find, fo wird es umferm Endzweck nicht ges 
maß ſeyn, mit deren vielfaltigen Derfchiedenheit die Bit 
ter anzufüllen. Wir wollen alfo die gemeinften Arten der 
Gerichte erflären; derjenige, welcher fich um Die fibrigen 
bekuͤmmern will, kann die an einem jeglichen Orte üblichen 
leiche erfahren, und mit denen ihm befannten vergleichen, 
In denenjenigen Büchern, die von der Probierkunft der 
Winzen handeln, und aud) in verfehiedenen arichmetifchen 
Schriften, find die Benennungen und Derhaltniffe diefer 
Gewichte zu finden. 

S. 315. Das gemeinfte Gewichte, und welches in den 
Hütten, woſelbſt die Schmelzer die Metalle aus den Erzen 
und Erden ausbringen, ift dasjenige, was fie einen Cent; 
ner nennen. Diefer wird in hundert, von andern in hun; 
dert und zehen, oder auch in noch mehrere gleiche Theile 
tingetheilet, Die fie Pfunde m Ein Pfumd wird in * 
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und dreyßig Loth, ein Loch wieder in zwey halbe Loth, und 
ein halbes Roth in fo viel Quentlein getheilet. Kine fernere 
Zertheilung der Gerichte ift nicht im Gebrauch. Dochift 
es den Probieren nuglich, ein Quentlein auch in zwey gleis 
che Theile zu zertheilen; da man bisweilen auf folche Klei⸗ 
nigkeiten acht haben muß, Damit man, ferner alle nur 
bemeldete Theile des Centners abwiegen koͤnne; fo iſt von⸗ 
nöthen, daß man, außer dem ganzen Centner von hundert 
Pfunden, fo viel verfchiedene Gewichte bey der Hand habe, 
als man braucht, alle und jede Theile des Eentners das 
durch zufammen zufegen. Es iſt auch nichtsdaran gelegen, 
daß an einem Drte mehr als hundert Pfunde einen Eents 
ner ausjumachen pflegen. Cs muß alfo in Bereitfchaft 


fon: 


1. ein Centner, welcher wiegt #»  #  100,1 
2. ein Gewichte, welbes » #9 6% 


3 3 _ ⸗ ..,.6 32, 

4. ⸗ ⸗ 16, | 
5. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 8.Pf. (G) 
6. ⸗ J 4 

7. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 2. | 

8. ⸗ ⸗ ⸗ J. 

9. ein Gewichte von einem halben Pfunde, od. 16. 

Io. # 3 + (4 DD. 8. 

In ⸗ er de 4..Loth. 
12, ⸗ 8 IT ⸗ od. 2. 

13. ⸗ ⸗7 ⸗od. I. 

14. ein Gewichte von einem halben Loth od. 2. | 
15. . 0 04H 2» DW | Quentl! 
16. ⸗ ⸗ =’ WM. 3 


F. 316. So wohl die bisher C$. 315.) angegebenen 
Eintheilungen, als die Benennungen der Gerichte find bey 
den Probierern eben fo wohl, als bey den Schmelien re 
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lich; doc) mit dem Unterfchiede, daß der im gemeinen Les 
ben und von den Schmeljern angenommene Eentner 100. ge⸗ 
meine ‘Pfunde und druber hat ($. 315.); der Probiercents 
ner aber nur aug einem einzigen gemeinen Quentlein beites 
be, zu welchem hernach die ubrigen Theile in gehöriger Ders 
haͤltniß gemacht werden. Daher ift der Probiercentner 
wenigſtens 12800. Eleiner, als der gemeine Eentner. 

$..317. Daman nundie Probiergewichte fo fehr Elein 
machet ($-316.), und die Hleinften Gewichte leicht verloren 
werden fonnen, und doch nicht allentlyalben Künftler zu fins 
Den, die an deren ftatt andere machen Fünnten; fo muf ein 
Probierer folche felbft zu machen wiſſen: hiervon wollen 
wir nunmehr handeln. 

5 318 Diefe Gewichte ($. 315.) machet man aus 
taͤfllichen Silberblechen, fo breit, Daß man das Zeichen von 
einem jeden Gervichte drauf fchlagen Bann. Man nehme 
aber zuerft zum Grunde ein Gewichte, Das ohngefehr zwey 
Drittheile eines gemeinen Quentleins wieget, und bemerfe 
es mit dem Zeichen 64. Pf. Alsdenn muß man fehr Elein 
gekoͤrntes Bley, oder zarten vom Unrath abgemafchenen, 
trockenen, ducchgefiebten Sand; wovon man fiel in das 
eine Eichfchälgen der Probierwage fchüttet, als man nöthig 
bat, daß es mit dem nur gedachten Gewichte (64. Pf.), 
welches in dag gegenfeitige Eichſchaͤlgen geleget worden, in 
der Gleichwage ftehe. Wenn diefes gefchehen, fo nimm 
aus dem Eichſchaͤlgen das filberne Gewichte heraus, und 
thue an deflen ftatt die Hälfte von dem gekoͤrnten Bley hin⸗ 
ein, fo, daß fich die Gleichwage auf Das genauefte zeige. 
Als denn fehütte aus einem von beyden Eichfchälgen das ger 
koͤrnte Bley heraus, und. lege an defien ftatt ein anderes ſil⸗ 
bernes dem vorigen ahnliches Gerichte, welches etwas mehr, 
als halb fo ſchwer, und mit 32. Pf. bezeichnet ift, und vor⸗ 
her. auf einer gemeinen Wage aus dem gröbften verferti, 
get worden, wobey man fich wohl vorfehen muß, daß nicht 
das geringfte von dem gekoͤrnten Bley im Eichfchälgen zus 
rück bleibe. Wenn das ge Gerichte viel 
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iſt, als das Gerichte des gefürnten Bleyes, das im andern 
Eichſchaͤlgen liegt, ſo muß manmit einer zarten Feile etwas 
davon abnehmen; wenn es aber nur ein wenig mehr ift, ſo 
nimm einen garten NBesftein, und fchleife dadurch wenig. 
auf einmal ab, wobey man es oft mit dem gefürnten Bley vers 
gleichen muß, bis eg mit diefem auf dag genaufte inne ſte⸗ 
het. Alsdenn verwechfele die Eichfehälgen, damit, wenn 
etwan ein Irrthum vorgegangen, oder die Wage falfch ge 
worden, folehes ſich nothwendig zeige. Fahre hernach nach 
eben der Vorfchrift fort, bis alle Eleine Gewichte bis auf 
das Pfund verfertiget worden. Damit man aber aud) 
den ganzen Centner befomme, fo lege zu dem Gewichte von 
64. °Df. die Gerichte von 32. und 4. Pf. und mache ein, 
größeres Silberblech, das eben_fo ſchwer wieget, als diefe 
zufammen, worauf das Zeichen 100. Pf. ftehen fol. Die 
Loth machet man von dunnen viereckichten &ilberblechen, 
deren Zertheilung in halbe Theile bequemer auf folgende Art. 
verrichtet wird. Mache nach dem feftgefeaten Gerichte 
eines Pfundes einen filbernen Drath, der eben fo ſchwer 
wieget, Lunch das Gluͤen weich geworden, undin eine ges 
rade Linie gebracht it: es muß aber folcher nicht den ge⸗ 
ringften Schlag von einem Hammer, oder eine andere uns 
gleiche gewaltfame Ausdehnung erlitten haben, wodurd) 
die wahenfürmige Geſtalt verderbet würde. Diefen zer⸗ 
theile, vermittelft eines Eirfels und eines fehr ſcharfen Meif 
fels, in zwey gleiche Theile, fo wird ein jeder ein halbes 
Pfund, oder fechszehen Loch, ausmachen, einen von beyden 
- halben heilen theile wiederum in zwey gleiche Theile, fü 
wird ein jeder das Gewichte von acht Loth haben, Und fo 
fahre fort bis auf ein halbes Quentlein: (befiche den Auf⸗ 
ſatz $. 315.) Mach diefen Abfchnitten von dem filbernen 
walzenfoͤrmigen Drathe kann man Fleine filberne, gleichwaͤ⸗ 
gende "Bleche zurichten, und mit den Zahlen der Lothe bemers 
fen, Weiter aber, als bis auf ein Loth, darf mannicht gehen. 
Denn die Duentgen geben die Eleinften Abſchnitte des 
Draths, die man etwas platt ſchlagen und Frumm . 
muß, 
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muß, damit man fie mit der Zange deſto beffer faffen koͤn⸗ 
ne. Die Quentlein erfennet man entweder Aus dem ein⸗ 
gedruckten Pünktchen, oder bloß aus des vorhergehenden 
größeren feiner doppelten Ränge. Auf diefe Art hat man 
Gewichte genug, mit welchen man, wenn fie verfchiedent- 
lich zufammengefeget werden, alle Theile des Eentners bes 
quem abwiegen Eann. 

$. 319. Dft hat man einen Eentner nöthie, der großer 
als ein gemeines Duentgen iſt: welcher zwar leichte nach 
der vorhero ($. 318.) gegebenen Vorſchrift in einer belies 
bigen Groͤße verfertiget werden kann. Doch ift es gut, 
daß er mit dem kleinen Eentner und deffen Theilen in einer 
gewiſſen Berhaltniß ftehe, und 3. €. zweymal oder viermal 
fo viel ausmache: denn alfo dienet auch der Eleine Centner 
mit feinen Theilen die Theile des groͤßern anzugeben. 

$. 320. Man unterfuchet, ob die gemachten Berichte 
richtig find, oder durch den Gebrauch einen Fehler befoms 
men haben, wenn man den Eentner, oder deſſen grußere 
Theile mit den Eleinern vergleichet: 3.€. den ganzen Eent: 
ner mit 64. 32. 4. Pfunden; das Gewichte 64. Pf. mit 
dem Gewichte 32. und zweyen 16. Pf. und fo ferner. Es 
ift alfo wohl gethan, wenn man von jeglichen Theilen des 
Eentners zwey Gewichte bey der Hand hat: dieſes achet 
deito leichter an, weil bey Verfertigung der Gewichte, die 
Austheilung des gekürnten Bleyes faſt die verdruͤßlichſte 
Arbeit ift: iſt folches einmal gefchehen, fo Bann man hers 
nach mit leichter Mühe zwey Silberbleche, die eben fo 
ſchwer wiegen, als Das gekoͤrnte Bley, verfertigen. 

$. 321. Diefe Gewichte ($. 318. und 319.) lege man 
in ein Kaftgen, das man zumachen kann, und in welchen 
für ein jedes faubere und taugliche Behaltniffe ausgearbeis 
tet, und mit Leder oder Tuch überzogen feyn follen, das 
mit man ein jegliches fo gleich wieder finden koͤnne, und 
daß fie nicht, wenn mehr als eines in ein Behaͤltniß kom⸗ 
men, ſich an einander reiben, wodurch fie fehr leicht falfch 
werden Fünnten. 

4 Anmer- 
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Anmerkung. Bey der Verfertigung der Gerichte 
($:318.) pflegen einige von dem Eleinften Gewichte anzu⸗ 
fangen, und mit multipliciren bis auf das groͤßte fortzufah⸗ 
ren. Aber alsdenn wird aus einem nicht merklichen Feb. 
ler, den man bey dem kleinſten Gewichte begangen hat, ins 
dem er mehr und mehr multiplicivet wird, ein ſehr merklis 
cher, und ift alle Mühe umfonft. Im Gegentheil, wenn 
man das größte Gewichte, wie einige es zu thun pflegen, 
zuerft zubereitet, fo ann man die Fleinen fehr ſchwerlich fins 
den; denn mit der Halbirung kann man bon 100. nicht bes 
quem über ar. fortfahren. Diefes ift die Urfache, warum 
ich von 64 Pf. (8) anfange, und die Gewichte von 50. 
Pf. oder 25 Pf. gar nicht mache, meil man fie durch Zus 
fammenfegung der andern leicht befommen Fann, 

$. 322. Der gemeine Centner ift in verfchiedenen Drs 
sen unterfchieden: denn oft hat ein Eentner mehr als hun⸗ 
dert Pfunde, und gemeiniglich pflegt er hundert und jehen, 
auch mehr Pfunde zuhalten. Wo man aiſo eine Probe nach 
der Verhaͤltniß einesgemeinen Centners einzurichten hat; fo 
muß man zu dem Probiercentner noch fo viel Pfundehinzus 
thun, als der gemeine über hundert hakt. 

$. 323. Um das Gerichte des Silbers und Goldes 
anzugeben, bedienen ſich die Kuͤnſtler eines halben Pfundes, 
welches ſie eine Mark nennen, und verſchiedentlich einthei⸗ 
len. Um die ſilbernen Muͤnzen, und das mit Kupfer le⸗ 
girte (verſetzte) und anderes unreines Silber zu unterſu⸗ 
chen, ſo theilen ſie die Mark in ſechzehen Loth, ein Loth in 
vier Quentlein, ein Quentlein in vier Pfennige, und einen 
Pfennig in zwey Heller. Dieſes Gewichte heißt das 
Pfenniggewichte. 

$. 324. Es iſt eben nicht noͤthig, daß man dieſes num 
($.323.) befchriebene Gewichte haben müffe; denn man 
kann das Gerichte von fechiehen Pfunden des Vrobierges 
wichtes ($. 315-318.) an deffen ſtatt nehmen; denn wenn 
diefes eine ganze Mark vorftellet: fo wird ein jedes Pfund 
defielben ein Loth des Pfenniggewichts gelten; acht Loth 

a. 
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ein Quentlein, zwey Loth einen Pfennig; ein Loth; endlich 
einen Heller. F 
9.325. Um das Silber mit Kupfer zu legiren, fo 
wird Die Mark auch in fechjehen Loth eingetheilet, wie 
($-324.); aber ein Loth wird hernach in achtjehen Theile 
getheilet, die man Brannennet; ein Gran endlich in vier 
Viertheile. Alſo ift alsdenn das größte Gewichte eine 
Mark oder ein halbes Pfund, melche, wie ($.324.) 
das Gerichte von fechjchn Pfunden im ‘Probiercentner vors 
ftellen kann, alsdenn find die Pfunde des Centners für 
Loth anzunehmen; es wird alfo Das andere acht, das drits 
te viere, das vierte zwey, das fünfte ein Loth, das fechfte 
ein halbes Loth, oder. neun Gran ſeyn; an deſſen ftatt kann 
man annoch das halbe Pfund von dem Probiercentner neh« 
men. Um aber zu einer fernern Eintheilung der Grane zu 
gelangen, fo muß man fich eben des Kunftariffes bedienen, 
den man gebraucht hat, vermittelft des filbernen Draths 
die Lothe des Centners zu finden ($.218.). Manmache alfa 
das fiebende von ſechs, das achte von dreyen , das neunte von 
zweyen, das jehende von einem, das eilfte von einem halben 
Gran, das zwoͤlſte endlich von einem®iertheile. Diefe Bran 
muß man in ein beſonderes Behältniß legen, damit fie nicht 
mit dem Rothe des Centners vermenget werden, . Wenn 
man übrigeng Luft hätte, zu diefer Eintheilung ein befondes 
res Gewichte zu verfertigen, fo Darf man außer Dem, was 
vorher ($ 318. undfolg.) gemeldet worden, nichts befons 
deres beobachten, außer daß die Mark aufs hoͤchſte nicht 
tiber fechjehen Probierpfunde habe, tie ſchon erinnert wor⸗ 
den ift; denn ob es gleich bey einem jeden Kunftler ftehet, 
zu einer jeglichen Eintheikung ein gewiſſes Gewichte zu ers 
wählen; fo find doch große Gewichte wider den Endzweck 
diefer Kunft, in welcher man fich Fleiner und nicht weit⸗ 
läuftiger Arbeiten zu befleißigen hat. _ Diefes_aber ift fo 
wohl als das vorige ($.323.) hauptfächlich in Deutfchland 
im Gebrauch, 
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$. 326. In den Niederlanden bedienen fich die Pros 
bierer, an ftatt der befehriebenen ( $.323.325.) Gewichte, 
der Pfennigmark, welche in zwoͤlf Pfennige, ein jeder 
Pfennig aber in vier und zwanzig Gran eingetheilet wird. 
Diefe Pfennigmark aber foll ein halbes Duentlein wiegen, 
welches dag erfte Gerichte iſt; das andere foll ſechs, dag 
dritte drey, dag vierte zwey, Das fünfte einen Pfennig, dag 
fechfte ziwulf Gran, das fiebende fechs, Das achte drey, das 
neunte zwey, und das zehende einen halten. Weiter ge⸗ 
ben fie mit der Eintheilung nicht. 
$. 327. Um das, Gold mit Silber oder Kupfer zu vers 
fegen, fo gebrauchet man das Rarargewichte, davon die 
Merk in vier und zwanzig Karat, ein Karat aber in 
zwoͤlf Grane eingetheilet iſt. Daher ift hier Das erfte Ge⸗ 
wichte, wie in den vorigen, eine Mark von vier und zwan⸗ 
jig Karat, das andere von zwoͤlfen, das dritte von fechs 
fen, das vierdte von drey, das fünfte von zwey, das fech- 
fte von einem, das fiebende von einem halben oder ſechs 
Gran, das achte vun drey, Das neunte von zwey, das jes 
hende von einem. Ä | 
- 1. Anmerkung, Außer denen bisher ($. 314. und folg.) 
angegebenen Berfchiedenheiten der Gewichte, hat mannoch 
fehr viel andere, die von diefen unterfchieden find, bier 
aber fchicfet es fich nicht, meitlauftig von diefen allen zu 
handeln. Siehe G. Agricola, Lib. VII. deRe Metallica. 
2. Anmerkung. Da die niederlandifche Pfennig: 
mark ($.326.) und das Karatgewichte ( $.327.) ein jeg⸗ 
liches in zweyhundert und acht und achtzig Gran eingetheis 
let iſt; fo erhellet von felbft, daß man nur eines von beyden 
nothig habe: denn bey einem jeglichen von diefen Gewichten 
machen vier und zwanzig ran einen Pfennig, zwoͤlfe aber 
einen Karat: und weil das deutfche Marks oder Granger 
wichte eben auch zwey hundert und acht und achtzig Gran 
hat, fo Fann ein jegliches von diefen dreyen an ftatt der ans 
dern gebraucht werden, s 
| .328. 
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$. 328. Ein jegliches reines Metall hat feine befondere 
Farbe, wodurch es fich von den tbrigen unterfcheidet. Da 
aber die Metalle weit undurchfichtiger find, als alle bes 
kannte Korper, fo erfcheinet eines jeden feine befondere Fars 
be ganz deutlich, wenn man es auf einen ſchwarzen harten 
Stein ftreichet. Wenn man alfo von zweyen oder meh⸗ 
rern zu unterſuchenden Metallen, ſie moͤgen einfach oder 
vermiſcht ſeyn, auf der Flaͤche eines ſolchen Steins ſtarke 
und lebhafte Striche neben einander machet, ſo kann man 
alſo leicht ſehen, ob die Farben miteinander uͤbereinkom⸗ 

men, oder von einander unterſchieden ſind. 
§. 329. Der Stein, der ſich zu dieſer Unterſuchung 
ſchicket ($.328.), wird der Probierſtein genennet, und 
muß folgende Eigenfchaftenhaben. 1) Er muß fehr ſchwarz 
ſeyn, Damit die Farbe des Metalles von den durchfcheinens 
den falichen Strahlen nicht unfcheinbar werde. 2) Er 
muß eine mittelmaßige Politur annehmen Eünnen; denn 
wenn er zu rauh ift, ſo erfcheinen die darauf geftrichenen 
Metalle nicht glänzend genug; ift er aber allzuglatt, fo 
reibet fich) von den Metallen, vornehmlich. von reinem, tveis 
hen Golde nicht bald etwas ab. 3) Er muß auch nicht 
wu hart, und nicht zu weich feyn: denn die metallifchen 
Theilgen werden durch dieTrippel, Rohlenafche oder Zinnkalk 
abgerieben ; wenn er nun zu harte ift, fo bekommt er in 
kurzen eine allauftarke Politur; ifter aber-zu weich, fo wird 
er zu Pulver zerrieben, und bekommt Riſſe. Ueber diefes 
muß auch ein folcher Stein nicht ausgefreffen werden, wenn. 
man ihn mit Scheidewaſſer oder einem andern fauern Geis 
fte beſtreichet. Je mehr alfo ein Stein vorgemeldete Ei⸗ 
genfchaften befiget,, deſto beſſer fchickt er fich zu Diefem Ends 
wech. Man giebt dieſen Steinen eine viereckigte Prisma⸗ 
tifche Geſtalt, und macht ihn ohngefahr einen Zoll dicke, 
und zwey oder drey Zoll lang; diefes ift zum Gebrauch die 

bequemfte Figur. 

‚.$. 330. Die Metalle, welche man ($.328.) auf ev- 
wähnte Art unterfuchet, find God, Silber, Kupfer, fie 
| mögen 
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‚mögen rein oder in verfchiedener Verhältniß im Fluß mit 
einander vermifchet ſeyn. Um aber die Reinigkeit oder das 
verfchiedene Gemenge der Metallen, wenn fie etwan uns 
terſuchet werden ſollen, deſto beſſer zu erkennen; ſo verglei⸗ 
chet man die zu pruͤfenden Stuͤcke mit andern Stůckgen 
von Metallen, die entweder rein oder in einer bekannten 
Verhaͤltniß mit einander vermiſchet, und ausdruͤcklich 
zu dem Ende zuſammengeſetzet und vorgerichtet ſind, welche 
man Probiernadeln nennet. Nehmlich man Schlägt aus 
nur bemeldeten ſowohl reinen, als m verſchiedener Rerhälts 
niß untereinander vermifchten Metallen, Nadeln, eine Li- 
nie breit, eine halbe dicke, und zwey oder drey Zoll lang: 
auf eine jede von diefen "Nadeln fchlage ein Zeichen der 
Reinigkeit oder verfchiedenen Vermiſchung der Metalle, 
aus welchen fie beftchen. 

$.331. Die Art und Weiſe diefe Probiernadeln, und 
zwar erftlich die flbernen, zu verfertigen, wollen wir nuns 
mehr mittheilen. Diefe verfegt mannur allein mit Kupfer, 
felten mit Meßing. Die Verhaͤltniß aber macht man 
durch die Mark, welche in Loth und Grane zertheilet ift 
(5.325). Daher muß man zu dem Ende die Mark fo 
fehrver nehmen, daß das Stuͤckgen Metall groß genug 
werde, eine Nadel draus zu machen. Man gebe ihr alfo 
ein fechsmat ſchwerer Gewichte, als ($.325.), das ift 
ſechs und neunzig Probierpfunde. Alſo muͤſſen auch ſechs 
Gran von den vorigen ($.325.) in dieſem Falle nur einen 
ausmachen. 

Man wieget alsdenn von dem reinften Silber eine 
folche Mark ab, wickelt e8 in ein Papier, und fehreibt 
Darauf Das Zeichen von fechjehen Let), welches anzeiget, 
daß die ganze Mark diefes Metalles aus dem reinften Sil. 
ber befiehe. Hieraus macht man die erfte Nadel. Her⸗ 
nach wiege funfjehen Loth) des reinften Silber, umd ein 
Loth reines Kupfer ab. Das reine Kupfer aber muß 
aus einem einzigen feften Stücke beftchen, Feine allzugroße 
Oberfläche haben, und vermittchft der Zeile die begehrte 

Schwere 
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Schwere überfommen. Wenn man diefes nicht beobach⸗ 
tet, und im Gegentheil mehr Eleine Stuͤckgen, oder ein 
fehr breites Blech hierzu gebrauchet, fo wird ein großen 
Theil vom Kupfer zu Schlacken, ehe es in Fluß Fommt, 
Wickele beyde zufammen in Papier, und fchreibe das Zeis 
- chen von funfjehen Loth darauf, welches andeutet, daß fich 
in diefem Metalle funfzehen Theile reines Silber, und ein 
Theil reines Kupfer befinden. — wird die andere 
Nadel. Ferner thue zu vierzehen Loth feinem Silber, ein 
Stück Kupfer von zwey Loth, und fchreibe das Zeichen 
von vierzehen Loth darauf. Hieraus verfertiget man die 
dritte Nadel. Fahre hernach fort, den übrigen radeln ih⸗ 
re Berhältniß von Silber und Kupfer zugeben, und fehreis 
be auf jedes Gemenge in folgender Ordnung 


F ten Nadel 13 Loth fein Silber 3 Loch Kupfer 
ı2 ⸗ 
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Hernach thut man einen jeglichen Theil des Metalles, fo 
tie er in feinem ‘Papier eingeroickelt ift, befonders in einer 
neuen noch niemals gebrauchten Schmelztiegel, der einen 
faubern und glatten Boden hat, und mit Borax vorher. 
ausgerieben worden ift, und fehmeljet es, nachdem man 
etwas Borar und ſchwarzen Fluß hinzugethan ($-188.), 
mit dem fehnelleften ‘Feuer zufammen, welches man am 
beften vor dem Geblafe zumege bringen Fann, oder . 

Diste 
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wirft es, welches noch beffer ift, in einen fehon gluͤenden 
Gchmelztiegel, und rüttelt diefen behutſam, fo bald als es 
vollfommen fließet, roorauf man es fogleic) aus dem Feuer 
nehmen muß, damit es Falt werde; hernach zerbricht man 
den Tiegel, und nimmt das Gemenge heraus. Diefes 
Zufammenfchmelzen Fann man eben auch, und faft noch 
bequemer mit einem Lüthröhrgen ($-298.) verrichten. Fer- 
her wicfele ein jedes kalt gewordenes Stuͤcke wiederum in 
fein Papier, damit nicht ein Irrthum vorgehe, und unters 
fuche hernach ein jegliches wiederum auf der Wage. 
Wenn fie faft das Gewichte von der ganzen Mark noch 
haben, fo find fie gut; wenn aber etwas Merkliches, zE. 
bier oder mehr Gran bey einem jeden fehlet; fo ift es ein 
Zeichen, daß durch das allulangfame oder langwierige 

ver fo viel vom Kupfer verbrannt ; oder auf eine andere 

rt verlohren gegangen ift, als am Gewichte mangelt: alfo 
muß man an flatt dieſes Gemenges ein anderes in ebender 
Verhaͤltniß machen. Endlich) giebt man einem jeden von 
diefen Stückgen, vermittelft Des Hammers, die Geſtalt der 
radeln ($.330.), wobey man es gelinde wieder ausgluͤet, 
wenn e8 unter dem Hammer zu fpröde zu werden anfangk.. 
Hernach bezeichnet man eine jegliche von diefen Nadeln 
mit der Zahlder Lothe des feinen Silbers, welches darins 
nen befindlich iſt; die erjte mit 16. Die andere mit funfjes 
ben, und fo ferner: alsdenn durchbohret man eine jede an 
dem einen Ende, ftecfet Durch ihre Löcher einen filbernen 
Drath, und reihet fie nach der Ordnung der Zahlen an. 
Diefes nennet man fülberne Probiernadeln : das verſchie⸗ 
dene Derfegen aber des Silbers, mit dem Kupfer nenne 
man Legiren. * 

S. 332. Einige geben ihren Nadeln die Verhaͤltniſſe 
nur mit halben Lothen; einige bedienen fich noch Eleinerer Ein⸗ 
theilungen, deren Zahlen und Zufanmenfegungen aus dem 
vorhergehenden 8. Teiche, zu erkennen find. Man kann 
aber durch die Nadeln über ein halbes Loth kaum etwas 
bey der Legirung des Silbers merfen, | s 

. 333. 
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$. 333. Zu dieſen ſilbernen Streichnadeln kann man 
auch noch eine aus reinem Kupfer gemachte hinzuthun: denn 
alſo kann man auch zugleich die Reinigkeit des Kupfers, 
oder die verſchiedene Vermiſchung mit Silber, durch eben 
dieſelben unterſcheiden. 
$. 334. In den Niederlanden bedienen fie fich des 
Pfenniggewichtes ($. 323. und 326.), welches in Gran 
eingetheilet ift, bey der Derfertigung der Probiernadeln, 
Atsdenn aber hat die erfte von feinem Silber gemachte Nas 
del den Namen von zwoͤlf Pfennigen; die andere macht 
man aus eilf Pfennigen und achtjehen Gran Gilber, und 
fechs Gran Kupfer; die dritte aus eilf Pfennigen und zwoͤlf 
Gran Silber, und zwoͤlf Gran Kupfer, und fo fort, daß die 
Verhaͤltniß des Silbers jederzeit um 6. Gran, oder den 
vierten Theil eines Pfenniges, abnimmt, und der Zuſatz 
des Kupfers beftandig um fo viel Gran antvachfet, bisman 
- fo weit gekommen ift, daß das Gewichte des Silbers big 
auf einen Pfennig abgenommen; die Menge des Kupfers 
aber bis auf eilf Pfennige vermehret worden, ale welche 
Verhaͤltniß die letzte Nadel ausmachet: denn weiter pflege 
man nicht fortzugeben. R 
8 335. Doch iſt es unnüße, in ſo kleinen Progreſſionen 
durch) die ganze Neihe der Nadeln bis auf die legte fort zu - 
gehen. Syn der That ift es genug, Die Viertheile der ‘fen. 
nige nur bis auf die Tadel von neun ‘Pfennigen($. 326.) ; 
die halben Lothe aber bis auf die Nadel von zehen Lot 
($. 325.), indem man von oben herabgehet, anzuzeigen, 
denn in denen drauf folgenden Nadeln kann man die fb 
— kleinen Verhaͤltniſſe nicht genau von einander unter⸗ 
iden. 
$.336. Zur Verfertigung der guͤldenen Streichnadeln 
vermiſcht man “das Gold entweder bloß mit Silber, oder 
mit Silber und Kupfer, die in verſchiedener Verhaͤltniß 
unter einander gemifcht find. Diefe Dermifchung heißer 
aber die Rarstirung, und wird durch Die Mark angegeben, 
welche in Karath oder Drittheile einer Unze m y 
‚327 
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(6.327.). Bey der Berfertigung diefer radeln darf man 
weiter nichts merken, als was von den filbernen Streich» 
nadeln ($.331.) gefaget worden iftz außer daß die Ders 
haltniffe der Gewichte auf eine andere Art angenommen 
und gebrauchet werden. Diefe Nadeln aber werden nach 
folgender Ordnung und Eintheilung geſtellet. Das Ges 
wichte von einem jeden Gemenge muß eine Mark feyn. 


Die erfte machet man ganz allein aus reinem Golde 





die oteaus 23 Kar. 6 Gr. ſ6 Gran 

—3 3 238ar. ı Karat 

— 4 2 22 Kar. 6 Str. I Kar. 6 Gr. 

—s5 3 22 Kar. 2 Kar. 

—65 + 21Rar, 6 Gr. feinen 2 Kar. 5Gt. einem 
—7 2 afar, „ 13Kar. Silber, 
—s 3 2oRar.sßir. 3Kar. 6 Gr, 

—9 20Kar. 4Kar. 

-10 ⸗19 Kar. | sKar. 

-ıı 3 18Kar. 16&ar 


Und fo nehmen die übrigen ferner jedesmal um ein ganzes 
Karat ab, bie das Gold auf ein Karat, das Silber aber 
auf 23. gekommen ift: denn nach der neunten Nadel kann 
man die halben Karat nicht fo genau unterfcheiden. Dies 
fe Bermifchung des Goldes mit dem Silber heißt die 
weiße Karatirung. | 
$. 337. Wenn man aber Kupfer gugleich mit dem Sil. 
ber unter das Gold mifchet, fo heißet es die vermifchte 
Raratirung; bey deren Zufammenfegung man nad) eben 
der vorhergehenden ($. 336.) Vorſchrift verfahrt; nur 
daß diejenigen Theile, welche dafelbft feines Silber mas 
en, bier aus Silber und Kupfer beſtehen. Daher 
wird bier wiederum eine doppelte Reihe: denn man mis 
ſchet entweder zwey Theile Silber, und einen Theil Rus 
pfer, oder zwey Theile Kupfer, und einen Theil Silber 
darzu: z. E. 6 
ie 


Von dem dazu gehörigen Geraͤthe. 209 
Die erſte beſtehet aus reinem Golde, die 
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Und fo fort wie in dem vorhergehenden, 


$. 338. Bern man in dem nur ($.337.) vorgeſtellten 
Auflage , an ftatt des feinen Silbers reines Kupfer, und 
an ſtatt des Kupfers Silber nimmt, ſo hat man die dritte 
Reihe von guldenen Streichnadeln. Die vierte befommt 
man aber, wenn man gleiche Theile von Silber und Rus 
Be in eben folcher Verhaͤltniß, wie vorher ($.337.) bes 


2 
ö Ka 
4 .. tar. 
aus 22 Kar, feinem | Rar.sGr. 
A | aı Kar. ao ı Kar. 8Gr. | Ste 10 Gr, 
7 
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trieben worden, mit dem Golde vermifcher. 

$. 339, Die bisher ($.336. u. folg.) befehriebenen Vers 
feßungen des Goldes find am meiften gebräuchlich. Liebris 
gens aber fiehet man gar leicht, daß die Künftler fich noch 
unendlich vieler Abwechſelungen bedienen koͤnnen, welche 
doch mit dem vorigen verglichen: und von einem Geuͤbten 
&inigermaßenbeurtheilet werden konnen: daß es daher weder 
möglich noch nothwendig ift, diefelben alle nachzumachen. 

$.340. Damit aber die guldenen Streichnadeln ($. 
336. u.folg.) nicht allzukoftbar werden, fo kann man fie 
weit kuͤrzer machen, als die filbernen ($. 330.331.) und an 
Kupferbleche anlüthen, damit fie Die zum Gebrauch bes 
queme Länge befommen mügen. 

$. 341. Wenn nun ein Metall ($. 328.) vorkommt, 
von dem man glaubt, daß man es auf dem Probierfteine 
unterfuchen koͤnne; fo wiſche es erftlich mit einem reinen 
Quche oder Leder ab; Damit fich feine Farbe unverfälfcht 
darftellen moͤge; denn aus diefer, kann man einigermaßen 
im voraus urtheilen, was es fur ein Metall, oder mit 
weichem, und wie ſtark es damit vermifchet ſey; desgleichen 
muß man auch den Probierftein SER. Alsdenn — 
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che eine bequeme nicht allzubreite Fläche des Metalls eini⸗ 
gemal ftark auf den ‘Probierftein, damit, wenn etwan das 
Metall eine falfche Schale bekommen hatte, folche durch 
das ftarfe Reiben abgefraget werde, welches man doch 
noch gefchtwinder mit einem Wetzſtein oder zarten Feile, 
wenn es erlaubt ift, bewerfitelligen kann. Hierauf ſtrei- 
che endlich eben dieſe Flaͤche des zu unterſuchenden Metal⸗ 
les ſo oft auf eine recht reine und abgewiſchte Seite des 
Probierſteins ($-329.), bis man auf der platten Flächedes 
Steines einen gleich ftarfen, fauberen Strich, der ohnges 
fahr einen halben Zoll fang, und anderthalb Linien breit 
it, von dem Metall befommen. Hernach ſuchet man eis 
ne Streichnadel aus, von welcher man muthmaßet, daß 
fie dem geftrichenen Metalle am näheften komme; welches 
man durch oͤftere Uebung erlernet. Alsdenn mache mit den 
unterften wohl abgemifchten Ende der Streichnadel auf 
eben die Art, wie mit dem Metalle, zu nächft an diefem eis 
nen parallelen Strich auf die Flache des Probierfteing, 
Kannft du Feinen Unterfchied unter den beyden Strichen ges 
wahr werden, fo Bannjt du mwahrfeheinlich fagen, daß das 
zu unterfuchende Metall eben fo verfeget fey, als die Tas 
del, die man mit demfelben verglichen hat: deren Verſe⸗ 
sung aber giebt die darauf gezeichnete Zahl an S. 331. u. folg. 
indet man aber unter den Farben einen Unterfcheid, fo 
füche eine andere Streichnadel aus; nachdem nehmlich das 
zu unterfuchende Metall eine höhere oder hellere Farbe, als 
die Streichnadel hat: und vergleiche fie wieder mit einans 
der, fo wirſt du endlich Die vechte Nadel finden, die mit 
der Rerfegung des Metalle uͤbereinkoͤmmt, oder zum we⸗ 
nigften wirſt du urtheilen koͤnnen ‚ daß die Verſetzung des 
zu unterfüchenden Metals nicht ublich ſey, und mit deinen 

radeln nicht angegeben werden koͤnne. 
$. 342. Uebrigens weil nicht nur die Dberfläche, fons 
dern auch oft das ganze Stücke des Metalles durchaus eis 
ne falfche Farbe hat, die man auf verfchiedene Art zu wege 
bringen kann; fo erhellet leicht, daß man aus der Farbe 
eines 
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eines Metalles, die man mit den Streichnadeln verglichen 
bat, nichts geroifles urtheilen koͤnne, wo man nicht weiß, 
Daß, und womit das Gold oder Silber verfegt ſey: nehm— 
lich ob Gold und Silber, Silber und Kupfer, oder alle 
dreye ganz rein, und ohne allen Zufas mit einander vers 
mifcht find. Denn alsdenn kann endlich die Bergleichung 
der Farben mit den Probiernadelndie Verfeßung anzeigen. 
Dod kann man auch dergeftalt nicht auf Grane gewiß 
feun: teil die Farben von einerley Metallen, ob fie gleich 
rein find, etwas weniges unterfchieden zu feyn pflegen: fo 
bat man Kupfer, wovon die Goldſchmiede zur Verfesung 
des Goldes etwas mehr nehmen koͤnnen, als von einem 
andern Kupfer, daß e8 eben die Karatirung auf dem Pros 
bierfteine darftelle. Beſiehe ($. 158.) 
$. 343. Wenn aber ein Metall durch Zinn, Arſenik, 
Zink u.a.m. eine veränderte Farbe befommen hat ($. sr. 
.88.100.106.)5; fo Fann ein Kuͤnſtler durch die Farbe ges 
taufchet werden, daß er dasjenige für reines Gold oder 
Silber halte, was doch groͤßten Theils folches nicht üft. 
Diefen Betrug entdecfet man durch das Scheidewaffer, 
wenn das Stücke Metall wie Gold ausfiehetz denn felbis 
ges loͤſet außer dem Golde alle Metalle auf. In dieſem 
Falle gießetman alfo einen einzigen Tropfen von dem Schei⸗ 
dervafler auf den Strich, den man auf den Probierjtein 
gemacht bat, umd ziehet ihn mit einem Syedergen behutfam 
uber den ganzen Strich; ift es Fein Gold, fo wird der 
ganze Strich vergehen; ift aber nur ein Theil Gold darins 
ne ; fo bleibt zum wenigſten diefes unaufgelöfet „ und zeiget 
ine veranderte und zertrennte Farbe, weil der ubrige Theil 
des fremden Metalles durch die Auflofung davon gefchies 
den iſt. Man muß fich aber hüten, daß bey dem Gebrauche 
gedachter Auflöfungsmittel nicht etwas Dehlichtes oder Fets 
tes binzufomme: weil alsdenn ihre Wirkung verhins 
dert. wird. Das auf dem Probierfteine geftrichene Sil⸗ 
ber Farin mandurch das Aqua Regis nicht fo gewiß erkennen, 
als das Gold durch das — Denn ob es 
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gleich fcheinet, als tvenn dag Aqua Regis das Silber im 
naffen Wege nicht aufloͤſe; fo wird doch endlich nad) einis 
ger Zeit das Silber, welches in eine folche Schale von eis 
ner unbegreiflichen Zartheit ausgedehner ift, als wie bey 
dem Streichen auf den Probierftein gefchiehet, in ein weiß⸗ 
ligtes Pulver zernaget. Beſiehe ($.144.undfolg.) Denn 
fo bald das Scheidewaſſer, welches einen Theil des Aqua 
Regis ausmachet, felbiges aufjulöfen anfängt, fo vereinis 
get fich alsbald der Kochfalzgeift, welcher in dem Aqua Re- 
gis befindlich ift, mit demfelben, und wird mit ihm uns 
ter der Geſtalt eines weißlichten Pulvers zu einer Solution 
im trockenen Wege, welche hernach fich nicht weiter in 
einem ſauern Geifte auflöfen laͤſſt. Hieraus fiehet man, 
warum ein etwas dickes Stucfgen Silber nur auf der 
Oberfläche, ſehr ſchwerlich aber ganz und gar im Aqua 
Regis aufgelöfet werde; denn es wird von der dunnen Schas 
le diefes niedergefihlagenen Pulvers, twelches eine Luna 
cornua (Hornſilber) ift, wieder die fernere Zernagung 
beſchuͤtzet, außer, wenn allzuviel Scheidewaffer dabey ift, 
welches Daher wegen der heftigen Auflöfung, womit es das 
Silber anfällt, dieſelbe dünne Schale wegſtoͤßt, wie 
(1.c.) bey dem Fallen des Scheidewaſſers zu erfehen ift. 
$. 344. UÜebrigens muß man bey dem Gebrauche des 
Probierſteins folgendes bemerken. 1) Wenn reines Gold 
und Silber, fie mögen entweder ein jedes vor fich, oder 
auch ohne Beytritt einer andern Materie miteinander vers 
mifcht ſeyn, im Feuer gegluet werden, fo verlieren fie niche 
nur ihre Farbe nicht, fondern befommen auch, wenn fie 
beſchmutzet find, ihren vorigen Glanz wieder, und leiden 
am Gewichte Feinen Abgang (8. 8. 9. 80.) daß alſo die 
weiße Rarstirung ( $. 336.) fid) durch diefe Eigen» 
fehaft von allen andern unterfcheidet. Wenn es aber 
nicht angehet, daß man das ganze Stücke dergeftalt im 
Feuer unterfuchen Bann, fo Fann man nur einen Eleinen 
Theil davon mit dem Loͤthroͤhrgen ($.298.) gluͤend machen. 
2) Wenn man eine Streichnsdel gefunden hat, — 
Far 
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Farbe mit der Farbe des zu unterfuchenden Metalles über. 
einfommt, fo muͤſſen beyde auf dem Probierfteine gemachte 
Striche durdy drauf gegoffenes Scheidewaſſer völlig einers 
ley Veränderung unterworfen ſeyn; Damit man verfichert 
fey, daß fein Betrug darunter ftecfe, verhält es fich ans 
ders; fo darf man nicht zweifeln, daß man von einer fals 
ſchen Farbe hintergangen worden. 3) Wenn man fprös 
de aervordenes Gold auf dem Probierſteine mit der Streich, 
nadel vergleiche, fo feheinet es tweniger rein zu ſeyn, als 
man e8 in der That bey genauerer Unterfuchung nad) der 
Vrobierkunſt befindet: hingegen ftellet alles fprode Silber 
eine größere Weiße vor, als das feine Silber. Es ift 
auch nicht ſchwer die Urſache von dieſem Unterſchiede zu bes 
greifen: denn diejenigen Sachen, die das Gold und Sils 
ber fpröde machen, find nur einige Metalle und Halbmes 
‚talle , welche alle eine weiße Farbe haben; wie das Zinn, 
Bley, Eiſen, Spießglaskoͤnig, Wißmuth, Zink, 
Arſenik. Dieſe machen alſo die gelbe Farbe des Kupfers 
und Goldes lichter, oder verwandeln ſie in die weiße Far⸗ 
be: daß alſo die Farbe des Kupfers, welches dem Silber 
beygemiſchet iſt, verborgen bleibet, das Gold aber wegen 
ſolcher eingemiſchten Sachen viel Silber in ſich zu haben 
ſcheinet. 4) Das Scheidewaſſer zeiget von drey und 
zwanzig bis zu ſieben Karat ($.336.) die Gegenwart des 
Silbers nicht an ($. 343.) weil das Scheidewaffer das 
Eilber aus dem Holde nicht heraus nagen Fann, wenn in 
dem Gemenge nicht dreymal mehr Gilber als Gold ift. 
5) Diejenigen Striche von den Metallen, welche einige 
Zeit auf dem Probierfteine geftanden, koͤnnen mit den frifch 
darauf geftrichenen nicht verglichen werden; Denn durch die 
Länge der Zeit pflege ſich die Farbe zuverändern, 6) Wenn 
das Silber mit Meßing verfeset wird, ſo zeiget es eine 
weißere Farbe, als wenn eben jo viel Kupfer darunter ges 
mifchet waͤre; da es aber auch aefehmeidig genug gemacht 
werden Fann, wenn man den gehörigen Handgriff beobach⸗ 
tet; fo kann man den "Betrug — den Probierſtein kaum 
3 
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erkennen, wenn man nicht auch zum andernmale die Vers 
gleichung mit der Tadel von eben der Farbe anſtellet, nach⸗ 
Dem man vorher auf den an Stein gemachten Stric) Aqua _ 
Regis gegoffen (S. 343.). Die mit Mefing verfegten Pros 
biernadeln leiften bier auch Eeine große Dienfte, weil dieſes 
gemachte Metall bisweilen mehr, bisweilen weniger gelbig 
ausfällt. 7) Wenn das auf dem Probierjteine geftriches 
ne Metall fic) nicht fauber genug darftellet, und man übers 
ziehet es durch Zecken mit einem nicht fchaumenden Speichel, 
fo zeigen fich die Farben weit lebhafter. 
$. 345. Außer den bisher befchriebenen Inſtrumenten 
($.193.bi8343.) hat man einen bequemen Ort vonnothen, 
um die zur Probierfunft gehörigen Arbeiten darinne anzus 
ſtellen. Es ift zwar ein jedes Gemach darzu gefchickt, 
welches einen Rauchfang hat, der gutziehet; unter welchen 
die beweglichen Defen gefeget, oder von Ziegelfteinen aufs 
gebauet werden Fonnen. Wer aber Gelegenheit hat, ein 
befonderes Gemach zu dieſem Endzweck zuzurichten, der kann 
feine Ehimifchen, und zur Probierkunſt gehörigen Arbeiten 
weit bequemer und ficherer verrichten, daher nennet man 
diefes fehr füglich eine Arbeitftätte, (ein Laboratorium ), 
Diefes muß einen Rauchfang haben, welcher weit genug 
ift, die Defen darunter zu fegen, und durch den der Rauch 
gut ziehet; denn bey allen Arbeiten entftehet Doch faft jeder⸗ 
zeit ein fchadlicher Rauch, ober gleich nicht allemal tödtlich 
iſt. Um diefes zu erhalten, fo muß der untere Theil des 
Nauchfanges, in welchem fich der Rauch fangt, eine auss 
gebogene pyramidenfürmige Deffnung, als wie ein umges 
Fehrter Trichter haben; deffen Große muß man nach der 
Anzahl und Größe der darunter zu feßenden Defen beftims 
men. Dafelbft, wo der Rauchfang durch die Decke der Ars 
beitftätte (des Laboratorii) durchgehet, muß er enger 
werden, dab er nur einen Canal von anderthalb, oder eis 
nigen Fußen vorftelle, in welcher Geſtalt ereinige Fuß hoch 
über den hüchften Gipfel des Gebäudes hinausgeführet wers 
den muß; doch dergeftalt, daß er nicht gerade, fondern 
ein 
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ein wenig fehief hinauf geführet werde; welche Vorſicht 
deswegen nicht aus der Acht zu laſſen iſt, damit nicht der 
bereinfallende Schnee oder Platzregen einige Arbeiten ſtoͤ⸗ 
ren moͤge. Der Fußboden der Arbeitſtaͤtte (des Labora- 
torii) muß gepflaſtert werden, es iſt auch gut, daß die 
Bände fteinern feyn, damit man Feine Feuersgefahr zu 
befürchten habe. Zur linfen Seite des Trichters, in wel⸗ 
chem ſich der Rauch fängt, Fann man eine Mauer ( Tab. 
IV.Fig.14.d) aufführen, an welche man einen Herd fe 
* wie bey den Schmieden, der zwey Fuß hoch, und 
Bi ift, als man ihn nöthig bat, einen ‘Probieros 

r einen andern beweglichen Dfen bey einigen Ars 

* darauf zu ſetzen; hernach auch, daß man zugleich die 
Arbeiten vor dem Geblaͤſe bequem verrichten koͤnne; der 
Blafebalg muß alfo, famt feinem Geftelle, worauf er 
lieget, hinter Dig andere Seite der Mauer geftellet werden 
Eönnen, feine Deute ftecfet man durch die Seitenmauer 
(a). Wenn es uber diefes die Arbeiten erfordern, und es 
der Raum des Orts zuläffet, daß man auch) „noch befon- 
dere Windoͤfen, und folche, wie man fie zu den Teften brau⸗ 
het, aufbauen muß, fo kann folches nach dem Abrif 
(Tab. IV. Fig.16.) gefehehen ; unfer Endztveck aber giebt 
es nicht zu, dieſe Zubehör mit vielen Worten zu befchreis 
ben, indem wir nur von der Eleinen zur Probierfunft ges 
hörigen Zubehör handeln. Bey diefer Gelegenheit kann 
man merken, daß man in vielen neben einander gefekten 
Defen zu einer Zeit Fein großes Feuer machen Eünne 
($.270.); wenn man nicht an ihre Windfänge Röhren 
et, die an beyden Enden offen, und fo weit ald das 
Aſchenloch find, von denen das eine offene Ende durch 
ein in die Wand des Laboratorii gemachtes Loch 
durchgeſtecket, das andere aber bis an den Wind: 
fang, in einer fo kurzen und geraden Richtung, als es fich 
thun kaffee, geleitet wird, damit die Ealte und freye Luft 
durch den Windfang in den Dfen dringen, und das Feuer 
anblafen koͤnne. Dieſes gehet am beften an, wenn man 
D4 indie 
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‚in die hintere Mauer , der Arbeitſtaͤtte (des Laboratorii ), 
welche an die von Steinen aufgebauten Defen ſtoͤßet, uns 
ten Löcher machet, daß die Luft in den Windfang hinein, 
gehen koͤnne; über diefeg muß eine jede Roͤhre, mit einem 
von Sifenblech gemachten Schieber verfehen feyn, welchen 
man vermittelft eines Griffes, der über den Herd hervors 
raget, aufziehen und uſchleben kann, um das Feuer Das 
durch zu regieren. Will man nun das ftarkfte Feuer haben, 
fo ziehe den Schieber auf , und machedas vordere Afchenloch, 
und alle Fenfter und T Thuͤren der Arbeitſtaͤtte (des Laborato- 
ri) zu: fo wird das mächtigfte Feuer erreget werden. 

Fe hoͤher der Rauchfang des Laboratorii iſt, deſto mehr 
wird die Luft in ſelbigem erwaͤrmet; je beſſer eine Arbeit⸗ 
ſtaͤtte allenthalben zugemacht iſt, daß ſonſt keine andere 
friſche Luft hineindringen kann, deſto heftiger wird das 
Feuer werden, wenn die uͤbrigen Umſtaͤnde einerley ſind. 

Die Luft kann auf eben dieſe Art in den Windfang des 
beweglichen Ofens geleitet werden, wenn man an das vier⸗ 
eckigte in der Mauer durchgebrochene Loch eine von Eiſen⸗ 
blech verfertigte Roͤhre feet; und den Windfang des bes 
weglichen Dfens dergeftalt richtet , Daß das Afchenloch 
nach der Mauer zu gehe. Durch diefen Kunftgriff Fann 
man diejenigen Arbeiten mit leichter Muhe verrichten, Die 
fonft wegen des fehr heftigen Feuers, fo fie brauchen, ſehr 
beſchwerlich fallen. Da man uͤber dieſes oft ſehr Eleine Koͤr⸗ 
per, und ihre Veraͤnderungen ſo wohl im Feuer, als auch 
außerhalb zu beobachten hat; fü ift es gut, Daß die Arbeits 
ftätte im erften alle verdunkelt, im andern aber heller ges 
macht werden koͤnne; dieſes fann man gar leicht durch 
dichte ſchwarze an die Fenſter gehangene Vorhaͤnge bes 
werfitelligen. 

Anmerkung. Dasjenige, was anißo von der Stel: 
lung des Rauchfanges und der de efen gefagt worden, iſt fo 
zu verftehen. Die Wirkung der Defen, welche durch den 
freyen Zug der Luft angeblafen werden, kommt von der Hoͤ⸗ 
he der Luftſeule her, die durch das Feuer duͤnne — 
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worden: denn wenn diefe leichter geworden, fo Bann fie nicht 
mehr, wie vorher, mit der fie umgebenden Luft in der 
Gleichwage bleiben, fondern wird von der eindringenden 
aͤußern Luft nach) den Gefegen der Hydroftatik in die Höhe 
gehoben. Go bald diefes gefchiehet, fo wird die darauf 
folgende Falte Luft eben fo verdunnet, leichter gemacht, und 
alfo von der darauf folgenden umftehenden Luft auf eben 
dieſe Art, und Durch eben den Weg fortgeftoßen, auf dies 
fe Weiſe wird die Luft in einem beftändigen Zuge beweget, 
ſo lange das Feuer dauert, und ihr der Zugang verftattet 
wird. Wenn alſo diefe Luftfeule im. Rauchfange einges 
ſchloſſen ift, fo wird die Wärme von dem Teuer weit höher 
fortgetrieben, und mehr beyfammen behalten; und deswe⸗ 
gen wird eine größere Verdünnung in der hoͤhern Luftfeufe, 
daher ein größerer Unterſchied der natürlichen Schwere, zwi⸗ 
ſchen Diefer Luftfeule, und dem fie umgebenden Luftkreiße, und 
derhalben ein ftärkerer Druck von diefemauf jene. Wenn 
man übrigens der Luft allen Beytritt benimmt, außer nur an 
dem Orte nicht, wo fie bineindringen, und Durch die im Ofen 
brennende Sachen durchftreichen muß, fo wird das Feuer 
defto ftarker angeblafen,und alfo die Urſache des Zugs von 
einem Augenblick zum andern mächtiger gemacht. Alles 
dieſes wird in der Hudroftatif genau bewiefen, mofelbft ſich 
der Leer, wo er es nicht verftehet, Raths erholen muß. 
Zuſatz. Ein Ofen, auf welchen der Rauchfang uns 
mittelbar gefeget wird, giebt das ftarffte Feuer, aber man 
Fann die Gefäße, und dasjenige, womit die Feuerung ges 
ſchiehet, nicht bequem einfegen und ausnehmen; man kann 
auch unter der Arbeit die Deränderung der Sachen nicht 
genau beobachten; ja das Feuer wird vermindert, indem 
man etwas einfeßet, oder ausnimmt, oder die Beranderung 
des Dbjects betrachtet, weil durch die offene Thuͤre, (die 
man zu dem Ende zwilchen dem Rauchfange unddem Orte 
macht, wo dasjenige lieget, mit welchem die Feuerung ges 
ſchiehet), der Luft der Zutritt verftattet wird; alsdenn aber 
gehet weniger Luft Durch = Afchenloch, wovon . 
— e 


218 Der Probierkunft I. Theil. 


fte Anblafen herfommt. Diejenigen Defen aber, die von 
dem Nauchfange abgefondert, Doch fo ftehen, daß diefervon 
dem in dem Dfen befindlichen Feuer genugfam erwaͤrmet 
werden kann, geben zwar ein etwas fehrvacheres Feuer, 
das aber doch fehr heftig, gleich ſtark, und denen 
nurgedachten Ungelegenheiten nicht unterworfen ift, wenn 
man vorgemeldete ($. 345.) Umftande wohl beobachtet; 
denn da fie oben offen find, fo Fann man hinzu kommen 
und hineinfehen; und doch find fie von einer folchen Wirk⸗ 
famkeit, daß diejenigen Körper, die in den gemeinen 
Windoͤfen ganz unverandert bleiben, in diefen nur befchries 
benen, mit ſehr leichter Mühe in Fluß gebracht werden 
fünnen. 3. E. Einige Pfund Kupfer Eonnen in einem ges 
meinen Windofen ohne Zufag ſchwerlich in einigen Stun 
- den von der Zeit an zu rechnen, da der Dfen angefeuert 
worden, zum Fluſſe gebracht werden; in dem hier befchries 
benen aber ift Die ganze Sache in einer Viertelſtunde voͤl⸗ 
lig gefchehen, daß es wie Queckſilber flichet. 

6.346. Da aber der Rauch vom Feuer auch felbft 
die Metalle angreifet, fo ift es nicht gut, daß man diejenis 
gen metallenen Inſtrumente, die man auf das fauberfte 
halten muß, z. E. die Wage mit ihren Gewichten, die Ka« 
‚ pellenformen im Laboratorio, fondern in einem andern rei⸗ 
nen Orte, der nahe bey der Arbeitftätte, iſt, verwahre; ein 
folches Gemach muß ganz trocken feyn, dergleichen Bes 
fchaffenheit diejenigen haben, die mit Bretern ausgeſchla⸗ 
gen, und oben in einem Gebaude befindlich find, Damit fte 
nicht vom Mofte verderben; diejenigen aber find feuchte, 
welche dicke Mauern und einen gepflafterten Fußboden haben, 
und auf Kellern, oder felbit unmittelbar auf den Erdboden 
gebauet werden. Man darf auch nicht vielverfchiedene Aufs 
löfungsmittel in das Laboratorium ſetzen, wenn man die Ges 
faße nicht vollfommen wohl zugemacht halt ; denn indem einis 
ge Dünfte ausftößen, undandere anfich ziehen, ſo verandern 
fie die beyftehenden, und werden von diefen wiederum veräns 
dert, daß man alſo damit feinen Verſuch genau anftellen kann. 

Diertes - 
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Biertes Capitel. 


Bon den zufammengefeßten Mineralien, 
und den Erzen. 


$- 347. 


Ss wir die einfischen Wiineralien (im I. Cap.), 
und deren vornehmfte Wirkungen in einander, in- 
fo weit ſie durch eine leichte Kunft darzu gebracht werden 
Fonnen, Cim IL. Cap.) erklaͤret; fo kann man endlich auch 
Diejenigen verftehen und erklären, welche von jenen zuſam⸗ 
mengefegct find, und im Mineralreiche von Natur alfo ges 
funden werden. Ob man nun gleich nur deren hiftorifche 
Erkenntniß mitteilen kann, fo hat fie doc) einen vortrefflis 
chen Nutzen bey der praftiichen Ausübung der Probier 
Zunft; denn derjenige, welcher diefe vorher weiß, kann viel 
und ungewiſſe Verſuche erfparen, welche derjenige anftels 
fen muß, der ganz und gar Feine Erkenntniß von den vers 
fchiedenen natürlichen zufammengefesten Mineralien hat. 

S. 348. Aber der meiften Schriftfeller magere ‘Bes 
fehreibungen, die gemeiniglich nur von zufälligen Eigen⸗ 
fhaften heraenommen find, die Unbeftandigkeit ihre ‘Bes 
nennungen feft zu fegen (8. 49), die Beſchwerlichkeit aus 
verfchiedenen Landern auserlefene Stucfe davon zu erhal 
ten, die vielfältige Dermifchung der Mineralien in den 
kleinſten Theilchen ($. 48), und endlich der Unterſchied 
der natürlichen und Eunftlichen Sachen, ob fie gleid, aus 
einerlen Grundweſen beftehen, und in einerley Verhaltnig 
zufammengefegt find, machen diefen Theil der naturkchen 
Gefchichte fo beichtwerlich, als mangelhaft. Weber Diefes 
koͤmmt hierzu noch die Verfchiedenheit der außerlichen Ges 
ftalt, mit welcher auch die Natur im Mineralveiche mehr 
als im Pflanzensund Thierreiche zu fpielen —— 


349. 
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. 349. Es hilft auch die natürliche Schwere nicht 
biel, die zufammengefegten Mineralien zu erkennen, fintes 
mal man ı) wo mehr als zwey Körper von verfchiedener 
natürlichen Schwere mit einander vermifeht find, durch die 
hydroſtatiſche Rechnung nichts entdecken kann; weil Die 
Summe von einerley natürlichen Schwere aus ſehr vielen 
verſchiedenen einfachen Koͤrpern, die bald in dieſer, bald in 
jener Verhaͤltniß mit einander vermiſcht ſind, herauskom⸗ 
men kann. Daß aber ſolche in dem Mineralreiche aus ei⸗ 
nigen verſchiedenen einfachen zuſammen erwachſene in der 
That zu finden ſeyn, ſelbiges zeigen uns die Arbeiten in der 
Probierkunſt; 2) die ‚zufälligen, mit darinne ftecfenden Mas 
terien, und felbft die in den Höhlungen und Riſſen der meis 
ften natürlichen Mineralien eingefchloffene Luft verhindern, 
die genaue Abwägung, zum wenigſten machen fie felbige 
ſehr befchmerlich. 3) Die einfachen Steine, welche faft 
allen zufammengefesten Mineralien beygefügt find, haben 
nicht nur eine fehr verfchiedene Schwere, fondern dieſe 
kommt auch bey einigen beynahe der Metalle ihrer gleich » 
von diefer Befchaffenheit find die meiften Spatharten. 

‚$. 350. Doch) verlange ich nicht, Daß man weder die 
natürliche Schwere, noch die Geftalt ganz und gar aus 
Der Acht laffe fondern daß man fie vielmehr mit den übris 
gen Kennzeichen zufammennehme; ob man gleic) aus ihnen 
allein nicht allezeit eine beftandige nd genaue Beftimmung 
treffen Fann. (Beſiehe $: 41. 49.) 

$. 39. Da aber unfer Vorhaben erfordert, die Ans 
fangsgr uͤnde der Probierfunft vorzutragen; fo wird nur 
nothig jeyn, die Merkmaale der zufanmmengefersten Mi⸗ 
neralien, als derjenigen Objecte, die in dieſer Kunſt am 
meiſten vorkommen ($. 2.), wodurch fiezu erkennen find, 
zu erzählen, und ihre Beftandtheile, inforveit fie bekannt, 
und mit leichter Mühe entdecfet werden, zugleich mit der 
Verhaͤltniß des ganzen Zufammengefeßten gegen verfchies 
dene Auflofungsmittel anzugeben. Es erheilet auch gar 
leicht, daß man hier nicht aller Mineralien, die re 

entdecfet 
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entdecfet worden, erwaͤhnen koͤnne, ſondern daß man nur 
diejenigen ausſuchen muͤſſe, welche nicht ſo ſehr zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, oder zum wenigſten oͤfters vorkommen. Denn 
wegen der weitlaͤuftigen, und meiſtentheils unzugaͤnglichen 
Vorrathskammern dieſes Reichs iſt es niemals moͤglich, ſo 
weit zu gelangen, als wir in den uͤbrigen gekommen ſind, 
die uns mehr offen ſtehen. (Beſiehe $.51.) Ich halte 
auch nicht für gut, die hohen Schluffe und Muthmaßuns 
gen von der Entjtehung der Mineralien, und deren natürs 
lichen Auflöfung, die doch ungewiß und meiftentheils kaum 
wahrſcheinlich find, hier beyzufuͤgen, als welche eine ftarfe 
Uebung und üftere Selbſtbeſchauung der unterirdifchen 
Dinge an ihrem Geburtsorte vorausiegen: welches aber 
die meiften Lefer nicht ehun Eonnen. Daher wuͤrde die kur⸗ 
je Gefchichte der unterivdifchen zufammengefegten Dinge 
noch Dunkler werden, als mir fie anigo mittheilen wollen. 

$. 352. Wir wollen ein jegliches zufammengeferstes 
Mineral unter die Elaffe desjenigen einfachen eigentlich 
bringen, von welcyemes Den meiften Theil halt; doch nebs 
men wir die einfachen Steine und Erden davon aus, denn 
wollte man die Elaffen nad) deren meiften Antheil beftims 
men, fo wuͤrde man die -allermeiften Erze dahin fegen 
müflen. . | 

— Wir wollen z. €. fegen, daß in einer 
Stufe fechs Theile Kupfer, zwey Theile Eiſen, fo viel 
Schwefel, ein wenig Arfenif, und zwanzig Theile von eie 
nem unmetallifchen Steine, oder Erde, befindlich feyn, fo 
werden wir diefes Zufammengefeste unter das Kupfer 
rechnen. Ein anderes Stück ſoll aus zehen Theilen 
Schwefel, eben fo viel von einem unmetallifchen Steine oder 
Erde, vier Theilen Eiſen, und endlich einem Theile Kupfer 
beftehen, fo werden wir es unter die Elaffe der Schwefel 
rechnen, und fo fort. 

$. 353. Wir werden alfo fagen, daß ein Mineral eigent⸗ 
lich unter dasjenige einfache gehöre, wovon e8 den meis 
ften Theil beyfich führet (9. 352.) ; uneigentlich aber unter 

diejenigen, 
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diejenigen, wovon es weniger hat, die aber Doch dergeftalt 
dabey find, daß fie wirklich zu deſſen Vermiſchung gehoͤ⸗ 
ren, und alleeit da feyn muflen, wenn man eine folhe Art 
von einem Minerale findet 5; zufällig endlich unter dieje— 
nigen, welche nicht wirklich zu deſſen Miſchung Fommen, 
ſondern nur von außen anhaͤngen, daher daſeyn und weg⸗ 
ſeyn koͤnnen, und das Mineral Doc) dasjenige bleibt, wo» 
- von die Rede ift. 

Anmerkung Wir wollen diefes mit dem vorigen 
Exempel (Anmerk. $.352.) erläutern. Bon dem dafelbft 
angenommenen erjten Minerale fagt man: daß es, inforeit 
es meiftentbeils aus Kupfer beftehet, eigentlich unter Das 
Kupfer gehöre; von dem andern aber, in welchen der 
Schwefel die Dberhand hat, daß es eigentlich zum 
Schwefel zu rechnen fy. Da aber auch zugleich in dem 
erften Eifen, Schwefel und Arfenif mit unter das Kupfer 
‚gemifcht find, und mit dieſem eine befondere Art darſtellen, 
fo aget man,daß esfelbigen uneigentlich zufomme. Bey 
dem andern aber heißt es, Daß es uneigentlich unter das 
Kupfer und Eifen gehöre, weil von diefen, in Anfehung des 
Schwefels, weniger dabey if. Was aber von Erden und 
Steinen wirklich mit zu der Vermifchung eines folchen 
Minerals kommt, darauf fiehet man bey der Benennung 
ganz und gar nicht. Diejenigen Steine endlich, oder anz 
dere Sachen, die mit den vorigen nicht vermifcht find, fons 
dern nur darneben oder darzwifchen ftehen, find zufällige 
Dinge; weil fe nicht zu dem Beſtandweſen gehören, fürs 
dern wegſeyn koͤnnen. 

$. 354. Bey der Beſtimmung der Kennzeichen von 
den Mineralien muß man fid) alfo forgfältig in acht nchs 
men, daß man nicht das Zufallige mit dem Weſentlichen 
vermifche ($. 353), denn gemeiniglich find verfchiedene Ges 
fchlechter und Arten in einer Stufe in einander verwickelt, 
daß man fie zwar oft mit den Augen unterfcheiden, aber 
nicht allezeit mit den Haͤnden von emander fondern Eann: 
daher gehoͤrt es fich, daß man folche Stücke ausfuche, gr 


} 


Don den zufammengefesten Mineralien. 223 


che von allen fremden Sachen, fo viel man mit der größten 
Aufmerffamkeit fehen Bann, abgefondert werden koͤnnen, 
wobey fie aber Feine innere Veränderung leiden dürfen. 
Wenn man Diefes nicht beobachtet, fo wird man nie. 
mals aus der vielfältigen Derfchiedenheit der Objecte eine 
Drdnung herausbringen fünnen. 


Dom Schwefel und den fehweflichten 


Minerslien, 


$. 355. Wenn der minerslifche oder gemeine Schwer 
Ba allen fremden Sachen befreyet, ift, hat er ein feftes 
andweſen, das fich zermalmen laͤſſet; feine Farbe iſt 
gelb; iſt er in großen Stuͤcken zuſammengewachſen, ſo zei⸗ 
get er ſich mehr oder weniger durchſichtig; im Feuer bren⸗ 
net. er, und wird ganzlich verzehret, indem er eine blaue 
Flamme, mit einem erftickenden fauren Dampfe ohne Ruß 
($. 26.), von ſich ftößt: er fließt in einer Eleinen Waͤrme, 
oder in verfchloffenen Gefäßen, ohne fich zu entzunden, wenn 
er im Fluß iſt, ſo veraͤndert er ſeine Farbe in eine rothe 
durchſichtige, und wird zu Daͤmpfen, die, fo lange er fich 
nicht entzundet, Eeinen unangagehmen Geruch von fich ges 


ben; fammlet man diefe, fo befv man eben den vorigen 
Schwefel wieder; fo bald * kalt wird, bekommt 








er aufs neue eine Feſtigkeit gelbige Farbe. Er 
beſtehet aus dem reinſten brenn Grundweſen ($.35), 
und aus weit mehrerem Pitriolfauren ($. 26.): da er als 
fo weit ſchwerer als Del und Har; ift, fo gehet er im Waſ⸗ 
fer zu Boden. Die Ehimifche u, undder durch 
Kunft aus beyden nur gedachten Grundweſen hervorges 
brachte wahrhafte Schwefel bekraͤftigen dasjenige, was 

wir gefagt haben. 
$. 356. In folcher Befchaffenheit ($. 355.) mird der 
gewachſene Schwefel aus der Erden gegraben; der bis, 
weilen wie ein gelbes durchfichtiges Glas ausfi ehet, ob 
man ihn gleich nicht allzuoft fo rein findet; folcher wird auch 
durch die Waſſer, vornehmlich Durch die PORN * 
und⸗ 
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ſundbrunnen herzugefuͤhret, und leget ſich an die Waͤnde 
der ‘Brunnen an, woſeldſt er verſchiedene Bilder, inſonder⸗ 
‚heit zufammengeflochtene Weizenaͤhren vorftellet. 
357. Oft findet man ihn in einfachen Erden und 
Steinen eingemifchet, und in unterfchiedenen Farben, in eis 
ner weißen, grauen, afchgrauen, gelbigen oder andern, 
twelche von den beygemifchten Sachen herkommen. ’ 
$. 358. So oft der Schwefel eine durchfichtige oder 
undurchfichtige Roͤthe, oder Aurorfarbe hat, fo wird alles 
zeit die Gegenwart des Schwefels Dadurch angezeiget; 
daß alfo die fo gefärbten Schwefel nicht für rein, noch alls 
zu hoch zu achten find, wenn man gewachſenen reinen 
Schwefel brauchen mill. | 
| $ 259. Das ſchweflichte Mineral, das am meiften 
vorfümmt, ja eigentlich unter den Schwefel gehöret, iftder 
Schwefelkies. Wenn diefer von feinen außen umberlies 
genden fremden Sachen befreyet ift, fo zeiget er ein Außerlis 
ches glänzendes Anſehen, als wie polirtes Meſſing, er hat 
fo viel verfchiedene Geftalten, als Fein Mineral, doch findet 
man ihn gemeiniglich unter einer verfchiedenen Eugelrunden, 
hernach unter einer wuͤrflichten, fechsfeitigen, ordentlichen ° 
und unordentlichen Er ift fefte, wenn ernicht von 
zwifchenliegenden we teinen und Erden weich gervors 
den ift, und giebt Kiefelftein Funken, wenn man 
mit einem Stable dran fchlagts bringe man ihn in ein mäfs 
figes Feuer, fo zerjpringt er bald mit einem Praffeln, und 
ſtoͤßet ſchwefelichte Flammgen und Dämpfe heraus, feine 
gelbe Farbe verwandelt er in eine dunkelväthliche, feine glän- 
zende Oberfläche in eine ftaubigte. Am Schwefel aber ift 
er am reichften, und halt den vierten, bisweilen faft den 
dritten Theil davon. Uebrigens ftecfet auch allezeit ein 
großer Theil Eifen darinne, der bald mehr, bald weniger als 
der Schwefel ausmachet;_ bernach eine metallifche Erde, 
nach der Erfindung des beruͤhmten Henkels, die in der Ver⸗ 
baltniß zu den übrigen Theilen auch verfchieden ift: felten 
findet man ihn ohne alles Kupfer, das in der Verhaͤltniß 
zu 
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zu den übrigen Theilen auch verfchiedenift: felten findet man 
ihn ohne alles Kupfer, das in der Berhaltniß zu den übrigen 
Theilen ſehr unterfchiedenift. Daberfannman leicht vors 
herſehen, daß dienatürliche Schwere und Haͤrte des Schwe⸗ 
felkieſes verſchieden fey. Nur gelobter Autor hat in ſeiner 
Kieshiſtorie eine ſehr vortrefflich⸗ Geſchichte und die ſorgfaͤl⸗ 
tigſte Auseinanderſetzung dieſes Minerals beſchrieben. 
$. 360. Es find endlich ſehr wenige Mineralien, die 
ganz und gar einen Schwefel haben ; weil es fich aber felten 
der Muͤhe verlohnt, denfelben daraus zu machen; über dies 
fes auch die Metalle und Halbmetalle in einer größern 
Menge in felbigen ftecfen; fo werden wir nur an denjenis 
gen Drten von ihnen Meldung thun, wo fie eigentlich hin⸗ 
gehören. ($. 352. 353.) 
$. 361. Hieher Fonnen auch endlich allebrennliche Mis 
neralien gerechnet twerden, welche von dem eigentlich fo ges 
nannten Schwefel (S.355.) an Menge und Beſchaffenheit 
des Sauern, welches fie bey fich führen, unterfchieden find. 
Dergleichen find der Bergbalfam (N aphtha), und Berg: 
ÖL, Die aus den Felfen fließen, oder auf den Brunnenwaſ⸗ 
ſern ſchwimmen, ſie ſind kaum von einander unterſchieden, 
bald ſehr zart und heile, bald gelb und dicke. Wenn fie 
aber fehr eingedicfet find, und eine ſchwarze Farbe befoms 
men, fonennet man fie Bergharz, Judenpech, Erdtheer. 
Sind fie aber ferner noch mehr erhartet, fo werden fie zu 
einem Stein, den man Bagstftein heifiet. Es kommen 
zwar über dieſes auch noch andere Benennungen von 
ſchwefelichten Sachen vor, die aber kaum etwas, das von 
dem nur erwaͤhnten unterſchieden iſt, zu bedeuten ſcheinen. 
$. 362. Wenn eben dieſes (S. 361.) brennliche mine⸗ 
ralifche dicke Weſen in einer fteinigten Mutter fich befindet, 
und harte wird, fo entftehet eine Steinkohle; dieſe ift ein 
‚jufammengewachfenes, ſchwarzes, ſchiefriges, blaͤttriges, 
glaͤnzendes Weſen; das weit ſchwerer iſt, als die vorigen 
($. 361.): es laͤſſet ſich nicht leicht entzuͤnden, wenn es aber 
geſchehen iſt, ſo brennet es F laͤnger und ſtaͤrker, als 
4 gen 
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gend eine andere brennliche Sache; wenn e8 verbrannt iſt, 
- fo läffet es nicht fo wohl eine Afche, als vielmehr eine 
halbverfchlackte, fchwärzlichte, fhwammigte Materie zus 
rücfe, die aber nach dem Unterfchiede der Steinmutter auch 
verfchieden iſt; dahero findet aud) einiger ‚Unterfchied unter 
den Steinfohlen ftatt; es zeiget fich auch öftersder Schwes 
fellies (6. 359.) darinne. 

$. 363. Agſtein, Bernſtein, hat eine ſchwaͤrzliche, gels 
be und dunfelbraung Farbe; er ift halb durchfichtig, oft 
ſehr durchſichtig; er it leichte, fallt aber im Waſſer zu 
Boden; er ift fehr harte, Fann auch nicht durch die ir 
me eines Eochenden, Waſſer ertveichet werden; Doch fließet 
er im ftarfen Feuer und ſchaͤumet; er giebt einen angeneh⸗ 
men ſtarken Geruch, daher gehoͤret nicht der ſchlechteſte 
Theil vom Raͤucherwerk auch hieher. Durch Chimiſche 
Deſtillation bekommt man daraus erſtlich zarte, nach und 
nach dicfere Dele, und ein faureg feftes Salz ; diefe Dele 
nun kommen mit dem Bergbalſam und Bergoͤl ($. 361.) 
fo fehr überein, daß es feheinet, als wenn fie Die Apotheker 
und Marerialiften, wo nicht allegeit, doch meiftentheils, an 
ftatt biefer nattıekichen, felbft entftandenen zu nehmen pfle⸗ 
gen. Der Todtenkopf (Caput mortuum) iftdem Berg 
bar; ($. 361.) nicht unahniic, unter welchem Namen es 
auch verkauft wird. Vornehmlich in Großbritannien 
findet man in einigen Gruben einen brennlichen, fehr ſchwar⸗ 
zen, bergharzigen Körper, der fo harte ift, und fich bears 
beiten läffet, daß man fauberes Geräthe, wie aus dem 
Bernſtein, daraus verfertigen kann, e8 giebt auch einen 
folchen angenehmen Geruch, als wie diefer, wenn er anges 
zundet wird; doch rechnet man ihn unter die Arten der 
Steinkohlen: er ift fuͤr ein Mittelding zreifchen diefen und 
dem Bernftein zu achten. . 


Vom Arfenik und den arfenikalifchen Mineralien. 


$. 364. Reiner ($. 20.) befchriebener Arfenit wird 


in eben der Geftalt aus den Gruben gegraben, ja auch in 
einer 
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einer weißen ftaubigten Geftalt: doc) findet man den reis 
nen gewachſenen felten, noch viel feltener aber den cryftallis 


nifchen. 

365. Diefer gediegene (F. 354.) Arfenik bricht als 
dimfelgraue, auch wohl ganz ſchwarze Stücke, welche auf 
ihrem Anbruche eine weißblauliche glänzende Farbe zeigen, 
die aber in wenig Tagen, wenn fie vornehmlich in der 
fregen Luft liegen, wieder dunkel und ſchwaͤrzlich wird. 

$. 366. Hernach halt der weiße, ſchwere Kies, der wie 
ein Metall glanzet, mit dem Stahl Funken giebt, und eine 
ganz unordentliche Geftalt hat, viel Arſenik, wenig Eifen, 
und noch mehr unmerallifche Erde, man findet ihn fehr oft 
inden Gruben, und nennet ihn Mißpickel. 

$. 367. Operment (Auripigmentum) ift ein Mine 
ral, das eine Goldfarbe hat, und bier und da mit Stück 
then befeget ift, Die eine Zinnoberfarbe zeigen; es iſt fchiefs 
tig, blätterig, rweich, und dabey etwas zjahe, auf dem Bru⸗ 
che glänzet es; vom Arfenik halt es am meiften, weniger 
vom mineralifchen Schwefel ($. 355.): Daher brennet es 
im Feuer nur dunkel, giebt eine blaulichweiße Farbe, und 
macht einen ftarfen weißen Rauch. Go bald als es bren⸗ 
net, fließet e8 auch; gießet man es, wenn es fließet, auf eine 
faubere Platte von Eifen oder Marmor, und läffet es Falk 
werden, fo wird es ein fefter, hochrother, zerbrechlicher, 
glängender, halbdurchfichtiger Körper; doch bleibt alsdenn 
ein Ueberbleibſel zurück, das ſchwammig, fehuppigt, glans 
zend, einer unvollkommenen Schlacfe ahnlich und nicht fo 
fluͤßig iſt; brennet man diefes im ftarfen Feuer aus, fo zer⸗ 
. fallt. es in eine afchgraue Erde. Es bricht in Ungarn und 
im Morgenlande. 

$. 368. Hieher gehüret auch der Kobold, melcher ein 
ſchweres, fehr zartes, ftrahliges, oder auch Fornigtes Mineral 
ift, das fonft auch eine glatte Oberflache hat, von Farbe 
ift es bald lichtgrau, wie ein Halbmetall: bald dunkel 
ſchwaͤrzlich. Er hält viel Arſenik, und auch nicht wenig 
von einer feuerbeftändigen — welche mit Rickifieines 

Q un 


208 Der Probierkunft I. Theil. 


und einem feuerbeftändigen Alkali zu einem fehr ſchoͤnen 
blauen Slafe geſchmolzen wird, das einigermaßen in die 
Dioletfarbe fehielet, und blaue Stärke (Schmalte) heiſ⸗ 
fe. Diefe farbende Erde wird, fo viel mir bewußt iff, 
nirgends als im Kobold gefunden, und feheinet von befons 
derer Art und mit dem Kobold erwachfen zu feyn. Ueber 
Diefes findet man gemeiniglich den Wißmuth ($.18.) im 
Kobold. Don Unerfahrnen werden auch verfchiedene Min 
neralien Robold genennet, die doc) ganz und gar von nur 
gedachten Kennzeichen abweichen. 
$. 369. Doc) gehüret noch die fogenannte Robolb⸗ 
blüthe zum Kobold, welche eine zart ftrahlige, und nicht 
fo dichte Bergart, daher auch leichter als die vorige ift, nach 
ihrer Oberfläche zu hat fie eine ſchoͤne Purpurfarbe, die 
hineinwaͤrts grau oder bleyfarbig wird CS. 368.) ; denn es 
ift ein ſehr arfenikalifches Mineral, fo, daß es im Feuer 
über die Halfte von feinem Gewichte verliert; das Ueber 
bliebene aber giebt dem Glaſe eine Kornblumenfarbe, fo 
tie die übrigen twahren Koboldarten. Daher iftes ein 
wahrer Robold; ob es gleich nach der außerlichen Ges 
ftalt von dem gemeinen Robold ($.368.) fehr unterfchies 
den zu feyn feheinet. Es hat nehmlich zu feinem Grunde 
weſen den Kobold (l.c.), und waͤchſet aus diefem gleich» 
fam amianthformig (tie Bergflachs) heraus. “Diefer 
Koboldbluͤthe ift die pfirfchbluchfarbige Wißmuthbluͤthe 
fehr ahnlich, welche anftatt des Arſeniks Wißmuch haͤlt; 
bisweilen find in diefer, wie auch im Kobold felbft, Wiß⸗ 
muth und Arfenif beyfammen. 
$. 370. Diefes ($. 365. 369.) find die vornehmften 
Arten des wahren Kobolds, welche alle darinne überein, 
Fommen, daß der meifte Theil ihres Gehalts im Arſenik 
beftehet; dahero werden fie hier unter die arſenikaliſchen 
Winerslien gerechnet; ob fie ſich gleich übrigens Darinne 
von den arfenifalifchen Mineralien unterfcheiden, daß fie 
nach der Gublimation des Arſeniks einen Todtenkopf (tod⸗ 
se Erde) zuruͤck laſſen, welche die weißen — Arm 
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färbet. Es giebt zwar auch noch andere Namen, dieman 
Robold zu nennen pfleget: da fie aber von dem wahren 
Kobold ganz und gar unterfchieden find, und oft nicht, 
einmal eine Spur vom Arfenik oder einer Erde, welche 
die Glaͤſer Färbet, zeigen; damit nun Feine Verwir 
rung werde, ſo muß man ſie billig aus der Claſſe der Ko⸗ 
bolde auslaſſen. 

$. 371. Doc) verdienet noch ein Mineral hieher gerech⸗ 

net zu werden, welches reich von Arſenik iſt, und dem Ko⸗ 
bold ($. 368. ) einigermaßen gleich koͤmmt, esift voneiner 
grauroͤthlichen Farbe, von einer halbmetalliſchen Art, und 
hält zugleich etwas weniges m. und ein wenig Schwe⸗ 
fel: man nennt e8 Rupfernich 

S. 372. Man koͤnnte zwar — andere, und die mei⸗ 
ſten Mineralien, wegen ihres Arſenikgehalts, den ſie ſehr 

of zeigen, hieher zählen. Weil fie aber mehr Metall als 
Arfenit halten, und alfo nur uneigentlich unter den Arſenik 

gehören (6. 353. ), fo folen fie vielmehr hernach zu andern 
Elaffen gerechnet werden. Diefes iftnur noch beyjufügen, 
daß fich der Arfenif in einigen Mineralien durch feinen 
weißen Rauch und Knoblauchsgeruch leicht zu erkennen ge» 
be, wenn man diefe auf gluͤende Kohlen, oder in ein gluͤen⸗ 
des Gefäße legt. 

$. 373. Endlich ift auch bier zu merken: daß fich der 
Arfenik in den meiften einfachen, und vornehmlich glimm« 
richten Erden und Steinen verberge, in felbigen ſehr feuer, 
eg be bleibe, und fie großentheils flüchtig mache, wenn 
er mit ftarfem Feuer getrieben wird. Daß er auch in 
Mergelerden und Thone geſtecket habe, ſolches haben eini⸗ 
ge durch deren Gebrauch zu großem Schaden erfahren, 
wie es der beruͤhmte Henkel beobachtet hat. Siehe ſeine 
Rieshiſtorie p- Gii. 


Von den Erzen überhaupt. 


Wenn die Metalle und Halbmetalle vom 


er und Arſenik dDurchdrungen find; fo verlieren fie 
P3 allezeit 


230 Der Probierkunft I. Theil. 


allezeit entweder ein allgemeines Kennzeichen, das allen 
Metallen und Halbmetallen gemein ift, oder zum wenig⸗ 
ften ein befonderes, twelches ihnen allein zukoͤmmt ($. 6. 
bis 20.), fo lange fie in folcher Verbindung ftehen. So 
verlieren z. E. Bley und Zinn, wenn fie mit Schwefel zus 
fammengefchmolen werden, nicht nur die Gefchmeidigkeit, 
welche Eigenfchaft allen Metallen gemein ift, fondern wers 
den auch ihrer beſondern Eigenſchaften, nehmlich ihrer ges 
wiffen Verhaͤltniß, im Feuer beraubet: ‚denn alsdenn brau⸗ 
chen beyde einen ftarfern Graddes Feuers, wenn fie fließen: 
follen, als wenn fie vom Schwefel befreyet geweſen waͤ⸗ 
ren; tiber diefeg verlieren fie auch ihre Farbe. Wenn das 
feinfte gefürnte Silber mit Schwefel zufammengefchmolzen; 
wird, fo behältes zwar einigermaßen die Schmel;barfeit, eb 
fie gleich nicht fo vollkommen ift, als fie ſonſt die Metalle has 
ben, auch die Gefchmeidiafeit und andere Eigenfchaften, die 
allen Metallen gemein find, Diejenigen aber, die egalleine hat, 
verlieret es: denn feine fehr weiße Farbe wird in eine Bley⸗ 
farbe verwandelt; fein feſtes Beſtandweſen wird zu einer 
bleyifchen Zäheit; da es endlich, wenn es rein ift, im Feuer 
mäßig gluen kann, ehe es fließet, fo Eommt es nunmehro 
in Fluß, fo bald es etwas dunfelroth wird. In ſolchem 
Zuftande aber befinden fich natürlicher Weiſe die metallis 
fchen Körper meijtentheils; felten in einer vollfommenen 
metallifchen Geftalt, das einzige Gold ausgenommen.‘ > 
$. 375. Dasjenige, was auseinem Metalle oder Halb: 
metalle mit Schwefel oder Arfenik, oder mit beyden zugleich 
natürlicher Weiſe erwachſen ift, nennet man Erze. 
Wenn aber dergleichen Nerdindungen durch Kunft gefches 
ben, fo heißet es alsdenn: Die Metalle oder Halbme⸗ 

talle find wieder vererzer worden, | 
$. 376. Da man nun bisanher jederzeit befunden. 
daß dieſe befondere und veranderte Geftalt ($. 374.), wo⸗ 
mit die metallifchen und halbmetallifchen Korper uberkleis 
det worden, von der Verbindung mit dem Schwefel oder 
Arfenik, oder beyden zugleich, herrühre; fo folte es per 
eicht 
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feicht vorkommen, folche natürliche Haufwerke durch Kunſt 
nachzumachen (S. 375.), wie e8 auch mit einigen gut ange» 
bet, jo Fann man z. E. Glaser, Zinnoberer;, Spiefiglas 
durch Kunft machen, daß fie den natürlichen ahnlich find; 
wenn man gemeinen Schwefel mit Silber oder Spieß» 
glas fchmelzet, mit Queckſilber aber dur) Reiben und 
Gublimiren vereiniget. Alle Erze aber Fann man durd) 
die Kunft bis igo nicht allzuwohl nachmachen, ja es wer⸗ 
den der außerlichen Geftalt nach ganz andere Sachen, ob 
man, gleich cben Die Grundftücke, die man wirflich aus 
Base elächen herausbringen kann, und in eben der Ders 

dazu genommen. Die Urfache aber von diefem 

iede fcheinet auf der Zeit, Art und Weiſe zu berus 
ben, in welcher der Schwefel und Arſenik durch die Na⸗ 
tur mit den Metallen und Halbmetallen verbunden werden, 
und die uns noch nicht genugfam befannt find; es kann 
auch vielleicht bisweilen an der Gegenwart eines Körpers 
gelegen feyn, der zur Mifchung des Erzes Fümmt, und den 
wir entweder gar nicht, oder doch nicht allzugut Fennen: 
dergleichen ift die unmetallifche Erde im Kies und wahren 
Kobold ($.359. 368.), deren natürliche Beſchaffenheit 
und Entftehung noch nicht gewiß genug unterfuchet ift. 

S. 377. Man findet Steine und Erden, welche zwar 
deren allgemeine Kennzeichen ($.38. 40.) haben, aber auch 
über dieſes fich dadurch von den andern Erden und Steis 
nen unterfcheiden, daß fienach der NBiederherftellung (Res 
Öuction) ($. 109.) zu Metallen oder Halbmetallen ($.6. 
16.) werden. Solche find faft in allen bisher unterfuch« 
ten Mineralien eingefprenget, nur mit dem Unterfchiede, 
daß in einem Subjecte mehr, in dem andern weniger von 
diefen Erden und Steinen befindlich ift, welche Durch die 
Reduction Metalle oder Halbmetalle werden. Diefes hat 
"ob. Becher * mit fehr herrlichen Verſuchen bewieſen; 
vornehmlich aber von u" die zu Gold und Fifen — 
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den, und in jedem Leimen, Sand u.a.m. befindlich find, von 
andern werde ich im folgenden Meldung thun, wenn ſich eis 
ne Gelegenheit ereignet. Um felbige nunvon dengemeinen 
einfachen Steinen (I. Eap. $. 38.) zu unterfeheiden, fo 
rollen wir fie metallifche Erden, metallifche Steine 
nennen. Doch habe ich) bey der Erklärung eines jeglichen 
ze und Halbmetalles fehon einigen ‘Begriff Davon ge⸗ 
geben. 

Anmerkung. ABeil man die meiften natürlichen Er⸗ 
je CS. 375.) durch Kunft nachmachen kann, fo muß man 
behutfam feyn, wenn man fehöne und feltene Stufen Eauft, 
weil diefe weit theurer verFauft werden, als die in denfelbis 

‚gen zufammengervachfenen einfachen Sachen nach ihrer 
Scheidung zu fehägen find. Denn in der That wiſſen ge- 
 winnfüchtige Bergleute fo wohl natürliche, als durch Kunft 
gemachte Erze, nicht nur unter fich felbft, fondern auch mit 
andern Erzen fo liftig zufammen zu fegen, daß man folche 
kuͤnſtlich zufammengefegte Erze, von denen, fo die Natur vers 
einiget hat, durch bloßes Anfehen nicht unterfcheiden Fann. 
Wenn man aber folche für natürliche halt, fo koͤnnen dar- 
aus viel theoretifche und praktiſche Irrthuͤmer entftehen. 
Ich werde alfo anzeigen, wie man diefen Betrug oft entde⸗ 
cken koͤnne. Nehmlich lege eine folche Stufe, welche theu⸗ 
er zu Kauf ift, in heißes Waſſer, und laffe fie darinne ei 
nige Stunden weichen; wenn die Stufe mit einem Gum⸗ 
miwaſſer zufammengeffebet ift, fo wird fie in fo viel Stücke 
zerfallen, als auf dieſe Art zufammengefeget worden find; 
denn ſie pflegen gemeiniglich ein Gummiwaſſer von Gums 
mi Traganth hierzu zu gebrauchen, der fich im Waſſer leicht 
aufloͤſen laͤßt. Wenn fie aber anftatt deffen im Brandtes 
wein harzige Dinge aufgelöfet haben, fo gehet die Zufammens 
fuͤgung im Waſſer nicht von einander; daher muß man es 
durch Brandtewein verfuchen, ob dadurch der falfche Zus 
fammenhang an den Tag gebracht werden Fünne. Einige 
fegen die Mineralien durch einen noch Fünftlichern Betrug 
zufammen, den man durch Feinen Kumftgriff entdecfen er 
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ich will ihm aber lieber mit Stillſchweigen übergehen, das 
mit ic) nicht durch deſſen Befchreibung Gelegenheit zu fers 
nerm Betruge geben möge. 

Aus nur‘Bemeldetenerhellet, wie nuglich, ja nothwen⸗ 
dig es einem Liebhaber der Mineralien fen, daß er ſelbſt die 
Gruben und unterirdifchen Derter befuche. 

$.378. Die Erze ($.375.), die metallifchen Erden und 
Gteine werden von den Probierern nach ihrer verfchiedes 
nen Berhältnif u Im und in den —— in 
leichtfluͤßige, ſtrengfluͤßige, und unfluͤßige eingetheilet. 
—— nennet man Diejenigen, welche entweder fir 
ſich alleine im mäßigen Feuer, oder mit Zufag eines gehoͤ⸗ 
rigen Auflofungsmittels, leicht und dergeftalt fließen, als 
man es zu dem verlangten Endzweck noͤthig hat, d.i. ein 
Metall oder Halbmetall zu reduciren, niederzufchlagen und 
auszufchmelen. Strengfluͤßige find diejenigen, welche eis 
ne heftige und anhaltende Wirkung des Feuers nöthig ha⸗ 
ben, big fie gehoriger maßen fließen. Wenn fie aber im 
bloßen Feuer, ob es gleich noch fo ftark ift, nicht fchmelzen 
wollen , fondern zu ihrem Fluße außer dem Feuer noch die 
Wirkung eines andern Auflöfungsmittels bedurfen, fo heiſ⸗ 
kt man fie unflüßige. Es erhellet aber gar leichte, Daß es 
in einer jeden von diefen Elaffen auch wiederum verfchie- 

dene Stufen gebe. , 
$. 379. Der Grund diefer verfchiedenen Verhaͤltniß 
der Erze im Feuer, und in den Auflöfungsmitteln ($.378.) 
ſtecket entweder felbft in der natürlichen Befchaffenheit der 
Erze, oder dem fogenannten ABefen ; oder in der Eigenfchaft 
eines Körpers, der zufälliger weiſe in oder bey denfelbigen 
fid) befindet, „ Ein folcher Körper aber, der zufalliger wei⸗ 
ſe, oder nur außerlich daran lieget, iſt wiederum entweder 
in Anfehung feiner ſelbſt für ftrengflußig oder unflußig zu 
achten, oder nur in der Berhaltniß mit dieſem oder jenem 
Erze, an welches er ſich angehänget, daftır zu halten. Ja 
man befindet bisweilen, daß ein folcher fr fich allein uns 
terfuchter Körper eine folche — befiße, daß - im 
5 euer 
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Feuer entweder ſchwerlich oder gar nicht fließet; da doch 
eben derfelbige, wenn er mit einem andern Mineral zufams 
mengewachſen ift, ein leichtfluͤfiges Weſen ausmachet, ob 
gleich ein jedes von beyden für ſich alleine ſtrengfluͤßig oder 
unflüßig iſt. (Beſiehe $.43. No.2.) | 
$.380. Hier, wo wir überhaupt von den Erzen hans 
deln, werden wir nur diejenigen Sachen berühren , twelche 
an und für fich alle Erze ſtrengfluͤßig oder unflußig machen, 
derjenigen aber, die nur in Anfehung eines gewiſſen Erzes 
foldye Wirkung hervorbringen, bey der ausführlichen prak⸗ 
tifchen Abhandlung gedenken. Es ftecfen nehmlich alle 
Erze in Erden, Steinen und andern Erzen, als in einer 
‚Mutter; wenn nun diefe Mutter fur fich alleine, entweder 
fehr ſchwerlich, oder gar nicht im Feuer fließet; fo kann 
zivar das darinne enthaltene Erz in fich felbft geſchmolzen 
werden , e8 wird aber Doch dadurch nicht von feiner Muts 
ter befreyet, als welche nicht fließet. Don der Art find, 
3. €. die Eifenerze, die für fich felbft fehe ſchwerlich fließen, 
und daher, wenn fie mit andern Erzen vermifcht find, fels 
bige auch ftrengflußig machen. Hernach gehören faft alle 
Erden und Steine hieher, nur wenige ausgenommen, die 
unter die glasachtigen (6. 43.) gerechnet worden find: denn 
es Fommen auch nicht alle glasachtige leicht, zum Fluß; 
denn ob fie gleich im Feuer ſchmelzen, fo find fie doch ges 
meiniglich alsdenn zugleich fo zahe, daß fie das Niederſe⸗ 
sen und Ausftoßen der metallifchen Theilgen verhindern. 
Unterdeffen machen die Kalkſteine (6. 43.) und feuerbeftäns 
digen Steine ($.44.) vor allen andern, die in ſich einge, 
fprengten Erze fehr hartnäckig, daß fie fich mit bloßem Feuer, 
wenn e8 aud) das ftarffte iſt, nicht volllommen fchmelzen 
laſſen. Ja die lestern find noch fchlimmer als die erftern; 
außer in dem Fall, wo in dem Erz zugleich ein ſchmelzba⸗ 
res Auflöfungsmittel befindlich ift, und fo im Gegentheil 
($.43.n,2.185.) diefes aber kann man bey einem jeglichen 
befondern Falle nicht anders, als durch gemachte Verſu⸗ 
che erfahren. | 
$. 381. 
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$. 381. Einige von nur gedachten Steinen ($.380.) 
find viel leichter als_die darinne ftecfenden Erze: daher 
kann man fie bloß durch Pochen und Waſchen, oder wenn 
fie vorher caleiniret, im Waſſer abgeloͤſchet, und alfo Elein 
gemacht werden , leichte davon bringen, und die ſchweren 
Theilgen des Erzes bleiben auf dem Boden des Gefaͤßes, 
oder des Canals zuruͤcke. Dergleichen Erze aber heißen 
ſcheidige. Man erkennet folhe. 1) Wenn die zroifchens 
und benliegenden fremden Theile, hernach auc) das Erz 
felbft ſich in folchen Stuͤckgen darftellen, daß fie durch blofs 
fes Anfehen unterfchieden, mit Schlaͤgel und Eifen von eins 
ander geichlagen, und alfo gefchieden merden Fünnen. 
2) Aus der großen natürlichen Schwere des Erzes, wo⸗ 
durch wir belehret werden, daß derbe, nicht allzuzarte, 
oder eingefprengte metallifche Stuͤckgen in ihrer Mutter ſte⸗ 
. den. 3) Aus der Leichtigkeit der fteinigten Mutter, 
4) Aus ihrer Zerbrechlichkeit, die fie entweder fuͤr fich 
felbft hat, oder durch angewendetes Roͤſten und Ablöfchen 
im Waſſer uͤberkoͤmmt, welche die Kleinmachung erleich⸗ 
tert ; in dieſem Fall aber ift vonnoͤthen, Da das Erzfelbit 
feuerbeftandig genug fey, und nicht durd) das Roͤſten da- 
von fliege, fondern zum wenigften dadurch in fefte Fugels 
runde Stücfgen zufammenfließe. Von dieſer Befchaffen, 
heit find unter den einfachen Erden und Steinen die weichen 
glasachtigen, (S. 42. N.1.2.3.), dieFalfigten ($.43.), und 
unter den feuerbeftandigen ($. 44.) die Freidigten , oder an⸗ 
dere weiche, leichte, zerbrechliche. 
$. 382. Wenn aber die Steine, welche das Er; in 
ſich halten , durch gedachte Hülfsmittel (8. 381.) nicht abs 
gefchieden werden Eonnen, fo heißen fie unfeheidige. Von 
der Art find die weichen, zerbrechlichen, fehr ſchwefligten 
Erze, und diejenigen, die nur als fehr Eleine Stüchgen 
(Aeuglein) in einer fehr großen Flache von den Theilgen 
der Mutter eingefprenget, oder in einer Mutter eingeſchloſ⸗ 
fen find, welche ſchwer harte, und vornehmlich feuerbes 
ftandig (6. 44.) oder von der Art der glasachtigen — 
eine 
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ſteine oder Quarze (S. 42.) iſt, und weder durch Waſſer 
noch durch Feuer zertheilet werden kann. 

$. 383. Wenn endlich dem Beſtandweſen des Erzes 
ſelbſt eine ſolche Sache einverleibet ift, oder auch nur von 
außen anhaͤnget, welche, indem das Erz im Feuer behan⸗ 
delt wird, das darinne befindliche Metall im Rauche da⸗ 
von jaget, oder mit ſich zu einer unwiederbringlichen Schla⸗ 
cke verwandelt, ſo nennet man es ein raͤuberiſches Erz. 
Dieſes pflegen der Arſenik, das Spießglas und diejenigen 
Mineralien, aus welchen der Zink ausgebracht wird, zu 
verurſachen. Einige Erze aber ſind an und fuͤr ſich von 
einer flüchtigen Beſchaffenheit, als wie die Queckſilbererze 
und die halbmetallifchen, von denen wir ſchon gefagt, daß 
fie die — an und fur ſich feuerbeſtaͤndigen Erze fluͤch⸗ 
tig machen. 

$. 384. Auf die bisher (6. 378. bis 383.) erklaͤrten drey 
Unterſchiede muß man bey der Beurtheilung und Unterſu⸗ 
chung der Mineralien jederzeit zuerſt acht haben: denn die⸗ 
ſes gilt bey allen und jeden zugleich: wenn man ſie alſo 
nicht durch aͤußerliche Kennzeichen erkennen kann, ſo muß man 
ſich allezeit bemuͤhen, ſie durch andere Verſuche zu entdecken. 

$. 385. Da die Metalle und Halbmetalle, alle andere 
Mineralien an ihrer natürlichen Schwere übertreffen; 
Schwefel und Arfenit auch, mit denen die erftern verbuns 
den werden, und alsdenn Erze Darftellen, nicht unter die 
leichteften gehören, fo ergiebt fich gar leichte, daß fich ein. 
derbes reines Erz mit feiner großen Schwere von den ubria 
sen zufammengefesten unmetallifchen Mineralien unters 
fcheide, nur einige wenige Schwefelkieße, die fehr ſchwef⸗ 
licht find ($.359.), Davon ausgenommen, welche doch we⸗ 
gen des Eifen und Kupfers, fo fie halten, nicht ganz und 
gar aus der Elaffe der Mineralien geftoßen werden dürfen 
($.375.). Ich rede aber von derben reinen Erzen; denn 
wenn dieſe in einem großen Haufwerke von Steinen und 
Erden in geringer Menge weitltuftig eingefprenget find, . 
fo koͤnnen fie mit nichten durch die Schwere erfannt — 

om 
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6.385. Das Eifen muß man billig bier voranfegen, 
teil es allen Erzen beygefellet ift, fich faſt allenthalben haus 
figer, als die übrigen Metalle finden laffet, am meiften bes 
kannt ijt, und ſich fehr leichte, wo e8 verborgen ftecket, zu 
erkennen giebt. 

6.387. Sollte es im Mineralreiche gewachfenes Eiſen 
geben, fo wird es zum wenigſten fehr felten feyn. Man 
halt zwar einige achtecfigte Steingen Davor, wie aud) eis 
nige Würfel, die theils alleine liegen, theils auf verfchies 
dene Art miteinander zufammengewachfen, und an Geſtalt 
dem marcafitifchen Schwefelkieß ähnlich find, bisweilen 
zeigen fie Zaferlein, als wie das Holz, fie fehen gelb, ros 
fig, dunkelbraun aus, und halten zwar unter allen das 
meifte Cifen , doch haben fie weder unter dem Hammer die 
Geſchmeidigkeit des gemeinen Eiſens, noch die Harte des 
Stahls, laſſen ſich auch von dem Magnete nicht anziehen, 
und uͤberdieſes fehlen ihnen die uͤbrigen beſondern Eigen⸗ 
ſchaften des Eiſens; daher kann man ſie vielmehr fuͤr die 
ri Eifenfteine, als für gewachſenes Eifen 
achten. 

$. 388. Der gemeine Kifenftein aber hat Feine gewiſſe, 
fondern eine ganz unordentliche Geftalt; feine Farbe ift ges 
meiniglich roftig, feine natürliche Schwere unter den übris 
gen Erzen und metallifchen Steinen mittelmaͤfig. Aus 
diefem macht man mit leichter Mühe gutes Eifen. eine 
ZerbrechlichEeit, Harte und Schwere find bald etwas größer, 
bald kleiner, wie auch feine röchliche Farbe bisweilen höher, 
bisweilen heller und gelbig wird; betrachtet und vergleichet 
man diefes alles zufaınmen, fo ann man feinen Gehalt von 
Eifen ohngefähr angeben. 

$. 389. Hernach giebt e8 auch. einen Stein, der eine 
große Schwere und auf dem Bruche eine roͤthlichblaulige 
Farbe hat, und unter dem Hammer feine ungemeine Haͤr⸗ 
te zu erfennengiebt. Dieſer halt fehr viel und gutes Eifen, 

un 
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‚und der Eentner pflegt bey dem erften Schmeljen 60. bis 
go Pfund zu geben. | 14 
$.390. Eine beſondere Art vom Eiſenſtein ift derjeni. 
ge, welcher eine fpathartige Geftalt hat, er fichet gemeinigs 
lich blaßgelbig, zum üftern grau, ja weiß und etwas 
durchfichtig aus, von hundert Theilen giebt er dreyßig bis 
fechjig Pfund des beften Eifens, ob man gleidy nicht ein eins 
iges wahrſcheinliches Kennzeichen davon, durch Außerliches 
chauen an felbigem gewahr werden kann. 

$. 391. Wenn man die bisher (S.386. bie 390.) bes 
fehriebenen Eifenfteine mit den Erzen, Erden und Steinen 
der andern Metalle vergleichet, fo.find ſie zwar ſtrengfluͤſ⸗ 
fig; in Anfehung der übrigen aber, welche viel Eifen ges 
ben, muß man fie leichtflußig nennen; fie halten etwas 
vom Schwefelſauern, welches der Geruch, der einem bey 
dem Roͤſten in die Naſe ftößt, anzeige. Dom gemeis 
nen Schwefel aber jeiget fich, nach) angeftellter genauerer Un» 
terfuchung, kaum eine Spuhr, fondernman muß vielmehr 
davor halten, daß ein folcher fehtveflicher Dampf, wenn 
wirklich ein folcher auffteiget, von dem zart eingemifchten 
Schwefelkieß, als von diefen Steinen felbft herfomme. 
Wenn aber aud) aus einigen auserlefenften Stückgen von 
ihnen wirklicher Schwefel dargeftellet wuͤrde, fo wird fol 
ches doch nicht ohne Beytritt eines brennlichen DBefens ans 
gehen, aus welchem, und dem damit verbundenen Sau⸗ 
ven ein wahrer Schwefel entftehet (8. 355.), welcher vors 
her in dieſem Subject nicht war. Daher nennet man ſie 
vielmehr Eiſenſteine als Eiſenerze. 

.392. Der Blutſtein, Glaskopf, bezeigt ſich im Feuer 
viel ſtrengfluͤßiger. Dieſer hat auf der einen Seite eine 
erhabene gewoͤlbte, auf, der andern eine winklichte geradlis 
nigte Geftalt,, deren Flächen alle nad) einem Punkte zu aus 
fen, er ftellet alfo faft eine unordentliche Pyramide vor; 
diefes ift am beften auf einem frifchen Anbruche zu ſehen. 
eine außere Flache glanzet ziemlich, wenn der Roſt das 
von abgerieben ift; feine innere aber jeiget, als wie det 

Berg⸗ 
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(Amianth) Strahlen, dienach einem Punkte 

menlaufen. Wenn man ihn aber uͤberzwerch nach 

den Strahlen zerbricht, fo zeigt er einen Anbruch, als wie 
weich gehärteter Stahl. Er hat eine dunkelroͤthlige Far⸗ 
be, eine große Schwere, und eine ungemeine Haͤrte; da⸗ 
ber brauchen ihn einige Künftler, Glas und Stahl damit 
zu poliren. Uebrigens beftchet dieſer Stein faſt gänzlich 
aus reinem Eiſen, wird er im mäßigen Feuer geroftet, fo 
wird alles davon zu Schuppen, welche ſich gegen den Dias 
gnet, und alle flüßige Auflöfungsmittel als Eifen bezeigen, 
da fie vorher auf ihn nicht wirken konnten. Mit dem jtark, 
ften Feuer wird ein weißer jerbrechlicher Eifenfünig daraus 
gerhmelen, der ſchwerlich geſchmeidig gemacht werden 


en 3. Schmirgel ift unter allen bekannten Eifenfteis 
nen * —*2 man findet ſelten große und reine Stuͤck⸗ 
gen davon, ſondern er pfleget gemeiniglich mit weichen glim⸗ 
merigten Steinen zuſammengebacken zu ſeyn; er iſt etwas 
weniges leichter als der Blutſtein, wie auch pielmeniger 
metalliſch; er ift ftrengflüßig,, von einer grauen fpathartis 
gen Farbe, und halt wirfliches Eiſen, ob es fich gleich 
nicht der Mühe verlohnet, felbiges daraus zu fehmelzen, 
destwegen wird er nur gepocht, durch Schlaͤmmen von den 
leichten weichen Steinen und Erden abgefondert, und von 
den Künftlern, Stahl zu poliren, auch Glaferfund einige 
Edelgeſteine damit zu fchleifen, gebraucht. 
$. 394. Braunftein hat eine graue, fchwarze, rußige 
Farbe, bier und da zufammenlaufende Strahlen, und 
Peine ordentliche Geſtalt. Er bricht in den Eifengruben, 
und halt auch felbft Eifen, es ift aber niemals der Mühe 
werth, felbiges auszufcehmel;en: denn er iftrauberifch, und 
giebt nur ein fprödes Metall. Vielmehr bedienen ſich dies 
jenigen deflelben, welche Cryſtallglas machen, um dieſem 
die grüne oder blaue Farbe zu benehmen, und die allzus 
große Durchfichtigkeit zu maßigen. 
$. 395. 
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6.395. Diefem ($:394-) iſt ein dunkelgraues, glans, 
zendes, ftrahliges Erz nicht unahnlich, es halt auch Eiſen, 
iſt aber rauberifch und arfenikalifch, deshalben wird von 
den Schmelzern Eein Eifen daraus gefchmohen. Man 
‚nennet e8 Eiſenmann, Eiſenglimmer. 

6.396. Man findet auch vornehmlich in den Zinngru⸗ 
ben ein ftrahligtes Erz, welches gleihfam aus unordentliz 
chen Zäfern zufammen gervebet, oder aus dünnen Blaͤtt⸗ 
gen untereinander gehaufet ift, es hat eine dunkelbraune 
Farbe, welche bisweilen dunkelroth wird, wenn mandars 
auf kratzet, und iftübrigens fehwer genug. Diefesift auch 
eifenhaltig,, aber zugleich auch fehr arfenikalifch und halbs 
metallifch. Daher werfen es die Bergleute als eine ſchaͤd⸗ 
liche Sache weg. Man nennet eg Wolffram. 

$. 397. Wir haben zwar den gelben Schwefelfieß 
($.359. ) zu den ſchweflichten Mineralien gerechnet, da aber 
die Berhaltniß des Schmwefels und Eifens, und anderer 
damit verbundenen Sachen, in felbigen ſo unbeſtaͤndig iſt, 
daß bald diefeg bald jenes die Oberhand hat, fo muß man 
ihn auch mit Nechte zu den Eifenerzen zahlen; ob man ihn 
gleich niemals deswegen in das Feuer bringt, um das Eis 
fen daraus zu gute zu machen, weil beflere Erze von dieſem 
Metalle anugfam zu finden find. 

Desgleichen hat auch der weiße Kieß (S.356.)das Eifenzu 
feinem Grundweſen, er wird aber wegen feiner höchftfehadlis 
chen natürlichen Befchaffenheit auch nicht geachtet, wenn 

man Eifenerz brauchet. : 
| Anmerkung. Die bisher ($. 386. bis 397.) erklaͤrten 
Gifenerze , Cifenfteine, werden eben fo, wie alle übrige 
Mineralien, mit verfchiedenen Damen beleget, welche oft 
nur einerlen bedeuten; da dieſe nun auch an verfchiedenen 
Drten verfchieden find, ſo waͤre es unmöglich, ja unnathig, 
alle hieher zu ſetzen; vornehmlich da die meiften von folchen 
Namen gemeiniglich von der ziemlid) mangelhaften Der: 
gleichung der Geftalten bergenommen worden, die man 
Faum ein paar mal beobachtet hat, und daher gar nicht 

weſent⸗ 
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weſentlich ſind. Daher wird man bey einigen Schriftſtel⸗ 
lern, welche Liebhaber von Kleinigkeiten ſind, finden, daß 
fie unter den Eiſenerzen, Eiſenpfeffer, Eiſenbohnen, Eir 
fenerbfen, eingemachten Eifencoriander, Eiſenzimmet, u: 
a.m. haben. | 
$. 398. Hier findet endlich auch der Eiſenocker einen 
latz, welcher aus einem zerfallenen Eiſenerz, und haupt: 
lich aus dem zerftürten ( zerwitterten ) gelben Kieß 
entftanden zu ſeyn ſcheinet. “Denn Eifen und feine Erze 
und Steine Fonnen durd) die Natur, und durch Kunft in 
eine Ocker verrwandelt werden; vornehmlich giebt e8 gel 
ben Kieß, der in kurzer Zeit zu Vitriol wird, und endlich 
von freyen Stücken in einen Ocker zerfallt. Er ſiehet als 
eine etwas fettige Erde aus, und hat eine roftige Farbe, 
welche doch von den andern beygemifchten Erden bald gel 
big, bald dunkler wird, wovon auch die verfchiedene 
Schwere diefes Ockers herfommt. Man findet ihn fo wohl 
an trockenen als fumpfichten Orten, er wird auch von dem 
Brunnenwaffer , infonderheit von den Gefundbrunnen mit 
berzugeführet,, welche er trube und gelb machet, und fich 
als ganze Adern und Lagen anleget, übrigens findet man 
ihn faft an allen Orten, ob gleich nicht rein im Thon, Bo⸗ 
Jus und Mergelerden. Diefer Ocker ift bisweilen fo reich» 
haltig an Eifer‘, daß er eben fo wohl als ein gutes Eiſen⸗ 
erz, die Koften, das Eifen auszufchmelzen, träger. 

6.399. Der Röthelftein, rothe Kreide, fcheinet eine 
Art von dieſem Defer ( $.398.) und durch beygemifchten 
Bolusoder Thon erhartet zu feyn. Er bat eine fehr rorhe 
Farbe, eine mittelmäßige Schtwere, und ift weich, daß 
er fich mit einem Mefler-fchaben, und eine Geftalt geben 
laͤſſet; er fuͤhlet fich feifenhaftig an; bringt man ihn in ein 
ftarfes Feuer, fo wird er fehr harte, und befommt eine 
dunfele glänzende Farbe. Der Roöthelftein, welcher vers 
Fauft wird, pflegt nicht gerwachfen, fondern gemacht zu 
feyn, und wird aus dem gelben Schmand zubereitet, der 
fic) bey dem Alaun⸗ind — ſetzet. 


$. 400. 
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$.400. So oft ein Sand ſchwarz gefärbt zu feyn ſchei⸗ 
net, ſo oft hat man befunden, daß er Eiſen oder Bley halte. 
Ob aber alsdenn viel Metall darinnen ſey, ſolches zeiget 
ſeine große Schwere. An vielen Orten wird ſolcher Sand 
oder ſchwarze dunkelbraune Erde mit Nutzen verſchmolzen, 
und das befte Eiſen daraus gemacht; man findet ihn gemei⸗ 
niglich in Waſſern, wo er ſich geſetzet hat. 

- $. 401. Unter dieſen Titul koͤnnten ferner ſehr gut alle 
gervachfene, vitriolifche Mineralien gebracht werden, als 
‚wieder Tr opfvitr iol, die Atramentſteine; denn dieſe beſte⸗ 
hen entweder gänzlich, oder doch großtentheils aus Eifen, 
welches durch ein Schwefelfaueres zernaget worden ift. 
Man Eünnte auch den Ballmepftein und verfchiedene andes 
re Mineralien, doch nur uneigentlich, hieher rechnen; ob fie 
gleich niemals Eifen daraus zu verfertigen gebraucht wer⸗ 

Da aber die beſondern aus denſelben ausgebrachten 
Sachen eine abfonderliche Abhandlung verdienen, fo wol⸗ 
len wir unten ausführlicher von ihnen handeln. 


$. 402. Die Eifenfteine, Eifenerze findet man hier und 
dar von der Natur in verfchiedenen Bildern vorgeftellet; 
vornehmlich wachfen Diejenigen, welche (8. 390.) befchrie- 
ben worden, corallenfürmig als Baumgen, und werden 
$Pifenblumen genannt ; von welchen die tveißen vor andern 
angenehm find. An einigen Drten heißet man den glan; 
zenden Blutſtein alſo, welcher ſich in Knoſpen zeiget, Die 
auf der einen Geite hohi, auf der andern erhaben ſind, 
bisweilen ſtellen dieſe Steine ein feftes, ſchweres, bistweilen 
ein leichtes und wurmitichiges Hol, ja gar große Baͤume 
mit Stamm und Aeften vor. Oft find die fogenannten 
Eiſenblumen nichts anders, als ein Tropfftein ($.43.0.3.), 
der einem corallenfsrmigen Gewaͤchſe nachahme. Es 
ſcheinet, daß man ihn deswegen Eiſenblumen genennet ha⸗ 
be, weil er bistveilen bey dem Eiſenerz aefunden worden ift, 
aͤbrigens wird derjenige nicht wohl mit dieſem Namen be⸗ 
leget, der nicht einen ziemlichen Theil Eiſen haͤlt. 
403. 
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$. 403. In einigen Eifengruben, vornehmlich in 
Schweden und Norwegen, koͤmmt ein Ert vor, welches 
man Magnet, Segelftein nennet; dieſer ift ein ſchwarjer, 
dunfelbrauner oder auch röthliger fehrverer Stein, ift er 
rein, fo iſt er nicht ſehr harte, oft ift Spath oder Kiefels 
ftein mit eingemifchet, und alsdenn ift er fchlechter. Die 
wunderbaren Figenfchaften von diefem Steine Fann man 
in den Schriften der Naturkuͤndiger fehen, wir wollen 
hauptfachlich von derjenigen Eigenſchaft handeln, wodurch 
man mit ihm die verborgene Gegenwart des Eifens entde⸗ 
den kann. Nehmlich der Magnet ziehet das Eifen von 
ferne, druͤcket und halt es fefte an fich, wenn es durch die 
zu große Schwere oder andere Hinderniffe nicht verhindert 
wird; man hat auch durch unendlich viele mit dem Ma. 
guet angejtellte Verſuche außer dem Eiſen Feinen andern 
Körper entdecken koͤmen, der eben auch von ihm gezogen 
würde Man unterfuchet aber auf folgende Art, ob ein 
Körper etwas Eiſen halte. Erſtlich macht manden zu unterſu⸗ 
chenden Körper zu einem zarten Mehle; welches, wenn er vor; 
nehmlich harte ift, in einem Eupfernen, keinesweges aber in 
einem eifernen Moͤrſel gefchehen ſoll; hernach thutman ihn, 
entweder ohne Zufaß, oder welches noch gewiſſer iſt, mit 
etwas Unfchlitt in einen Ziegel, welcher mit einem Deckel 
zugedecket und verfchmiertt werden muß; und röftet (bren⸗ 
net) ihn im mäßigen Feuer ohngefähr eine Stunde lang. 
Iſt er kalt geworden, und auf einem glatten Papier breit 
ausgezogen, fo fährt man entweder mit dem Magnet felbft, 
oder mit den ftählernen Füßen von feiner Armirung, darüber, 
Giebt es Eifentheilgen in diefem Staube, fo werden fie fich 
an den Magnet, oder an die Fuße von der Armirung, anles 
gen, und wie ein Bart bangen bleiben. Wenn mandies 
fes fiehet, fo wiſchet man die anhangenden Theilgen ab, 
daß fie alleine fallen, und ruͤhret wiederum mit dem Mas 
gnete in dem Pulver. Nenn man diefe Arbeit alfo oft 
wiederholet, fo ziehet man endlich alles Eifen heraus, und 

Diejenigen Theilgen, die Fein Eifen find, bleiben zuruͤcke. 
| De $. 404. 
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6.404. Es find aber fehr wenig Eiſenerze, die der 
Magnet ziehe, ebe fie nach ($ 403.) gerüftet worden find, 
wovon auch fo gar der Blutftein ($.392.) als der reichhal⸗ 
tiofte Eifenftein nicht auszunchmen iſt.  Diefes ift deftos 
mehr zu beroundern, weil der Magnet doch noch das Eifen, 
ob gleich nicht mehr fo ftark an fich ziehet, wenn es miteis 
nem Metalle oder Halbmetalle, es fey auch was für eines 
es wolle, jafelbit mit dem Arfenif, verbunden worden. Nur 
bat man wahrgenommen, ‚daß unter den metallifchen 
Körpern das einzige Spießglas, feine Wirkfamfeit verhins 
dere. Der Schwefel kann nicht die Urfache davon ſeyn; 
denn nurgemeldeter Blutftein, der Roͤthelſtein, der Dcker 
und die derben nicht Fießigen Eifenerze, Eifenfteine und Eis 
fenerden verlieren durch Das Roͤſten etwas fehr weniges, 
und einige ganz und gar nichts von ihrem Gewichte. Uns 
terdeffen feheinet nicht mahrfcheinlich zu feyn, vielweniger 
Fann es Durch einen einzigen Verſuch ertviefen werden, Daß _ 
in diefen allen Spießglas ftecfe. Was aber diefe Sache 
noch dunkler macht, ift diefes, Daß der Blutſtein, der 
Roͤthelſtein, undeinige andere Erze ohne Zufaß eines brenns 
lichen Weſens, bloß durch das Roͤſten in verfchloffenen Ges 
faßen zu der magnetifchen Kraft gefchickt ‚gemacht wer⸗ 
den; da hingegen andere Körper bey dem Roͤſten einen Zus 
faß eines brennlichen feuerbeftandigen Weſens unumgangs 
lich erfordern, und ohne Diefes entiveder gar nichts, oder 
doch vielweniger von Eifentheilgen dem Magnet vorlegen 
durften. . Daher haben die Schriftfteller Davon zweyerley 
Mennungen geheget. Kinige nehmlich halten davor, daß 
das Fifen durch den mineralifchen Schwefel, und das ans 
hangende Saure verhindert werde, Daß es der Magnet 
nicht ziehen koͤnne; und daß Diefe entweder fortgejagt oder 
verwandelt werden mußten, wenn das Eifen die magnetis 
ſche Kraft wieder befommen füllte. Der Fortjagung wi⸗ 
derfpricht Diefes, Daß einige Erze, welche ohne allen Zus 
fas in verkhloffenen Gefäßen geröftet worden find, undan 
ihrem Gewichte nicht den geringften Abgang erlitten er 

0 


Von den zufammengefessten Mineralien. 245 


Doch Dadurch geſchickt gemachtwerden, daß fie der Magnet 
an fich ziehen kann; hernach zeiget fich in der Deftillation 
mit dem ftarfften Flammenfeuer kaum eine geringe oder 
gar Feine Spuhr eines Sauren, nur muß Fein ſchwefligter 
Kieß dabey feyn; der Veränderung aber widerſpricht dies 
fes, daß der mineralifche Schwefel, und fein Saures, 
wo fie nicht fortgejaget werden, im verfchloflenen Gefäße 
durch bloßes Feuer ohne Zufaß fich keinesweges verändern 
laſſen, und im Gegentheil, daß das Schwefelſaure mit 
einem zugefegten wahren brennlichen Weſen, ein wahrer 
mineralifcher Schwefel werde, von dem man doch vorauss 
ſetzet, Daß er die Wirkſamkeit des Magnets verhindere, 
Ueber diefes bereugen fo gar die Berfuche, daß man ein we⸗ 
nig gemeinen Schwefel mit dem Eiſen vermifchen Eönne, 
ohne die Wirkſamkeit des Magnets dadurch zu verhin. 
dern. run aber ift das brennliche Weſen, wenn es mit 
dem Eifenerz geroftet wird, das befte Mittel, die anziehende 
Kraft zu erwecken, und diefe kann man auch auf feine Art 
zu wege bringen, wenn man das Roͤſten mit bloßen Alta, 
lien, welche wirklich das Schmefelfaure in fich fehlucfen, 
verrichtet. Die andere Meynung, die aus des beruͤhm⸗ 
ten Stabls feinen Lehrfüsen genommen ift, beftehet darin» 
ne, Daß Durch das brennliche Weſen, welches vermitteljt 
des Roͤſtens mit der Eifenerde verbunden wird, das Eifen 
entftehe ; dieſes fcheinet um fo viel wahrſcheinlicher, jaganz 
gewiß zu werden, menn man auf folgendes acht giebt. 
r) Wenn man Eiſenſteine, Eifenerze und Eifenerden, welche 
ohne Zufaß geröftet , von dem Magnete aber nicht gezogen 
werden, ohne beygeſetztes brennliches Weſen entweder für 
ſich alleine, oder nur vermittelft eines Fluſſes, in welchem 
Fein brennliches Weſen befindlih, im ftärfften Feuer 
ſchmelzet, fo werden fie nicht zu einem metallifchen Koͤnig 
(Kuchen), fondern zu Glaſe. 2) Aus einem folchen 
Glaſe wird im Feuer tieder ein vollfommenes Cifen, twenn 
ihm ein brennliches Weſen gehürig zugefeget wird. 3) Wenn 
das Eifen durch) ein Saures, = das Feuer, oder auf 
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eine andere Art zerftöret, oder auch nur zu Roſt zerfreſſen 

wird, fo greift es der Magnet nicht an; fehmelzet man es 

Aber alsdenn in einem ftarken Feuer, ohne Zufaß eines brenns 
lichen Weſens, fo geichiehet eben diefes, was ( No. 1.) ge= 

dacht worden, vermittelft eines brennlichen Weſens aber 
befommt es die Geſtalt des Eifens wieder ( No. 2.). Hieraus 

erhellet, daß durch ein reines brennliches Weſen aus einer 

Sache, die ein Eifen ift, Eijen werde. Beſiehe (S.108. 

undfolg.). Es ift aber gewiß, daß diefes bey dem Roften 

der Eifenerze, Eifenfteine und Kifenerden gefchehe. Denn 

unter den Metallen wird das einzige Eifen durch ein brenn⸗ 
liches Weſen, ohne zu fehmelzen, reduciret. Diefer Mey⸗ 
nung widerfpricht auch nicht dieſes, daß einige ohne Zufaß 
geroͤſtete Erze die magnetifche Kraft überfommen. Denn 
es hindert nichts, daß das zur Metallheit nothwendige 
brennliche Weſen fehon im Erz vorhanden fey, und doch 
nicht mit dem feuerbeftandigen Theile , woraus das Eiſen bes 
ftehet,, dergeftalt verbunden worden, wie eg zur metalli⸗ 
ſchen Geftalt erfordert wird; daß man alfo noͤthig bat, fel- 
biges vorher durch eine ftarfe Wirkung des Feuers, als 
welche bey aller Reduction wieder erfordert wird, innigft 
zu vereinigen. Doch ſtecket nicht fo viel brennliches We⸗ 
fen darinne, daß es das ſtaͤrkſte Schmelsfeuer mit Bey: 
behaltung feiner metallifchen Geftalt aushalten, und ſich in 
einen König (Kuchen) fegen koͤnnte; denn wein ein ſol⸗ 
ches Erz, Stein oder Erde fürfich allein geſchmolzen wird, 
fo bekommt es allezeit die Geftalt eines Glaſes. Man kann 
Diefes mit dem Blutſtein, Nötbelftein, Decker u. a. m. ers 
fahren, welche die metallifche Kigenfchaft des Eifens ganz 
und gar nicht haben, von dem Magnet nicht gezogen, und von 
feinen fauern Auflöfungsmitteln nicht angegriffen werden ; 
alle diefe Eigenfchaften aber erlangen fie gar bald nach eis 
einem mäßigen Noften; giebt man endlich das heftigfte 
Feuer, fo erlangen fie keinesweges die metallifche Eigen⸗ 
jchaft des Eifens, fondern werden zu einer glasachtigen, 
Schlafe Desgleichen, wenn man mit dem mäßigen 
vor⸗ 
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ornehmlich offenen Feuer , in welchem fie gerüftet werden, 
du fange anhält, fo verlieren fie roiederum die Ciaenfchaft 
ides Eiſens, welche fie angenommen hatten, und rerden zu 
einer Erde, nachdem das brennliche Weſen verjagt wor⸗ 
den ift; fie bekommen auch ihre Geftalt, nicht wieder, 
außer wenn ihnen ein feuerbeftündiges brennliches Weſen 
aufs neue zugefeßet wird. ($.109.u-folg.) 


Dom Kupfer und feinen Erzen. 
$. 405. Man findet gewachſenes Kupfer, das ift in 
feiner merallifchen Geftalt, viel öfter und weit vollfommener 
als Eifen. Es ift aber doc) etwas weniger gefchmeidig, 
als ein recht gargemachtes Kupfer. 
$..406. Don den Kupfererzen muß man überhaupt 
merken, daß Feines von denfelben ſich durch eine erdentliche 
Geftalt unterfcheide, fondern alle gänzlich unordentlich fen. 
Wo aber an einem Erze fehr ſchoͤne Farben von allerhand 
Art, unter welchen fich vornehmlich die geime und blaue 
bervorthun, fich fehen laſſen, fo zeigen fie gemeiniglich die 
Gegenwart des Kupfers an; fehr felten nimmt man an den 
Kupfererzen die feharlachrothe, und durchfichtige Farbe 
wahr. Hernach giebt es Faum ein einziges Kupferer;, daß 
ſich nicht auch das Eifen reichlicher mit eingemifchet haben 
follte, als es bey den Erzen der andern Metalle zu ſeyn pfle⸗ 
get. Diejenigen aber, die nicht fo viel Eiſen bey fich fuͤh⸗ 
ren, rechnen wir unter diejenigen, die fuͤr ſich ſelbſt leicht⸗ 
fluͤßig ſind. Dergleichen ſind 
$. 407: Das Kupferglaserz. Dieſes hat eine duns 
kele violetblaue, dunkelbraune Farbe, welche derjenigen, 
womit der Stahl, wenn er gluͤendes Eifen berühret, ans 
lauft , ähnlich aber noch dunkler iſt. Ueber diefes pflegen 
graue Flecken und Adern, diefe Farbe bier und da durch 
zu fchneiden. Es hat eine große Schwere und eine mäßige 
Härte. » Davon hält der Eentner go. bis 80 & Kupfer. 
Es ift auch etwas Eiſen darinne, Schwefel und Arſenik 
aber geben ihm die Geſtalt des Erzes. 
D4 $. 408. 
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$. 408. Rupferglaſur hat eine fehr ſchoͤne blaue Far⸗ 
be, es ift weich, nicht fehr fchrver, auf dem Anbruche glans 
jet es. wie ein blaues Glas, unter allen Rupfererzen hat es 
am allerwenigiten vom Eiſen, Arfenif und Schwefel, vom letz⸗ 
tern aber dampfet doch ein wenig unter dem Roͤſten aus: 
daher bekoͤmmt man aus dieſer vieles, das beſte und mit 
ſehr leichter Muͤhe auszuſchmelzende Kupfer. | 
$. 409. Rupfergrün fiehet wie Grunfpan (Spas 
niſchgruͤn), oft fehr hie ftrablig aus, und ftellet gleich⸗ 
fam die Geftalt eines beraflachsfürmigen Gewaͤchſes dar. 
Uebrigens hat bey diefem eben das ftatt, was bey dem vo⸗ 
rigen angemerfet worden. ($. 408.) 
$. 410. Ein leichtes, erdigtes, ftaubichtes zufammen» 
gewachſenes Haufwerk heißet Bergblau, wenn es blau 
ift, Berggruͤn, und unrecht Chryſocolla, wenn es grün 
ausſiehet, beyde haben auch den Dramen ARupferocker; 
wenn fie rein find, welches die Farbe und Schwere anjeis 
get, fo geben fie viel und gutesKupfer. Die leichtenaber 
find mit unmetallifchen Erden vermifcht, die ins Gelbe fals 
len, halten einen Eifenocker , daher fließen fie ftrenger, und 
geben weniger, auch nicht fo gutes Kupfer. Dieſes Berg⸗ 
blau und Berggrun werden hier und dar durch) die Waſſer 
herzugeführet, und legen ſich außen an die Erdflößer, als 
wie Farben an. | 
Al. Das weiße Erz, das Fahlerz, und das Fahl⸗ 
kupfererz hat der beruͤhmte Henkel in ſeiner Kießhiſt. 
p. 195. 197. beſchrieben, fie ſind derb, ſchwer, und haben ihre 
weiße Farbe vom Arſenik. Die erſte Art findet man ſelten, 
vornehmlich in reinen und großen Stuͤcken. Wegen ihres 
großen Silbergehalts wird fie faſt von allen unter die Gil. 
bererze gerechnet; von dem weißen Kieß ($. 366.) unters 
ſcheidet fie fich durch ihre ins Gelbe fehielende Farbe; die 
übrigen aber Durch eine weit dunklere Farbe; alle zugleich 
erkennet man an ihrer größern Schwere, nicht fo feſtem 
Beſtandweſen und glatten Anbruche; diefes giebt fichdefto 
deutlicher zu erkennen, wenn man gewachfene Stücke von 
denens 
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S. 412» Man hat auchein Erz, das von einigen Rız 
pferglas genennet wird, und vielleicht von dem vorher bes 
ſchriebenen ($. 407.), nicht fehr unterfchieden ift, außer nur 
daß ed mehr Eiſen halt, daher ift es härter und mehr dun⸗ 
Felbruun, als jenes ($. 407.); es ” —— als die 
vorigen, iͤbrigens giebt es doch viel K 

$. 413. Hieher gehoͤret auch dasjenige Erz, welches 
faft eine Leberfarbe hat, und von einem ihm ähnlichen Fis 
fenerz durch bloßes Anfchauen ſchwerlich zu unterfcheiden 
iſt; wie es denn auch mehr eifenhaltiger, als die vorigen, . 
und daher weniger flußig ift. 

$. 414. Es giebt aud) ein Rupfererz von einer gilbi⸗ 

gen oder Zieggelfarbe, worinnen man oft geivachfenes Kus 
* Rx es iſt fehr reichhaltig und leichtflüßig ; außer 
wenn die Roͤthe von der roftigen Eifenerde herrühret ; teil 
man alsdenn weniger Kupfer daraus befommt, und es für 
ftvengflüßiger zu halten hat. Zu den feltenen Stufen ge⸗ 
hoͤren — welche eine ſcharlachrothe Farbe haben. 

$. ai5. Der bloßſchwefeliche Kupferkieß hat fo 
wohl außerlich, als innerlich eine goldgelbe Farbe, aus 
weicher eine blaffe Grüne hervorfchimmert, und wird gelb 
Kupfererz genennet. Auf dem Anbruche zeiget es inen⸗ 
dig gleichſam eine koͤrnigte Flaͤche, es laͤſſet ſich leicht in ein 
Pulver zerreiben, es iſt fo wohl am Schwefel / als Kupfer⸗ 
gehalt ſehr verſchieden, arſenikaliſch iſt es allezeit, daher iſt 
es auch mit einer ſehr abwechſelnden natuͤrlichen Schwere 
begabt. Wenn ihm aber, ob es gleich an Kupfer ſehr reich⸗ 
haltig iſt, auch zugleich mehr Arſenik beygemiſchet worden, 

ſo wird or goldgelbe Farbe in eine gelbige verdünnet, und 
dem Anbruche erfcheinet es glatter, gleichförmiger, 
— und ungleich, wie Wellen. Alsdenn heißt man 
es Kupferglanz. Dieſer glaͤnzet oft auswendig, und auf 
den Klüften (Riſſen) mit den allerfchünften blauen und 
grünen Farben, von denen = aber beobachtet, daß fie, 
5 wenn 
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wenn man einen friſchen Anbruch macht, nicht in das inner⸗ 
ſte Beſtandweſen hineingehen. Wenn ſich aber viel Ar- 
ſenik eingemiſchet hat, ſo werden die Kupferkieße bleich, nicht 
anders, als der ſchwefelichte Eiſenkieß (S.359)5 ja fie wer⸗ 
den noch weißer, als wie diefer, nachdem nehmlich die Mens 
ge des Arſeniks mehr überhand nimmt. Doch unterfcheis 
den fie ſich auch alsdenn von den Eifenkießen darinne, daß 
fie ſchwerer find, und Daß fie nicht fo leicht, ja ganzundgar 
nicht mit dem Stahl Sunfen geben, welches doch aller Eis 
ſenkieß ($.359. 366.), ja auch) alles fefte Eifenerzehut. Un⸗ 
terdeffen muß man fich in acht nehmen, daß man nicht von 
den Fiefelartigen oder quarzigten eingemifchten Theilchen 
bintergangen werde. 

$. 416. Warum die vorher erflärten ($.407. big 417.) 
Kupfererze irengflüßig oder ganz und gar unflüßig find, 
folches erfiehet man aus dem $. 380. 

$. 417. Es gehöret auch ins befondere der blaßgelbe, 
fchweflichte Eiſenkieß (S-359.), doch nur uneigentlich hie⸗ 
her. Denn diefer pflegt oft einen nicht zu verachtenden Antheil 
von Kupfer zu führen; aber wegen feines weit groͤßern An⸗ 
theils von Eifen zaͤhlet man Ihn uneigentlich unter das Ku⸗ 
pfer, und hält ihn zugleich fir fehr ftrenaflüßig Man ers 
Fennet unterdefien, ob er Fupferhaltig fey, wenn er durch⸗ 
aus ungewoͤhnlich gelb ausſiehet. Wenn er eine wuͤrflich ⸗ 
te, oder vornehmlich eine runde ſtrahlige Geſtalt hat, ſo deu⸗ 
tet dieſes an, daß kein Kupfer darinnen ſey. Wenn end⸗ 
lich ein folcher Kieß in Die freye Luft geleget wird, und leicht 
in eine vitriolifche Erde zerfällt, fo darf man wenig Kupfer 
aus demfelbigen hoffen: denn daß die Fugelrunden und ges 
woͤlbten Kieße ganz und gar Eein Kupfer halten, ſolches ift 
aus den Senkelifchen Betrachtungen bekannt. 

Zuſatz. Aus nurgemeldetem(S. 415.417.) kann man 
leicht Süße folgern, vermittellt deren man theils die Ges 
genwart, theils die Abwefenheit des Kupfers im Kieße bes 
urtheilen Bann. Aber es erhellet aud) zugleich von fich 
felbft, daß man, wenn man diefe Er umfehret, * der 

gen⸗ 
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Gegentvart oder Abweſenheit des Kupfers keinesweges einen 
gewiſſen Schluß machen koͤnne. Es iſt . E. ein Satz: Die im 
Kieße ſich vorzeigende goldgelbe, gruͤnliche Farbe deutet ‚an, 
daß viel Kupfer darinne ſey: welches die Erfahrung befräftis 
get. Man Fann aber Feinesmweges felbigen Sag auf dieſe 
Art umkehren: Wenn in einem Kieße viel Kupfer ftecket, 
fo hat er eine goldgelbe, grünliche Farbe: fintemal der Ars - 
fenif den Kieß, ob er gleich fehr reichhaltig an Kupfer it, 
ganz und gar. bleich macht ($. 415.) Wiederum: derjenis 
ge, welcher in Furzer Zeit in freyer Luft in einen Vitriol 
zerfällt, halt wenig oder gar Fein Kupfer, wie eg die Er⸗ 
aa bezeuget: hieraus Fann man aber nicht folgern: 
derjenige, welcher Fein Kupfer hält, zerfällt leicht in freyer 
Luft u. a. m. Eben dieſes hat auch bey den übrigen 
Süßen ftatt. 
$. 418. Dasjenige Erz, das man zu dem Arfenik, uns 
ter dem Namen Rupfernickel, gerechnet hat ($.371.), kann 
man auch, aber nur uneigentlid) hieher fegen. Es halt fels 
bigeg zwar nicht wenig Kupfer; da es aber mit dem Kos 
bold verwickelt ift, und deswegen faft nichts mit ſich anfans 
gen laßt, fo wird es nicht geachtet. Unterdeſſen ift zu be 
merken, daß es nicht der Arfenif an und für fid) fen, wel⸗ 
cher die Erze ſtrengfluͤßig macht, fondern daß eine den eis- 
gentlichen arfenifalifchen Mineralien, hauptfächlich dem Kos 
bold ($.368.) beygemifchte Erde den Fluß ſo ſehr hindere, 
und vermittelſt des Arſeniks, Der zunf Theil darinne feuer, 
beftändig gervorden ift, fich an die Metalle, vornehmlich an 
Kupfer und Eifen fo feſt anhaͤnge. 
ulest merke man noch; daß Fein Kupfererz ohne einen 
ichen Antheil vom Arfenik bisanhero bekannt worden 
ſey. GBeſiehe Henkeln l.c.) 


Dom Bley und feinem Erze. 


6. 419. Daß es natürlich gewachfenes reines, ges 
ſchmeidiges Bley gebe, ſolches beobachtet man unter den 
uͤbrigen Metallen in den allerſeltenſten Exempeln. 


§. 420. 
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$. 420. Bleyglanz ift ein veiches Bleyerz, von wuͤrf⸗ 
lichen — — laͤnglich viereckichten Taͤfelchen 
zufammengehaͤuft. Dieſe Würfel (Taͤfelchen) aber find 

eichſam aus den duͤnneſten, ſehr glatten, hellglaͤnzenden, 
chwarzblauen Blaͤttchen zuſammengeſetzet. Uebrigens iſt 
dieſes Erz ſehr ſchwer, weich, ſehr zerbrechlich, unter den 
meiſten andern Erzen im Feuer am leichtfluͤßigſten, doch 
braucht es ein weit ſtaͤrkeres Feuer zum Fluß, als das Bley 
ſelbſt: die Urſache davon iſt der haͤufige im Bleyglan; ſte⸗ 
ckende Schwefel, als welcher ohngefaͤhr den vierten Theil 
davon ausmacht. Wenn das Schmeljen gehörig verrich⸗ 
tet worden, fo befümmt man aus einem Eentner derben und 
reinen Bleyglanze 65. bis 70. Pfund ‘Bley, felten mehr. 

„$. 421. Wenn der Bleyglanz aus dünnen laͤnglichten 
Taͤfelchen beftehet, fo zeiget er auf dem Anbruche zarte 
Strahlen, und wird Blarfpießiger, klarkoͤrniger Bley⸗ 
glanz genennet. | 

SG. 422. Diefe twürfliche,täflige Geſtalt C$. 420. 421.) 
nimmt man allgeit an dem Bleyglanze wahr; und man 
hat ihn niemals in einer andern gefehen, außer wenn eine 
außerliche Kraft oder Widerſtand felbige nur von außen 
verändert hat: denn intvendig bleibt fie auch alsdenn jeder, 
zeit einerley. Uber nach der verfchiedenen ordentlichen oder 
unordentlichen Zufammenfügung, Größe, und des daher 
rührenden Ganzes der Würfel, und nach ihrer bald glats 
ten, bald sauchfürnigen Oberfläche, bekommt der Bleyglan; 
auch verfehiedene Namen. Endlich beobachtet man aud) in 
Anfehung der Farbe einigen Unterfchied: denn einiger 
Glanz hat eine hellere mehr glänzende Farbe; ein anderer 
eine dunklere, ſchwaͤrzliche. 

Anmerkung. Lazarus Erker gedenket p. 161. eines 
rothen Bleyerzes, welches er als einen rothen fchrveren 
Thon befchreibet. Ich habe aber befunden, daß dasjenige 
vothe Bleyerz, fo ic) zu fehen befommen, und unrecht für 
ein Zinnobererz aehalten worden war, nichts anders als ein 


Blepglan; fey, von dem große Wuͤrfel, die mit bloßen Aus 
gen 
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gen zu erkennen waren, und unendlich viel kleinere, die nur 
durch ein Vergroͤßerungsglas ſichtbar wurden, in einer ro⸗ 
then Mergelerde ſteckten, daß es alſo keine beſondere Art 
ausmachet. Bisweilen habe ich in den Erzſammlungen 
rothe Bleyerze geſehen, deren Beſitzer eifrig darauf beſtun⸗ 
den, daß es natürlich gewachſene waren : diefe fahen, nach⸗ 
dem ich ihre ganze Außerliche Beſchaffenheit betrachtet, 
nicht anders aus, als theils wie gemeine Kaufglette, theilg 
wie feite derbe Slätte, die ein ſtarkes Feuer ausgeftanden, 
dergleichen die Seifehglätte ift, aus welcher auf den 
Schmelzhürten das Bley wieder ausgefehmoljen (reducis 
vet) wird. Nur angezogener Autor redet auch daſelbſt 
von Ara Bleyerz, das wie ein weißer Sandftein ausfies 
bet. Man bat zwar Sandfteine, die bisweilen fehr bleys 
ir nd, welche aber doch, wenn man fie genau unterfus 
fein Ey in fich haben, das von dem, welches wir 
"4er. ) befehrieben, unterfchieden if. Nehmlich der 
ndftein, welcher gemeiniglicy weich ift, und daher den 
Namen eines Sandfteins nicht verdienet, führer wirklis 
chen Bleyglanʒ bey ſich, welcher auswendig unordentlich, 
wie kugelfoͤrmig in Stuͤckchen von verſchiedener Groͤße, 
welche wenig glänzen, durch das ganze Beſtandweſen des 
Sandfteins eingefprengt iſt; daher zeiget fich, wenn man. 
den Sandftein zerſchlaͤgt, der Bleyganz in feiner wahren 
> u ($. 420.) Diefe Art bricht an verfchiedenen 


a . Diejenigen Steine und Erden, welche bleich 
gefärbt Find, und die afchgrau oder fehwar; angelaufenen, 
welche mit jenen in Verwandſchaft ftehen, oder die nur En 
gleichen eingefprengte Flecken und Adern haben, geben zu 
erkennen, daß etwas Bley oder Eifen darinnen ftecfe. Im 
eriten Fan nennet man ſie eiſenſchweifig, im letztern bley⸗ 

. ns befondere aber verftehet man unter dem 

Namen Bleyſchweif ein ſchweflicharſenikaliſches Bley⸗ 

erz, das daher raͤuberiſch iſt; es hat eine gelbe Farbe mit 

eingeſprengten aſchgrauen und ſchwaͤrzlichen Flecken, er 
grei 
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greifet fich etwas fettig an: dasjenige, was man alfo nens 
net, pflegt ein Haufwerk von verfchiedenen Mineralien zu 
feyn, und bisweilen ganz und gar Fein Metall zu halten. 

$.. 424. Das fehr feltene gruͤne Bleyerz thut ſich durch 
feine gelbgrüne, verfchiedentlich gemifchte, etwas durchſich⸗ 
tige Farbe hervor, es zeiget fich in verfchiedenen Geftalten, 
doch gemeiniglich als eine falpeterfürmige, aber etwas uns 
ordentliche Spathart, es ift ſchwer, nicht harte und zugleic) 
‚wie ein Hornbley (Saturnus cornuus) fehr rauberifch. 
Doch giebt ein Centner davon 70. bis 80. Pfund ‘Bley. 

$. 425. Man halt dafür, daß das weiße und graue 
Bleyerz dem vorigen ähnlich feyn, welche auch ihrem Ges 
webe nach fehr mit dem Spath übereinfommen, daher 
niennet man fie Bleyſpath. ie find sehr ſchwer, am 
Bley fehr reichhaltig, doch nicht fo felten, als das vorige. 

$. 426. Die bisher erzahlten Bleyerze ($. 420. bis 
425.) twerden durch die Beymiſchung eines Eiſenerzes, der 
eines fehrveflichten Eifenfießes (S. 359,), nicht fü ftreng. 
flüßig, als andere Erze ($. 380.): denn wenn den Bleys 
erzen nicht von Natur etwas eifenhaltiges beygefugt iſt; 
fo pflegen die meiften einen Zufag von Eiſen, oder deffen ans 
noch zu reducivenden Schlacfen zu Hülfe zu nehmen, um 
- Deren Ausfchmehen leichter und mit mehrerem Vortheil zu 
verrichten; wovon wir bey den Arbeiten ausführlicher hans 
dein wollen. Wenn man aber dafür hält, daß der weiße 
arfenikalifhe Kieß verdiene, unter die Elaffe der Eifenerze 
geſetzet zu werden, fo muß man ihn in diefem Falle ausneh⸗ 
men, theils wegen feines rauberifchen Weſens, modurd) er _ 
das Bley zerftöret und flüchtig macht, theils wegen des 
häufigen erdigten Todtenfopfes, welcher, nachdem der Ar- 
ſenik verjagt worden, zuruͤcke bleibt, und eine ftrengfiußige 
Eigenſchaft hat. I.c. 


Vom Zinn und feinem Erzʒe. 


$. 427. Daß es natuͤrliches, in feiner wahren metallis 
ſchen Geſtalt gewachſenes Zinn gebe, has man faum ges 
wi 


’ 
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wiß, oder zum wenigſten fehr felten wahrgenommen. 
Doch gedenket Mattheſtus, ein glaubwuͤrdiger und in me⸗ 
talliſchen Sachen nicht unviffender Mann, daß folches 
einmal gefehen worden fey. 
$. 428. Das allerreichhaltigfte Zinnerz hat .eine 
ſchwarze oder dunkelbraune Farbe, eine vielecfigte, aber 
ganz unordentliche Geftalt, und eine glänzende Dberfläche, 
n feiner natürlichen Schmwere übertrifft es faſt alle Erze 
der übrigen Metalle; welches deito wunderbarer zu fern 
fcheinet, weil das Sinn unter allen Metallen das leichtefte 
if. Da aber aus diefem Zinner; faft bleßer Arfenik uns 
ter dem Roͤſten wegrauchet, und das Ueberbleibfel von dem 
geröfteten Erze, wenn man bedenket, wie viel Zinn bey einer 
jeden Meduction verloren gehe, für ganz metallifch zu achten 
ift, fo fiehet man die ürſache dieſer großen Schwere gar 
leicht ein. Uebrigens hat es eine mäßige Härte, und iftin 
Anfehung des Zinnes felbft firengflüßig: denn es Fann ein 
ſtarkes Feuer vertragen ohne zu fließen, oder zufammen zu 
findern, (zaͤh und Flebrig zu werden), und, wenn e8 in 
eine gefehroinde Hitze gebracht wird, fo fpringt es nicht fehr, 
praffelt auc) nicht, wo man nicht etwan mit großen Stufen 
den Verſuch anftellet, in welchen entweder andere Erze oder 
Steine, infonderheit guarzige, mit eingemifchet find. Dies 
fes Erz nennet man Zinngraupen. 
$. 429. Der Zwitter, das gemeinfte Zinnerz, hateine 
dunfelbraune, voftige, gelbige Farbe, daß man ihm alfo oft 
durch bloßes Anfchauen von einem Eifenerze nicht allezeit fo 
leicht unterfcheiden kann, vornehmlic) da er auch zugleich 
eijenhaltig ift. Seine Geftalt ift unordentlich, und kommt 
mit dem vorigen ($. 428.) in allen Stücken überein; das 
her fcheinet e8 jenem gleich, und nur im Grade der Keinigs 
feit von ihm unterfchieden zu ſeyn; ſintemal es mit den ans 
— in den kleinſten Stückchen zuſammen gehaus 
et i 
$., 430. Wegen des Zinnerzes angegebener ($. 428.) 


Verhaͤltniß im Feuer, kann man durd) einen fehr m 
den 
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den Verfuch, den manauf folgende Art anzuftellen hat, ers 
forfchen, ob und wie viel ohngefahr von diefem Erze in eis 
ner vorkommenden Stufe ftecfe. Man ftößt nehmlich die 
Stufe zu einem nicht zarten Mehl, und alsdenn wird mit 
Waſſer der erdigte Unrath davon abgewaſchen. Her⸗ 
nach macht man eine ebene, nicht allzubreite, und mit kei⸗ 
nem hohen Rande verſehene Schaufel wohl gluͤend, und 
ſtreuet das zerſtoßene, geſchlemmte, und vorher getrocknete 
Erz, welches Schlich heißet, dergeſtalt auf ſelbige, daß 
ſie nirgend auf einen Haufen zu liegen komme, ſondern 
breit liege; welches man aus der Urſache thun muß, daß 
alle darauf geſtreueten Stückchen geſchwinde genug gluͤend 
werden, und daß nieht die vielleicht drunter oder zwiſchen⸗ 
liegenden Steingen, indem fie rweafpringen, viel von dem 
Erze felbjt mit fich fortführen mögen. Es werden alfo die 
Steingen mit einem gelinden Praſſeln davon fpringen, 
nicht weniger auch die eingemifchten nicht ausgefchlemmten 
ſchweren Erze der andern Metalle, als von roelchen Faum 
ein einziges eine gefchroinde Dun vertragt: Das Zimerz 
wird zurüche bleiben, deffen Farbe in eine grauroͤthliche 
— und mit einem arſenikaliſchen Ausſchlag ange⸗ 

aufen iſt. 
$. 431. Unter die koſtbaren Steine rechnet man den 
Granat, der in Feiner beftändigen, doch gemeiniglich in eis 
ner ziemlich ordentlichen achtecfichten Geftalt vorfommt, 
einiger Ift undurchfichtig, ein anderer halbdurchfichtig, feis 
nen Namen hat er von der hochröthlichen Farbe der Gra⸗ 
nataͤpfelbluͤthe. Auch diefer halt bisweilen Zinn, daß 
aljo einige davon unter die Erze dieſes Metalles gerechnet 
zu werden verdienen. In der That ift nichts andere 
fchuld, als die Unbeftandigkeit, in den anzugebenden Bes 
deutungen der Norte, wie auch die leere, nicht genugfam 
beitimmte Zehrart, die Körper nach ihrer bloßen Farbe, 
außerlichen Geftalt u.a. m. in Claſſen, Gefchlechte und 
Arten zu bringen, daß nicht ein jeder Granat hieher zu rech⸗ 
nen iſt; unter diefem Namen nehmlich will man auch Dies 
| jenigen 
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ienigen Steine verkaufen, die zwar eben fo gefaͤrbet, aber 
durchfichtiger, und theils glasachtig, theils kalkigt find, tel. 
che vielmehr die wahre natürliche Eigenſchaft eines Kiefels 
— ($.42. Num. 4.), oder eines Spaths (6. 43. N. 1.) 


$. 432. Man findet auch ein weißes halbdurchſichti— 
ges, ſehr ſchweres Zinnerz, welches eben auch dem Spath, 
nach ſeiner aͤußerlichen Geſtalt, ſehr gleichkoͤmmt. Dieſes 
iſt ſeltner als die dorhergehenden Zinnerze. 

8. 433. Zinnerze (6. 428. 429.), welche von denbey- 
gemiſchten Steinen und Erden ſtrengfluͤßfig gemacht wor⸗ 
den ſind, laſſen ſich wegen ihrer großen Schwere und Be⸗ 
nndigkeit im maͤßigen Feuer unter den uͤbrigen Erzen 
durch Waſchen und Roͤſten am beſten verbeſſern. Von 
dem Eiſenerz aber, vornehmlich von dem raͤuberiſchen 
($. 396.), welches oft mit dem Zinnerz verwickelt it, kann 
man es nicht ganz reinigen. Daher iſt das daraus ge⸗ 
ſchmolzene Zinn nicht ſo gut als dasjenige, das aus einem 
reinern Erze gemacht wird: denn das Eiſen wird mit dem 
Zinn zu einem harten König ($.75.), der ſich nicht wohl 
bearbeiten laßt, und auf Feine Art mit Nutzen gefchieden 
werden kann. Man findet auch Kupfererz als einen Ocker 
oder Kieß mit dem Zinnerz verbunden, und ſolches macht 
ſehr ſproͤdes Zinn, wenn etwas zu viel davon mit dieſem 
zuſammenſchmelzet; ſelbiges aber kann man durch Roͤſten 
und Waſchen leichter twegbringen, als das Eiſenerz; wel⸗ 
ches aber auch nach dem Roͤſten leicht, vermittelſt des 
Magnets, groͤßtentheils ausgezogen werden kann. 

Zuſatz. Aus nur bemeldetem (9. 433.) kam 
man leicht vorherſehen, von welcher Güte das Zinn aus 
einem Erze kommen werde, und warum das Knglifche 
unter allen das beite it. Denn man findet, daß deflen 
Erz; am wenigiten von Eifen verunreiniget fen 

S. 434. Zinnbergwerke bauet man an wenig Orten 
in Europa. In Eingelland bricht in der ‘Provinz Corns 
wall und den umliegenden en vieles Zinnerz. Pr. 

wei 
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- weiß ich, außer Böhmen und Sachſen, Peinen Drt, wo folo 
ches zu gute gemacht wird. , In dem morgenländifehen 
Indien hat man in einigen Ländern das befte Zinn in groſ⸗ 
ſer Menge; und daher in einem geringern Preiſe, als in 
Europa, woher es durch Hollandifche und Englifche Schif⸗ 
fe herzugebracht und Malakkiſch Zinn genennet wird. 


Vom Silber und ſeinen Erzen. 


431. Man findet gediegenes, geſchmeidiges reines 
Siker und zwar weit öfterer als die vorigen Metalle, 
Es zeiget ſich in Stuͤckchen von verfchiedener Geftalt, vors 
nehmlich als Haare und Schuppen, in verfchiedenen Steis 
nen, Erden, und in dem meiften Sande, der auch auf der 
Dberfläche der Erden lieget. 

$. 436. Glaser; hat eine ganz unordentliche und un. 
beftandige Geſtalt, es ift fehr ſchwer, es läffet fich haͤm⸗ 
mern und fehneiden, und widerſtehet mit Eeiner viel groͤßern 
Seftiafeit, als das Bley, dem es auch an Farbe ziemlich 
genau gleich koͤmmt, es fließet, fo bald es anfängt roth zu 
werden. Es beftehet bloß aus Schwefel und reinem Sils 
ber, welches feine Wiederdarſtellung (6. 166.) und die Chi⸗ 
mifche Auseinanderfegung zeigen. Es hält über drey Vier⸗ 
theile Silber. 

$. 437. Das Hornerz ift halbdurchfichtig, nachdem 
die Stufen groß oder Flein find, es hat eine dunkele oder 
hellgelbe, oder dunkelbraune Farbe, als wie Colopho⸗ 
hium, von außen zeiget es eine unordentliche Ge⸗ 
ftalt ; wenn man es aber inwendig gehörig betrachtet, ſo 
feheinet es aus fehr dünnen Blaͤttchen zufammengefegt zu 
feyn. Es laͤſſet fich fehneiden, fließet leicht im Feuer, prafs 
felt, wenn es in eine gefchwinde Waͤrme koͤmmt, wie die 
meiften Erze, und giebt alsdenn einen fehrveflichten und ats 
fenifalifchen Geruch von fich: es pflegt zwey Drittheile Sil⸗ 
ber zu halten. Dieles Er; ift fehr rar, wenn man es nas 
tuͤrlich und rein verlanget ; obgleich vieles unter dieſem Nas 
men dafür ausgegeben wird. 

$. 438. 
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$. 438. Rothguͤldenerz glänzet von einer ſcharlachro— 
then, bald hellern, bald hoͤhern Farbe; im erftern Fall fie- 
bet es wie ein Arfenifrubin, im andern aber Dunkler aus; 
es hat verfchiedene Seftalten, doch, vielmal prifmatifche, 
cryſtalliniſche; es ift ſehr ſchwer; halt man es anein Licht, 
oder in eine gelinde Waͤrme, fo zerfpringt es, und fein 
übrig gebfiebener Theil fließet bald, und noch che er roth 
wird, und giebt alsdenn einen arfenikalifchen Geſtank und 
einen fichtbaren dicken Rauch von fich: es halt etwas 
Schwefel: welches das ftarfe und wirkliche mit einer Ent 
zimdımg verbundene Verpuffen darthut, wenn man esauf 
geſchmolzenen und gluenden Salpeter ftreuet; weil man 
diefe Zeichen weder dem Arfenik, noch dem Silber zuichreis 
ben Bann : denn obgleich der Arfenik, wenn er mit Salpe⸗ 
ter im Feuer zufammengefchmolzen wird, ein rauſchendes 
Aufwallen, mit Ausftoßung eines Salpetergeiftes, verurfas 
chet; fo fichet man doch nicht, wenn fie allebeyde rein find, 
ein Berpuffen mit einer wirklichen Entzundung; daß alfo 
auch die fcharlachrothe Farbe in diefem Erze davon her zu 
rühren fcheinet. ($.174.) Aus dem Todtenfopfe von dies 
fem Erze, welcher nad) der Gublimation in verfchloflenen 
Gefäßen übrig Dleibt, kann man bisweilen durch den Mas 
gnet ($- 403.) etwas Eifen herausziehen; ob man auch 
gleich die auserlefeniten Stufen von diefem Erze zu dem 
Verſuch nimmt. Uebrigens halt es eben fo viel Silber, 
als das Horner. ($. 437-) 

$. 439. Weißguͤldenerz hat eine hellgraue Farbe, 
eine unordentliche Geftalt, ift ziemlich ſchwer, fehr zerbrech⸗ 
lid), und hält zugleich mehr Kupfer als Silber; daher ges 
böret es nach der Verhaͤltniß des Silbers zum Kupfer, 
viel mehr uneigentlicd) unter das Silber, eigentlid) aber uns 
tee das Kupfer. ($. 411.) Uebrigens ift es ſchwerer als 
die beyden vorigen ($.437. 438.), Doch) giebt «8 tweniger 
Silber als jene. Das meißliche ‘Bleyerz, vornehmlich das 
fürnige (drufige), wird unter dieſem Namen verkauft. 

Beſiehe Henkels Kieghiftorie p- 170. 195- 
R 2 6.440. 
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$. 440. Außer diefen dreyen (6. 436. bis 438.) eis 
gentlichen Gilbererzen, find bis igo Feine mehr bekannt wor⸗ 
den; denn obgleich noch viel andere von einigen hergezaͤhlet 
werden; fo findet man, doch, wenn man die Sache w 
unterfucht hat, daß fie entweder ımeigentlich unter das Sils 
ber gehören, oder daß fie aus den fehon angegebenen Sil⸗ 
bererzen, bald aus allen, bald aus einigen davon, in ver⸗ 
fehiedener Verhaͤltniß unter einander vermifcht und zufams 
mengefeßt find. Und diefe Vermiſchung ift bisweilen ſo 
zart und fein, daß man fie Faum mit einem Vergroͤße⸗ 
rungsolaſe entdecken Fann. Zwar findet man unter den 
fchon erklärten Eifen » Kupfer » Bley und Zinnerzen ($. 386. 
432.), bisrveilen einige, Die nicht wenig Silber geben; da 
aber diefe mehr von andern Metallen halten, fo werden fie 
entweder uneigentlich unter das Silber gerechnet, wenn fie 
folches in ihrem Beſtandweſen eingemifcht bey fich führen, 
oder unter die Zufälligen, wenn ſich an felbigenur von auf 
fen etwas Silber angeleget hat. (J. c.) | Ä 
S. 441. Uneigentlich Bann man unter die Silbererze 
das Weißkupfererz und Fahlkupfererz rechnen, als wel⸗ 
che jederzeit Silber führen. Die übrigen Kupfererze aber, 
ob fie gleich gemeiniglich filberhaltig find, fo Daß man bis⸗ 
weilen ziemlich viel Silber daraus befümmt, Fann man 
doch nicht beftändig hieher ſetzen, wenn man nicht in befons 
dern Fällen durch Verſuche vorher entdecket hat, daß fie 
filberhaltig find: denn bis itzo find noch Eeine gewiſſe und 
zwar von außen merkliche Kennzeichen bekannt, nach wel⸗ 
chen man ficher anzeigen koͤnnte, welche Silber hielten, 
oder nicht. Wenn aber einige von folchen Kennzeichen ers 
funden worden find, fo pflegen fie nur in Anſehung derjes 
nigen Grube zu gelten, in welcher diefe angegebenen Erze 
brechen: daß alfo Unvorfichtige oft hintergangen werden, 
welche folche äußerfiche Zeichen als allgemeine annehmen 
und gebrauchen. s | 
$. 442. Eben fo verhält es fich auch mit. den Bleyer⸗ 
zen; denn unter diefen werden die Flarfpießigen, klarkoͤrni⸗ 
gen 
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gen ($. 421.), glänzenden, unter die Elaffe der ſilberhalti⸗ 
gen gefeget: ja da oft fo viel Silber darinne befindlich ift, 
daß deffen Werth arößer ift, als des darinne ftecfenden 
Dleyes, fo werden fie von einigen nicht unrecht fir wahre 
Gilbererze geachtet. Aber auch dieſe Regel leidet oft Aus⸗ 
nahmen, indem hingegen der grobmwurflichte Bleyglanz, der 
insgemein weniger Silber halten fol, den vorigen in Ans 
fehung des Silbergehalts gleichkoͤmmt. Denn die Bergs 
leute pflegen die meiften Erze unter die edlen Metalle zu 
rechnen, wenn diefe, in Anſehung des darauf gefesten 
Werthes, die übrigen, die man für fehlechter hält, uͤber⸗ 
treffen; obgleich von jenen weniger, als von diefen darinne 
iſt. Daher heißet bey ihnen, z. E. der Kieß, ein Golderz, 
wenn man Faum ein oder ein paar Quentlein Gold aus ei⸗ 
nem Centner mit vieler Mühe berausbringen kann: wenn 
ein Bleyerz eine oder eine halbe Mark Gilber hält, fo nens 
nen e8 die Bergleute ein Silbererz und fo fort. Weil ſie 
in ihrer Kunft jederzeit auf die Unfoften und den herauss 

kommenden Bortheil fehen. 
$. 443. Endlicy wird es nicht übel gethan feyn, noch 
eine Behutſamkeit hieher zu feßen, daß man nicht gleich 
meyne, daß ein Kupfererz, Bleyerz, Eiſenerz u. a. m. tiber» 
baupt Silber halte, wenn man aus einer Stufe, die groͤß⸗ 
tentheils aus folchem Erz beftehet, oder aus einem daraus 
gefchmolzenen Metalle, Silber fcheiden kann; vielmehr muß 
man fich, ehe man den Verſuch anftellet, und die Sache 
feft feßet, wohl vorfehen, daß er ein recht reines umd dem 
Anfehen nach gleichtheiliges Erz ausfuche, welches weder 
von außen, noch inwendig, eingefprengte Steine hat, welche 
vielleicht aediegene Silberblättchen oder Silbererze (6. 435. 
bis 439.) verbergen Fünnten. Denn wenn man nicht ein 
folches nimmt, fo kann man aus dem daraus ausgebrach, 
ten Silber nicht den gewiſſen Schluß machen, daß es fil- 
berhaltig gervefen fen; Denn es giebt fehr wenige Erze, an 
welchen nicht bismeilen Silbererze find. Wenn aber diefe 
Zufammenfügung durch die — Theilchen —— 
3 iſt, 
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ift, fo kann man bey dem erften Anblick nicht leicht unters 

—* ob fie nur zufällig, oder aber dem Erze eigens 
thumlich geweſen fey. Es feheinet, als wenn man hieraus 
die Urſache einſehen koͤnnte, warum die Koͤnige, welche aus 
unreinen Stuͤcken Erz, zu verſchiedenen malen beſonders 
niedergeſchlagen worden, in Anſehung der Menge des Mes 
talles, nicht einerley Menge von Silber geben, wenn fie 
probiret werden; obgleich bey der Arbeit Eeine Fehler vor 
gegangen find; Diefes gefchiehet niemals, wenn das Erz 
vorher wohl gepocht und vermifcht, oder zum wenigſten das 
allerreinſte davon genommen wird. 


$. 444. Die eigentlichen Silbererze, fie mögen rein 
($. 45. bis 439.) feyn, oder. in einem jeglichen Kupfer: oder 
Dleyerze liegen, oder eingefprengt ftehen, find an und für 
ſich leicheflüßig. Welche aber ftrengflußig und unflüßig 
feyn, folches fiehet man aus dem, was ſchon vorher gefagt 
worden ($.378.): denn dieſes gilt bey allen Erzen. Hier 
verdienet aber das Zinnerz eine befondere Betrachtung: 
denn dieſes bezeiget fich weder fur fich alleine, noch mit ans 
dern beygefügten Metallen, im Feuer ftrengflußig: ja das 
Zinn laßt fich fehr aut mit Silber, vornehmlich aber mit 
Bley vermifchen ($. 58. und 74); unterdefjen fondert fic) 
doch das Zinn in der Geſtalt eines Kalks vom Bley ab, 
fo bald das Feuer fo fehr verftärfet wird, daß das Bley 
gluͤet CH: 58.), welcher Kalk fich vom Bley ganz und gar 
nicht, auch fehr ſchwerlich von deflen Glafe auflöfen laͤſſet, 
und eine große Menge Silber, wenn dieſes vorher mit dem 
Zinne vermiſcht geweſen iſt, wegnimmt. Nun aber wird 
das Silber durch das Bley im ſtarken Feuer von allen 
fremden Sachen, das Gold ausgenommen, abgewaſchen. 
Daher erhellet, daß, und aus welcher Urſache, das Sil⸗ 
ber, oder ‚deffen Erz im Probieren, inſoweit ‘Bley dazu 
Eommt, für ſtrengfluͤßig zu achten fey, wenn vorher Zinn, 
oder deffen Erz mit jenem vermifcht geweſen iſt. 


Dom 
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$. 445. Das Bold, welches fich durch feine Kennzeis 
den ($. 8.) hervorthut, iſt für allen andern Metallen vom 
Schwefel und Arfenif befreyet, man findet es meiftentheilg 
gervachfen, unterdeflen jeiget es fich in Feiner gewiſſen Ges 
ftalt, fondern beftehet nur aus unordentlichen Stückchen. 
Es wird nicht undienlich feyn, zum wenigſten die vornehms 
ften Arten feiner Mutter hier herzufegen. 


$. 446. Das Gold pflegt in feiner metalliichen Ges 
ftalt im Kiefelftein oder weißen Duarz ($.42- Num. 4.) 
in ſehr Derben und großen Stückchen u ſtecken. Es iſt 
aber auch ſeltener, und nicht in ſolcher Menge in einem gel⸗ 
ben oder blauen Steine, welchen einige Hornſtein nennen. 


G. 447. Der blaue blaͤttrige Stein, den man wegen 
feiner Farbe Laſurſtein nennet, fichet oft von den zarten 
Goldſchuppen ſchoͤn flammig aus; obgleich in 106 
niger derbes Gold ift, als in den vorigen ($. 445.) 


& 448. Man findet Faum einen Sand auf der gan 
jen Erde, der nicht Gold halten follte; wie auc) die meis 
ften leimigen, fetten Erden folches bey fi ch führen; aber fel- 
ten find fie fo reichhaltig, Daß es fich der Mühe verlohnte, 
daffelbige durch Waſchen und Anquicfen ( Amalgamiren) 
heraus zu bringen: dieſes Verfahren gehet auch nicht alles 
jeit von ftatten; obgleich nicht wenig Gold in feiner metal: 
lifchen Geftalt darime eingeſprenget iſt. Derjenige Sand 
aber pflegt fuͤr andern am Golde reichhaltiger zu ſeyn, wel⸗ 
chen man in den Strömen und Fluͤſſen, oder nahe bey die⸗ 
fen findet, vornehmlich) wo das Waſſer in verfchiedenen 
Kruͤmmungen ansund zurücke fehlägt. 
$. 449. Diefes gediegene ($. 445.) Gold hat man 
ſehr felten ganz rein; fondern e3 iſt jederzeit mit Silber vers 
miſcht; obgleich dasjenige, was man im ande und inden 
Erden findet ($.448.) faſt mehr ſilberig iſt, als dasjenige, 
was in einer feften Mutter eingekeilt figet ($.446.447.) 
R4 $. 450. 
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G. 450. So viel mir bekannt ift, fo hat man zur Zeit 
niemals ein Erz gefunden, in welchem das Gold den mei⸗ 
ne metallifehen Theil ausgemacht hätte: daher bin ich 
ichtim Stande, ein eigentliches Golderg anzugeben (S.353.): 
diefes bezeugen auch die in der Erfenntniß und Unterfuchung 
der Mineralien erfabrenften Autores. (*) Man verkauft 
zwar verfchiedene Erze unter diefem Namen; unterfucht 
man fie aber genauer, fo findet man, daß fie folche nicht 
find: denn an denjenigen Orten, wo man aus Sand und 
Erden Gold waͤſchet (S. 448), kommen bisweilen Zinnerze 
in Kürnern, wie auch Granaten ($. 428. bis 431.) vor: 
alsdenn pflegen auch deren Gefährten, das räuberifche Eis 
ſenerz, fo man Wolffram nennet, und andere von derglei- 
chen Selichter ($. 396.), nicht weit davon zufeyn. Daher 
ift es num gefchehen, daß viele durch die Farbe folcher Erze, 
nenn fie in die rothe oder gelbige fällt, und das Dafeyn 
des Goldes darinne falichlich andeutet, hintergangen wor⸗ 
den find, und felbige für Golderze gehalten haben: unters 
deflen habe ich nicht gefehen, daß jemals einer durch felbige 
reich geworden fey, oder Daraus Gold herausgebracht has 
be. Eben diefes ift auch von den fogenamten Goldmar⸗ 
kaſiten zu halten: denn diejenigen, die ich gefehen habe, find 
nichts anders, als Schwefelkieße ($.359.) geweſen. 
$ 451. Außer einigen Silber-und Kupfererzen hat 
man Feine umeigentliche Golderze; denn in felbigen hat 
nur das Gold, welches mit Schwefel und Arfenik durch- 
drungen ift, feine metallifche Geftalt abgelegt. Wenn 
man aber auch in den übrigen Erzen Gold findet, fo ift 
doch mit diefen zugleich weit mehr Silber verbunden; daß 
fie alfo vielmehr zu den Silbererzen gehören; woſelbſt fie 
auch vorher angeneben worden find. Ä 
Zuſatz. Da das Gold im Feuer unzerſtoͤrlich, und am 
allerbeftandigften ift, fo unterfcheiden fich feine zarteften 
Schuppen 
(*) Zaz. Erker. Aula fubterranea p. 55. George Aeonbard 


von Loͤhneyß Nachricht vom Bergwerk p.ı25. I. $. 
Henkel. Kießhiſt. p. 167. 226. 667. — 
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Schuppen von den Fiefigen, die eben die Farbe haben 

$.359.) gar leicht; denn die erftern behalten nicht nur im 
Feuer ihre Farbe, fondern werden auch, wenn fie beſchmu⸗ 
get geweſen find, alsdenn noch ſchoͤner; der leztern ihre Far⸗ 
beaber wird gan; und garin eine hochroͤthlige und ihre glaͤn· 
zende Oberfläche in eine ftaubigte verrvandelt, und alsdenn 
fommen die wirklichen Boldtheilgen, wenn welche darinne 
find, deſto befler zum Vorfchein. 


Dom Oucckſilber und feinem Erze. 


9.452. Gewachſenes, Iaufendes, Iebendiges Queck⸗ 
filber wird Tungferquechfilber genennet, und ftecket ges 
meiniglich) in einem weichen, fchiefrigen, fahlen oder aſch⸗ 
grauen Steine oder Erde; worinne man ihn als wie Fleine 
Tropfen, entweder mit bloßen Augen, oder mit Vergroͤße⸗ 
rungsgläfern, entdecken Fann. In Hydrien vornehmlich ift 
es haufig zu finden, daß man die aus ihrer Mutter zuſam⸗ 
— Troͤpfgen bisweilen mit Gefaͤßen ſchoͤpfen 
ann. 

S. 453. Man kennet nur ein einiges Queckſilbererz, 
und nennet es Zinnober, wovon reine Stücfgen bey den 
Apothefern und Materialiften, unter dem Namen des nas 
turlichen oder Bergsinnobers, zu bekommen find. Diefer 
hat eine fehr fehöne glänzende feharlachrothe Farbe, und zeiget 
auf dem Anbruche einander gleichlaufende Striehmen und 
Schuppen ; der durchfichtige ift fehr felten. Ueber dies 
ſes ift er ſehr ſchwer, weich und bloß aus Schwefel und 
Quecffilber zufammengefeget ; doch dergeftalt, daß ſechs⸗ 
mal mehr, und drüber vom Dueckfilber daben iſt, als vom 
Schwefel, von deflen Menge auch die Schonheit der Zins 
noberfarbe herruͤhret; wie folches die LBiederdarftellung und 
Ehimifche Auseinanderfegung darthun. Hieraus erhellet 
auch gar leicht, warum er, in Anfehung der andern Erze, 
fo ſehr flüchtig ift. | 

$. 454. Das Queckfilber und defien Erz, den Zins 
nober ( $. 453.) findet man unter es Metallen am - 

5 en, 


266 Der Probierkunft I. Theil. 


ften, dergeftalt, daß man, mie es der beruhmte Hofmann 
" ausgerechnet hat, funfjigmal (oder vielmehr hat er 
wollen fagen fünfmal) mehr Gold jahrlic) aus den Erden 
und Gruben hervorbringt, als Dueckfilber oder Dueckfil- 
bererz. Und doch wird das Queckſilber und der Zinno⸗ 
ber nicht fehr theuer verkauft, weil man es in dem gemeis 
nen Leben nicht fo fehr brauchet, als alle übrigen Metalle, 
nicht einmal die feltenften und Eoftbaren davon ausgenom⸗ 
nen. Gleichwie nun dieſes ganz gewiß iſt, ſo ſcheinet es 
doch nicht weniger wahr zu ſeyn, daß zwar das Queckſil⸗ 
ber und ſein Erz viel oͤfter, als man glaubet, vorkommen, 
aber nicht erkannt werden. Es wird dieſes wahrfcheinlich 
werden, wenn man errwäget, daß die Schmeljer, die ih⸗ 
nen unbekannte Mineralien-nur im offenen, ftarfen Feuer 
unterſuchen, indem fie felbige verfchlacken laſſen, abtreis 
ben, auf verfchiedene Art im Fluſſe niederfehlagen und 
diejenigen Arbeiten , welche im verfchloffenen Gefäße ges 
fchehen, entweder verachten oder nicht verftehen; denn aud), 
daß fie Faum jemals auf das Dafeyn des Quecffi bers dens 
Een, außer, wenn es lebendig in fichtlichen Troͤpfgen zus 
fammengelaufen, oder die ſcharlachrothe Farbe feines Er. 
jes, Des Zinnobers, in die Augen fällt. Hierzu Fommt noch 
diefes: ob gleich) der Zinnober, wenn er rein ift, fich von 
allen andern Mineralien auf das deutlichfte unterfcheidet, 
fo werden Doch oft feine Farbe, Schwere und Geftalt von 
andern beygemifchten Mineralien fo fehr verborgen, daß 
man ihn, wo man nicht einen Verſuch anftellet, durch 
bloßes Außerliches Anfehen nicht entdecken Fann. Der 
Verſuch aber gefchiehet durch das Deftilliven; welches 
nebft dem Sublimiren billig bey der zu unterfuchenden Bes. 
fchaffenheit der unterirdifchen Dinge öfterer gebrauchet 
werden follte. Es würden in der That viel Sachen bes 
kannt werden, welche, weil man folches nicht thut, verbors 
gen bielben, 
Zuſatz. 
* Differt. Phyfico-Chemica de Mercurio & Medicam. ex Mer- 
eurio fele&tioribus, Thef. IL 
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Zuſatz. Man findet zwar bey den Ehimiften viel Ders 
fuche, durch welche man aus den Mineralien Quecffilber 
heraus gebracht haben foll; aber alles diefes nuget ung hier 
wenia. Denn r) find ſolche Mineralien nicht genau be; 
fchrieben , Daß man fie, wenn fie vorkommen follten, ers 
kennen koͤnnte; und wo vielleicht ein Namen darzu geſetzt 
ift, fo führen folchen entweder noch) mehr Sachen gemein, 
ſchaftlich, oder es iſt Niemand als dem Autor felbft bes 
kannt, was er bedeutet. 2) Dat man die nothwendigen 
Umftände bey der Erzahlung der Verſuche oft ganz und 
gar ausgelaffen. 


Vom Spießglaskoͤnig und feinem Erze. 


$. 455. Mir iſt ganz und gar unbekannt, daß man 
jemals reinen gewachſenen Spießglaskönig gefunden has 
be; ich erinnere mich auch nicht, daß bey den Schriftftellern 
irgendrvo von ſolchem gegrabenen Meldung gefchehen fey. 

$. 456. Spießglaserz hat eine dunfelbraune blaulige 
Farbe, zarte und lange Striehmen, die fich einander übers 
Kreuz fehneiden, und gleich weit -von einander abftchen, 
felten glänzende Schuppen, bisweilen eine geringe hervor 
ſchimmernde Nöthe, es üt ſchwer; bringt man es in ein 
gelindes Feuer, fo fehmeljet es, da es Faum angefangen 
dunkel zu gluͤen; und giebt zugleich einen ftarfen grauen 
Rauch von fich, der ſtark nach angezuͤndetem gemeinen 
Schwefel riecht, und mit einer efelhaften Suͤßigkeit vers 
knuͤpfet ift; wenn man es auseinander feßet, fo befümmt 
man einen Spießolasfünig ($. 19.) und einen gemeinen 
Schwefel, aus welchen beyden Stücken man es auch, mit 
dem gehörigen Handgriffe gar leichte wieder darftellen 
kann ($.375:) 

$. 457. Man hat ganz rothes fcharlachfarbiges Spieß: 
glaserz, welches viel feltner als das vorige ift, und außer 
dem Schtefel auch Arfenif bey fich hat, übrigens koͤmmt 
«8 mit dem vorigen uͤberein. 

Sowohl 
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Sowohl diefes als das vorige wächfet auch als flockigs 
te Blumen, welche aus fadenartigen Striehmen fauber zus 
ſammengeſetzet find, und ein feltnes Gewebe vorftellen. 

Anmerkung. Die Belchreibung des Spießglasers 
zes (8. 456.) kommt zwar mit den Befchreibungen fehr über: 
ein, die wir von einigen Eifenerjen ($.394.395.396.) vors 
nehmlich von dem leßtern (S.396.) gegebenhaben. Und in 
der That ift hier eine folche große Aehnlichkeit, daß fie bis⸗ 
weilen mit einander dermenget werden. Doch unterfcheis 
det fi) das Spießglaserz leichte Dadurch, daß, wenn man 
ein Fleines Stückgen davon an die Flamme einer Lampe 
hält, folcyes bald fehmelzet; da unterdeffen dieräuberifchen 
Eifenerze enttveder gar nicht, oder nicht anders als vermits 
teift eines gebrauchten Loͤthroͤhrgens ($. 298.) in den Fluß 
gebracht werden koͤnnen. Hernach, wenn man einmal 
die Außerliche Geftalt aller dieſer Erze genau betrachtet und 
gefaffet hat, fo findet man, ich weiß nicht was für einen 
Unterfcheid, der zwar nicht wohl mit Worten befchrieben 
werden ann, aber doch fo merklich iſt, Daß man fie her 
2 durch bloßes Anfchauen von einander unterfcheiden 

ann. 


Dom Wißmuth und feinem Erze. 


$. 458. Wißmuth ſtecket bisweilen fo rein in feinem 
Erze eingefihloffen; daß man, um ihn heraus zu bringen, 
— Verrichtung als eine groͤbliche Zerſtoßung noͤ⸗ 
thig hat. 
$. 459. Alles Wißmutherz hat durch den Arſenik die 
Erzgeſtalt befommen , wie ſolches die Chimiſche Auseinan⸗ 
derfegung lehret: denn diefer Eommt durch die Sublimation 
zum Vorſchein, wo nicht Erze von andern Metallen mit 
eingefprenget find. Man erkennet es faft Durch eben die 
Kennzeichen als den Wißmuth felbft ($. 18.): denn es hat 
eine gelbige Farbe, und auf feinen Klüften, deren es ſehr 
viel zeiget, glänzet es mit einer purpurrothen und violetblaus 
en Farbe; man fiehet, daß es aus fehuppigten . 
| | zuſam⸗ 
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ufammengehäufet iſt. Der gemeine arfenifalifche Kobold, 
welcher ( $. 368.) befchrieben worden, halt oft auch 
Wißmuth. 


460. Wißmuthbluͤthe kommt mit der Koboldbluͤ⸗ 
the ($.369.) ſehr überein, außer daß es eine hellere Roͤthe, 
oder eine Pfirfchblüthfarbe zeiget, und das Erz ($.4r9.) 
zum Grunde hat. In dieſem Erze ift auch eben diejenige 
Erde befindlich, welche das Glas blau farbet, deren wir 
ſchon unter dem Kobolde gedacht haben ($. 368. 369.) 
Hieraus eraiebt ſich, daß man das Wißmutherz, nicht 
unrecht Wißmuthkobold nennen koͤnnte; denn in al 
lem Wißmutherze findet man, nur in unterfchiedener Ders 
a eben diejenigen Grundſtuͤcken, die in dem Kobol⸗ 
ind. 


Anmerkung. Es wird fich hier nicht übel fchicken, 
die Bereitung der Zaffers, und blauen Stärke (Schmals 
te) mitzutbeilen, welche Runkel in der Glasmacherfunft 
zuerft Deutlich befehrieben hat. Es laffet nehmlich der Kos 
bold nach der Sublimation, und der Wißmuth nach dem 
Ausfchmeljen, einen Todtenkopf zurücke, der ins befondere 
Wißmuthgraupen genennet wird, wenn er vom Wiß⸗ 
mutherz übriggeblieben if. Diefer hat eine Erde in fich, 
welche dem Slafe eine blaue Farbe giebt, wenn man fie 
mit den Sachen, moraus man Glas machet, zufammen« 
geſchmolzen hat. Es wird nehmlich derfelbe gepochet, Durch 
ein enges Sieb gefiebet, und mit einem fehr zarten aus 
Sande oder weißen Kiefelfteinen gemachten Mehle durch 
Reiben und Sieben innigft vermifchet: von dem erjtern 
nimmt man gemeiniglich einen Theil, von dem andern 
zwey Theile. Wenn man hernach diefeg vermifchte Puls 
ver, welches man Zaffera nennet, mit Waſſer anfeuchs 
tet, fo wird es fo harte als ein Stein von einer maßigen 
Härte: da aber diefes Anfeuchten allegeit gefchieher, ebe 
man die Zaffera verkauft; fo haben fie einige deswegen für 
ein natürliches Mineral gehalten. 


Wenn 


270 Der Probierkunſt I. Theil, 


Wenn aber diefe Zaffera mit genugfamer, z. E. mit 
bald fo viel Potafche durch Reiben vermifcht, und hernach 
im großen Feuer gefehmolzen wird, fo wird faſt ein ſchwar⸗ 
zes Glas daraus; wenn man es aber gefchmohen in das 
‚ Waffer wirft, hernach ftößer und fiebet, fo giebt e8 Das 
fehönfte blaue Pulver, welches man Schmalte nennet. 


Bermifchet man einen Theil von diefer Zaffera, oder 
der daraus gemachten Schmalte, mit hundert oder mehre- 
ren Theilen von geſtoßenem Cryſtallglaſe, oder allen und 
jeden Sachen, woraus man weiße Glaͤſer macht, fo 
wird die Farbe, die in der bloßen Schmalte fo ſchwarz 
ausfahe, ineine fehr fehöne blaue Sapphirfarbe verdiinnet; 
Davon fol nach einiger Meynung das Wort Zaffera ſei⸗ 
nen Urfprung befommen haben. 


Dom Zink und feinem Erze. 


$. 4651. Mir ift unbekannt, daß man den Zink, Con 
terfsit, Spiauter in der Geſtalt, wie er ($. 17.) beſchrie⸗ 
ben worden, natürlich gewachfen, finde, oder gefunden has 
be; ich) weiß auch Fein Erz, woraus man diefes Halbmes 
tall auf eben die Art, wie die andern Metalle und Halbs 
metalle aus ihren Erzen ausfchmelzen Eünne; weil es im 
mäßigen Schinelzfeuer mit einer hellen Entzündung ganz 
und gar im Rauch davon gehet ($. 17.) und zugleid) durch 
den Beytritt der freyen Luft gänzlich zerftöret wird; famms 
let man alsdenn den Rauch, fo wird er entweder zu ſchnee⸗ 
weißen Blumen, oder zu einem derben feften Sublimat. 


$. 462. Daher erlangt man allen Zink, derin Deutfchz 
land vornehmlich zu Goßlar gemacht wird, nicht durch dag 
Ausfchmelzen, fondern durch eine Sublimation oder Des 
ftillation, wenn man es lieber fo nennen will: auch) nicht 
aus einem befondern Erze, fondern aus einem fo fehr vers 
wickelten Haufwerke von Erze; daß man zugleich mehr 
andere Metalle und Mineralien daraus feheiden kann. 
Vornehmlich finden ſich Eifen, Bley, Kupfer haͤufig dar— 
Ä inne; 
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inries ja fie find uber diefes fajt alle mit Schwefel und Ars 
ſenik eingehullet. 

$. 463. Unterdeflen ftellet man zu dem Ende Peine bes 
fondere Sublimirungen an, um den Zink heraus zu brin⸗ 
gen; fondern er wird nur gleichfam durch eine Nebenarbeit, 
bey dem Ausfchmelzen der andern Metalle, infonderheit des 
Bleyes, zugleid) mit gefammlet. 

S. 464. Es wird nicht undienlich feyn, bier die Art 
und Weiſe zu befehreiben, wie die Sublimirung des Zinks 
zu Goßlar ($. 462.) gefchiehet; weil man faft bey feinem 
Schriftfteller eine genaue Befchreibung davon finden kann. 
Das Erz, welches den Zinf geben foll, wird durch lange 
anbaltendes und einigemal wiederholtes Nöften vom Schwe⸗ 
fel, ja durd) eben diefe Arbeit einigermaßen vom Arſenik 
befreyet. Das erfte Noͤſten gefchiehet auf einem freyen 
Plage und in freyer Luft, und dauert einige Monate; weil 
der große Haufen von etlichen taufend Eentnern Erz, der 
über gelegtes Holz aufgeführet iſt, wegen feines fehr haus 
figen Schwefels felbft angezundet wird; wenn daher das 
Hol; verbrannt ift, welches in anderthalb Tagen gefchies 
bet, fo unterhält der eigentbumliche brennliche Schwefel 
des Erzes die uͤbrige Zeit hindurch das Feuer- Das fols 
gende Roͤſten geſchiehet in einer weit Eurzern Zeit, und das 
legte in einem gewoͤlbten Dfen mit Flammenfeuer. Her⸗ 
nach werden fie wechſelsweiſe mit den Kohlen in prifmatis 
fhe, vierecfigte Defen gefeset, deren Höhe einigemal groß 
fer ift, als die Breite und Lange. Drey Seiten von eis 
nem folchen Dfen , beftehen aus einer dicken Mauer; die 
vierte aber, welches die vordere ift, wird mit Schiefer 
platten, die ein ftarfes Feuer aushalten; und Faum über 
anderthalb Zoll dicke find, zugemacht. Bey der unterften 
von diefen ‘Platten leget man an den untern Rand eine ans 
dere von eben diefem Steine gemachte ‘Platte dergeftalt, daß 
fie von dem gemeldeten Rande hineinwaͤrts, fehief hinauf 
fleige, und eine auf dem Candfteing, womit die Bor: 
mauer zugemacht ift, liegende Diinne mache; wo die, gegen 

iejen 
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diefen Sandſtein zu, re beyden Matten eis 
nen fcharfen prifmatifchen Boden der Ninne vorftellen; 
daſelbſt werden Die noch übrigen Deffnungen mit Kohlen, 
bie mit Leimen hberftrichen find, zugefeßet, und die übrigen 
Fugen auch an den Seiten mit duͤnnem Leimen verftrichen, 
und gleich gemacht. Die Rinne felbft füllet man mit 
Kohlſtaub. Cs ift gut, daß diefe Rinne auf eine vonbeys 
den Geiten des Ofens abhängig ftehe, und alfo dasjenige 
dahinwaͤrts führe, was in ihre Hoͤhlung vom gefchmolzes 
nen Zink hineinfällt: durch welches Mittel man ihn defto 
feichter ſammlen ann. Wenn alsdenn die Erze ($.462.) 
bey hellem Feuer ſchmelzen, welches durch die Blaſebaͤlge, 
die unten in der Hintermauer liegen, angeblafen wird; ſo 
wird zugleich der Zink in feinem ganzen Beſtandweſen flüch. 
tig, und leget fi ch tropfenweife an die nur befehriebene, duͤn⸗ 
ne, etwas Fältere Vorwand an, vornehmlich an die Fugen 
der fteinernen Platten, woraus fi e beftehet, als an ungleis 
he Furchen und Rige. Wenn man alsdenn, unter dem 
Schmehen zuweilen fachte an diefe Wand Elopfet, und fie 
überdiefes bisweilen tropfenweife mit Waſſer befprenget, daß 
fie nicht zu heiß werde; fü fallt der herabfliegende Zinktros 
pfenweiſe in Die hohle nur befchriebene prifmatifche oben ofs 
fene Rinne, fammlet ſich wegen ihrer Abhängigkeit bey 
dem zufammenlaufenden Boden, findet einen Ausgang, 
nachdem man zu unterft an den Boden der Rinne, wo fie 
mit Kohlen und Leimen zugemacht ift, ein Loch gemacht hat, 
und laͤuft in das darunter geſetzte eiſerne Gefaͤße, und wird alſo, 
wenn er heraus gelaufen iſt/ in dem Darunter geſetzten Ge⸗ 
fäße gefammict. Wenn endlich die ganze Arbeit verrich⸗ 
tet iſt, und die Kohlen und der Leimen, rwomit der Boden 
der Rinne zugemacht war, weggenommen fi ſind, fo findet 
man, daß die Fleingemachten Kohlen, die man bey dem Ans 
fange der Arbeit in die Rinne gelegt, welche den Zink 
auffaͤngt, nicht verbrannt find, ob fie gleich faſt 24 Stuns 
den das Feuer ausgebalten haben; in dieſen ftecken noch 
viel Körngen vom Zink, die man ſammlet, und in cin 

Stuͤcke 
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Stuͤcke zuſammen ſchmelzet. Doch wird der meiſte Theil 
vom Zink in dieſer Arbeit verbrannt und fortgejagt: dieſes 
kann man aus der leichten Verbrennlichkeit des Zinks in ei⸗ 
nem weit geringern Feuer folgern; und vornehmlich zeiget 
ſolches deſſen aus den Oefen zu der Zeit herausſchlagende 
ſchoͤne gruͤne mit einer purpurrothen und blauen vermiſch⸗ 
te Farbe, und der weiße ſtarke zugleich aufſteigende Rauch, 
denn dieſe Flamme iſt allezeit, vornehmlich zu Ende der 
Arbeit, nicht ohne Beluſtigung zu ſehen. Daher bekommt 
man kaum drey, vier oder aufs hoͤchſte fuͤnf Pfund Zink 
aus einer fo großen Menge Erzes, welches binnen achtze—⸗ 
ben Stunden in einem jeden Dfen fehichtmweife eingetragen, | 
geſchmolzen wird, und fich,ohne Die Zufchläge zu rechnen, über 
fechzig Eentner beläuft: wovon man doch weit mehr fammlen 
Fünnte, weñ man die noͤthigen Handgriffe gehörig beobachtete. 
Zufag. Es erhellet alio aus dem, was ($. 461. bis 
464.) gemeldet worden, wie ſchwer man etwas gewiſſes 
von der Ausbringung des Zinkes aus dieſem Erze feft ſetzen koͤn⸗ 
ne; da ſelbiger aus einem ſo großen Gemenge von Erzen und 
Mineralien auf eine fo beſondere Art zum Vorſchein koͤmmt. 
$. 465. Außer der bisher gedachten Goßlariſchen Zink⸗ 
mutter findet man auch noch einige andere, twelche Zinker⸗ 
3e genennet werden Eünnen. Hieher gehöret vornehmlich. 
der Galmey, den man auch fonft gegrsbenen Galmey 
nennet, um ihn von dem galmepifchen®fenbruche zu unters 
ſcheiden. Diefer hat ganz und gar eine unordentliche Ges 
ſtalt; bisweilen ifter ſchwammig, bisweilen derb und feſte; 
er hat eine bleichgelbe, gelbe, roͤthlige, bisweilen graue, 
oder auch eine aus allen nur gedachten zuſammen vermiſch⸗ 
te Farbe ; übrigens thut er fich, in Anfehung der übrigen 
Erze und metallifchen Steine, weder durch feine Schwere 
noch Haͤrte hervor: zerbricht man ihn groͤblich, und wirft 
ihn in ein ſtarkes Feuer, ſo faͤrbt er alsbald die Flamme, 
wie der Zink, und giebt einen weißen ſtarken haͤufigen 
Rauch von ſich, der weder nach Schwefel noch nach Ars 
ſenik viechet, fondern einen — beſonderen, aufs — 
te 


\ 
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fte nur zufammenziehenden Geruch hat, und fich als fehr 
leichte Blumen uͤbereinander anleget, die anfanglich blau⸗ 
lig, hernach weißgrau ausfehen. Nur muß man fid) in 
acht nehmen, daß man diefen Verſuch nicht mit folchen 
Galmeyſtuͤcken anftelle, die voll gelben Schwefelkießes 
($.359.) oder weißen arfenikaliichen Kießes ($.366.) oder 
auch Bleyglanzes ( $. 420.) ſtecken; denn foldye Steine 
pflegen ihm bisweilen beygefellet zu ſeyn. Außer dem nur 
befchriebenen flüchtigen Theile ift über diefes im Galmey viel 
Eifen, auch nicht wenig unmetalliſche Erde. 

$. 466. Aus diefem Galmey ($.465.), Fann man 
zwar weder durch bloßes Feuer, noch durch zugefegte ges 
meine reducirende Flüffe jemals Zinkherausbringen. Doch 
die Gleichheit feiner Blumen ($.465.) mit den Zinfblus 
men; die Beränderung der roten Farbe des Kupfers in 
eine gelbe Goldfarbe; welche forohl durch den Galmey, 
als durch den Zink zumege gebracht wird ($. 106.) ; undends 
lich die Darftellung des Zinks felbft aus dem Galmey, 
welche Durch verfchiedene Handgriffe gefchehen Fann, nos 
thigen ung, daß wir ihn unter die Zinkerze fegen muffen: 
wovon bey den Arbeiten ein mehrere. 

$. 467. Don den eigentlichen Zinkerzen, woraus 
man ihn, wie die andern Metalle aus ihren Erzen ſchmel⸗ 
zen koͤnne, findet man verfchiedenes bey einigen Schrifts 
ftellern. Ob ich aber gleich nicht deren Glaubwürdigkeit 
einen Eintrag thun will, fo bringen mich doch viele Urſa⸗ 
chen darzu, daß ich nicht wohl glaube, daß diejenigen Ers 
3e, denen diefelben den Namen des Zinks beyaeleget haben, 
in der That folche find,” Denn ı) wird von den meiften 
Schriftftellern, Zink und Wißmuth miteinander vermen⸗ 
get; daß fie alfo glauben, daß diefe beyden Namen einer» 
ley bedeuten; da doc) ein fehr großer Unterfchied unter dies 
fen beyden Körpern ijt; wie aus ihren angegebenen Kenns 
zeichen ($.17.18.) welche gar leicht in die Sinne fallen, 
deutlich erhellet, der großen Unterfchiede zu geſchweigen, 
die fich in denfelbigen durch Ehimifche Derfuche =. 
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Z. E. mag es genug feyn, den einzigen G. L von Loͤhneyß 
anzufuͤhren, der in metalliſchen Sachen nicht der ſchlechte⸗ 
ſte Schriftſteller iſt; dieſer ſagt doch, da er erzaͤhlet, wie 
man den Zink zu Goßlar aus dem Erz bekomme: die Al⸗ 
chimiſten haben eine große Nachfrage nach dieſem Zink oder 
Wißmuth. Beſiehe fein Buch das den Titul hat: Nach» 
richt vom Bergwerk ($.93.6). 2) Haben die Schrift 
fteller die "Befchreibung des von ihnen genannten Zinkerzes 
entweder gar weggelaſſen, oder wenn fie deren Kennzeichen 
mit ein par Worten gedacht haben, fo kommen dieſe Doch 
auch dem Wißmutherze vollfommen zu. Hierzu fommt 
endlich noch , daß an den meiften Orten, wo die Schrift: 
fteller angeben, daß Zinkerz brechen folle, vielmehr Wiß— 
mutherze als Zinkerze gefunden werden; z. E. in Engeland, 
von deften Landes Zinkerze viel Redens iſt; ob eg gleich uns 
terdeſſen Baum da zu feyn fcheinet: in diefer Meynung nun 
beftarfet mich eine Stelle, die in Webſters Metallo- 
graphia p. 339. vorkoͤmmt; woſelbſt diefer Autor geftehet, 
daß er Das Zinkerz allenthalben, vornehmlich in Engelland, 
vergebens gefucht habe. * | 
$. 468. Auf den Holändifchen Schiffen kommt viel 
ZinE aus Dftindien zu ung, der ein wenig blauer als der 
Deutfche und etwas zaher und reiner, vornehmlich vom. 
Bley befrener ift. Aber man weiß nichts gewiffes, weder 
von dem Lande,. wo das Er; bricht, das den Zink giebt, 
vielweniger von der Art und Weiſe, wie man den Zink 
berausbringet: denn man faat, daß Fein Europaͤer die Ers 
laubniß erhalte, in diefe ander hinein zu Eommen. 
Dom DPirriol und den vitriolifchen Mineralien, 
$. 469. Wenn ein Metall oder Halbmetall durd) 
das faure Sal; des Schwefels (6. 26.) dergeftalt — 
2 wir 
+ Seine Worte ſind dieſe: I Know not, what uſe is made of chie 
Spelter, but only that the Brafiers do mix it with Copper & 
there of make their Cement or folder, for from them we have 
it, et that at very dear rates, The Ore of it I havenot feen, nor 
as yet eouldprocur , and Ifhould be verygladto hear that any of 
it could be obteined, or any of it found in England, 
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wird, daß beyde mit einander verbunden, fich in einer 
Salzgeſtalt darftellen,, fo heißet ein folches Haufwerk im 
engeren Verſtande Vitriol. 
$. 470. Man hat bisher in dem Mineralreiche nur 
zwey Metalle, nehmlich Rupfer und Eiſen gefunden, wel⸗ 
che von dem Schwefelſaurem natürlich aufgelofet worden 
find. Daher hat man auch nur zwey gerwachfene Vitriole, 
nehmlich ifenvitriol und Rupfervitriol. Von diefen 
ift jener grün, halbdurchfichtig, bat laͤnglich vierecfigte 
Cruſtallen, einen füßen verftopfenden ( ftiptifchen) zufams 
menziehenden Geſchmack; im Feuer fließet er erftlich, und 
giebt einen waͤſſerigten Dampf von ſich, hernach mird.er 
trocken, und zu einem grauen Ueberbleibſel, Das bey vers 
ſtaͤrktem Feuer endlich eine röthliche Farbe befümmt, da 
unterdeffen der faure erfticfende Dampf ($.26.) aus fels 
bigem ausgetrieben wird. Der Kupfervitriol aber, wel⸗ 
cher nach der Kunft von dem erjten gefchieden und rein ges 
macht worden, ift blau, weniger Durchfichtig, nicht fo 
waͤſſerig, ſchwerer, und fließet im Feuer nicht fo leicht, 
als der vorige, er hat einen fehr efelhaften brennenden Ges 
ſchmack, übrigens ift er von dem erftern nur in Anfehung 
Des Metalles, das er in fich hat, unterfchieden, als wel⸗ 
ches in jenem das Eifen, in diefem das Kupfer ift. Wenn 
diefe beyden Vitriole in Waſſer aufgelöfet werden, fü ges 
ben fie felbigen eben die Farbe, die fie haben. | 
$. 471. Beyde Vitriole ($. 470.) findet man gemeis 
niglich beyfammen, wie auch) die beyden Metalle, aus 
welchen fie durch die Auflöfung des Schwefelfauern entſte⸗ 
ben, Faum jemals alleine find, fondern unter einander in 
verfchiedener Verhaͤltniß vermifcht zu feynpflegen. Unter⸗ 
defien hat der Eifenvitriol in folchem Gemenge meiftentheils 
die Oberhand. Man entdecfet leicht, ob Kupfer im 
Vitriol iſt, wenn man in die Solution des Vitriols ein 
polirtes Eifenblech hinein leget: weil ſich alsdenn allezeit et⸗ 
was Kupfer niederfchlägt, welches fich fogleich als ein 
fehr zarter roͤthliger Staub an das Eifenblech anleget. > 
| aber, 
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aber, und an welchen unterirdifchen Drten fo reiner Kupfer⸗ 
pitriol, als der gemeine blaue Faufbare ift, vorfomme; 
folches ift mir verborgen. Vielmehr fcheinet der Vitriol 
gemacht zu feyn, der unter dem Namen eines Roͤmiſchen, 

Cypriſchen, u. a. m.verfauft wird. 
$. 472. In den meiften Waſſern befindet fich gewach⸗ 
fener aufgelöfter Vieriol: denn das Waſſer muß allezeit 
darzu kommen, wenn das Schwefelfaure mit dem Metal; 
le die Geftalt des Vitriols erlangen fol, weil Fein Sal; 
mit feiner falzigen Kraft wirket, es fey denn durch Feuer 
oder Waſſer aufgelöfe. Hierzu kommt noch, daß die 
erpftallinifche Geftalt und Durchfichtigkeit der Vitriole obs 
ne Bentritt des Waſſers nicht erhalten werden Fann. Die 
pitriofifchen Salze aber verurfachen die meiften fo genann⸗ 
ten Geſundbrunnen, wie folches die Pyrmontiſchen und viel 
andere zeigen. Daher Eann man auch geſchwinde unters 
ſuchen, ob folche Waſſer Vitriol halten, wenn man fie in 
das Abgekochte von einem herben Gewächfe, z. E. von 
Thee, Gallapfeln, Tormentilwurzel, Natterwurzel, u. 
a. m. gießet: denn dDiefes Gemenge wird fo gleich zu einer 
dunkeln Dinte, wenn Eifenvitriol darinne iſt. Ob aber 
das Waſſer Kupfervitriolhalte, folches erhellet, wenn bins 
eingelegtes Cifen nach und nach) verzehret, und hingegen 
das Kupfer Dadurch niedergefchlagen wird. Ja wenn viel 
Kupfervitriol im Waſſer ſtecket, fo wird das durch das 
eingelegte Eifen haufig niedergefchlagene Kupfer endlich derb 
und harte, und zeiget fich von außen raub, Fnofpig, in— 
wendig, als wenn es von einander gleichlaufenden Faden zu⸗ 
fammengefegt ware, und nach deren Richtung laffet es ſich 
auch leichte fpalten , übrigens ift es gefchmeidig. Alsdenn 
beißet ein folches niedergefchlagenes Kupfer Cementfupfer ; 
das Waſſer aber, das den kuͤpfrigen Ditriol haufig bey fich 
führet, Cementwaſſer. Daber ift auch die Gewohnheit ges 
fommen, daß man alles vitrioliſchhe Waſſer Rupferwef 
fer nennet; ob gleich der Fifenvitriol darinne den größten 
Theil, der Kupfervitriol aber den kleinſten ausmachet. Es 
& 3 | fcheinet 
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fcheinet auch, daf die Alten aus der Urſache dem Vitriol 
den allgemeinen Namen Chalcant geaeben haben, weil 
faſt in allen etwas Kupfer zu feyn pfleget, welches fie leichs 
ter entdecfet haben, ale das Eiſen. 

9473. Man findet aud) reinen Ditriol bier und dar 
in den Gruben, in verfchiedenen feſten Geftalten. Bis. 
weilen ift er wie zufammen getropfte Zapfen zufammen ges 
wachen, und heißet alsdenn Tropfvitriol, Diefer hat eine 
grune Farbe, welche mit einer mehr oder weniger blauen, 
die das Dafeyn des Kupfers anzeiget, vermifcht iſt, er ift 
derb, und jeiget weder von außen, noch inwendig Diejes 
nige Seftalt, welche er befommt, wenn man ihn nach der 
Kunſt cryſtalliſiret. 

Man findet auch weißen Vitriol in den Gruben, und 
man macht einen durch die Kunſt zu Goßlar aus einem 
kießigten Bleyerze, welches durch langwieriges Roͤſten vor⸗ 
bereitet wird, der dem gewachſenen gleich koͤmmt; loͤſet 
man ihn im Waſſer auf, und dicket ihn durch Abdunſten 
wieder ein, fo behaͤlt er feine weiße Farbe, und wird, fo 
viel mir wiſſend ift, fonft nirgend gemacht. Kupfer und 
Eiſen geben ihre Gegenwart darinne gar leicht zu erfennen ; 
denn ftecfet man in feine Solution ein fauberes Eiſenblech 
hinein, fo wird es in Furzem mit einer dünnen Rinde von 
niedergefchlagenem Kupfer überzogen. Das Eifen zeiget 
fich durch Ben Roſt, womit der weiße in Die freye Luft ges 
legte Vitriol in kurzem anlauft ; es feger ſich auch in feiner 
Solution, wenn fie eine Zeitlang digerirt wird, wie aus 
dem gemeinen Vitriol eine Dcfer, die, wenn man fie 
ſammlet, und mit einem beygemifchten brennlichen Weſen 
röfter, von dem Magnet gezogen wird, und mit einem zus 
aefegten gehoͤrigen Fluſſe zu einem Sifenfönig gefehmolzen 
werden kann. Wenn man aber durch wiederhultes Aufloͤ⸗ 
fen und Abdunften, dieſe beyden Metalle gefcbieden hat, 
ſo giebt das lebrige eben einen folchen weißen Vitriol, wie 

der vorige war, nur daß er reiner iſt, in welchem ſi ch we⸗ 
der Kupfer noch Eiſen mehr fehen laͤſſet; daber find fo wohl 
das 
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das Fifen als das Kupfer für zufällige, keinesweges aber 
für feine wefentlichen Theile zu achten. Deswegen hat 
ihn, fo viel mir wiſſend ift, bisher niemand fo gut 
nachmachen koͤnnen, daß man folchen von dem Goßlari⸗ 
ſchen nicht Teichte hatte unterfcheiden follen. Es find nehms 
lid) alle der Meynung gewefen,, daß derfelbe entweder aus 
Eifen oder Kupfer, oder aus beyden zugleich beftehe. Dies 
fer weiße Vitriol fcheinet dasjenige Salz zu feyn, von wel⸗ 
chem Erker gedenket, daß er e8 aus geröftetem Bleyerz ges 
macht habe. Don diefem Objekte wird man im 2 Theile 
im Proceß vom Vitriol mehr finden. 

Ueber diefes Fommen in den Gruben, ja felbft auf der 
Dberfläche der Erden, verfchiedene vitriolifche Herfuͤrſproſ⸗ 
füngen und Ausfchläge vor, die bald dichte, bald wolligt, 
weiß, grün, blaulig find, denen man unendlich viel Na⸗ 
men gegeben hat, welche man von den verfchiedenen aus 
einer ohngefaͤhren Beymifchung fremder Sachen entftandes 
nen Geſtalten oder Farben heraenommen, die deswegen 
billig nicht zu achten find. : 

S. 474. Atramentfteine find mineralifche Gewaͤchſe, 
in welchen ſchon volltommener Ritriol ($. 470.) ſtecket, der 
aber bisweilen mit vielen andern Erden und Mineralien 
vermenget ift. Daher wiederum leicht zu erfehen iſt, daß 
diefe Steine in Anfehung ihrer Schwere, Harte, Farbe 
u.a.m. eine unendliche und nicht gewiß zu beftimmende 
Birfchiedenheit haben. Ja man erfennet hieraus, daß 
verfchiedene Namen, die von ſolchem zufälligen Unterfchies 
de hergeleitet find; ganz und gar Feinen Nutzen haben; 
denn wenn man die Vitriole aus denfelbigen, es moͤgen 
ſeyn was es für welche nur wollen, ausgezogen und gereis 
niget hat, fo Fommen fie mit dem ( $. 470.) gedachten ganzs 
lich überein. Vornehmlich zaͤhlet man wegen der Verſchie. 
denheit der Farben vier Arten von diefen Steinen: nehms 

lich) den fchwarzen, grauen, gelben, vorhen Atrament⸗ 
ftein. Unter diefen chut Sich der gelbe mit feiner ſehr ſchoͤ⸗ 
nen, aber ſehr vergaͤnglichen we mit den —— 

| 4 en, 
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ten glanzenden Stuͤckgen, mit feinem weichen Beſtand⸗ 
weſen, und der Menge des Vitriols am meijten hervor. 
Dieſe Stufen Eann man nicht gleich bey dem erſten Ans 
ſchauen allzumwohl erkennen, ja fie jehen nicht felten wie an⸗ 
dere metallifche Erze aus, und führen in der That biswei⸗ 
len angewachfene Stuͤckgen von verfchiedenen Erzen bey 
fih. Da aber ſchon volllommener Pitriol in felbigen be 
findfich iſt, fo macht der vitrioliſche Geſchmack bey allen 
denfelbigen ein untrügliches Kennzeichen aus; fo daß fie fich 
fo gleich, wenn man fienur mit den vorderen Lefjen Eos 
ftet,, zu erkennen geben. ($.470.). | 


475. Hiermuß man aud) der fchweflichen Eiſen⸗ 
und Rupferfieße (9.359.397. a15,) gedenfen. Diefe has 
ben wirklich) alle Srundftucke in fich , aus welchen der Vi⸗ 
triol entftehen Eann ( $.470.) nehmlich Kupfer, Eifen und 
das Schwefelfaure, denn einige in die freye Luft gelegte 
Eiſenkieße zerfallen, von fich felbjt, und werden zum Theil 
zu Bitriol; dergleichen find die reinen, bloßſchwefligen Eis 
fenkiche ($.359.); die Kupferkieße aber gehören nicht wohl 
hieher, die arfenikalifchen ganz und gar nicht ( $. 415. 366.). 
Einige aber muß man vorher röften, undeinige TBochen oder 
Monate in freye Luft legen, wenn Pitriol daraus werden 
fol: von der Art find die Eiſenkieße, Kupferkieße und die- 
jenigen, nelche nebjt dem Schwefel einen merflichen Ans 
theil vom Arſenik haben; wie folches der beruhmte Henkel 
bemerket. Man muß aber doch von diefer Sache noch 
mehr Verſuche anftellen: denn man finder einige Eiſenkieſ⸗ 
fe, welche, wenn man fie in Die freye Luft leget, von frey⸗ 
en Stuͤcken nicht zu Vitriol werden wollen; ob fie gleich 
weder vom Kupfer noch von: ArfeniE mehr halten , alsans 
dere, die innerhalb wenig Tagen vitriolifch werden. 


$- 476. Es wird auch aus dem meiften Galmey, nach⸗ 
dem er vorher geröftet worden, ein Vitriol, ob er gleich 
weder kießigt geweſen ift, noch auch eine fo große Menge 
des Sauren, als zur Zeugung des daraus dargeftellten 
i Vitriols 


Don den zufammengefesten Mineralien. 2sı 


Vitriols erfordert wird, durch einen einigen gemachten 
Berfuch erwiefen werden fann. 

Anmerkung. Derjenige, dem beliebig ift, die dun- 
keln Namen Sory, Miſy, Chalcitis, Melanteria u. a.m. 
zu unterſuchen, um zu willen, was felbige bey den Alten bes 
deutet haben, wird vielleicht hier einen Ort finden, wo fie 
hingehoͤren. 


Vom Alaun, und den Mineralien, aus welchen 
er gemacht wird. 


F. 477. Alaun O, iſt ein Sal; von einer weißen oder 
duͤnnroͤthlichen Farbe, es hat einen ſuͤßen verſtopfenden 
(ſtiptiſchen) Geſchmack, wenn es im Waſſer aufgeloͤſet, 
gehoͤrig eingekocht und kalt geworden iſt, ſo macht es halb⸗ 
durchſichtige, achteckigte Cryſtallen, welche im Feuer erſt⸗ 
lich ſchmeſzen, aufwallen, ſchaͤumen, und ein haͤufiges waͤſ⸗ 
ſeriges Weſen (Phlegma ) von ſich ſtoßen, hernach zu einer 
leichten, ſchwammigen, ſehr weißen Materie werden, ends 
lid) aber bey mehr verftarftem Feuer eben einen folchen faus 
ren Geift, als wie der Vitriol ($. 470.), oder angesuns 
derer Schwefel (S. 355.) geben, Davon man aber, wenn 
man ihn durch die Deftillation fammlet, wenig erhält. 
Das Ueberbleibſel laͤſſet fich, wie vorher, im Waſſer auflös 
fen, und befümmt nach dem Einkochen faft in eben der 
Menge die vorige Geftalt des Alauns. Er hateineleichte, 
weiße oder röthliche Erde in fich, welche zwar, nachdem fie 
durch ein Alkali. niedergefchlagen, und wohl abgefüßet wor⸗ 
den, nach der aͤußerlichen Geftalt mit der Mergelerde übers 
einzufommen fcheinet; doch aber, wenn man ihre natürliche 
Befchaffenheit nenauer betrachtet, in verfchiedenen Eigens 
fchaften abgehet. 

Doch hat nicht ein jeder Alaun, die nur gedachten 
Kennzeichen ausgenommen, ganzlich einerley Eigenſchaften; 
fintemal auch feine Derfertigung, in Anfehung der Zufäge, 
ja auch die Mineralien felbft, woraus er gemacht wird, 
unterfchieden find: wie ich es itzo und in dem folgenden 

Ss. Theile 
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Theile ausführlicher erklären werde. Daher muß man 
auch) bey Ehimifchen Arbeiten nicht aus der Achtlaffen, daß 
es verfchiedene Arten davon gebe, weil bie Verſuche dar⸗ 

nach auch anders ausfallen. | 


SF. 478. Man macht aber den Alaun $ 477.) ents 
weder aus einem erdharzigen, ſchwarzen, glänzenden, blätts 
rigen Mineral, welches daher der Steinkohle ($. 362.) 
ſehr ahnlich, aber leichter, bisweilen zaferigt ift, und wie 
Holz ausfiehet; oder aus einer weichen, erdharzigen Erde. 
Diefe Erde ift brennlich, und wird, wenn fie uber einem 
Haufen lieget, von fich felbft warm, entzündet ſich auch, 
und giebt unterdeflen einen erdharzigen, übelftinkenden, bis⸗ 
weilen ſchweflichten Geſtank von ſich, die uͤberbliebene Erde 
iſt ſchwammig, und wenig ſchmackhaft. Wenn ſie ſich 
aber nicht entzuͤndet, ſondern nur warm wird und zerfällt, 

ſo giebt fie alsdenn weit mehr Alaun; derohalben muß 
man durch aufgegoffenes Waſſer und Auseinanderbreitung 
der aufgehauften Erde, deren Entzündung verhuͤten; denn 
wenn diefe gefchiehet, fo wird die Erde arm. 


$. 479. Einige Mineralien aber, aus welchen man 
Alaun befommt, fi nd nicht erdharzig, und alfo nicht brenns 
lich ; unter diefe gehören einige leimige, fchiefrige Haufwer⸗ 
Fe, wie aud) der Galmey. ($. 455.) Mit diefem letztern 
aber muß man anders, als mit den erftern ($. 478.) erds 
harzigen Arten verfahren, man muß ihn nehmlid) vorher im 
mäßigen offenen Feuer vöften, wenn er Alaun geben fol. 


$. 480. Es gefchiehet fehr ofte, daß man aus dem 
Kieße, wenn man ihn zur Vitriolzeugung zurichtet 
C$. 475), zugleich nebft dem Vitriole, cine merkliche 
Menge Alaun erhält, welches man gemeiniglic) bey den 
Atcamentiteinen ($. 474.) wahrnehmen Fann, als wel⸗ 
che durch darauf gegofienes Waſſer oft zugleich Vitriol 
und auch Alaun geben; ob folches gleich nicht allen gemein 
it. So verurfacht auch der in der Erde, woraus der 
Alaun Ka wird, eingemifchte Kieß, Daß das darauf 
gegoflene 


Von den zufammengefesten Mineralien. 283 


gegoffene Waſſer zugleich mit dem Alaun auch den Vitriol 
aus;iehet. 


$. 481. Wenn man frifche, reine, nicht Fießige, alauns 
hafte Mineralien ($. 478.) Chimiſch unterfucht, fo bes 
koͤmmt man wenig, oder nichts, von einem Alaunfauvenz _ 
und wenn man ja etwas erhalt, fo ift es zum wenigften 
nicht fo viel, daß es mit der Menge des Alauns übereinkas 
me, den man daraus befümmt, wenn fie eine Zeitlang in 
die Luft gelegt, oder auf eine andere Art zubereitet worden 
find. Man kann aud) in diefen Mineralien diejenige übers 
bleibende Erde nicht darftellen, die nach dem Ausbrennen 
des Alauns ($. 477.) übrig ift. Es feheinet aber, Daß der 
rohe Galmey ($. 465. 47y.), wenn er eben auch rein, 
nicht kießig, noch mit Bleyglanz vollgeftopft ift, dieſe 
Grundſtuͤcke viel weniger in fich enthalte. Denn e8 giebt 
in dieſem Steine weder eine metallifche, noch unmetallifche 
Erde, die dem Todtenkopfe von dem Alaun ($. 477. ) gleich 
wäre. Wenn man aber glaubt, daß das Saure in dem⸗ 
felben ſchon wirklich da fey, fo kann man nicht begreifen, 
wie es fo ſehr verborgen darinnen ftecfen folte. Ob nun 
das Alaunfaure durch die Luft herzugeführet werde, und 
ſich folchergeftalt in die Mutter des Alauns anlege, nach 
der Meynung des berühmten $. Hofmanns (*); oder 
aber, ob vermitteljt der Luft, oder des Feuers, oder beyder 
zugleich, eine neue Zeugung bender Grundftucken des 
Alauns, nehmlic) des erdigten und ſalzigſauren ($. 477-), 
vorgehe, wie der berühmte a dafuͤr haͤlt CH), folches 
überfafle ich eines jeden Beurtheilung und Erfahrung. 
Da man aber, ehe einem die Arbeiten bekannt find, Faum 
einen rechten Begriff von diefer Sache befommen Fann; 
fo wird es, wenn wir zur Ausübung gekommen find, Ges 
legenheit geben, hiervon ausführlicher zu handeln. 


Dom 


(*) Obf. Phyfico -Chemic. Lib. III. Obferv. VIIL p. 275. 
**) Kießhiftorie p. 675. 
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Vom Rochfälze, und den Arten, ſelbiges zu 
befommen. | 


$. 482. Gewachſenes, ganz reines Rochfälz (6. 31.) 
wird in den meiften Landern aus den Gruben in einer feften 
Geſtalt gegraben, und Steinfalz (Sal gemmæ) genennet. 
Es ift weiß, halbdurchſichtig, und am allerreinften; es uns 
terfcheidet fi) von den großen, derben, dem Anſehen nach 
gleichartigen Cryſtallen des andern Kochſalzes, welche durch 
Kunft aus vielen Eleinen zufammengehaufet, und größer dar⸗ 
geftellet voorden find. In der Luft verhält es fich viel beftäns 
diger, als dag gemeine; denn es ziehet nicht fo gefchwinde, 
als das gemeine, die Feuchtigkeit an fih. Man findet aber 
folche reine Stuͤcken vom Steinfalze nicht allzuhaͤufig; fon« 
dern es ift bisweilen, wie man leicht vorherfehen Fann, mit 
eingeflochtenen Erden und andern zufammengefeßten Mine 
ralien verunreiniget. Wenn viel folche fremde Sachen 

dabey find, fo befreyet man es davon, tvenn man es im 
affer auflöfet, ruhig ftchen läßt, und durchfeihet, und 
endlich bringet man das Salz durch Abdunften des Salz⸗ 
waſſers wieder in feine feſte Geſtalt. Alsdenn aber heißet 
es nicht mehr Steinfalz (Sal gemmz), fondern Bergſalz 
(Sal foflile.) 


.$. 483. Das ganze Weltmeer und verfchiedene mit 
tellandifche Meere find voll Kochfalzes; doch enthalten nicht 
alle Waſſer gleichviel davon.in ſich. Einige baben in eis 
nem Pfunde Waſſer über zwey Loth aufgelöftes Salz; 
andere Faum ein Loth, und noch weniger. Vornehmlich 
find Die Meere bey und unter dem hitzigen Erdftriche (Zona 
torrida) mit mehrerem Salze angefullet, alsdienach Mit 
ternacht zu liegenden Eifmeere. Das Salz, welches man 
daraus entiweder durch bloßes Abdunften an der Sonne, 
oder trockenen Luft, oder durch Einfochen bey dem Küchens 
feuer erhalt, heißet Meerſalz. 

$. 484. Endlich führen viele Brunnenwaſſer Koch 
fal; bey fich, woraus man das Salz auf eben die Art, wie 
($. 483.) 
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($. 482.) gemeldet worden, befümmt, und ſolches nennet 
man Brunnenfals. | 

$. 485. Diefe drey Arten des Kochfahes ($.482. bie 
484.) find von einander nicht unterfehieden, außer 1) in 
Anfehung des Ortes, wo fie gefunden werden, woher auch 
eiri jegliches feinen befondern Namen bekommen bat. - 
2) An der Reinigkeit: denn die beygemifchten fremden Sa 
chen machen die Farbe und das Außerliche Anfehen des 
Salzes unfcheinbar ; daher koͤmmt es auch, daß einige Salz⸗ 
waſſer ihr Cal; leicht und ohne Zufaß, durch bloßes Abs 
dunften, von fich geben, einige fehr fchwerlich, oder. ganz und 
gar nicht, außer wenn man ſolche Sachen zufeget, die 
alles, was das Anſchießen (die Eryftallifation) bins 
dert, wegſchaffen Eunnen. Da unterdefien diefe fremden 
Sachen dem Kochfalze nicht wefentlich, fondern bloß zufals 
lig find; fo machen fie keinesweges einen wahren Unters 
fhied aus: denn das Kochfalz, es fey auch was für eines es 
wolle, wenn es nur gehörig gereiniget worden ift, erweiſet 
ſich bey aller Unterfuchung ganz einerley. Hiervon verdies 
nen nachaelefen zu werden F. Hofm. Ob!, Phyfic. Chemic. 
Lib. II. Obf.XVI. G. Agric. de Re metallica Lib. XI. 
P. Snelliur de Sale communi, und andere mehr. 

$. 486. Der Salmisch kann auch als eine halbflüchtis 
ge Art des Kochfalzes hieher gerechnet werden. Man giebt 
vor, daß man folches gevachfene, gegrabene Salz bey den 
feuerfpeyenden Bergen, wie auch an fandigten, fehr tros 
ckenen, heißen Drten, bey und unter dem heißen Erdſtriche 
finde, daß e8 auch in Perfien aus den Klüften der Felſen 
ausdampfe, Aller Eaufbare gemeine Salmiack aber iſt 
gemacht, und wird aus folchen Körpern hervorgebracht, 
die ein Kochfalz, oder deffen Säure, oder ein fluchtiges als 
Ealifches Salz, entweder wirklich (actu), oder dem Ders 
mögen nad) (potentia), in fich enthalten; als welches die 
beyden Grundftucken A, woraus ein jeglicher Salmiack 
beftehet, und in welche er Durch Kunftzerleget werden kann. 
Daher geben folchen der Urin von den Thieren, — 

| | 
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fich von Denenjenigen, die Kochfalz genießen, der Ruß von 
verschiedenen brennlichen Körpern u.a.m. Derjenige, der - 
aus Egypten zu ung gebracht wird, ift am gangbarften, 
und man fagt, daß felbiger entweder allein aus Ruß vom 
Diehmifte, oder aus fulchem Ruf, der mit gemeinen 
Salze, oder Urin von Thieren vermifcht worden, verfertiget 
werde. Beſiehe Acta Parifina, & Boerhave Elem. Chem. 
Tom, II. Proc. CH. Derjenige, der aus Oftindien nicht 
in Kuchen, die auf der einen Seite platt, auf der andern 
erhaben find, fondern Fegelfürmia, als Zuckerhüte zu ung 
gebracht wird, iſt feltener, und man weiß nicht, wie er ges 
macht wird. Es ift genug, daß man gewiß weiß, daf ein 
jeder wahrer Salnıiack fich in beyde nur gedachte Grund» 
ſtuͤcken zerlegen, und aus denfelben wieder zufammenfegen 
laßt, daß er allem gerwachfenen, oder durch Kunſt gemach« 
ten, in allen Eigenschaften vollkommen ähnlich ift. 
Vom Borar, und feinem Urfprunge. 
$. 487. Wir haben fehon ($. 153.) vom Borax, als 
einem Auflofungsmittel, gehandelt, Man nennetihn auch 
mit einen andern, aber nieht fo gebräuchlichen Namen, 
Chryſocolla; ob er, gleich unterdeffen diefen Namen mit 
mehrerem echte fuhret, als die grüne Rupferocker 
(CS. 410.), welche eben fo genennet wird, und doch ganz 
und gar von dem Borax unterfchieden ift, alfo auch Feis 
nesweges mit dieſem vermenget werden darf. Es feheinet 
aber der gemeine Faufbare Borax, den. man rafinirten 
nennet, einigermaßen verfülfcht zu feyn. Zum wenigften 
ift derjenige, der roher oder fetter Borax genennet, und 
- aus den Moraenlandern, vornehmlich aus Dftindien, zw 
und gebracht wird, fehr von dem rafinirten unterfchieden. 
Was fie aber fir Zufäge zu feiner Nafinirung (Meinis 
gung), oder vielmehr Verfaͤlſchung gebrauchen, folches 
ift noch nicht offentlich Fund: denn fie halten dieſe Kunſt 
als ein Geheimniß, und die Boraxrafinirer laſſen nicht 
leicht jemand in ihre Arbeitftätte, die vornehmlich zu Am⸗ 
ſterdam und Venedig find, 
$. 488. 


x 
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$. 458. An dem rohen Borar ($.487.) beobachtet 
man eine genugfam beitandige Geſtalt: denn er hat gleichs 
fam falpeterartige, fechsecfichte, peifmatifche Eryftallen, die 
an beyden Enden abgefurzet, ziemlich dicke, doch nicht fo 
lang und fo ordentlich, als des Salpeters feine, auch nicht 
fo angehaufet find, als wie bey einigen Salzen zu gefchehen 
pfleget; fondern fie find einfacher, einzeln, mit einer blaus 
liggelbigen, oder gelben Farbe angelaufen, ziemlich harte, 
ſchwer, fie laſſen fich fehr ſchwerlich im Waſſer auflofen, erſt⸗ 
lich haben fie, einen fußlichen, hernach einen alkaliſchen 
Geſchmack, im Feuer. fließen fie leichte, und blahen fich 
nicht in einem fo großen Schaum auf, als der fogenannte 
rafinirte. 


$. 489. Unterdeſſen hat man noch nichts gewiſſes ers 
fahren, auf was für Art man den Borax zuerft erhalte: 
ob er fo, wie er nur (9. 488.) befchrieben worden, in einer 
Erde natürlich gervachien gefunden werde; oder aber ob 
er, wie der Salpeter, aus einer gewiſſen Mutter ausgeſpuͤh⸗ 
let, und hernach durch die Erpftallifation in die gedachte 
Geſtalt gebracht werde: welches letztere wahrfcheinlicher, 
als das erfte zu feyn fcheinet. | 


Dom Salpeter, feiner Mutter und Zeugung. 


S. 490. Der Salpeter ($.32.) wird in der Ober⸗ 
fläche der Erden erzeuget; er bricht niemals in den Grus 
ben ; denn wenn man nur über einen Fuß tief in die Ober» 
fläche der Erden hineingräbt, fo merket man kaum, daß 
die Mutter noch mit Salpeter angefchrwangert ſey; man 
findet ihn alfo auch niemals tiefer, außer wenn er durch 
Waſſer aus feiner Mutter abgeſpuͤhlet, und alfo mit diefem 
weiter fortgeführet worden iftz welches fich Doch nur in 
dem Falle zuträgt, wenn der darunter liegende "Boden 
Flüftig, oder fteiniglöchericht ift, mweil das Waſſer felbft 
fonft ſchwerlich über zwey Fuß tief in Die meiften Erden 
bineindringen Fan, 


* 


§. 491. 
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8, 491. Die Mutter des Salpeters find Erden, vors 
nehmlich Falfigte, leimigte, thonigte, und diejenige Erde, Die 
Aus denen durch die Abwechfelungen der Luft zerftürten 
Pflanzen und Thieren allezeit entſtehet. Wenn man mit 
diefen, Afche von verbrannten Pflanzen, vornehmlich von 
denenjenigen, aus welchen durch Das Feuer viel alalifcheg 
feuerbeftandiges Sal; gezeuget wird, vermifchet ; aus dies 
fer Afche aber darf ihr Salz nicht gänzlich durch) das Aus⸗ 
laugen ausgezogen feyn, hernach auch alle verfaulende oder 
verfaulte, zugleich fettigte und vlichte Theile von Thieren 
und Pflanzen hinzuthut; fo wird die Zeugung des Salpe- 
ters in der gemeldeten Mutter gefchehen: denn in einer Er⸗ 
de, die ganz und gar Fein fettiges brennliches Weſen hat, 
entitehet niemals Salpeter; nur muß man ſich hüten, Daß 
man nicht den Ealfigten Ausfehlag und Sinter, den man 
an den Brücken und Mauern findet, unvorfichtiger Weiſe 
für Salpeter halte; man findet auch in den Mauern, die 
vom bloßem Leimen, Thon, oder Kalk und Afche aufgeführet 
find, Eeinen Salpeter, wo nicht Stroh und Reißholz dars 

zwoifchen und drüber gelegt find. 
$. 492. Es ift auch nicht viel daran gelegen, an wel⸗ 
chem Orte nur gemeldete. ($. 491.) Mutter des Salpeters 
hingelegt worden ift: dern man hat bisher Feinen einzigen 
Ort gefunden, der zu der Zeugung des Salpeters nicht ges 
ſchickt ſey; nur muß Dasjenige, deifen wir (9. 491.) gedacht, 
hinzukommen. Doc) wird uber diefes erfordert, daß Die 
Luft durchfteeichen koͤnne: denn daher gefchiehet es, daß 
der Salpeter in thonigten oder leimigten, ſehr dichten Ers 
den nicht fo gut gezeuget wird, als in lotfern, oder, wenn 
die vorhergehenden mit leichten und lockern verfeget Find. 
Hernach muß auch die Luft, in Anfehung der Feuchtigkeit 
und Trockenheit, gemäßiget ſeyn; denn die allzufeuchte 
Luft fpühlet den empfangenen Salpeter wieder ab; wenn 
aber ganz und gar Feine verduͤnnende Feuchtigkeit vorhans 
den ift, fo koͤnnen die ſalzigen Materien kaum in einander 
wirken. Unterdeffen ift gewiß, daß die Hitze und Kalte, 
wo 
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wo fie nicht beyde fehr groß find, hierbey wenig nußen oder 
fchaden koͤnnen. Doch muß man die heißen, beftändig 
darauf fallenden Sonnenftrahlen abhalten. 

Zuſatz. Aus nur gemeldetem ($.490. bis 492.) ers 
hellet, daß in allen Ländern Salpeter erjeuget werden Eüns 
nes; ferner, welche Orte mehr oder weniger gefchickt find, 
Salpeterhütten dafelbft aufzubauen. Alſo entftehet inden 
unreinen, unterirdifchen Kellern, in welchen die Luft mäßig 
durchftreichen kann, der haͤufigſte und befte Salpeter: denn 
es ift Elar, daß eine gemäßigte Luft, in Anfehung der Kälte 
und Hitze, Feuchtigkeit und Trockenheit, fi) zur Zeugung 
des Salpeters am beften fchicke; daß daher die Luft entwe⸗ 
der als ein Werkzeug, oder als die Materie, die Zeugung 
des Salpeters verurfache, nder zum wenigften diefe Urfas 
che in und mit fich führe. Denn wenn man der Luft den 
Zugang verroehret, fo verhindert man die Zeugung des 
Salpeters. Ja es ift eben auch bekannt, warum derjenis 
de ind den Salpeterhütten in dieſen andern fo vortraͤg⸗ 
lich fen, welcher vom Morgen und Mitternacht, und von 
den Mittelgegenden, die zwiſchen diefen beyden find, wehet, 
und vornehmlich zu den Herbſt / und Fruͤhlingszeiten; da 
hingegen der Abend » und Mittagswind unfruchtbar ift. 
Man beobachtet nehmlich, daß der Nord» und Oſtwind im 
Herbft und Früblinge, hauptfachlich bey der Nacht, weder 
allzutrocfen, noch allzufeuchte fen, daß fie aber im Winter 
und Sommer, da fie allzutrocken find, alles durre machen, 
Aber die fturmifchen und Regen mit fich bringenden Mits 
1098 und Abendroinde find ſchaͤdlich; ob diefe aber bloß 
durch Abwaſchung der falpetrigen Materie fchaden, oder 
aber, ob fie, wenn gleich diefe Abroafchuug verwehret wird, 
über dieſes auf eine andere Art Schaden verurfachen, fols 
ches verdienet zwar fehr unterfucht zu werden, bis anhero 
aber ift es noch nicht durch genugfame genaue Verſuche 
entdecket worden. u 

Zuſatz. Je breiter alfo die Oberfläche, auf welche 
die Luft trifft, von der Erdegemacht worden, in melcher die 

| ——— Zeugung 
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Zeugung des Salpeters gefcbehen fol, defto mehr und ge» 
ſchwinder erhalt man defien Zeugung: und im Gegentheile, 
je dicker fie aufgehaͤufet ift, deſto langfamer gehet fie von 
ftatten, und defto weniger echalt man. _ 5 

6. 493. Derienige, dem beliebig waͤre, in diefer Sache 
Berfuche anzuftellen, Eönnte ſich mit leichter Muͤhe, und 
mit weniger Zubehör eine Salpeterhutte aufbauen, wenn 
er. die Materie, woraus der Salpeter gezeuget wird (S. 491.), 
an einen fich darzu ſchickenden Ort ($. 492.) hinleget. 
Wir wollen die Sache mit einem Exempel erlaͤutern. Man 
fuche ſich einen Ort aus, durch welchen die Luft Durchftreis 
chen Fann, e8 fey was für einer cs wolle: am beften aber 
wird es auf dem Felde oder in einem Garten feyn. Auf 
den Platz, den man von einer beliebigen Größe genommen, 
baue man eine Hütte mit einem abhängigen Strohdache, 
um den darauf fallenden Negen abzuhalten: die Hohe der 
Hütte muß von dem Eftrich an fo hoc) feyn, daß man uns 
ter ihrem Dache bequem gehen Fann. In dieſe Hütte ges 
het man durch eine Thüre hinein, die man aufsund zumas 
chen kann. Ueber diefes müffen hier und dar inden Waͤn⸗ 
den Fenfter gelaflen, und mit Laden verfehen werden; daß 
man die Luft nad) Belieben hineinlaffen oder abhalten koͤn⸗ 
ne. In diefe Hütte mache man zur vechten, linken und 
hinten Seite Behaltniffe mit hölernen, anderthalb Zoll 
dicken Bretern, oder befler, mit Steinen unterfchieden, fie 
Eönnen vierecficht, einige Fuß lang und breit, aber nur 
einen tief feyn: diefe Fülle man mit verfchiedenen Gemengen 
von denenjenigen Sachen an, die wir ($. 491.) erwaͤhnet 
haben. Dergeftalt wird, man viel Verfuche von diefer 
Sache anftellen Eönnen. Man wird aber finden, wenn 
man Afche, Cement und Erde unter einander vermifchet, 
und mit drauf gegoflenem Urin von Thieren ein wenig ans 
feuchtet, damit ein Behaltniß anfüllet, und die ausgetrock⸗ 
nete Materie wiederum mit Urin von Thieren anfeuchtet, 
und nach einer jeglichen Anfeuchtung mit einer Schaufel 
wohl unter einander menget, Daß der Salpeter 7 — 

ne 
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Unrathe am geſchwindeſten entftehen werde: denn in einem 
oder ein paar Monathen wird ein Pfund von ſolcher Mas 
terie, wo nicht die ſtaͤrkſte Kälte einfällt, ohngefaͤhr vier Loch 
Salpeter geben; es mird aber aud) zugleich nicht wenig 
fremdes Salz demfelbigen mit beygemifcher feyn. Gols 
chergeftalt wird man auch wahrnehmen koͤnnen, wie die 
Luft befchaffen feyn muß, wenn der Salpeter am häufigs 
fien wachſen foll, und aus welchen Bermifchungen der beite 
Salpeter entſtehe. Wie man aber unterfuchen muͤſſe, ob, 
und wie viel Salpeter in einer Mutter ſtecke, folches foll 
bey den Arbeiten in dem andern Theile diefes Buchs ange» 
jeiget werden. 

‚$ Fi Außer denen bisher ($.347. bis 493.) ers 
klaͤrten Etzen und zufammengefegten Mineralien, giebt es 
auch noch einige, deren natuͤrliche Beſchaffenheit und 
Grundſtuͤcke man noch nicht genugfam erkannt hat, daß 
man fie Daher nicht ficher unter eine beftimmte Elaffe fe 
ben Fann. Daran aber darf man nicht wohl zweifeln, daß 
fie keines weges unter die Claſſen dererjenigen, welche Eofts 
bare Metalle geben, gehören. Denn die Schmelzer und 
Probierer pflegen bey allen ‘Proben, die fie mit unbefann. 
ten Mineralien anftellen, faft nur darauf zu fehen, ob aus 
ſelbigen Gold, Silber, Kupfer u. a. m. mit Vortheil auss 
zubringen fen, und wenn fie folches nicht erhalten, fo gehen 
fie gemeiniglich mit ihren Unterfuchungen nicht weiter. 
Daher Eimmt es, daß Faum ein einziges Mineral bishes 
eo gefunden worden ift, das nicht zu dem Ende fcharf unters 
ſucht worden ware. Man hat auch felbft unter denenjeni- 
gen zufammengefesten Mineralien, Die fehon einer gewiſſen 
Tlaſſe zugeeignet find, viele,die nur zum Theil, keinesweges 
aber nad) ihrem ganzen Beſtandweſen bekannt find, derglei⸗ 
hen find z. E. der gewachſene Braunſtein (6. 394), der 
Magnet ($. 403.), das Eifenerz ($. 396.), Das grund 
und weiße Bleyerʒ (9.424. 425.), das Hornerz ($.437-), 
und noch viel andere Erze und Mineralien, als deren ubris 
gen Grundſtuͤcke, außer demjenigen Theile, der zu Metall 
| 2 wird, 
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wird, noch nicht entdecfet worden find. Aus dieſer Urſa⸗ 
che ift den Alten das Eifen, welches gemeiniglich den meis 
ften Theil des Kießes ausmacht, Tange Zeit verborgen ges 
blieben; als welche nur auf das in felbigem eingehullte 
Rupfer gefehen baben: daher faft alle Namen, momit die 
. meiften den Kief belegt haben, vom Kupfer hergeleitet find; 
bis einige von den neuern, vornehmlid) Dee ſcharfſinnige 
Zenkel, eine vollſtaͤndige Zerlegung der Kieße 
herausgegeben haben. 


ZKERERRERFRTTTTKFET RR TH HT TR FH KR RN NR 


Fuͤnftes Kapitel. 


Bon denen zur SProbierfunft gehörigen 
Arbeiten, 
$. 495 


eigen Verrichtungen werden von den Chimiften 
Arbeiten (Operationes) genennet, durch welche, vers 
mittelft der Inſtrumente (II. und III. Cap.), die man nad) 
den Öefegen der Kunft gebrauchet, die Objecte dergeftalt 

verändert werden, wie es die Kunſt vorfchreibet. i 
$. 496. Alle diefe Veränderungen ($.495.) aber ges 
fehehen Durch die Abfonderung (die Scheidung), und Zus 
mmenfegung ; daß alfo alles, was ein Chimifte verrichtet, 
überhaupt gar leicht zu dieſen beyden Claſſen gerechnet, und 
in der That nicht-eine dritte Art der Veränderung erdacht 
werden kann, e8 mögen auch einige fagen, was fie wollen. 
$. 497. Eine jegliche erfte zur Probierkunſt gehörige 
Arbeit, die nach der Art zu wirken allen gemein ift, Fann die 
Aufloͤſung genennet werden; da die Auflöfungsmittel, zu 
welchen, meiner Meynung nach, die Luft und das Waſſer 
mit Mechte zu zählen find, indem fie fich zwiſchen Die Theil⸗ 
chen der zu veraͤndernden Körper fegen, eine wahre Aufloͤ⸗ 
fung derfelben von einander verurfachen; fo bald aber die 
I Aufloͤſung 


J 
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Auflöfung vorgehet, fo entſtehet auch unumgänglich eine 
Scheidung und Zufammenfegung von den Theilchen des 
auflsfenden, und aufgelöfeten Körpers. Daher mag ein 
Ehimifte oder Probierer eine Arbeit verrichten, was es faft 
für eine fey, fo find allegeit die beyden Wirkungen der 
Scheidung und Zufammenfesung dabey: daß daher nies 
mals weder eine Scheidung ohne eine neue Zufammenfes 
Kung, noch eine Zufammenfekung ohne eine Scheidung 9% 
fann. 3.8. Werden nicht, indem man die frems 
den Sachen durch das Verſchlacken vom Gold und Sil⸗ 
ber fcheidet, zugleich die Theilchen des Goldes und Silbers 
in einen Klumpen zufammengefchmolzen, die im vorigen 
Zuftande von einander getrennet waren? Werden nicht 
auch alsdenn die abgefchiedenen fremden Theile entweder 
für fich alleine, oder mit einer verſchlackenden Sache zu eis 
nem Glaſe oder Schlacke, und alfo wiederum auf eine 
neue Art zufammengefeget? Indem man die flüchtigen 
Sachen von den feuerbeftändigen in verfchloffenen Gefäßen 
durch) das Feuer feheidet, fo entfichet eine neue Zufammens 
feßung, oder, wenn man lieber will, eine Anhaufung der 
ıchtigen Dinge unter einander; eben fo twerden auch die 
übrigen feuerbeftändigen Theilchen zufımmengehäufer. 
Es wird Daher am beften fern, bey einer jeglichen Arbeit 
auf beyde Wirkungen jederzeit acht zu haben; meil diejes 
nige, auf welche vornehmlich der Endzweck gerichtet ift, obs 
ne die andere nicht ftatt findet. Denn die eine ift die Ur⸗ 
fache, oder Das Mittel zur andern. 


. 498. Da man in der Probierkunft mit einer kurz⸗ 
gefaßten Scheidung der mineralifchen, vornehmlich der 
metalläfchen Körper, befchäfftiget ift, das ift, da man zum 
Endzweck hat, deren verfchiedene Theile von einander zu 
ſcheiden (F. 1.) um eines jeden Menge und Beſchaffenheit 
zu wiſſen; fo erhellet, daß man am meiften hier diejenige 
Wirkung der Arbeiten eigentlich und zuerft zu betrachten 
babe, welche in der Scheidung nur gemeldeter u Fe 

| x 3 . chet, 


294 Der Probierkunft I. Theil. 


ftchet, und daß die übrige, die ſich aus den Arbeiten er⸗ 
Bi nur eine Nebenwirkung, oder vielmehr eine helfen, 
de ſey. 


$. 499. Es giebt aber Faum eine einzige Chimiſche 
Arbeit, die man nicht bisweilen in der Probierfunft zu vers 
. richten nöthig hat. Im Gegentheil find viele, die fich die 
Probierkunſt nur alleine zueignet. Wir wollen alfo dieje- 
nigen, welche nur eigentlich hicher gehören, oder doch, wenn 
fie aud) aus der allgemeinen Ehimie hergeholet find, von 
den ‘Probierern fehr oft gebrauchet werden, hier anigt in 
einem Entwurfe überhaupt darftellen, bald darauf werden 
wir von einer jeden, in Anfehung der bauptfächlichften Uns 
terfchiede, der ausgebrachten Sachen, und Urſache des Vers 
fahrens, Furze Befchreibungen beyfügen, daß alfo ein Ans 
fanger durch einen leichten ABeg zur Ausübung geleitet 
erde, wofelbft wir dasjenige, was bey einer jeglichen Ars 
beit ing befondere zu beobachten ift, ausführlich mitzutheilen 
ung bemuhen werden. 


$. 520. Es zeiget fich aber Eeine geringe Schwierigkeit bey 
der DBerfertigung eines ordentlichen Auflages von den Arbeis 
ten, Die Urfache davon iftdiefe: daß die Ehimiften diejenigen 
Woͤrter, wodurch die befondern Wirkungen der Ehimis 
ſchen Verrichtungen in die Körper angedeutet werden, in 
Die Zahl der Arbeitenangenommen haben. Weil alſo durch 
einerley Arbeit in verfchiedenen Körpern fehr unterfchiedene 
Wirkungen hervorgebracht werden ; fo Bann es nicht anders 
Fommen, als daß die Wirkung von einerley Arbeit unter 
verfchiedenen Namen zu verſchiedenen Claſſen gerechnet 
wird: und da uber diefes oft einerley Wirkung durch ver» 
fchiedene Arten zu arbeiten, nach der DVerfchiedenheit der 
Auflofungsmittel, und nad) der verfchiedenen Art diefelbe 
zu gebrauchen erhalten werden Bann; fofolget, daß verfchies 
dene Arbeiten unter einem Worte vorkommen, welche, in 
Anfehung anderer, von diefer verfchiedenen Wirkung wie⸗ 
der in unterfchiedene Elaffen genommen werden. Es rich, 
ten 
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ten auch diejenigen nichts aus, welche aus diefem von der 
Wirkung bergenommenen Grunde die Arbeiten in ſchei⸗ 
dende und zufammenfeggende einzutheilen fuchen; teil 
einerley Wirkung bey einerley Subjecte, wenn man fie 
nad) der Wirkung verfchiedentlich betrachtet, zu beyden 
Elaffen zu zahlen feyn wird. ($. 497.) Da endlic) eine 

ſche Wirkung in einigen Subjecten felten durch eine eins 
zige Arbeit erhalten wird, fondern oft mehrere erfordert; 
daherift es gefchehen, Daß viele ganz und gar unterfchiedene 
Arbeiten zufammengenommen find, und wegen der Llebers 
einfiimmung der Wirkungen unter dem Titel einer einfas 
chen vorfommen. Es Eommt auch noch diefes hinzu, daß 
man bloße mechanifche Arbeiten, die zu deſto leichterm Er⸗ 
felg dee Sache zu Hulfe zu nehmen find, zu den Ehimis 
ſchen Arbeiten hinzugefeget hat. Da fie alfo Feinen gewiſ⸗ 
fen und gehörigen Grund gehabt, fo haben fie von den 
Chimiſchen Arbeiten verwirrte Schemata zufammengejtops 
pet. Dieferwegen wird es noͤthig feyn, einen feften Grund 
anzunehmen, auf welchen der Entwurf von den Arbeiten 
gebauet werden fol; diefer foll die Art und Weiſe feyn, 
womit die wirkenden Werkzeuge ihre Wirkung verrichten ; 
welche wir in fo weit betrachten sollen, als fie fich) Elar und 
deutlich begreifen laͤſſet. Zu den Erklärungen von einigen 
Arbeiten werden wir mit wenig Worten, und nur übers 
haupt, die vornehmften und gemeinften Veraͤnderungen 
beufügen, und über diefes des nothwendigſten Geraͤthes ge- 
denken, als welches bey den meiften Arbeiten viel beytraͤgt, 
einen beſſern Begriff davon zu bekommen. 


Dieſe Erinnerungen moͤgen genug ſeyn; denn was 
uberhaupt zu den Arbeiten re muß man in denjenigen 
Büchern fuchen, welche die Anfangsgrunde der Ehimie 
überhaupt vortragen: obgleich Faum ein einziger Autor 
hiervon deutlich genug gehandelt hat. 
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| zen. es die Seigerung, die 
Durch die Art 

und Weiſe ei- 

nes Dichten | Die Amalgamirung. 

flüßigen We— 


Wenn dieſes nur zum 
Das Schmel⸗Theil geſchiehet, fo heißt 
trockene Scheidung. 


Es ge⸗ſens. Hieher Wenn dieſe nur zum Theil 
ſchiehet | find zu | gefchiebet, ſo nennet man 
aber die I nen Die mnafle ſie die Ausziebung: bie: 
jur Bros | Auflöfung. | bergebören dasAbfüßen, 
bierkunft | dieScheidung durch die 
gehörige 4 L lGuart, das Sällen. 


Yrbeit oder 


ar 
entweder ee Be | Daß Röften, und 


ned ange; | die eigentlich fogenannte Ealcinirung. 
dehnten fügi- | Die Abdünftung. 

gen Wefeng, die Sublimirung. 

oder der Din; | Die Deitillirung. 
fie, oder dei | dieBerfucherung, u. [eine Art davon. 
‚Raus: da: | die Bedaͤmpfung s ift die Cementi⸗ 
Lber entſtehet | rung. 


$. sor. Wenn der Zufammenhang eines feften Kor 
pers, durch die Gervalt des Feuers oder der Aufloͤſungs⸗ 
mittel ($. 185. u.folg.) worzu auch das Glas des Bleyes, 
des Spiefglafes u. a. m. gehören, dergeftalt verringert 
wird, daß er flü ig wird, alsdenn heißet er gefchmolzen, 
Die Derrichtung felbft aber, wodurch diefes geſchiehet, das 
Schmelzen oderder Fluß, welche unter deneigentlichen zur 
— gehoͤrigen Arbeiten oͤfterer als andere vor⸗ 

ommt. 


$. 502. Es koͤnnen aber alle bisher in der Welt bekann⸗ 

te feuerbeftändige Körper in den Fluß ($. sor.) gebracht 
werden; Doch mit Diefem Unterfchiede, daß einige für ſich 
allein im Feuer fließen, einige aber nicht, außer mit einer 
beugefegten auflfenden Sache, das ift mit einem Fluſſe 
(l.c.). Unter den flüchtigen. Körpern giebt es auch Me 
T- 


‘ 
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die fich im Feuer ſchmelzen laſſen, alsdenn aber Auch zus 
gleich fortgejanet werden. » 

$. 503. Wenn ein gefchmolzener ($. sor.) Körper, 
nachdem er Ealt geworden, ſproͤde und feuerbeftändig wird, 
fit) im Waſſer nicht auflöfen läffet, und, nachdem erwies 
der ins Feuer gebracht worden, diefe Eigenſchaft beftans 
dig behalt, alsdenn heißet derfelbige Blas, und die Arbeit, 
toodurch er fo verandert wird, das Blasmachen. 

Zuſatz. Es unterfcheider fich alfo das Glas von den 
Halbmetallen, und metalliichen fpröden Gemengen, durch 
die Seuerbeftändigfeit, die jenes befiset, und beftändig bes 
hält, diefe aber nicht haben. Weil alſo die meiften Steine 
mit einer folchen Eigenſchaft des Glaſes begabet find, fo 
verdienen fie mit Nechte, daß man fie nicht nur glasachtige, 
fondern auch) gewachſenes Blas nenne. 

§. 504. Diejenige Blasmachung ($. 503.) aber, die 
von den Schmelzern zu dem Ende angeftellet wird, damit 
das in einem feften Körper verwickelte Metall durch feine 
Schwere zu Grunde gehen, und fich abfondern koͤnne; 
oder auch, wenn das Metall felbft in eine Art des Glafes 
verfehret wird, nennet manmit einem Kunftworte die Ders 
ſchlackung, das Glas aber, das man dergeftalt über, 
koͤmmt, heißt eine Schlacke. | 

$. sos. Diefer Veranderung ($.504.) find auch alle 
feuerbeftandige Körper „unterworfen, fo daß nicht eins 
mal Gold und Silber ganzlich Davon ausgenommen find; 
als welche durch Zuſaͤtze und den gehörig angervendeten 
Handgriff in das Gemenge des Glaſes hineingehen muffen, 
welches fie für fich alleine nicht thun. Es laſſen fich auch 
felbft einige unter den flüchtigen feuerbeftandig machen, und 
werden bernach mit zugefesten feuerbeftandigmachenden 
Sachen zu einer Art eines. Glaſes. 

Anmerkung. Van nennet auch) die fahige Materie 
eine Schlace, welche man befommt, wenn man Metal⸗ 
fe und Erze mit ſalzigen und redueirenden Fluͤſſen (185 bis 
192.) ſchmelzet; doch darf man algdenn unter dem Worte 

Ts Schlacke 
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Schlacke nicht diefelbe ganze Materie verftehen, fondern 
„nur die zu Glas gemachten Theilgen, die zroifchen den 
" Satftück gen hängen, und von diefen, vermittelft der Aufs 
king im Waſſer und Durchfeigung, gefchieden werden 
nnen. 
$. 506. Dft ift es gut, daß die Verſchlackung ($.504-) 
in einem folchen Gefäße gefchehe, welches die Schlacke 
felbft in fich fchlucket , den metallifchen Theil aber zufams 
menhaͤlt: alsdenn beißet es das Abtreiben. Zu diefer Ars 
— Aſchengefaͤße ( $. 194. folg. 212. 213. 214.). 
— met 
8. 507. Es erhellet alſo von ſelbſt, daß die Schlacke 
bey dem Abtreiben ($.506. ) ſehr verduͤnnet werden muͤſſe, 
damit ſie durch das Gefäße durchgehen koͤnne. Hierzu 
aber ſchicket ſich kein Koͤrper beſſer, als das Bley, welches, 
da es für ſich im Feuer eine folche Zartheit bekoͤmmt, wenn 
es mit andern Koͤrpern, die auch in eine ſolche zarte Schlacke 
verwandelt werden ſollen, zuſammengeſchmolzen wird, die⸗ 
ſelbigen auch darzu bringet, es friſſet auch sugleich die 
Aſchengefaͤße nicht aus, wie die uͤbrigen Koͤrper, welche 
eben eine ſolche Zartmachung zuwege bringen. 
$. 5o8. Wenn die Erze oder die metalliſchen Gemenge 
von der Beſchaffenheit ſind, daß, indem der eine Theil im 
Feuer fließet, der andere, welcher firengflüßiger ift, noch ’ 
feite bleibet; fo fließet der erfte, Der im geringen Feuer ges 
ſchmolzen ift, durch die Zwifchenraumchen des andern her» 
aus, und wird alfo abgeſondert. Diefe Art der Scheidung 
heißt Die Beigerung. 
$. 509. Um diefe Arbeit ($. 508.) zu verrichten, fo 
wird erfordert 1) eine unterfchiedene Flußigkeit der Theile, 
woraus der Klumpen beftehet. 3. E. ‘Bley fließet mit Rus 
pfer im ftarken Feuer in einen Klumpen zufammen; in 
einem ſchwachen Feuer aber loͤſen fich beyde einander nicht 
auf, wenn aber Der aus beyden zuſammengeſchmolzenen ents 
ftandene Klumpen hernach in ein gelindes Feuer auf einen 
abfchußigen Herd selig wird, fo fließet alsdenn das —* 
allein, 
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allein, und das Kupfer, melches brüchig und ſchwammig 
gervorden ift, bleibt in feiner feften Geſtalt zuruͤcke. Doch 
gefchiehet diefes Scheiden. nicht fo vollkommen, daß nicht 
ein wenig ‘Bley im Kupfer zurücke bleiben, und etwas 
Kupfer von dem Bley mit fortgeführer werden follte; da; 
her ift bey diefem Verſuche vonnöthen, daß Diefe Metalle 
nicht in einer geringen Verhaͤltniß mit einander vermifcht 
ſeyn, denn wenn der zwanzigſte Theil Bley mit Kupfer vers 
mifcht wäre, oder auch umgekehrt, fo wuͤrde die Geige 
rung ganz und gar nicht von ftatten gehen, fondern man 
müßte fich anderer Mittel bedienen. 2) Daß die verfchies 
denen zufammengefegten Körper nicht als Auflöfungsmittel 
—— bangen: daher hat man bisweilen Zufäße 
9, Die entweder diejenige Kraft aufheben, wodurch 

die unterfchiedenen Theilgen an einander hängen, oder auch 
bistveilen das auszufeigernde Metall leichtflüßiger, und das 
andere ſtrengfluͤßiger machen: denn es koͤnnen auch nicht die 
Gernenge von den übrigen Metallen ohne Zufas alfo durch 
die Seigerung gefthieden werden, wie ich nur vom Kupfer 
und Bley gedacht habe. 3.€. wenn Gold, Silber und 
Kupfer untereinander zufammengefchmolgen fi fi nd, fo bleiben 
fie in einem jeglichen Grade des “Feuers gleichtheilig mit eins 
ander vermifcht; um nun das Silber mit dem Golde aus 
einem folchen Gemenge auszufeigern,, fo hat man ſolche Zus 
füge Ei welche den Zufammenlyana in einander aufbes 
Der Schwefel brinat zwar, wenn er in dieſem Fal⸗ 

e zugefeßt wird, das Kupfer fo weit, daß es das Silber 
und Gold fallen laͤſſet; wenn aber von Diefen beyden nur 
menig, wie e8 gemeiniglic) zu gefchehen pflegt, in einer 
großen Menge Kupfer eingemifchet ift, fo Fann man fie 
nicht einmal dergeftalt von einander feheiden; vornehmlich 
bangt das Gold mit dem Kupfer fefter zufammen, als das 
Silber, außerdem findet auch hier dasjenige ftatt, was ich 
bey der Seigerung des Kupfers und Bleyes gefagt habe, 
Derohalben muß man alsdenn viel Bley zufegen, damit 

durch Daffelbige das Silber und Gold in einem on 
trade 
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Grade des Feuers aufgelöfet, und dergeftalt wirklich aus 
dem Kupfer ausgewäfchen werde. 

In dem Falle aber, wo wenig vom feften Körper übrig blei« 
bet, und diefer wegen feiner Leichtigkeit auf dem geſchmolzenen 
Theile ſchwimmet; fo muß man die Abſchaͤumung zu Huͤl⸗ 
fenehmen, wodurch der fefte Körper ganzlich gefchieden wird. 

$. sıo. Wenn ein Theil eines zufammengefesten im 
Feuer fließenden Körpers von dem übrigen Theile dergeſtalt 
gefchieden wird, daß fich der eine Theil zu Boden feget, 
der andere aber oben auf ſchwimmet, fo heißet dieſe Arbeit 
überhaupt die trockene Scheidung: der untere ſchwerere 
Theil aber wird’ der König, (ein Ruchen) genennet. | 

.sır. Diefe Arbeit ($. sro.) bedarf faft jederzeit ei⸗ 
nes folchen Zufages, welche den gegenfeitigen Zufammens 
hang unter denen zu feheidenden Theilen, das ift, die aufloͤ⸗ 
fende Kraft, vermöge deren einer den andern aufgelöfet halt; 
aufbebet, wie fchon im vorhergehenden gemeldet worden. 
3.€. der regulinifche Theil des GSpießglafes ($.19.) und 
der mineralifehe Schwefel (8. 164.) loͤfen fidy einander auf, 
und ftellen das rohe Spießglas ($. 455.) dar, und Fünnen 
auch nicht Durch bloßes Feuer, ohne Zerftörung des reguli⸗ 
nifhen Theils, wieder von einander gefchieden werden: 
wenn aber Eifen, Kupfer, Silber u.a. m. zugeſetzet wird, 
als welche von dem Schwefel begieriger ducchdrungen wer⸗ 
den ($.173. 3ter 5 und alſo die Geſtalt eines Exzes 
erlangen ( $. 375. ); jo wird alsdenn der Spießglaskoͤnig 
vom Schwefel befreyet, und feget fich zu ‘Boden, teil 
er ſchwerer ift, alsdas Gemenge von diefen mit dem Schwe⸗ 
fel nunmehr verbundenen Zufügen. Dierrockene Scheis 
dung gefchiehet auch dey dem Glasmachen (S.503.), der 
Verſchlackung ($.504.) und dem Abtreiben ($-506.)5 
indem der eine Theil zu einem Glaſe oder Schlacke wird, der 
andere metalliiche Theil, wenn einer dabey ift, feine mes 
talliſche Geſtalt annoch behält, und auf dem Boden des 
Gefaͤßes in ein Stuͤckgen von einer runden Oberfläche ge⸗ 
fammiet wird. In dieſen Arbeiten wird die — 
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des Goldes und Eilbers von -den andern Metallen und 
Halbmetallen durch die Berjagung des brennlichen Weſens 
erhalten, wodurch die unvollfommenen Metalle zur Schlas 
cke werden, von welcher ſich alle Metalle, wenn fie zart ges 
nug fließet, alſobald wegbegeben. Es bleibet demnach das 
Gold und Silber, welche einer volllommenen Ver 
nicht wohl unterworfen find, allezeit übrig, und fallen alſo 
bey dem Abtreiben, ob gleich fehr wenig davon dabey ge⸗ 
teen ift, nachdem das Metall zerftöret, und die Schlas 
cke verſchlucket worden, fauber in die Augen, deren fo Eleis 
ner Konig fonft unter dem großen Haufen der Schlacke bes 
graben geftecfer hatte. Dicht weniger werden auch alle 
fogenannte unvolltommene Metalle vermittelft der trockenen 
Scheidung erhalten; wo man nicht etwan ein wenig ges 
wachſenes, das aber doch nicht wohl für ganz vein zu ach⸗ 
ten ift, ausnehmen wollte. Denn übrigens befommt man 
fie alle, entweder in der Geftalt einer Erde, oder in der Ges 
ftalt eines derben Erjes: in dem erften Falle wird durch 
bloßes Schmelzen ein Glas; in dem lejtern, wenn der 
Schwefel und Arſenik, welche zugleich mit dem metallifchen 
Theile das Erz ausmachen, durch das Feuer fortgejaget 
find, fo wird das Erz im bloßen Feuer, ohne ein beygeſetz⸗ 
tes brennliches Weſen, eben auch zu Glaſe, das fich mit 
unmetallifchen zu Glas gefehmolzenen Steinen und Erden 
vermifchen läffet: wenn aber ein brennliches Weſen zu dies 
ſem metallifchen Glaſe kommt, fo uberfummt es die mes 
tallifche Geſtalt wieder, fü lange es in dieſer Geftalt iſt, 
Inffet es fich weder mit Glafern von andern Arten, noch) 
auch mit dem Glaſe, das eben auch aus einem ſolchen Koͤr⸗ 
per entftanden ift, vereinigen, und gehet im Gefäße zu 
Boden: nur einen fehr geringen Theil davon ausgenoms 
men, der durch die Zähheit des Glaſes zurucke gehalten 
wird. Hier ift alfo wirklich das, brennliche Weſen der 
diederſchlag. Denn derjenige Korper, der diefen Zufams 
menhang aufgehoben hat, wodurch die Scheidung von 
ftatten gehet, heißet der Niederſchlag. s 
| | . 512» 
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*. 512. Diefe beyden Arbeiten ($.508.510.) find in 
der Metallurgie höchft nutzbar: denn durch diefelben über. 
koͤmmt man alle Metalle, und kann fie auch von einander 
feheiden: daher kann man auc). Eleine Gold» und Silber 
theilchen aus einem großen Klumpen anderer Metalle ohne 
geoße Unkoften feheiden: welches man bisher auf Feine 
andere Art mit Nutzen hat zuwege bringen koͤnnen. Un⸗ 
terdeffen hat man es doch darinnen bisher nicht fo weit 
gebracht, daß die trockene Scheidung und Geigerung bey 
allem und jedem Gemenge nad) Wunſch von ftatten giens 
ge: daher muß man gemeiniglich, um die Scheidung zu ers 
halten, Die Metalle, die von einem geringern Werthe find, 


. 513. Es giebt Erden und Steine, welche durch eine 
innigfte Vermiſchung eines brennlichen Grundſtuͤckes die 
metallifche Geftalt uͤberkommen; gleichroieauch die zefturs 
sen und in Schlacken oder Afche verfehrten Metalle durch 
die Bereinigung mit einer folchen Materie ihre metallifche 
Geftalt noieder befommen. ($. 377.) Die Kunft bringt 
diefes Durch die Gewaltſamkeit des Schmeljfeuers zumege, 
toodurch dem brennlichen Weſen der Eingang in ſolche me⸗ 
talliſche gefloffene Erden zubereitet wird. Dieſe Arbeit 

heißt alsdenn die Reducirung (ABiederdarftellung.) 
$. 514. Es koͤnnen aber alle Metalle und Halbmetalle 
auf diefe Art (S.513.) reduciret (tiederdargeftellet) wer⸗ 
den, nur den Zink ausgenommen; als welcher, wenn er zu 
Afche gebrannt ift, fich durch das Schmehen nicht redu⸗ 
ciren laffet, fondern er wird alfobald davon gejaget, und 
zum Theil mit dem darauf liegenden Fluffezu Glaſe. Da 
unterdeſſen die Zufammenfügung des Goldes und Silbers 
ducch Feinen bisher bekannten, zum menigften durch Feis 
nen gemeinen Verfuch vom Grunde aus jemals zerftüret 
worden; fo brauchen diefe beyden Metalle niemals eine Re⸗ 

dueciruñg durch ein brennliches Weſen. ($. 513.) 

Zuſatz. Es gehöre alfo ‚die uneigentlich fogenannte 
Reducirung nicht bieher, wodurch die fremden Saden, 
e 
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die die metallifche Geſtalt nur umbullen, weggeſchaffet wer⸗ 
den, 3. E. der Schwefel, der Arfenif, die Salze u. a. m. 
Diefes kann man aud) Feine Reducirung nennen, wenn 
Eleine metallifche Stusfchen in ein Stuͤcke zufammenges 
ſchmolzen, und aus fremden Sachen durch die Verſchla⸗ 
dung zufammengefammlet werden. 

‚& sr. Was bey der Amalgamirung zu bemerken 
if, folches erhellet ſchon aus dem, was ($;82. bis 84.) ges 
fagt worden, wofelbft wir vom Queckfiber, als einem Aufs 
Iöfungsmittef gehandelt haben. 

$ 516. Man nennet diefes naffe Aufloſſungen 
in einem roafferigten, oder größtenteils toäfferioten, Aue 
gen Weſen ein anderer Körper in feine kleinſten Theilchen 
dergeftalt zertheilet wird, * beyde zugleich zu einem fluͤßi⸗ 
gen, dem Anſehen nach gleichartigen Weſen werden, wel⸗ 
ches, fo weit die Aufloͤſung geſchehen iſt, ohne etwas abzu⸗ 
ſchen, durch alle und jede Filtra (Sachen, wodurch man 
etwas Durchfeiget ) gehet, und von dem ein jeglicher Flein- 
fter Theil, eine der Verhaͤltniß gemaͤße Menge, der aufloͤ⸗ 
enden und aufgelöfeten Sache in fich hat. ine ſolche nafs 
fe Auflöfung ift z. E. die Auflöfung des Golden im Aqua 
Regia, des GSilbers im Scheidewaſſer; aller Salze im 
.. Waſſer. 

517. Durch dieſe Aufloͤſungen koͤnnen verſchiedene 
von einander gſchieden werden, wenn die aufloͤſen⸗ 
Se che den einen Theil von dem zufammengefegten Kür. 
per entweder gar nicht auflöfet; und alsdenn heißet es eine 
Ausziehung; oder wenn nur das Aufgelöfete von dem ans 
dern Theile des zuſammengeſetzten Körpers wieder aus 
dem Auflöfungsmittel ausgeftoßen wird; dergleichen Aus⸗ 
ſtoßung aber erhalt man N durch einen hinzuge⸗ 
thanen- Körper, und nennet fie das Faͤllen. 

$. sıg. Diejenige Art der einfeitigen naffen Auflöfung 
oder Ausziehung, wodurch das Silber von dem dritten 
Theile Gold durch das Scheidewaſſer gefchieden wird, 
heißet die Scheidung durch die Quart, und verdienet 

eine 
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eine befondere Betrachtung. Wenn nehmlich Gold und 
Silber in ein Stück zuſammengeſchmolzen find, und das 
Gold, in Anfehung dee Schwere des ganzen Klumpens, 
nicht weniger als den dritten Theil ausmachet; alsdenn 
kann das befte darauf gegoffene Scheidewafler das Silber 
nicht auflöfen; wenn aber zu diefem im Feuer | 
Klumpen noch mehr Silber hinzugethan wird, alsdenn nas 
get endlich das auf das alt gewordene Gemenge gegoffene 
Scheidewaſſer das Silber heraus: diefes gefchichet nun 
defto ftärker, je weniger das Gold den dritten Theil des 
ganzen Klumpens ausmacht. Es hat aber die Erfahrung 
gejeiget, daß Das Scheidewaſſer das mit dem Golde vers 
mifchte Silber geſchwinde genug auflöfe, wenn indem Ges 
menge ein Theil Gold und drey Theile Silber find; es 
pfleget auch das Gold in diefer Verhaͤltniß die. ganze Ges 
ftalt zu behalten, die das Gemenge vor der Auflöfung hatte 
wenn nur die Auflofung nicht allzuheftig gefchiehet, 
man alfo alsdenn nicht zu befürchten hat, daß das in 
Staͤubchen zerriffene Gold zum Theil verloren gehe: wel⸗ 
ches man nicht wohl verhuten Eann, wenn von dem Sil⸗ 
ber, in Anfehung des Goldes, mehr als drey Viertheile 
dabey find. Deswegen befleifigen fich die Kuͤnſtler jeder 
zeit, nur gedachte Berhältniß genau beyzubehalten: daher 
erhellet auch die Urfache und der Lrfprung des Namens, 
der Scheidung durch die Quart (den vierten Theil.) 

Zuſatz. Man erfiehet alfo aus nur gemeldetem ($.$17-) 
gar leicht, wie truͤglich die Unterſuchung desauf dem Pro⸗ 
bierſteine geſtrichenen Goldes durch das Scheidewaſſer ſey 
G. 344.) wo man nicht zugleich/ ſeine übrige Befchaffen- 
heit in Erwaͤgung ziehet. 

sı» Das Abſuͤßen wird diejenige Art der naſſen 

Aufhͤſung ($.516.) genennet, wenn der ſalzigte Theil, der 
an einem feften, im Waſſer unauflöslichen Körper haͤnget, 
durch eine wäaßrigflüßige Sache aufgelöfet, die Solution 
aber hernach durch Stiltefteben, oder Durchfeigen von dem 
übrigen feften Körper gefchieden, und dieſes fo —— * 

erholet 
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derholet wird, bis Bein merklicher, ſcharfer, falziger, auflös, 
licher Theil mehr übrig iſt. Bisweilen aber iſt der fal 
zige Theil einem andern Korper dergeftalt beygefellet, daß 
et fic) entweder ganz und gar, oder nur zum Theil vom 
Waſſer nicht auflofen laffet ; es erhellet alfo von felbft, daß 
diefe Arbeit in einem folchen Falle nicht jtatt finde. Sie 
gehet auch, in Anfehung desjenigen Körpers nicht an, der 
zugleich mit den Salzen flüßig gemacht wird. Ein Erem« 
gel vom erften Falle ift das Glas, deſſen falzigter Theil, 
der zu feiner Verfertigung kommt, fich nicht abfußen laͤſſet. 
Den Iegtern Fall kann man durch) das im Scheidewaſſer 
aufgelöjte Silber xc. erlautern. 


> &. 520. Ber diefer Arbeit ($.519.) mußman die Ober 
fläche des abzuflißenden Körpers durch eine Zerfleinung ver: 
mehren, Damit die Auflöfung defto geſchwinder von ftatten 
‚gehe ; zu dem Ende bedienet man ſich auch des Schuttelng 
und des Umrührens mit einem Stocke; daß alle Theilchen 
des abzufüßenden Körpers, die fonft zu Boden fallen wuͤr⸗ 
den, von den Theilchen des abfüßenden fluͤßigen Weſens 
allenthalben berühret werden mögen; durch dieſen Kunſt⸗ 
geiff werden alle Auflöfungen befürdert. Ja bisweilen ift 
auch heißes Waſſer noͤthig. Denn die Wärme befördert 
die ſalzigen Auflofungen fehr gut, wegen der Ausdehnung 
und innern Bewegung, die fie verurfachet. 


$. sar. Es iſt aber eben nicht fo leicht, die Sale ganz 

lic) abzufpuhlen ($.519.) “Denn da ein jeglicher Theil von 
den Auflöfungsmittel einen der Verhaͤltniß gemaßen Theil 
der aufjulöfenden Sache in ſich hat; von diefem Auflös 
fungsmittel aber allegeit ein Theil bey der abzufüßenden 
Sache zuruͤcke bleibet; fo ift nichts deutlicher, als daß ein 
der Berhältniß gemäßer Theil des Salzes, der mit der zurück 
bleibenden Menge des Auflöfungsmittels uͤbereinkoͤmmt, 
zugleich zurück bleibe. Die fahige alkalifche Holzaſche 
mag zum Srempel dienen; auf diefe gieße man viermal fo 
viel heißes Waſſer, und ar es eine Zeitlang mit er 
Ä ochen; 
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kochen; hernach feheide man die Lauge dureh fachtes Ab⸗ 
‚gießen und Durchfeigen Davon; fo. wird zum wenigften Det 
vierte Theil von der Lauge in der Afche zuruͤck bleiben, 
folglich auch felbft ein der Berhältnig gemaßer Theil von 
dem aufgelsften Salze; man gieße wwieder friſches Waſſer 
darauf, und laffe es fachte ablaufen, fo wird wiederum, obs 
gleich viel weniger Salz zurück gehalten werden, umd ſo 
gehet es unendlich fort. Daher muß man zum wenigften 
die Arbeit fo vielmal swiederholen, daB endlich nur ein 
unmerklich kleiner Theil übrig fen. 

Zufag. Hieraus erhelet, warum die durch faure 
Sachen gemachte Gold-und Silberkalke fü oft mit großen 
Verluſte reduciret werden; denn wenn die ſauren, annoch 

daran haͤngenden Sachen durch das heftige, und vornehm⸗ 

lich offene Feuer getrieben werden, ſo reißen ſie viel von 
dem Metalle mit ſich fort, daß nicht einmal das Scheide⸗ 
waſſer davon ausgenommen ift, welches doch feuerbejtans 
digmachend heißet, und in deu. That, feuerbeftändigmas 
hend iſt, aber nur in gewiſſen Einſchraͤnkungen. 

$. 522. Die Faͤllung heißet, wenn ein Körper, 

der im naflen Lege. aufgelöfet iſt C$. sı6.), wieder 
- aus der auflsfenden Sache ausgeftoßen wird, daß er 
enttveder in dem Auflfungsmittel ſchwimmet, oder dar⸗ 
inne zu Boden faͤllt; dieſes Ausſtoßen geſchiehet gemei⸗ 
niglich in einer ſtaubigten Geſtalt: man ſcheidet aber 
daͤs Aufloͤſungsmittel von dem Gefaͤllten, durch ſeichtes 
Abgießen oder Durchſeigen. 

$. 523. Dieſe Arbeit ($. 522.) geſchiehet enttweder 
durch eine, vermittelſt eines gelinden Feuers verrichtete 
Abziehung oder Abduͤnſtung des Auflöfungsmittels von 
dem feuerbeftändigen aufgelöften Kürper, oder durch 
einen folchen Zufas, der von demfelbigen Auflöfungsmits 
tel benierig aufgelöfet wird, fo wie ein im Sauren aufs 

geloͤſtes Metall durch ein anderes Metall, oder alfalifches 
Sal; gefallet wird, Z. E. Das. im Scheidewafler * 
| geloͤſte 
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geloͤſte Silber durch Kupfer, das Kupfer durch Eiſen, 
das Eifen durch Zink, alle Metalle und Halbmetalle aber zum 
Theil, oder ganz und gar durch Potafche, flüchtige und 
urmofifhe Salze. Endlich gefchiehet das Fällen auch 
durch ſolche hinzugegoffene Sachen, welche weder fuͤr fich 
allein, noch auch, wenn fie mit dem Aufloͤſungsmittel, wel⸗ 
ches den aufgelöften Körper in fich hat, vereiniget find, 
denfelbigen Körper im naffen Wege auflöfen, oder ihm 
zum tvenigften auf eine andere Art, oder in einer geringern 
Menge auflofen, als wenn das vorige Aufloͤſungsmittel 
rein gebraucht worden wäre. Im erſten Falle gefchiehet 
eine-sanzlihe Fallıng, wie bey der Füllung des Silbers 
aus dem Scheiderafler durch den Salzgeiſt zu fehen it: 
weil das daraus entjtandene Aqua Regia dag Silber nur 
im trockenen und nicht im naflen Wege auflöfet, Daher ges 
ſchiehet eine ganzliche Fallung des Silbers aus dem naflen 
Aufloͤſungsmittel; fo bald aber diefes gefchiehet, fo entftes 
bet eine neue Auflöfung: denn das mit dem Saljgeifte 
verbundene Silber fallt als ein weißes Pulver zu Bo⸗ 
den, und kann auch nicht durch die grußte Menge ABafs 
ſers wieder abgeroafchen werden. In dem andern Falle 
entfteht eine ftarfe Störung und Faͤllung; aber es fol⸗ 
get bald darauf eine wiederholte Auflofung: mie fich fols 
ches ereignet, wenn man zu dem im Scheidewaſſer aufs 
gelöfeten Eiſen mit dem gehörigen Handgriffe eine ganz 
‚reine auge von einem feuerbejtandigen alkalifchen Salze 
binzugießet: es bleibet aber alsderin gemeiniglich ein heil 
‚ubrig, der ſich nicht gänzlich wieder auflofen laffet. Im 
dritten Falle gefchiehet nur eine einfeitige Faͤllung: hier⸗ 
von fol das Queckſilber ein Exempel abgeben, wenn Dies 
fes im Scheidewaſſer bis zur Sättigung aufgelofer ift, ſo 
‚wird es durch Kochſalz, Salmiack, oder deren ſauren Geift 
gefaͤllet. Bismweilen gefchiehet auch das Fallen bloß durch 
‚die Menge des jugegoffenen verdunnenden Waſſers; 


dergleichen gefchichet mit dem Spießglaskünige, wenn er 


‚im Köchfahgeifte, oder im Aqu Regia aufgelöfet — 
” 2 ut; 
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ift; denn diefe Auflöfungsmittel loͤſen felbiges Halbmes 
tal nicht auf, wenn fie nicht ſtark find. 

$. 524. Alles dieſes Fallen ($. 523.) wird durch eine 
mäßige Wärme befördert, wodurch nehmlich verfchaffet 
wird, daß das Faͤllende deſto leichter in das Auflöfungsmittel 
hineingehe. Hernach braucht man, wenn man die erfte 
Art, nehmlich das Abziehen ausnimmt, viel verdunnens 
des Waſſer: denn die ſtarken und gefüttigten Solutionen 
befommen faft gemeiniglich, fo bald als das Fallende 
hinzugethan wird, eine mußigte Dickheit; wodurch 
verhindert wird, daß fich das Fallende mit der Golus 
tion nicht gleichtheilig vermifchen kann. 

$. 25. Diefes heißet Aöften, wenn die flüchtigen 
Sachen von dem feuerbejtändigen durch die zufammens 
tretende Wirkſamkeit des Feuers und der Luft zu dem 
Ende gefchieden werden, um das Feuerbeitändige allein 
zu haben: wie auf diefe Art der Schwefel und Arſe⸗ 

nie aus den meilten Erzen herausgetrieben werden. 


8 526. Diefe Scheidung aber ($. 525.) gehet bisteiz 
len ziemlich ſchwer von ftatten ; wenn nehmlich das ganze Ges 
“menge faft in eben dem Grade des Feuers fließet, den 
man nothig hat, um das Flüchtige in die Luft zu jagen. 
Daher wird alsdenn vornehmlich erfordert: r) eine vor 
hergehende mäßige Kleinmachung des zu röftenden Körs 
pers, um Die Oberflache zu vermehren, welche die Luft 
beruhret; 2) ein fchwacher Grad des Feuers, damit er 
nicht fließe; 3) der freye Beytritt der Luft, als welche 
die Dünfte fortführetz 4) wenn es unter dem Möften 
in größere Stückchen zufammenfintert, fo muß man ihm 
durch wiederholtes Pochen eine qrößere Dberfläche wie⸗ 
dergeben; 5) es ift nöthig, daß die Miaterie.breit ausges 
breitet fen, und nicht uber einem Haufen liege. Die im 
Feuer ftrengflüßigen Körper aber werden mit leichterer 
Muͤhe geröftet, demm bey diefen Farm man fich fo gleich 
eines großern Grades des Feuers bedienen, und man darf 

| auch 
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auch nicht die Arbeit und Kleinmachung fo oft twieders 
holen. Penn alfo ein Körper in einem folchen Grade 
des Feuers leicht ſchmelzet, den man noͤthig hat, ſeinen 
fluͤchtigen Theil davon zu jagen, ſo wird die Arbeit viel 
leichter, wenn man einen fteengflüßigen darzu mifchet: in 
dem alle aber darf man nicht einen folchen ausfuchen, aus 
welchem eine unvechte Veränderung entitehen, und dieſes 
Mittel verderben würde Man muß ſich aber allezeit 
hüten, daß nicht durch das Flüchtige, indem es fortgeja⸗ 
get wird, zugleich etwas von den feuerbeſtaͤndigen Thei— 
len mit fertgeriffen werde. ($. 107.) Denn diefes pflegt 
ſich in den meiften Fällen durch ein allyuheftigcs, gleic) im 
Anfange gegebenes Feuer zuzutragen; um nun ſolches zu 
verhindern, fo ift es bisweilen gut, eine feuerbeftändigmas 

de Sache hinzuzuſetzen, wovon an feinem Orte auss 
fuhrlich gehandelt werden foll. 


$. 527. Es giebt fefte Körper, welche, wenn man fie 
in einen gehoͤrigen Grad des Feuers bringt, in Pulver 
zerfallen, oder zur Zerkleinung gefchickt gemacht werden: 
Diefe Verrichtung heißt im eigentlichen Verſtande die Cal⸗ 
einirung, und die dergefkalt veränderten Körper, calcinir⸗ 
te Suchen, Kalke. Diefe Calcinirungen Fommien mit 
dem Köften (8 526.) überein: denn gemeiniglich find fie 
nur, in Anfehung des End;wecks unterfchieden. Denn 
obgleich bey der Ealeinirung zum öftern die flüchtigen Sa⸗ 
chen mit fortgejaget werden; fo fiehet man doch größten, 
theils auf eine zarte ZerBleinung, oder nur auf eine Erwei⸗ 
chung. Durch deren Hilfe erhalt man, daß entweder 
der Körper felbft in dem, Feuer der Ealcinirung in Pulver 
jefül, oder zum tvenigiten voneinander gehet, wenn nach, 
dem Ausglüen eine feuchte Luft oder Waſſer darzu kommt, 
welches fich bey den Kalkfteinen ereignet; oder daß fie, 
wenn fie gefchmeidig find, ein fprödes Gervebe befommen, 
wie man bey den Metallen wahrnehmen Fann, welche zu 


Schuppen und Schlacfen werden, und fich durch Reiben 
U3 leicht 
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leicht weiter Elein machen laflen, oder Daß endlich die hars 
teften Körper zerfpellet oder erweichet werden, und fich alfo 
bequemer zermalmen laſſen mögen: in dieſem Falle ift cs 
oft gut, auf die ealeinirten Sachen, wenn fie auch nod) 
ganz heiß find, ploͤtzlich Falles Waſſer zu gießen, 
und diefe Arbeit einige mal zu wiederholen. Die Kiefel» 
fteine u. a. m. dienen zum Erempel. Bisweilen wird die 
Calcinirung durch Zufäge beffer verrichtet. Alſo zerfällt 
Zinn durch zugefegtes Bley in einem ſtarken Feuer, baldin 
einen Kalk oder Aſche. , 


Zufag. Es erhellet alfo, Daß man bey der Ealcinis 
rung eben die Handgriffe nothig habe, die man bey dem 
Roͤſten ($.525.) gebrauchet, wenn diefelbe nehmlich durch 
eine Scheidung der flüchtigen Dinge gefchiehet : bey andern 
aber hat es eine andere Berwandtniß, - 


Anmerk. Diefe beyden Arbeiten ($.s25. 527.) wer⸗ 
den wegen ihrer großen Anverwandtſchaft gemeiniglich uns 
ter einander vermengetz dab man die Ealcinirung biswei⸗ 
len Röften, und diefes im Gegentheil die Calcinirung nen⸗ 
net. Und weil es über dieſes andere Arten giebt, die feften 
Körper zu Pulver zu machen, fo bat man viel andern Ars 
beiten, die von diefer unterfchieden find, eben diefen Nas 
men beygelegt. Z. E. Wenn ein Körper in einem naffen 
Auflofungsmittel aufgelöfet- ift, und. Durch einen andern 
binzugefeßten, oder Durch das Abziehen in die Geftalt eines 
Pulvers gebracht wird, welches fonft das Faͤllen heißer, 
wovon wir oben gehandelt haben ($.522.); oder auch, 
wenn die Korper durch Dampfe, als vom beißen Waſſer, 
Eßig u.a. m. jernaget werden; oder wenn die angequick⸗ 
ten Camalgamirten) Metalle ($.sı5.), mit einem feiten 
zugeſetzten Salze gerieben, und nad) übergesogenem Queckſil⸗ 
ber, und wieder abgemwafchenen Salze, zu Pulver werden; 
alles dieſes nennet man calcinirte Sachen, unddie Arbeis 
ten. Calcinirungen; fie werden aber unter — Ar⸗ 

| eiten 
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beiten begriffen, und bisweilen durch mehr zufammengefeß« 
te ‚Arbeiten verrichtet. Daher entftehen fo viel Kunfts 
wörter, z. E. die Calcinirung im trockenen Wege, im 
naffen Wege, die philofophifche Calcinirung u a. m. Die 
erite Art der Ealcinirung wird ins befondere alfo genennet, 
und ift diejenige, von welcher wir nur igt gehandelt haben. 


$. s2s. Penn man feuchte waͤſſerige Sachen vonans 
dern feuerbeftandigen Körpern, vermittelft der Wärme . 
und Luft fortjaget, fo heißet es die Abdünftung ; z. E. wenn 
man von denen im Waffer aufgelöfeten Salzen, das Waſ⸗ 
fer wieder fortfehaffet: ins befondere heißet es Die Eindi⸗ 
ung, wenn das Üeberbleibſel ein dickes, flüßiges, oder fe— 
ftes Weſen ift, welches zu einem Haufiverfe von einer uns 
ordentlichen Dberfläche wird. Ben aber das Lieberbleib: 
fel zu ordentlichen, mit den Augen zu unterfcheidenden 
Stückchen wird, fo nennet man es die Cryſtalliſirung. 
Wenn aber in einem Körper fo wenig von einem naflen 
Weſen ift, daß es fich für der Arbeit in einer feften Ges 
ftalt vor die Augen legt, fo heißet die Verjagung des waͤſ⸗ 
ferigen Theils die Austrochnung. 


$. +29. Wenn die Körper durch das Feuer in Rauch 
verkehret, und wieder dergeftalt gefammlet werden, ins 
dem ihm eine Eältere Oberflaͤche eines feften Koͤrpers entges 
gen gefeget wird, daß er fich daran anlegen koͤnne, fo heißet 
es ein Sublimat; die Arbeit ſelbſt aber die Sublimi- 
rung; doch heißet man ins befondere dasjenige einen Sub» 
limae, wenn er eine feſte Schale vorftellet, wenn er aber 
nur als wie ein lockeres Pulver bleibet, fo heißen es Blu—⸗ 
men. Die Sublimirung gefchichet entweder in verichlofs 
fenen Gefäßen, welche Art faft in allen Chimiſchen Schrifs 
ten genugfam erFläret iftz oder im offenen Feuer, und alds 
denn nenret man fie ins befondere die Blauberianifche 
Sublimirung. Dieſe ift bey den Ehimiften nicht allzus 
gemein, bey den Schmelzern Hi vornehnilich u 
4 les 
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diefelbe fich alezeit bey ihren meiften Arbeiten ereignet, ins 
dem fich folche Dämpfe an die Wände und Rauchfänge 
der Defen anlegen, und Hüttenrauch und Ofenbruch vors 
ftellen ($. 107.) 


Man Tann aber nicht nur flüchtige Körper, fondern 
auch) diejenigen, die fir fich feuerbeftandig find, vermittelft 
anderer zugefesten flüchtigen Dinge flüchtig machen; fo 
‚daß fie in einem gehoͤrigen Grade des Feuers zu trocknen 
Daͤmpfen oder Rauch werden. 


Zuſatz. Es koͤmmt alſo dieſe Arbeit mit dem Roͤſten 
($. 525.) überein, außer, daß dort das in Daͤmpfe gebrach⸗ 
te flichtige Weſen fortgejaget, und bey der Gublimirung 
gefammilet wird; man fieher aljo bey der Sublimirung jes 
derzeit auf dag Flüchtige, duch bisweilen auch zugleich auf 
das ‚Seuerbeftandige. 


$. 530. Die Sublimirungen werden zwar in vers 
ſchloſſenen Gefäßen auf die erjte Art (9. 529.) am aller, 
fauberften verrichtet, infonderheit wenn es glaferne Gefäße 
find, Die das Feuer aushalten Eünnen: aber die meiften 
Foflilien bezeigen fich in verfchloffenen Gefäßen fehr hart, 
nackig, wenn man auc) das ftärkfte Feuer giebt; fo daß 
man dergeftalt wenig, oder gar nichts, von felbigen erhal⸗ 
ten kann: da fie hingegen auf Die legte Glauberianifche Art 
im offenen Feuer mit einer gelinde bewegenden £uft haufige 
Daͤmpfe von fich geben: wie folches bey dem Galmey, 
Dfenbruch und dergleichen leicht zu erfahren iſt. Umaber 
diefe Slauberianifche Sublimirung im Kleinen zu verrich⸗ 
ten, und die Blumen und den Gublimat ganz genau zu 
fammlen; fo wird eine befondere Anftalt darzu erfordert : 
am bequemften Fann es auf folgende Art gefchehen. Auf 
den Deckel des Schmelzofens feget man anftatt des Rauch⸗ 
fanges ($, 273. Num, 4.) einen großen thünernen Topf, 
der inwendig nicht verglafuret ift, eine bauchige Geftalt — 
un 
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und in deflen Boden vier oder fünf Löcher gemacht find, 
die einen Zoll im Durchfehnitte haben; er muß aber derge⸗ 
ftalt darauf gefeget werden, daß die Weite des umgekehr⸗ 
ten Topfes die walenförmige Deffnung des Deckels bes 
Khließe, und deſſen Boden hinaufwärts ftehe: auf Diefen 
ſtuͤhet man hernach einen andern folchen etwas Eleinern, 
und im ‘Boden dDurchbrochenen Topf, auf eben die Art, 
wie den erften Topf auf den. Deckel; auf diefen andern 
Topf Eann man endlich, wenn man es fir nöthig er» 
achtet, einen foldhen dritten auf eben die Art fer 
gen. Die Fugen des Deckels und der Töpfe vermacht 
man auswendig mit einem Leimen, Der nicht allzus 
zaͤhe ift; Damit man ihn bequem wieder abbringen, und 
die Töpfe won einander nehmen koͤnne. Die Tüpfe 
oder andere zu dieſem Endzwecke zugerichtete Gefäße 
werden mit einem gebräuchlichen Worte Aludels benennet. 


5. 31. Wenn die in verfchloffenen Gefäßen geſamm⸗ 
lten Dämpfe ( $. 529.) eine fluͤßfige Geftalt bekommen, 
und tropfenweiſe herablaufend in einem vorgelegten Ges 
fäffe zufammengehäufet werden, fo nennet man die Ars 
beit Die Deftillirung (das Abziehen), und —* heißet 
es das Abziehen über den Helm (per adſeenſum) wenn 
die Dünfte ziemlich hoch getrieben werden, ehe fie ſich ſamm⸗ 
im; wenn die Dünfte Durch eine geringe Höhe getrieben, 
und fo gleich feitrwarts in die Vorlage geleitet werden, 
ſo gefchichet das Abziehen aus der Metorte ( per latus); 
wenn fie fo, gleich unterwaͤrts geftoßen, und daſelbſt zus 
fammengehaufet twerden, fo nennet man es das Abzie⸗ 
ben durch das Niederſteigen ( per defcenfun ); die 
Circulirung heißet e8 endlich), wenn die Gefäße derges 
ſtalt zugerichtet find, daß die gefammleten Dampfe wie⸗ 
der dahin laufen, wo fie. hergefommen find. 


$. 532. Wenn ein Subjekt, um eine Veränderung 

iu leiden, trockenen Düniten, d. i. einem Rauche als ei. 
nem Auflöfungsmittel 0. wird, fo heißet es die 
5 Beraͤu⸗ 
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Beraͤucherung; find die Dünfte feuchte, fo nennet 
man es die Bedaͤmpfung. Dieſe merden in der 
Probierkunſt nicht gebraucht, eine einige Art Davon 
ausgenommen, ven welcher wir igo im (nachfolgens 
den $.) handeln. | 


$. 533. Wenn man-einem feften, feuerbeftandigen 
Körper, einen andern flüchtigen dunftweife beyzubringen 
bat, fo ift nöthig, daß fo wohl die Dünfte zurück gehalten 
werden, damit fie nicht allzuleicht in die Luft verfliegen, 
(denn wenn der Luft der freye Zutritt benommen ift, fo ftes 
hen die flüchtigen Sachen ein weit größeres Feuer aus, 
ehe fie davon fliegen), als auch, daß der Körper felbit, 
welcher durchdrungen werden foll,. dergeftalt geleget werde, 
daß die vom Feuer am meiften beweaten Dämpfe an 
ſelbigen beftandig anfchlagen mögen, Wie dieſes zu ers 
langen fey, folches ift fchon ( $. 178. u. folg.) angegeben 
worden, wo mir von den fauren Auflöfungsmitteln gehans 
delt haben, die auf eine folche Art bey den Koͤrpern, vor⸗ 
nehmlich bey den Metallen, gebrauchet werden follen. Das 
ber ift Diefes nachzufchlagen, weil es eigentlich hicher ges 
höre. Weil man aber gemeiniglich eine Rage.vondem 
auflöfenden AYuflöfungsmittel, welches zu Pulver gemacht, 
und ein wenig angefeuchtet worden ift, hernach eine andes 
ve Lage. von dem aufzulöfenden Körper auf Die vorige les 
get; und alsdenn wieder eine Lage von dem Aufs 
loͤſungsmittel, und fo fort eine Lage uber die ans 
dere machet, fo haben die Kuͤnſtler diefe Arbeit die Les 
mentirung genennet, wegen der Aehnlichkeit, die fie mit 
den Arbeiten der Maͤurer hat, indem fie von Cement 
(Kalk und Sand) und Ziegelfteinen Mauern auflegen. 


$. 534. Doch werden auch außer den fauern Aufloͤ⸗ 
ſungsmitteln ($. 178.1. folg.) noch andere flüchtige Körper 
auf eine folche Art ($- 533.) mit feuerbeftändigen Körpern 
verbunden; wenn nehmlich folche Vereinigung nie ans 

ers, 
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ders, als Durch ein ſtarkes und lange anhaltendes Feuer, 
modurch die flüchtigen Sachen fortgejaget werden, ges 
ihehen kann, fo wird alsdenn durch die gebrauchte Ce⸗ 
mentirung,, das fluͤchtige Aufloͤſungsmittel mit einer uͤber 
dieſes bisweilen zugeſetzten feuekbeſtaͤndig machenden Sa⸗ 
che und Ausſchließung der wirkenden freyen Luft, geſchickt 
gemacht, eine groͤßere Heftigkeit des Feuers, ohne davon 
zu fliegen, auszuſtehen, der alſo aufzutsfende Körper ſelbſt 
aber wird Durch eben dieſe Wirkſamkeit des Feuers verdins 
‚ het, mehr eröffnet, und fein gefchickt gemacht, das flüchtige 
Auflöfungsmittel deſto eher in fich zu mehmen. ‘Dergeftalt 
wird Arſenik und Schwefel mit dem Eifen und Kupfer bes 
quem vereiniget, und durch eine Fleine Menge des Sauren 
leicht zeenaget, da fonft vielmehr dazu erfordert wird. 
Wenn reines Eiſen auf diefe Art mit einem brennlichen 
Weſen reichlich Durchdrungen wird, fo wird es in Stahl 
verwandelt: denn da bey diefer Anftalt die Wirkſamkeit der 
£uft abgehalten wird, fo Bann nicht wohl ein einiger Kurs 
per durch die Gewalt des Feuers feines brennlichen We— 
fens gänzlich) beraubet werden; und am allerwenigſten die 
Kohlen, fo wohl von Pflanzen als Thieren, als melche, ob 
fie gleich zu einem zarten ‘Pulver geſtoßen ſind, in einem 
nicht ſorgfaͤltig zugedeckten Gefaͤße die groͤßte Gewait des 
Feuers Tage lang aushalten, und doch nicht gaͤnzlich zu 
Aſche verbrennen. Wenn man aber bey dieſen Arbeiten 
die gehoͤrige Regierung des Feuers nicht beobachtet, ſo 
wird man auf die gehoffte Wirkung umſonſt warten; wel⸗ 
ches bey den Proceſſen, die ins beſondere hiervon handeln, ge⸗ 
wiget werden foll. 


g: 535. Um die Chimiſchen und zur rebiertunſ ge⸗ 
hoͤrigen Arbeiten wohl zu verrichten, ſo muͤſſen gemeiniglich 
noch mechaniſche Kunſigriffe darzu Fommen, die man alſo 
mechanifche Arbeiten nennen Eonnte. Hiervon hat man 
viele, z. E das Waſchen, (Sichern, zu Schlich zieben)dss 
Reiben, das Sieben, das Durchfeigen u.a. m. — 
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ich halte es nicht für noͤthig, von diefen hier viel Worte zu 
machen; weil theils eine jegliche viek befler an ihrem Drte, 
wo fie gebrauchet rverden fol, befchrieben wird, theils auch, 
weil fie felbft gemein und gnugſam befannt find. 


Ich will nur-einer einigen gedenken, die fich die Mes 
tallurgie und Probierkunſt vornehmlich: zueignet, und die 
mechanifche naffe Aufloͤſung genennet werden Fonnte, fie 
heißet Das Waſchen (zu Schlich ziehen) :_diefes gefchies 
het, wenn man fefte Körper, die fich im Waſſer nicht aufld. 
fen laffen, Durch ein ſtark bewegtes Waſſer, und dabey ges 
brauchtes Nütteln von einander fcheidet, daf die leichten 
und zugleich zarten Sachen vom Waffer fortgeführet tvers 
den, die fehrverern und feftern aber, als welche mehr wi⸗ 
derftehen, auf dem Boden der Gefäße zuruͤcke bleiben. 
Man fchlage dasjenige nach, was oben von diefer Arbeit 
- gefagt worden ($.381.). Bey der befondern — 
eines jeden Erzes werden wir dasjenige, was ins bejon- 
dere dabey zu beobachten it, angeben, 
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Von den ausgebrachten Sachen und dem 
Nutzen der Probierkunſt. 


§. 536. 

D vornehmſten ausgebrachten Sachen der Probier⸗ 

kunſt ſind die Metalle, Halbmetalle, und andere 
gereinigte Foßilien, die von den fremden Sachen geſchie⸗ 
den werden, mit welchen fie von der Natur verwickelt ges 
funden werden; denn alles, tvas man in der Probierkunſt 
vornimmt, iſt auf dieſen Endzweck gerichtet. Diefes wird 
inder folgenden Ausübung noch deutlicher erhellen. D 
werden wir itzt nicht zu einer befondern Ausführung fchreiten, 


8. 537. Es ift daher auch nicht ſchwer, den großen 
Nutzen und die Nothwendigkeit dieſer Kunft einzufehen, 
welche, indem fie mit der Mineralien Erkenntniß, Schei⸗ 
dung und Aneignung zum Gebrauch im menfchlichen Leben 
befchäftiger ift, in der That unendlich viele chimifche, mes 
chaniſche, medicinifche, phyſikaliſche, metallurgifche u. a. 
m. Vortheile verfchaffet. Die Probierfunft ift nichts anz 
ders, als eine kurz gefafte Metallurgie. Wer alſo deren 
Nutzbarkeit eingefehen hat, der kann an jener ihrem Nu⸗ 
ken nicht zweifeln. Denn wenn man die natürliche Bes 
Khaffenheit Eines gefundenen Minerals nicht vorher durch 
die Probierkunſt entdecfet hatte; mer follte fich wohl unters 
ftehen, fo große Koften, zu der Arbeit im Großen, anzus 
wenden.  Diefes ift vornehmlich vom Silber, und dem 
darinne ftecfenden Golde zu verftehen, als welche Metalle 
gemeiniglich in andern Mineralien fo verroickelt ftechen, daß 
man fie Durch bloßes Anfehen nicht erfennen Fann, Und 
ob man ſchon von dem Daſeyn eines Metalles in einer 
Stufe verfichere ift, fo kamn man doch nicht eine, geile 

enge 
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Menge davon angeben, two man nicht mit dem Erze von 
eben dem Gange oft ‘Proben gemacht hat: dieſes ift niche 
nur von denjenigen Stufen wahr, in welchen verfchiedene 
Erze mit einander verwickelt find, fondern es findet folches 
auch bei) den einfachern ſtatt, z. E. bey dem Rothguͤldener⸗ 
je, Slaserze, Bleyglanz u.a. m. swelche nicht fo beftandig, 
wie gemeiniglich vorgegeben wird, eben die Berhaltniß des 
. Metalles beybehalten. 


$. 538. Die VProbierfunft macht ſich hernady auch 
bey andern Künften unentbehrlich, in welchen die Erfennts 
niß der Bermifchung oder Neinigkeit der Mineralien , oder 
‘deren Reinigung, oder verfehiedene Fünftliche Zufammens 
fegungen erfordert werden. "Daher giebt fie vornehmlich 
‚in demjenigen Theile der Medicin, welcher die Materia 
Medica heißt, großen Mugen; denn die meiften Mineras 
fien werden zu dem medicinifchen Gebrauche genommen: 
dieſe aber muß ein Medicus als Werkzeuge, durch welche 
er wirket, Eennen; wo er nicht. Gefahr Taufen will, eben 
fo wohl zu fchaden, als zu helfen, oder ganz und gar nichts 
‚auszurichten. Diefes wird derjenige leicht zugeben, tel» 


cher weiß, wie verborgen die fehädlichften mineralifchen 


Gifte, als der Arfenik das Kupfer, Bley u. a. m. oft in 
allen Arten der Mineralien verfteckt liegen; daß daher 
alle und jede, fie mögen den Namen haben wie fie wollen, 
vorher nad) der Probierfunft feharf unterfuchet werden folls 
‘ten, ehe fie zur Derfertigung der Arztnehen genommen 
würden. Ueber diefes werden fehr viele, fo wohl gewachſe⸗ 
ne, als durch Kunft gemachte Mineralien durch folche Zus 
ſaͤtze verfälfcher, die man mit Beybehaltung ihrer Tugend 
nicht darzu nehmen Fann, 


"9.339. Diejenigen aber machen fich am meiften eine 
vergebliche Mühe ‚die der Probierkunſt nicht Fundig find, und 
doc) alchimifche Arbeiten anzuftellen fuchen, dadiefe vor ans 
dern ſo wohl die Vollkommenheit der Metalle, als auch ihre ins 
— nere 


— 
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nere Erkenntniß zum Endzweck haben. Denn e8 kann 
kaum etroas fü lächerliches erdacht werden, als die Metal 
fe zu einer, geößern Vollkommenheit und Neinigkeit brins 
gen zu wollen, und unterdeflen ihre gemeine Erkenntniß 
und Art zu feheiden, mit welchem Namen fie die ‘Pros 
bierfunft verachtlich belegen, nicht zu wiſſen. Daher ift 
es fein Wunder, daß die Windmacher durch die abge⸗ 
ſchmackteſten Proceſſe oft große Reichthuͤmer verthun. 


$.540. Der Nutzen der Probierkunſt erſtrecket fich 
auch bie auf die Blasmacherfunft,, wenn man nehmlich 
dem Glaſe die Farben der Svelgefteine geben will. Denn 
zu Diefer Berrichtung gebrauchet man gemeiniglich die Kals 
fe der Metallen; weil ein jeder metalliicher Kalk dem 
Glaſe eine befondere. Farbe giebt; : und zwar nad). dem 
kleinſten Theile , welcher zugeſetzet wvird Damit nun die 
gewiſſe und verlangte Farbe zum Vorſchein komme, rn 
müffen die Metalle ganz und gar rein ſeyn: dieſes aber 
kann ohne eine Arbeit aus der Probierkunſt nicht gefches 
ben. Denn wenn der taufendjte Theil vom Metalle in 
das Gemenge (in die Sritte) gefommen, wovon das 
Glas gemacht wird, das ift in das Gemenge von Sal⸗ 
jen und Kiefelfteinen, morzu bisweilen Glaͤtte, oder 
Bleykalk genommen wird, fo färbet er alfobald das Glas, 
welches cryſtalliniſch und ohne alle Farbe feyn follte. 
DBenn man aber in dem Glafe eine geroiffe Farbe vers 
langet, die durch den Zufas eines oder mehrerer Metalle 
zu wege gebracht werden foll, fo verändert diefe ein ans 
deres in einer ſehr geringen Menge beygemifchtes Metall 
sar fehr: daher hat es fo viel Schwierigkeit, dem Glaſe 
die reinfte Rubinfarbe zu geben. 


$, 541. Es ift aber auch die Erkenntniß und Ausuͤ⸗ 
bung der Probierkunſt bey den phyfikalifchen anzuftellens 
den Derfuchen, bey welchen man auf die Natur und 
Wirkung des Feuers gegen die mineralifchen u 
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fehen bat, unumgänglich nöthig: damit man wiſſen moͤ⸗ 
ge, ob der Korper den man unterfüchet, rein fey oder 
nicht, wo man nicht eine ungewiſſe Urſache für eine ge⸗ 
wiſſe angeben, und hernach bey der Wiederholung eines 
ſolchen Verſuchs nicht eines andern Ausganges gewärtig 
ſeyn will. Ich koͤnnte hier vieles zum Beweiſe dieſes Vor⸗ 
gebens anführen; wo ich nicht zugleich genoͤthiget wuͤrde, 
diejenigen Verſuche und deren Erfolge in der That nicht 
ohne Grund in Zweifel zu ziehen, oder ganz und gar zu 
vernichten, welche von den meiſten fo hoch geſchaͤtzet, und 
wit Betrachtungen, die ihre Erfinder ungemein 

gen, ausgggieret werden. Wer Flug ift der 

verfteht mich! 
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Froceſſe heißen bey den Chimiſten zus 
f v E ſammengeſetzte Anſtalten, durch kun 
ALS che biefeligen ihre Verrichtungen, 
womit fie den Objecten der Kunſt 

gewiſſe Deränderungen geben, bewerfftelligen. 
Sie find alfo nichts anders, ald die fonft ges 
nannten Arbeiten. (J. Th. $. 495.) Denn da 
eine einfache und einzige Berrichtung nicht alle: 
zeit Die verlangte Deranderung zumege bringen 
kann; fo erhellet leichte, Daß in den Broceffen 
nicht nur einfache, fondern oft mehrere auf uns 
endliche Art mit einander verbundene Arbeiten 
ufammen genommen werden. Daber ges 

chiehet es, Daß eine fo große, ja unendliche Ans 

geh! von PBroceffen, aus den wenigen Arbeiten, 
ie wir im 1. Th. Vv. Cap. angeaeben haben, 

zufammen gefeget werden kann: denn nachdem 
IL Theil. X meh⸗ 
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mehrere. bey einerley Objecte auf verfchiedene, 
Art auf einander folgen, und angeftellet wer; 
den, fo entſtehen verfchiedene Proceſſe und ver 
fehiedene Wirkungen auf Das Object, die ends 
lich auch nach der Derfchiedenheit des Objectd 
aus eben denfelben Arbeiten und ihrer Ordnung 
von einander unterfchieden find: ob gleich die⸗ 
ſelben verfihiedenen Ordnungen der Arbeiten 
dem Dani des Kuͤnſtlers nicht allezeit ein 
Genuͤge leiſten: dergleichen ähnliche Unvolk 
£ommenheit, nicht nur in diefer, fondern auch 
in einer jeglichen Kunſt und Wiſſenſchaft ſtatt 
findet, amd niemals gänzlich zu verbeffern iſt: 
daher muß ınan einerley Endzweck zu | 
verfihiedene Verſuche anfellen. Da nun in 
den Proceffen die Veränderung des Objects, 
die wir zum Endzwecke haben, durch eine ein: 
fache Arbeit nicht zumege gebracht werden kann: 
ſo iſt es flar, dag man nach der Ordnung, Die 
wir in der Tabelle von den Arbeiten mitgethei⸗ 
let haben, (1. Th. $. 500.) hier, mo wir zur Aus⸗ 
uͤbung Anleitung geben wollen, nicht verfahren 
koͤnne; theilg, weil bey dem Verfahren der geb 
ſte Kunſtgriff darinne beftehet, Daß die zur Ber: 
anderung nöthigen Arbeiten, nach der Verſchie⸗ 
denheit des Objects und des Endzweckes gewaͤh⸗ 
fet, und geſchickt zuſammen gefeget werden x 
welches nicht gefchehen Fan, wenn man einen 
jeglichen Proceß in feine einfachen Arbeiten zer: 
leget , und diefe hernach nach grammaticalifcher 
Drdnung zu einer Elaffe bringet: theilg, weil 
die meiften Arbeiten aus der Chimie, Die . 
i 
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fich nicht Hieher gehören, auch nicht angegebert 
worden find, oͤfters zu. Sue genommen, umd 
mit den vorigen verfeget werden muflen, z. E. 
das Deftilliven, Abdunften, Cryſtalliſiren, und 
dergleichen : Denn wir haben, da wir die zur 
Probierfunft gehörigen Proceſſe nunmehr 
mittheilen wollen, hauptſaͤchlich darauf zu fehen, 
dag wir nicht dem Gedachtnifie, fondern viel 
nehr dern Verſtande der Lehrlinge ein Genüge 
mögen; hernach, Daß man die angegebes 

nen Proceſſe fehr leichte nachmachen, und dies 
felbigen zu verfchiedenen Objecten auf diefe oder 
eine andere Art, nach der Berfchiedenheit des 
verlangten Endzweckes, anwenden koͤnne. Den 
erften Endzweck erlangen wir durch die Ords 
nung, nach welcher wir Diejenigen Proceſſe vors 
feßen,, die fuͤr fich alleine verftändlich find, und 
die Kenntniß der rn nicht nöthig Haben, 
fondern vielmehr helfen, daß man Die folgenden 
deſto beffer verſtehen kann, oder Die zum wenig⸗ 
fien aus den folgenden nichtd zum voraus 
feßen, das man nicht fogleich mit wenig Worten 
erklären, oder aus der vorher gegebenen furzen 
Theorie verftehen koͤnnte. Man muß auch, fo 
viel eg fich thun laͤſſet, diejenigen, Die leicht zu 
machen find, den ſchwerern vorfegen. Hernach 
wird es nicht undienlich feyn, Daß man, wenn 
viele Arbeiten zu einem zuerlangenden Endzweck 
erfordert werden, die ganze Anſtalt in einige 
PBroceffe zergliedere ; damit nicht fo viele mit 
einander vermwidelt, fondern die verfchiedenen 
ingbefondere NEO DBeranderungen * 
2 e⸗ 
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beſondere betrachtet werden mögen. Ja wie 
werden auch zu eben dem Endzwecke die Ur⸗ 
fachen des Verfahrens, und was uͤbrigens das 
bey zu beinerfen iſt, der Belchreibung einer 
jealichen Anſtalt befonders nachfegen ; Damit 
dergleichen, wern ed nur hin und wieder mit 
eingeftreuet ware, die Aufmerkſamkeit von der 
Beſchreibung der Arbeit ſelbſt nicht abwenden, 
oder den Lehrling verwirren möge, Man wird 
aber nicht allezeit einer jeglichen von den bis⸗ 
hero veft gefegten Reguln ein Gentge leiſten 
koͤnnen; weil vornehmlich die erfie und andere 
von Denfelben bisweilen eine Ausnahme leiden 
werden, um größere Ungelegenheit abzuwen⸗ 
den. Daher kann man nicht allezeit Diejenigen 
Proceſſe vorfegen, die leichter zu verftehen find; 
weil fie ſchwerer zu machen find; auch nicht die 
leichtern ; weil man, diefelbigen anzuftellen, 
einige vorhergehende vorher wiſſen muß. Dies 
ſes gefchiehet Deswegen, weil ich für dienlich 
- erachte, die Brocefle nach den Obiecten anzu⸗ 
ordnen, und zwar aus folgender Lirfache. In 
der mitzutheilenden Ausubung ift vornehmlich 
darauf zu fehen, daß man außer den Hand- 
griffen zu einer grumdlichen Gewohnheit nach 
und nach angefuhret werde, die Arbeiten zu 
waͤhlen und mit einander zu vereinigen, um 
einen gewiſſen Endzwed in der Deranderun 
eines Objects zu erlangen ; daher halte i 
dafiir, Daß die Arbeiten und Proceſſe dergeftalt 
anzuordnen find, wie es die verlangte Veraͤn⸗ 
derung eines geroiffen Objects erfordert. = 

wir 
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wird alfo erlaubt ſeyn, verfchiedene Reihen von 
Procefien zu wählen, und aus diefen füglich 
unter einander zufammen gefegten, die bequem; 
Bprbnung zumachen. Wir haben alfo für 
8 befte gehalten, wenn wir mit denjenigen 

| den Anfang machten, die mit dem 
und deſſen Erzen angeftellet werden : 
dem in Diefen hat man Die Scheidung der frems 
den Sachen auf eine einfache Art nöthig, und 
diefe wird auch Durch einfachere Zufäge verrichtet, 
ald in den übrigen ; in welchen nehmlich außer 
derſelben Scheidung noch eine innigfte Bereinis 
a brennlichen Weſens zur Darftellung 
Metalle in ihrer metallifchen Geſtalt erfor, 
dert wird. Hernach fallt die Wirfung der 
AYuflöfungsmittel gemeiniglich unter der Ars 
beit ſelbſt in den Silberproceffen mehr indie 
Sinne: wodurch man den Brad. und die Dauer 
des Feuers, ald durch das ficherfte Thermome- 
ter, abmefien kann: welches in den mit den ubris 
gen Metallen anzuſtellenden Broceflen nicht fo 
angehet ; ald welche wegen ihrer Zerftörlichfeit 
gemeiniglich in verfchloflenen Gefäßen bearbei: 
tet merden muͤſſen. Es iſt aber dieſe Zerſtoͤr⸗ 
lichkeit ſelbſt die Urſache, warum dieſelben Pro⸗ 
ceſſe ſelten ſo gut, als es erfordert wird, gelin⸗ 
gen; weil man die Groͤße und die Dauer vom 
Grade des Feuers ſchwerlich genau beſtimmen, 
und die Wirkung, indem ſie geſchiehet, nicht 
ſehen kann, ſondern man kann erſt nach verrich⸗ 
tetem Proceſſe urtheilen, ob er gut gelungen ſey, 
oder ob man kleine sur begangen habe. Da 
3 man 
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man über dieſes die Metalle, Halbmetalle und 
alle uͤbrigen Mineralien unterſuchet, ob ſie et⸗ 
was Silber halten, ſo wird ihre Verhaͤltniß 
zum Feuer und zu verſchiedenen Aufloͤſungs⸗ 
mitteln unter dieſen Proceſſen deutlich bekannt, 
wodurch die hernach mit denſelben anzuſtellen⸗ 
den Proceſſe ſehr erleichtert werden. Auf dieſe 
Proceſſe ſollen diejenigen folgen, die mit dem 
Golde angeſtellet werden: denn dieſe haben mit 
den vorigen in den meiſten Stuͤcken eine aroße 
Uebereinſtimmung; außer daß eine größere 
Derfchiedenheit der Arbeiten, und bisweilen 
fchwerere Handgriffe in diefen vorkommen, wel 
che vornehmlich die Scheidung des Silberg von 
deinfelbigen betreffen. - Die Lirfache von der 
Drdnung aber, in welcher die Proceſſe mit den 
ubrigen Mineralien ferner auf einander 
olgen, wird aus der Abhandlung 
ſelbſt erhellen. 
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pag. 656. 


Fig. 1. Der Ofen, wie er von forne zu * iſt. 
A. Dieuntere Kammer, welche der Windfang 


iſt. 
a. Das Mundloch derſelben, durch welches man 
die Aſche ausnimmt, und den Wind entweder 
unmittelbar hinein laͤßt, oder vermittelſt einer 
Roͤhre, 
b. Die von der durchbrochnen Wand der Ar⸗ 
beitſtaͤtte bis dahin gefuͤhret wird. 
c. Die Stelle, wo die eiſernen Staͤbe hingeleget 
werden, 
d. d. Der Rand, anf welchem die Stabe liegen, 
und worauf man die Gefäße feßet. 
B. Die andere Sammer, oder der Brennherd, 
e. Das große Mundloch. 
f. £. Die kleinen Mundlöcher. 
C. Die dritte Kammer. 
g. Das Loch, durch welches die Flamme aus Der 
vorigen in diefe ftreicher. 
I 4 h. h. h 


Erklärung der Aupfertofel. 


h. h. h. Die Mundloͤcher. 
i. i. Dos Eſtrich. 
D. Die vierte Kammer. 
k. k. Daß viereckigte Loch zum Durchgange des 
Feuers. | 
1.Das Mundloch. 
m. Der Rauchfang. 
n.n.n.n. und f. f. Die punctirten Linien geigen 
die Seftalt der innern Höhlung des Ofens 
an. 
0. O0. 0. 0. 0. 0. 0. Deuten die in einer jeglichen 
Thüre gemachten Eleinen Löcher an. 

Fig. II. Der von hintenzu abgezeichnete Ofen. 

Fig. III Zeiget den Abriß des in der mitten, der 
Hoͤhe nach durchichittenen Ofens, wo zus 
gleich die hineingefegten Gefäße abgezeichnet 
werden: die Buchftaben Fommen mit der 

| I. Fig. überein. 
‚ Fig. IV. Ein oben zugemachtes walzenfdrmiges Ge: 
äße. 


a. Das Loch, durch welches man die Materie 
hineintragen und hineinfehen Fann. 

Fig. V. Ein gemeiner dreyeckigter Schmelztiegel, 

der zu eben dem Gebrauche, wie das 

senge Gefäße Fig. IV. PIE iſt. 
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LProceß. Das Silber aus feinem leichtflüßigen, eigeni⸗ 


Il. 
1. 


IV, 


lichen und uneigentlichen Erze, durch) das 
Verſchlacken mit Bley zu fhelden 324 
Das Silber aus dem Könige durch das Ab⸗ 
treiben zu ſcheiden ⸗ 33 
Das Silber aus einem von unmetallifdhen 
Erden ftrengflußig gemachten Erze, das 
fich nicht zu Schlich ziehen laͤſſet, durch die 
Rerichlacfung mit Bley zu fcheiden 345 
Das Silber aus einem durdy Kieße und 
Kobolde ftrengflußig gemachten Erze durch 
die Verſchlackung mit Bley zu feheiden 


349 

Das Silber aus dem Eifen durch die Ders 
fchlacfung zu feheiden s- 35% 
Das Silber aus dem Kupfer durch das Abs 
treiben zu feheiden 2 57 
Das Silber aus dem Zinne durd) die 8 
ſchlackung zu ſcheiden und abzutreiben 361 
Die Verſetzung des Silbers mit Kupfer 
durch das Abtreiben zu unterſuchen 364 
Das Silber durch die Verſchlackung im Tie⸗ 
gel aus eben demjenigen, tie im vorher, 
gehenden Proceffe , zu fheiden »_ 367 
Das Silber durdy die Verſchlackung aus 
metallifchen Gemengen zu fcheiden, die fich 
vom Bley ſchwerlich auflöfen und verfchlas 
cken laffen, vornehmlich wenn fie zugleich 
rauberifch find ⸗ 369 
Die Schlacken von allen vorhergehenden 
X 5 Pro⸗ 


Innhalt des andern Theils. . 
| Proceflen zu ———— ob hi e Silber 


halten 371 
XI. Proc. Das Silber durch die Berfchlacfung aug 
einem hoͤchſt firengflußigen Erze, mit 
zugeſetztem ſchwarzen Fluffe zu feheiden 


373 

ZI - Das Silber auf dem Teſte unter der 
| Muffel abzutreiben, um es vom "Bley 
und Kupfer rein zu machen 374 

XIV, = Das Silber vor dem Geblaſe auf = 

Teſte abzutreiben 

XV = Das Silber aus feinem Erze bioß durch Das 
Abtreiben zu fcheiden ‚ 381 

XVI. - Gomohl aus ausgefchmolenen Metallen, 
| als auch aus foldyen , die mit Schwefel 
und Arſenik zufammen gefchmolzen find, 

‘Proben zu nehmen, daß in _diefen eben 

diejenige Verhaͤltniß der zuſammen ges 

mifchten Sachen fey, die fich in jenen 

befindet ⸗ ⸗ ⸗ 384. 

XVII. - Wie man aus einem oder mehr Erjhaufen 
Proben zum Probieren nehmen müffe, 

um in denfelben eben die Verhaͤltniß zu 

bekommen, welche in jenem, da die Etze 

aus verfchiedenen Sarrungen beftehen, 

befindlich iſt ⸗ 394 
XVII. - Das Erz, welches durch Steine und Erden 
ftrengflußig gemacht worden, bievon 

zu fcheiden und zu en damit es 

reiner werde 399 

XIX. - ” Silber das Salt fein zu mds 
402 

X. - Das Silber * — Fremden Metalle 
durch die Auflöfung in Scheidewafler, 

und durch dag Fällen, zu reinigen 406 

XXL - Das Silber aus einem ſchr ſchweſügen Ges 

menge 
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menge durch Eifen und Bley zu * 


408 
XXILDroc. Das — Re dag — aus⸗ 
zuziehen 


XMII.- — Silber * dem Amalgam zu fi 


416 
XXIV. Das Silber * bs Scheidersaffer. mit 
dem Kochfalzgeifte ganz rein zu fällen 


XV. » Das Gold aus feiner Mutter auihen 


XXVE - Das Gold und Silber durch das Aus 
Regia gan; rein zu fcheiden 426 
XXVI. - u: 1 — Silber durch das 
idewaſſer zu ſcheidenn430 

XXVIII. - "Bey dem übrig Rache Silber bleibt 
etwas Gold, und bey dem ruckftändigen 
Golde etwas Silber zurücte __ 432 
KXIX, - Die Menge. des ruͤckſtaͤndigen Silbers, 
| - welche das Scheidewaſſer im Golde = 

rück gelaffen,, anzugeben ⸗ 
RX. - Die Berfekung des Goldes und Sikae 
durch das Scheidewaſſer genau zu unters 
uchen — ⸗ 438 
XMXM. - — So durch das Cementiren fein zu 
⸗ 441 
XXI.- Das Sof durch das Spiefolas von den 
— —— zu Ban und zu reis 


447 

ZXXIL - Das 6 Gold und Silber aus der vom vor⸗ 
bergehenden Proc. ruckftändigen geſchwe⸗ 

‚felten Materie im Guffe zu fcheiden 456 

XXXIV, - Das Gold aus dem goldhaltigen Silber 
im Guſſe zu fcheden - + 458 

XXV.. Das Diaggeld ı von ben Salyen zu er 


XXXVI. 
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XXxVI. Proc. * und Gold * der Reihe zu 


eiden ⸗ 
XXXVII. - Das Bley aus feinem "Teihtfläßigen Se 
zu reduciren und nieder zu ſchlagen 473 
XXXVIII.- = Bley aus einem durch Kieße ſtreng⸗ 
fig gemachten * zu reduciren und 
zu en den | ⸗ 481 
XXXIX. - Das Bleyerz von ws Frden und Stei⸗ 
nen durch das Waſchen zu ſcheiden 483 
XL. - Das'Bley aus dem durch Erden und Steis 
| onen ſtrengfluͤßig gemachten Erze, das 
ſich im Waſſer nicht — laͤßt, zu 
ſcheiden ⸗ ⸗ 484 
XLL - Das Dley aus einem jeglichen Bleyerze 
| durch die Verfesung mit Kohlen zu res 
duciren und zu fcheiden ⸗ 486 
XLI. - Das Bley von dem Kupfer durd die Geis 
J gerung zu ſcheiden 490 
XLIII. - Das Kupfer aus einem lichtküttigen Erze, 
vonm Schwefel und reinem Arſenik in 
nm) Gefäße iu — zu 
cheiden 494 
XLIV. - Das Kupfer aus dei — die durch un⸗ 
ſcheidige Erden und Steine ſtrengfluͤßig 
gemacht worden find, zu reduciren und 
zu fcheiden ee 8 ss 497 
XLV. - Die Kupfer aus einem eifenhaltigen Erze 
zu feheiden ⸗ ⸗ 499 
XLVI. -Kieſiges, ſchwefliges, arſenikaliſches, halb⸗ 
metalliſches Kupfererz zu roͤſten 499 


XLVII. - Das Kupfer aus dem geroͤſteten Erze zu 
Ä fheiden + ⸗ ⸗ 503 


XLVIII. = Rohes kieſiges Kupfererz durch die Ders 
ſetzung 
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fesung mit Kohlen. in einen sohen 8* 

den König zu fehmehen ⸗ 
XLIX. Proc. Rohes kieſiges Kupfererz in * 
nem Gefäße zu. ſchmelzen, um einen Koͤ⸗ 
nig zu befommen 512 
L. - Die Könige ferner zu reinigen, um Schwarz ⸗ 
| Eupfer Daraus zu befommen 514 
LI. - Zu unterfuchen, tie viel reines Kupfer aus‘ 
Ä dem Schwar;kupfer durch das Verſchla⸗ 
cken ausgebracht werden koͤnne 515 
LI. - Die Kupferfchlacfen aus den vorhergehenden 
Proceſſen zu unterfuchen ⸗ 525 
LIII. - Kupfererz zu waſchen ⸗ 527 
LIV. - Das Kupfer in kieſigem Erze durch die Auf⸗ 
köfung und naffe Scheidung zu — 


LV. - Das Silber und Kupfer durch die Si 

rung mit dem Bleye zu fcheiden 531 
LVI. - Das Zinner; zu roͤſten — 55 
LVII. - Das Zinnerz zu Schlich zw ziehen, und 
| ferner zum Reduciren vorzubereiten 536 


LVIII. - Das Zinner; im Br:KDIOIfeDen Gefaͤſſe zu 
— reduciren 538 


LIX. - Das Zinner; seftsind zu — = 


LX. - Das Zinnerz durch die ſchichtweiſe Verſe⸗ 
tzung mit Kohlen zu reduciren 542 

LXI. - Ras Eiſen aus dem Erje in verſchloſſenem 
Gefaͤſſe zu reduciren und zu fcheiden 542 

LXU. - Das mit einem fehr leichtfluͤßigen Geſteine 
umgebene Eiſenerz, aus welchem ſproͤdes 
Eiſen wird, zu reduciren, und in einen 

Koͤnig nieder zu ſchlagen ⸗ 547 

LXIL. 
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L. Proc. Das mit ſtrengfluͤßigem Geſteine umgebene 
Eiſenerz zu reduciren, und in einen Koͤnig 


zu bringen ⸗ 50 

LXIV. - Rohes ſproͤdes Eiſen geſchmeidig zu machen 
552 
LXV. Stahl aus Eiſen durch das Cementiren zu 
machen ⸗ 554 


LXVI - Aus rohem — Eiſen, oder aus 
deſſen Erze, durch * Schmeljen Stahl 

zu machen 59 
LXVI. - Das Dueckfilber aus Keiner nicht geſchwefel⸗ 
sen Mutter durch das Deftilliven zu 

”. feheiden ⸗ a 562 
LXVII. - Das Quedfilber aus dem gefchtwefelten 
Binnobererje toieder lebendig zu machen 


567 

-LXIX. - Rohes Spießglas aus dem ene auszus 
hmeen ⸗ "569 

LXX. - Rohes Spiefglas, oder deſſen Sn, mit und 
ohne Zufag zu röften ⸗ 571 

LXXI. - Die Kalke des Spießglaſes zu einem halb⸗ 
metalliſchen Koͤnige zu reduciren - 575 

LXXU. - Den Spießglaskoͤnig durch die Metalle 
niederufchlagen.. Das Eifen fol zum 

Srempel dienen · ⸗ 579 

LXXIII.- Wißmuth aus feinem Erze zu — 


LXXIV. - Der Zink wird theils in haibmetaliie 
Geftalt, theils als Blumen fublimicet, 
Die fich auf Die gemeine Art nicht redu- 


ciren laffen ⸗ ⸗ 586 
LXXV. - . = Zinkerz zu cementiren und 


zu fi ⸗ ⸗ 593 
LXXVI. 
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EXXVI.Droc. Den Schwefel aus dem Kieße, oder ats 
dern fchmeflichten ei zu des 

ftilliren ⸗ ⸗ 600 

LXXVII. - Die rohen Schwefel zu — und als 
Blumen aufzuſublimiren604 
LXXVIII.- Den Arſenik aus dem Erze durch das. 
Sublimiren zu fheiden + - 613 

LXXIX. - Das Doveckfilber fcheidet den ee = 
Schwefel vom Arjenif »_ Gar 


LXXX. - Den Arfenik durd) das Soblimiten mit 
— feuerbeſtaͤndigen Alkali zu reinigen 
um weißen cryſtalliniſchen Arſenik zu 
dekommen ⸗ 624 


LXXXI. - Der Arſenik wird mit dem brennlichen 
Weſen in eine Geſtalt gebracht, die den 
Halbmetallen ahnlich ſt626 


LXXXII. - Den Pitriol aus den Atramentſteinen aus⸗ 
zuziehen und zu cryſtalliſiren + 631 


LXXXIIL- Ritriot aus Kifenerzen und Kupfererzen 
ju machen ⸗ .» 49 635 


LXXXI. - Alaun zuverfertigen e -2 69 
LXXXV. - Wie der Salpeter zuzubeteiten 642 
LXXXVI - Salzwaffer zu unterfuchen 647 


LXXXVIU.- Den Todtenkopf vom Kobolde oder ABiß- 
muthe zu unterfuchen, wieviel er Glas 
in blaue Schmalte verwagdeln werdeo 50 


LXXXVII. - Durch die Farben, welche ein unbekanntes 
Er; dem Glaſe giebet, zu erfahren, was 
fuͤr Metall nn ſtecke » 654 


LXXXIX. 
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LXXXIX. Proc. GemeinesGlas zu machen, und das Salz 
zu deſſen Teresügung. aus der — — 


ziehen 663 
xC. - - - Die Salze zu en Era zuzube- 
reiten 667 


XCL- - - Die Kiefelfteine zu — des 
Cryſtallglaſes zu — * zuzube⸗ 
reiten ⸗ ⸗ 669 


XCII. - - Erpftallglas zu machen 670 
XCH. - - Das Glas durch Metalle oder andere 
Körper zu färben ⸗ 672 


XCIV. - - Die Metalle und Mineralien durch das 
Abwaͤgen in der Luft und im Waſſer 
zu unterfuchen »ı se 679 





Zur 





Probierfunft gehörige Arbeiten auf 
Silber und deſſen Erze. 


I. Proceß. 


Das Silber aus feinem leichtfluͤßigen, eigentlichen CI. Theil $. 
436. bis 448.) und uneigentlichen (eben dafelbft $. 439. bie 
442. ) Erze durch das Verfchlacten mit Bley (eb. daſ. 504. big 
510.) zu feheiden. 


Anſtalt. 


FXSe⸗e das Erz in einem ganz reinen eiſernen 

Moͤrſel, reibe es hernach auf einer vorher 
J wohl abgetvifchten eifernen Platte vermittelſt 
des Hammers (J. Th 6. 261.) zu einem zar⸗ 
ten M: hi. Wiege davon einen Probiercent⸗ 
uer ce daf. $. 315.) ab; vom gefürnten Bley aber acht 
folche Centner. 

2. Alsdenn muß ein Treibefcherben (eb. daf. Tab. I. 
Fig. 7.) bey der Hand feyn , der niemals zu einer Arbeit ges 
braucht worden iſt: in dieſen ſchuͤtte ohngefaͤhr die Hälfte 
von dem gekoͤrnten Bley, N. 1. und ftreiche e8 mit dem 
Finger in deſſen Höhlung ie auf dieſes . 

als 3 
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alsdenn das Elein geriebene Erz N. 1. und bedecke ſolches 


hernach mit dem übrigen geförnten Bley. — 

3. Diefen alſo beladenen Treibeſcherben ſetze unter 
die Muffel CH. Th. Tab. III. Fig. 1.) und zwar zu hin⸗ 
terft; und vermehre alsdenn das angemachte Feuer ge⸗ 
ſchwinde ftufenmeife (eb. d. 259. u. folg.) Siehet man 
alsdenn durch Das Koch des einen Schiebers (eb. d. Tab. 
III. Fig. 1. m. n.) hinein, ſo wird man gewahr werden, 
daf das Hein gemachte Erz. aus dem gefchmohenen Bley 
aufſteiget, mit deſſen Kalk umwickelt ift (eb.d. $. +5.) und 
darauf ſchwimmet: bald darauf wird es zähe und mufig, 
fließen , und an den Wand zurücke getrieben werden; 
alsdenn wird fich die Oberflache des Bleyes in der Mit. 
te des Treibeſcherbens als ein heller runder Fleck zeigen, den 
man rauchen und kochen fiehet, (1. c.) welches man Trei⸗ 
ben nennet. Go bald fich dieſes ſehen laͤſſet, fo ift es gut, 
daß man ihm eine Viertelftunde lang Falt thut (das Seuer 
ein wenig verringert): dergeftalt, Daß das Treiben des 
Bleyes faft aufhoͤre ($. 269.1. Th.). Alsdenn thue ihm 
wieder fo heiß, (vermehre dag Feuer wieder)dergeftalt, Daß 
alles zart fließe, und man das ‘Bley treibend fehe: deſſen 
Dberfläche wird alsdenn nad) und nad) Fleiner und von 
den Schlacfen überzogen werden. Endlich muß man ein 
warm gemathtes Haͤckgen (eb. d. Tab. IV. Fig. 6.) bey 
der Hand haben, um die ganze Materie, vo lich am 
Rande, umzurühren, damit, wenn etwann einige noch nicht 
aufgeloͤſte Stuͤckgen Erz two hangen ſollten, dieſelben (eins 
getraͤnkt) untergebracht werden moͤgen: wobey man ſich 
wohl vorzuſehen hat, daß man nicht das geringſte aus 
dem Treibeſcherben herausſtoße. 

4. Wenn nun dasjenige, was ſich unter dem Rühren 
an das Häckgen hünget, indem dieſes über den Treibeſcher⸗ 
ben gehalten wird, geſchwinde wiederum abläuft, und das 
erfaltete Ende des Häckgens mit einer dünnen, glatten, glaͤn⸗ 
zenden Schale uͤberzogen iſt; ſo iſt es ein Zeichen, daß das 
Verſchlacken geſchehen ſey, und je beſſer, je mehr die an⸗ 

haͤngende 


* 
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haͤngende Rinde allenthalben gleichfoͤrmig gefaͤrbet iſt. 
Wenn man aber merket, daß die Schlacken ziemlich sahe 
find, fic) an das Haͤckgen, ob es gleich wohl ergluͤet ift, 
haufig anhängen, ungleich gefärbet, ftaubigt oder haarigt 
mit eingefprengten Körnern fi ch darftelle; fo deutet es an, 
daß das Erz fich noch nicht völlig verfchlacket habe, und 
mit dein Verſchlacken nod) länger angehalten werden müfe 
ſe. Alsdenn gehoͤrt es ſich, daß man dasjenige was ſich 
an das Haͤckgen gehaͤnget mit einem Hammer abſchlage, 
zu Mehl reibe, und vermittelſt eines Loͤffels CI. Th. Tab. 
IV. Fig. ıı. ) ohne allen Abgang oder Beymifchung einer 
fremden Sache wieder in den Treibefcherben trage, und 
mit dem Teuer auf eben die Art fortfahre, bis die Schlacke 
die nur befehriebenen Eigenſchaften volligerlanget hat. Iſt 
diefes geſchehen, ſo nimmt man den Treibefcherben mit der 
Zange (eb. d. Tab, IV. Fig. 2.) heraus, und gießet das 
Bley famt der drauf ſchwimmenden Schlace i in den warm 
gemachten und mit Unfchlirt ausgefehmierten Inguß (eb. 
d. $. 258. 259.).  Dergeftalt ift Die erfte Arbeit ( welche 
Anfieden heißet ) verrichtet, und pfleget nicht über drey Vier⸗ 
telftunden zu dauren. 

5. Die Schlacfen muß man mit einem Hammer von 
dern erkalteten (Werke) Könige mit einem Hammer ab» 
fchlagen, und wiederum darnach fehen, ob fie Die Zeichen 
der volllommenen Berfehlacfung (No. 4) haben: denn 
wenn fich diefes zeiget ‚fo Eann man urtheilen, daß das Sil⸗ 
ber aus dem Erze, durch die Verſchlackung und Fortiagung 
der flüchtigen Sachen, gefchieden, und von dem Bley in 
ſich gezogen worden ſeh: Ob nun gleich das Erz gut, ges 
fehlacfet hat; ſo begiebt fi chs doch, daß einige Bleykoͤrn⸗ 
gen unter dem Ausgießen in die Schlace verwickelt wer⸗ 
den, welche man deswegen pochen, und die breitgeſchlage⸗ 
nen Blevt ͤrngen welche Silber halten, ausſuchen und zu 
dem Koͤnige thun muß. Wenn man die Verſchlackung 
laͤnger als (No. 4.) angezeiget worden, fortſetzet; ſo 
wird endlich das Bley zu un oder Gaͤtte, und das 

3 Sil⸗ 
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Silber bleibt auf dem Boden des Gefaͤßes beyfammen zus 
ruͤcke: wenn aber dieſes gefchehen foll, fo werden eine maß 
fige Megierung des Feuers und fehr gute Gefäße erfors 
dert; denn die halten felten die Kraft der Bleyſchlacken ſo 
lange aus, daß die ganze Verfchlackung des Bleyes zu 
Ende gebracht werden koͤnne; dahero hat man hernach die 
Ungelegenheit davon, daß das Silber in denen inder Hoͤh⸗ 
lung des Treibefcherbens ausgefreffenen Grübgen Fürner- 
weiſe zerftreuet ift, und nicht wohl genau wieder zuſammen 
geſammlet werden Fann, wenn im Erze wenig Silber ges 
weſen ift. Bisweilen wird der Treibefcherben ganz und 
gar durchbohret, daß alles darinne befindlicy geweſenes 
Metall herauslauft. Ja man muß auch alsdenn vielmehr 
Zeit aufıvenden, um das Bley durch die vereinigten Wir⸗ 
Fungen der Luft und des ‘Feuers zu zerſtoͤren; denn die 
darauf ſchwimmenden Schlafen verhindern folches fehr, 
welche bey einer fo Eleinen Anftalt nicht wohl abgezogen 
werden Finnen. \ 

6. Meine Stuͤckgen von gewachſenem Silber koͤnnen 
auch auf eben Diefe Art mit Bley zuſammen geſchmolzen 
werden , um fie nach dem folgenden Proceß noch ferner zu 
reinigen. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Die Erzgeftalt des Silbererzes, wie auch aller ubris 
gen Erze, rubret von dem Benfeyn des Schwefels und Ars 
ſenik her; beyde hängen nicht ſehr fefte an dem Silber; 
fondern laſſen fich Durch das Feuer und Zufüge leichte da⸗ 
von feheiden. Dornehmlich fallt das zugefegte Bley den 
Arſenik, wenn etwas davon im dem Erxze ift, und ein maͤſ—⸗ 
figes ‚Feuer gegeben wird, heftig an, und macht, daß ein 
ziemlicher Theil Davon zu einem fehr Durchdringlichen und 
zartflußigen Glaſe wird, durch welches die Körper, die zur 
Verſchlackung tauglich find , Eraftig aufgelöfet werden: 
außer wenn der Arfenik im weißen Kieß oder Kobold fies 
cket; denn diefe beyden haben eine haufige — 
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Erde zum Grunde: in diefer Verfchlacfung wird viel von 
dem Arſenik, der an und für fich flüchtig Mt, durch - 
verfchlackte Bley feuerbeftändig gemacht (1. Th. $. 90.93.) 
Wenn aber der Schwefel im Erze die Oberhand hat, m 
gebet Die Verſchlackung viel langfamer von ftatten: diefes 
findet hauptfächlic) bey dem Bleyglanʒe, oder einem an⸗ 
dern mit vielem Schwefel angefuͤllten Erze, ſtatt. Hier⸗ 
von wird zwar ein ziemlicher Theil, der mit dem Erze Hein 
gemacht und in einer fo geringen Menge fo weit ausgebreis 
tet ift, Durch das Feuer leicht fortgejaget; der andere aber 
von dem Bleye verfchlungen (eb.d.$.173. ater Zufag). Der 
Dadurch leichter gemachte Theil des Bieyes ſchwimmet auf 
dem untern ſchwerern, und, wird durch den in dem Erze bes 
findlichen Schwefel fehr zaͤhe (eb. d. $. 168.), wenn dies 
ſer endlich durch die vereinigte Wirkſamkeit des Feuers 
und der Luft verjggt worden iſt, fo werden alle uͤbrigge⸗ 
bliebene feuerbeſtaͤndige Sachen zu Glaſe oder Schlacken: 
Gold und Silber ausgenommen. Bon der Art find alle un; 
metalliiche Steine und Erden, die mit den meiften Erzen 
verwickelt find; wie auch die metallifchen Erden (eb. d. 
6. 62. u. folg.); denn deren Verſchlackung wird durch die 
bloße Glätte, die-aus dem Bley entſtehet, (eb. d. $. 62.) 
viel beffer aber durch dieſelbe, wenn Arfenik darzu koͤmmt 
(eb. d. S. 90.), in kurzem zuwege gebracht. Wenn endlic) 
die Silbertheilgen von Dielen fremden theils fortgejaaten, 
eheils gefchmohenen Sachen befreyet find, fo ſchmeizen fie 
mit dem übrigen Bley zufammen (eb. d. .57.), fallen 
durch Die zartfließende Schlacke durch, und ießen in einen 
metallifchen König zufammen (eb. d. $.69.). Es wird 
alfo diefer Proceß durch drey unterfchiedene Arbeiten zu 
Ende gebracht: nehmlich 1) durch) das Nöften, 2) durd) 
die Verfehlacfung, von welchen beyden endlich als cine 
Wirkung 3) die trockene Scheidung des Silbers er; 
olget. 

2. Das Erz brauchet eine zarte Zerkleinung um die 
Oberfläche, zu vermehren, damit die Auflöfung durch die 

X4 Glaͤtte 
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Glaͤtte und die Fortjagung der fluchtigen Sachen defto ge- 
ſchwinder gefchehe. Es ift aber deswegen nothig, daß 
man diefe Zerkleinung verrichtet, ehe man das Erz abtvies 
‚ Het, weil allezeit etwas von dem Ere an dem Mörfel und 
der eifernen ‘Platte, worauf das Erz fein gemacht wird, 
bangen bleibet und verloren gehet: wodurch die Arbeit 
unrichtig wurde, wenn man die Menge des Silbers in. 
dem Erze genau anzugeben hat. 

3. Erker hat ganz veche acht Centner ‘Bley vorge: 
fehrieben , ein leichtflußiges Erz Damit anzufieden; ob man’ 
gleich geftehen muß, daß dieſe Menge in manchen Fallen 
überflüßig fen: da aber die Leichtflußigkeit des Silbererjcs 
von der Abwefenheit der Steine, Kieße u. a. m. herruͤhret; 
fo erhellet leicht, Daß es unendlich viel Grade der Leichte 
fluͤßigkeit gebe, "welche genau zu beitimmen unnüse und 
aus dem bloßen Anſehen zu beurtheilen gemeiniglich fehr 
ſchwer feyn würde. Ueber diefes macht etwas zu viel 
Bley den Proceß nicht falfch, wenn hingegen zu menig 
Bley genommen wird , fo gefchiehet die Derfchlacfung 
nicht volfommen,, das Silber wird auch nicht, wie fiche 
gehoͤret, zufammen gebracht, und die Schlacke vom Bley 
gleichſam ausgewaſchen. Ja es zerſtoͤren auch viel Erze, 
die häufigen Schwefel und Arfenik bey ſich haben, einen 
großen Theil vom Bleye: von der Art find die rothgulden 
* wie auch dasjenige, welches viel Bleyglanz bey ſich 
uͤhret. 

4. Man muß ſich bey einer jeglichen Anſtalt, wodurch 
man einen Proceß genau verrichten will, mit der groͤßten 
Sorgfalt in acht nehmen, daß ſich nicht wider 80 ein 
fremder Koͤrper einmiſche wodurch der unrichtige und 
ungewiſſe Ausgang viel Fehler hervorbringen koͤnnte. 
Das Geraͤthe, womit die zu veraͤndernden Körper berühret 
werden, muß alfo fehr fauber feyn, vornehmlich muß man 
Feine Gefäße wieder brauchen, die man nicht vollfommen 
wohl rein machen Eann , fondern neue ausfuchen, wo «8 
nicht befondere Umftände zulaffen, die ſchon gebrauchten 

wieder 
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wieder zu nehmen: um diefe zu erkennen, fo muß eis 
nem der Erfolg eines ‘Procefles ſchon befannt feyn, wobey 
man zugleich verfi chert ſeyn muß, daß derfelbige durch eine 
geringe Menge eines in dem zu gebrauchenden Gefäße 
übriggebliebenen Körpers, nicht geftüret werden Fünne, 
Diefes gilt vornehmlich bey den irdenen Gefäßen, worin 
nen gefchmolzen wird, und welche gemeiniglich ein wenig 
von dem gefehmoljenen und ausgegoffenen Körper zuruͤcke 
behalten, das man nicht herausbringen kann: daher ſchi⸗ 
cket es fich in dieſem Proceffenicht, daß ein einziger Treibes 
fcherben zu mehreren Proceflen gebraucht werde: hierzu 
koͤmmt noch, daß das verfchlackte Bley diefe Gefäße (ehr 
ausfrißt, und Daher dasjenige, was Darinnen ift, aus ſelbi⸗ 
gen, wenn fieeinigemal, zur — gebraucht ſind, 
oft auszulaufen pfleget. 


5. Es giebt einige, welche das Erz in ‘Papier einges 
wickelt, oder in einen Eleinen Loͤffel gethan, auf das heiße 
umd treibende Bley tragen : dDiefe Art des Verfahrens aber 
halten wir nicht für gut, teil die flüchtigen Sachen, vors 
nehmlich der Arfenif, wenn fie von einer gefchtoinden Hitze 
angefallen werden, viel Silber mit ſich fortfuͤhren koͤnnen: 
die meiſten Erze, und vornehmlich das rorhgulden Erz Enits 
tern auch, und-fpringen breit auseinander, wenn fie ges 
ſchwinde in die Hiße kommen; oder wenn fü ie es felbft nicht 
thun, fo fann man doch nicht verfi chert ſeyn, obnicht Theilgen 
vom Kiefel,, Spath, Schiefer oder andern Steinen einge; 
fprengt find, welche zerfpringen und gleich leichte etwas 
von dem Erje mit aus dem Gefaͤße ſtoßen. Um dieſes zu 
verhindern, fo iſt es beſſer, das Er; mit dem gekoͤrnten Bleye 
zu bedecken, denn alsdenn wird das Erz nach und nach 
warm, und jerplaget nicht fo ſtark, als wenn es den Aus 
genblick heil gluͤend gemacht wird, und da in dem Zerpla; 
Gen deſſen fortfpringende Theilgen durch das darauf liegens 
de Bley, oder wenn es  fehon geſchmolzen, durch deſſen 
darauf liegenden Kalk durchgeſtoßen werden müffen, fo 

85 werden 
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erden fie von deflen zoͤhwerdendem Kalke umwickelt, daß 
ſie nicht — koͤnnen. 

6. Die Urſache, warum das Feuer mitten in dem 
Proceſſe vermindert werden muß, beſtehet darinne, um zu 
verhuͤten, damit die allzuzartfließende Glaͤtte, die beſtaͤndig 
aus dem Bleye gezeuget wird, durch die Loͤchergen des 
Treibeſcherbens nicht durchdringen, und dieſen zerfreflen 
möge: welches leicht gefchiehet, wenn das Feuer allzuſtark 
iſt: denn alsdenn wird die Oberflaͤche des Gefaͤßes wel⸗ 
che von dem Bley und deſſen Schlacken beruͤhret wird, als 
eine Grube ausgehoͤlet, oder das gar verzehrte Gefaͤße 
durchbohret, und der Koͤnig laͤuft heraus. Vornehmlich 
ſind diejenigen Gefaͤße dieſer Beſchwerlichkeit unterworfen, 
in deren Materie Kalk, Gyps, Kreide oder andere locfe- 
re Erden theilg mit eingemifchet find; ja wenn diefe, die 
für ſich ftrengflüßig find, unter der Berfchlackung ausges 
fteſſen werden, fü machen fie die Schlacfen zugleich fehr 
sähe, daß, indem die Materie ausgegoffen wird, viel dars 
an als Eleine Klümpgen an den Treibefcherben hangen bleis 
bet; wodurch es gefchiehet, Daß viel Korngen des Küniges 
(Werks) zurücke gehalten werden. Wenn man alfo 
derfichert iſt, daß die Treibefcherben gut find, fo ift esnicht 
noͤthig, daß man in der Mitte der Verſchlackung des leicht⸗ 
fluͤßigen Erzes das Feuer daͤmpfe, ſondern man kann mit 
dem angefangenen Grade fortfahren. 

7. Die meiſten Probierer beurtheilen die vollendete 
eBerkälackung aus der Menge der Schlacken und ihrem 
zarten Fluſſe; wenn nehmlich dieſe die ganze Oberfläche 
des Bleyes berzogen haben. Diefes ift aber fehr trug« 
Yich , denn wenn der Treibefcherben etwas enger und deito 
tiefer ift, oder twenn man arme Silbererze, vornehmlich 
ſtrengfluͤßige, verſchlacken laͤſſet; ſo wird gewiß der Bleykoͤ⸗ 
nig ſchon weit eher, als die Verſchlackung vollendet iſt, 
unter der noch unvollkommenen Schlacke verbergen. Das 
gewiſſe Zeichen Fann man vielmehr von der Beſchaffenheit 
der Schlacke hernehmen, welche ſich dergeſtalt zeigen hand, 
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wie (N. 4. in der Anftalt) befchrieben ift, d.i. fie muß 
ganz zu Glaſe geworden feyn. Unterdeſſen ift deren Farbe 
und Slanz, nach der Derfchiedenheit des Erzes, unterfchie: 
den ; gemeiniglich aber ift fie dunkelbraun, oder ſchwarz, 
undurchfichtig, welche Farbe von dem Kupfer und Eifen, 
movon felten ein Erz ganz und gar nichts bey ſich hat, hers 
koͤmmt; denn diefe Metalle geben dem Glafe die ſtaͤrkſten 
Karben. Gelten hat die Schlacfe eine halbdurchfichtige, 
rothlige, gelbe Farbe, als wie das Fiedelpech. Wenn 
aber diefe Merkmale mangeln, fo kann man verfichert feyn, 
. daß noch nicht alles Silber, fo wie ſichs gehöret , aus dem 
Erze gefchieden ſey; derowegen muß man mit dem Feuer forts 
fahren. Vornehmlich muß man in ‘Beurtheilung der 
Schlacke fehr vorfichtig feyn, wenn das Gubjeft des Pro; 
cejles ein fehr geſchwefeltes Er; gewefen ift: denn alsdenn 
behalt dasjenige, was wie eine Schlacke oben auf ſchwim⸗ 
met, ob es gleich zart genug fließet, hartnaͤckig die Aehn⸗ 
YichEeit eines Erzes, und hält viel von dem nicht verſchlack⸗ 
ten Metalle, theils aufgelöfet , theils als zerftreute Koͤrner, 
zurücke: ein folches ſchwefiiges Gemenge nennet man eine 
mußigte Schlacke, und man erfennet fie, wenn fie unter 
Dem Hammer nicht gleich zerfpringt, fondern fid) an das 
Haͤckgen, womit fie im Fluffe auf dem Treibefcherben um ge 
ruͤhret worden, fefte anleget, felbiges anfrißt, und we de 
von außen noch auf dem Anbruche glanzet. In dem Falle 
thun einige Künftler eifenhaltige Sachen darzu, welche 
den Schwefel in fich fchlucfen, diefe muß man aber vors 
her unterfuchen, ob und wie viel fie Silber halten; wie 
diefes gefchehen müffe, fol unten gezeiget werden: die 
Schlacke wird aber durch diefelben ftrengflußig (1. IH. $. 
378. folg. ). Einige verfahren auf eine andere Art: da 
aber die Verſchlackung durch) die fortgefeste Arbeit eben fo 
gut von ſtatten achet, fo ift es beffer, die Verſchlackung 

ohne Zuſatz zu vollenden. 
8. In den Arbeiten, die unter der Muffel gefchehen, 
muß man verhüten, daß nicht etwas vom Metalle, . 
e, 
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ce, oder Fluſſe auf deffen Bodenblatt komme: denn wem 
dieſes dadurch uneben gemacht wird, ſo koͤnnen die Gefaͤße 
nicht ſo, wie ſichs gebuͤhret, wafferrecht geftellet werden, 
und fallen leicht um, hernach kleben ſie bey zunehmender. 
Hitze an, daß man fie nicht leicht regbringen kann. Ehe 
man alfo die Gefäße einfeßet, fo ift es gut, daß man das 
unreine Bodenblatt mit Sande, ausgelaugter Afche, oder 
einer andern Sache, die nicht leicht fließet, beftreuet, und 
eben macht. 


9. Man kann mehr Treibefcherben unter die Muffel 
ftellen, um zugleich mit eben dem Feuer und eben der At; 
beit die Verſchlackungen in denfelben zu vollbringen. Die⸗ 
jenigen Erze, von welchen man muthmaßet, daß fie ftreng- 
flüßig, oder ſchwerlich zu verſchlacken find, fege zu hinterft, 
Die leichtflüßigen aber koͤnnen forne ftehen: denn hier ift die 
Hitze Eleiner, dort größer, wenn aber alle einerley Grad 
des Feuers brauchen, fo machet man die hinteren Flammen; 
löcher der Muffel mit denen dafelbft vorgefesten Inſtru- 
mentgen zu (eb. d. $. 229. Tab. I. Fig. 17.) mit welchen die 
Dadurch hereindringende Hiße einigermaßen zurucke gehals 
ten wird: man foll aber auf das ‘Blech bey der vorderen 
Deffnung der Muffel (eb. d. T. III. Fig. ı. 8) glüende 
Kohlen legen, damitnicht die kalte Luft auf die vorderen 
Gefäße ſtohen Eünne, Go viel Verfchlacfungen zugleich 
unter der Muffel angeftellet werden, fo viel Haͤckgen muß 
man bey Der Hand haben, womit man die Schlacken um⸗ 
ruͤhret: denn wenn alle mit einem einzigen geruͤhret wuͤrden, 
ſo koͤnnten leichte aus einem Gefaͤße in das andere Schla⸗ 
cken und zugleich mit dieſen, wenn fie noch nicht vollkom⸗ 
men ſind, etwas anhangendes Silber gebracht werden, 
Daher muß man die Haͤckgen in eine ſolche Ordnung ſtel⸗ 
len, daß ſie mit denen unter der Muffel geſetzten Treibe⸗ 
ſcherben uͤbereinkommen, und nicht unter einander ver⸗ 
menget werden moͤgen. 
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II. Proceß. 


Das Silber aus dem Koͤnige (des J. Proc.) durch das Abtreiben 
(1. Th. $. 506. folg.) zu ſcheiden. 


& Fann zwar nach der Anftalt (des verherg. Proc.) die 
Scheidung des Silbers aus dem Bleye, nachdem 
es aus dem Erze gefchieden, und in Das Bley getränket 
worden, ganzlic) zu Ende gebracht erden (1.Proc. Anft. 
N.5.); es ift aber diefe Art, wegen der eben daſelbſt ges 
dachten Ungelegenheiten befehtverlich, Daher volführet man 
dieſe Sache vielmehr durch das Abtreiben. Die Vers 
ſchiackung muß aber deswegen vorhergehen, Damit diejenis 
gen Sachen vorher gefchieden werden, welche, die gnugs 
fame Verdünnung, die durch die Schlacke des Bleyes 
verrichtet werden fol, fehr verhindern, und daß man nicht 
fo fehr viel Bley zuzufegen noͤthig habe. 


Anftalt. 


1. Suche eine Kapelle (1.Ih. Tab. I. Fig. 3. u. eb. d. 

&. 194. bis 211.) die ganz trocken und fo geraum ift, daß 
ein König hineingehen Eönnte, der zum tenigften um den 
dritten Theil größer ware, als derjenige, den man aufiu- 
tragen hat, und melche, wenn man fie wiegt, nicht Teich» 
ter iſt, als die Hälfte der Schwere des aufjutragenden 
Koͤniges; fee diefelbe in den Probierofen unter die Muffel 
(vorherg. Proc. N. 3.); mache ein ftarfes ‚euer, daß fie 
eine gehörige Zeit wohl gluͤe, und die Dünfte ganzlid) aus» 
dampfe: dieſes gefchiehet binnen einer Biertelftunde, wenn 
die Kapelle vor bloßer Beinaſche gemacht iſt; diejenigen 
aber, die zugleich Holzafche, die mit der vorigen vermifcht 
ift, ben fich haben, brauchen fait eine ganze Stunde, bis 
fie gnugfam abgeäthnet ( abgervarmet ) find, Alsdenn wickele 
den König (vorherg. Proc.) von dem man mit einem Ham⸗ 
| mer 
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mer die Schlacken fachte abgefchlagen, und zugleich durch 
felbigen deffen ſcharfe hervorragende Ecken platt gemacht, 
in reines Papier, und trage ihn vermittelſt einer Zange 
behutſam ein, wobey man ſich wohl vorzuſehen hat, daß 
man die hohle Oberflaͤche der Kapelle nicht befchädige. 
Hierauf werden fich alle Begebenheiten ereignen, die wir 
(1.Th.$.69.506.507.) befehrieben haben, und die Schlas 
(fen, die fich beftändig aus dem Bleye zeigen, werden 
nach dem Rande zuruͤck getrieben, und alfobal bon der 
Kapelle in fich aefchlucket werden; welche daher, fo meit 
als fie durchdrungen ift, gelb, dunkelbraun, ſchwarz 
gefarbet fenn wird. 

2. So bald man aber fiehet, daß der König ſtark Fos 
chet und rauchet, (treibet), ſo muß man die Hitze etwas vers 
mindern, (ihm kau thun) damit der Koͤnig in einem maͤßigen 
Grade des Feuers groͤßtentheils verzehret werde. Man mer⸗ 
ket aber, daß das Feuer zu ſtark ſey, wenn der aus dem Bleye 
kommende Rauch faſt bis an die Decke der Muffel ſteiget, 
wo er nicht von der durch das ganz offene Mundloch der 
Muffel hereindringenden Luft zerſtreuet wird. Hernach 
wenn der eingeſetzte Koͤnig oben fehr erhaben wird; wobey 
man doch auch auf die Menge des Metalles zu ſehen hat: 
denn ein groͤßerer Klumpen des Koͤniges ſtellet einen niedri⸗ 
gern, ein kleinerer aber einen hoͤhern Kugelabſchnitt vor, 
wenn beyden ein Grad des Feuers gegeben wird. Wenn 
endlich die Kapellen fo ſehr feurig giaͤnzen, daß man kaum 
unterſcheiden kann, wie weit die Schlacke hineingegangen, 
fb wird auch dadurch ein zu ftarfes Feuer angedeutet. 
Wenn der Grad des Feuers allzugroß iſt, fo fichet man 
daß alles unter der Muffel helle aluet, daß Das Treiben 
des Bleyes und die daraus auffteigenden Dünfte aufhsten, 
und daß der metalliſche Klumpen nicht fo, wie fiche gehoͤ⸗ 
ret, merklich abnimmt, ſondern laͤnger ſtehen bleibet; alſo 
muß man das Feuer vermindern. Einen maͤßigen Grad 
der Hitze erkennet man daraus, wenn die Oberflaͤche des 
gefchmolenen Metalles mehr platt ift, der Rauch Pe 
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hoch fteiget, und man fiehet, daß die Kapelle vun den 
Schlacfengefärbetift. Die Glätte darf auch nicht fo ſehr 
verdünnet feyn, daß fie fo gleich ganzlich von der Kapelle in 
fich gefchlucket wird, fondern es muß beftandig ein wenig 
zurucke bleiben, daß man einen dünnen Ring davon, der 
den König umgiebt, gewahr werden kann: welche Zeichen 
den hier gehörigen Grad des Feuers andeuten. Wenn 
aber der Rauch nur auf der Dberflache des Metalles 
ſchwebet, und das Metall faft ganz platt, deſſen Treiben 
ſchwach und die Bewegung der Schlacken, die wie hels 
le Tropfen ausfehen, matt ift, und wenn fich dieſe in der 
Höhlung der Kapelle zufammenhäufen, der Künig auch 
damit, als wie mit einem zarten als Glas glänzenden Häutgen 
überzogen wird, ja wenn die Kapellen zu dunkel ausfehen, 
fo bedeutet e8, daß das Feuer zu ſchwach fey. Alsdenn ift 
es noͤthig, daß man es verſtaͤrke. 

3. Wenn man endlich fiehet, daß der König fehr abs 
genommen, fo muß das Feuer nach und nad) wiederum 
vermehret werden: endlich wird alles verſchwinden, wenn 
in dem Könige (vorherg. Proc.) kein Silber if. Wenn 
er aber Silber hält, fo werden hernach, wenn das Bley 
fehr abgenommen, die hellen Funken vergehen, und an 
deren ftatt fich mancherley Farben als Regenbogen fehen 
laſſen, die weit Iebhafter find, als im Anfange und in der 
Mitte der Arbeit, ſich auf der Oberflache des Metalle ges 
ſchwinde bewegen, und einander verfchiedentlich übers 
Kreuz fehneiden. Wenn endlic) alles Bley verzehret ift, 
fo wird zulegt das dünne Haͤutgen der zarten Schlacke oder 
Glaͤtte, die beftändig aus dem Könige wieder ewachſen ift, 
und deffen Dberflache bedecfet hat, gleichſam abgezogen. 
Wenn alsdenn das Feuer nicht fo ftarf ift, daß das Gil; 
ber nicht flüfig bleiben Bann, fo wird die hellfeurige Farbe 
des uͤberbliebenen Silberfüniges plöglich in eine unfcheins 
bare verwandelt, welches man Blicken heiße. Wenn 
aber zulest ein fo ftarfes Feuer gegeben wird, daß man 
das reine Silber im Fluß halten Bann, fo zeiget fich nicht 
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Koͤrngen bleibt hellglanzend. | 
4. Nachdem fich die "Begebenheiten (No. 3.) gejeiget, 
fo laffe die Kapelle noch eine oder ein paar Minuten unter 
der Muffel; hernach ziehe fie, vermittelft eines Häckgens, 
nach und nad), und fachte bis an das Mundloch hervor: 
wenn du fiebejt, daß die Hitze der Kapelle in ſo weit abge⸗ 
nommen, daß das ruͤckſtaͤndige Silberkorn harte geworden 
ift, und nur noch dunkel gluet, fo faſſe die Kapelle mit der 
Kiuft, und mache jenes mit der Kornjange (J. Th. Tab. 
IV. Fig. 3.) los, und fege es famt der Kapelle an einen 
kalten Ort; endlich nimm es, wenn es erfaltet, heraus, 
fo wird es fehr weiß feyn, unten Gruͤbgen haben, und auf 
der Probierwage, wenn man es für nöthig erachtet, ges 
sogen werden koͤnnen. — 
s. Wenn man genau wiſſen will, wie viel man Sil⸗ 
ber aus dem Erze bekommen hat; fo ift es noͤthig, daß man 
darthue, mie viel Silber von dem Bley alleine, das man 
zur Erzprobe genommen, nad) dem Verſchlacken und Abs 
treiben auf der Kapelle zurück bleibe. Wenn man alfo 
den vorhergehenden J. Proceß anftellet, fo laffe man auf 
einem andern Treibefcherben zu eben der Zeit acht Centner 
von eben demfelben gekoͤrnten Bleye ohne Zufaß verfehla« 
cken: das übrige Bley treibe man zugleich mit dem rück. 
ftändigen Könige aus dem verfchlackten Erze ab. Wenn 
man nun die Menge des’ GSilbers wiſſen will, das man 
aus dem Erze erhalten hat, fo lege man den Gilberfünig, _ 
den man aus dem Künige des verfchlackten Erzes uͤbrig bes 
halten hat, in die eine Wagſchale, in die andere aber’ 
nebft den Gewichten denjenigen Künig, der in der andern 
Kapelle von eben fo viel bloßem Bley, als man zur Ders 
fchlacfung des Erzes gebrauchet hat, ubrig geblieben ift, weil 
dem aus dem Erje erlangten Silberkoͤnige, ein gleiches 
Gerichte durch die Arbeiten zugerwachfen ift: thut man 
Diefen nun zu den Gewichten binzu, fo kann er dergeftalt 
ohne Nechnung abgezogen werden. 
Ä Nutzen 


Nutʒen und Urfache des Verfahrens, 


1. Indem man die Kapelle ausfucher, fo muß man 
auf deren Geraumigkeit fehen; ob fie nehmlich mit dem 
deaufzufegenden Metalle uͤbereinkoͤmmt oder nicht. Die 
alzugroße Weite fchadet zwar nicht; ſondern fie ift nur 
unnuͤtze. Wenn ſie aber zu Elein ift, ſo gehet die Arbeit 
nicht gut von ftatten. Denn wenn die Kapelle mit alljus 
vielem Bleye beladen ift, fo wird endlich Die hohle Fläche 
der Kapelle von dem in Glätte verwandelten Bleye, als 
welche endlich alles verzehret, angegriffen und zertrieben ; 
und wenn fich die Aſche der Kapelle fchon vollgesogen hat, 
fo gehet die Glaͤtte nicht mehr fo geſchwinde hinein, und 
was alsdenn noch ferner eingefehlucket wird, das ſchwitzet 
durch, und-Tauft auf das Bodenblatt der Muffel: daber 
diefe Ungelegenheit entſtehet, daß diefes zerfreffen und uns 
gleich wird, die darauf gefesten Gefäße hernach wanken, 
und bey zunehmender Hise andaflelbige ankleben. Nenn 
man noch nicht geubt ift und wiſſen will, ob die Kapelle 
alle Glaͤtte, die aus dem Könige entftehen wird, in fich zu 
fhlucfen vermögend fey; fo wiege den Koͤnig und die Ka— 
pelle auf einer gemeinen Wage: nehmlich der König muß 
nicht mehr als zweymal fo ſchwer ſeyn, als die Kapelle, 
teil ein Theil Aſche die Glaͤtte von ziveyen Theilen Bley 
in fich enthalten Fann. 


2. Die Kapellen ob fie gleich fehr alt find, dämpfen 
doch, wie die meiſten andern Körper, die ganz trocken fcheis 
nen, wenn man fie in ein ftarfes euer bringt, eine feuchs 
te Dunft aus, wie folches Das Chymiſche Abzichen lehret; 
vornehmlich) aber läffet die Holzafche wegen des Salzes, 
wovon fie nicht wohl gänzlich befreyet werden Fann, die ſchon 
einmal angenommene Feuchtigkeit nicht leicht wieder von 
fi), ia es ift auch gemeinialich entweder in der Afche felbft 
etwas von dem brennlichen Weſen, welches das Bley res 
ducivet, noch übrig, oder es pflegt auch bey der Derfertis 
gung der Kapellen wieder mit ——— ri 
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lich, wenn man zur, Anfeuchtung der Aſche fettigte. flüßige 
Sachen gebraucht bat. Daher müffen infonderheit folche 
Kapellen, die aus einem Theile Holzafche beftehen, ohne 
eingefegtes Bley, vorher eine zeitlang unter der Nuffel 
wohl ausgluͤen: damit alle, etwan darinne befindliche Feuch⸗ 
tigfeit und brennliches Weſen ausgetrieben werde, dieſes 
Ausbrennen heißet man Abaͤthnen. Wenn dieſes aber 
nicht genugſam geſchiehet, fo wirft das allzubald darauf ges 
fegte Bley unzahlig viel Tröpfgen als wie Funken, mit ei⸗ 
nem fachten Praſſeln bis an die Decke der ‚Muffel in die 
Höhe, da aber dieſes Bley 'einen der Verhaͤltniß gemäßen 
Theil Silber bey fich hat, fo macht es den Proceß unrich⸗ 
tig Es kann zwar dieſes Ausſpruͤtzen, wenn es der Kuͤnſt⸗ 
ler ſogleich gewahr wird, einigermaßen verhindert werden, 
wenn man eine breite Kohle, die die ganze Höhlungder Ras 
pellebefchließet, an ftatteines Deckels drauf leget: da aber 
felbft zu der Zeit, indem man diefen Fehler bemerket und 
ehe man ihn verbeffern Fann, etwas von dem Metallehers 
ausfpringet, fo Eann fid) ein forofältiger Probierer auf eine 
folche Probe nicht verlaſſen.“ Leber diefes wird auch die. 
Arbeit durch ein folches Mittel verzugert: denn dag vers 
ſchlackte Bley wird durch das brennliche Weſen der Kohle 
immer reduciret, daß man daher die Kohle, ſo bald das 
Bley ruhig iſt, wieder wegnehmen muß. Bey. Unterlöß 
fung des genugfamen Abaͤthnens der Kapelle wird auch das 
Bley bisweilen gerüttelt, daß es beſtaͤndig ſchwappert, 
und indem es dergeſtalt ſeine Stelle veraͤndert, bisweilen 
zum Theil aus der Kapelle herausgeworfen wird. Dieſem 
Fehler kann man Durch eine draufgelegte Kohle beſſer abs 
helfen, als dem vorigen. Dieſe Begebenheit entftehet 
eben auch, wie die vorige, von Denen herausbrechenden, vor⸗ 
nehmlich fettigen und trocknen Dünften. Endlich merke 
man bey dem Abathnen der Kapellen, daß beynahe in den 
beiten Kapellen auch Niffe werden, wenn man das Bley 
etwas zu fruͤhe auf die Kapelle febet; daher iſt es beſſer, ein 
wenig fanger zu warten, als das Biey zu bald ANIUtEOgen 
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nen brennlichen Weſen herrühre, welches die Glätte mit 
einem aufblahenden Schaumen reduciret ; indem nun dies 
fe.mitten in dem Beſtandweſen der Kapelle ftecket, fo kann 
fie zwar nicht das Aufwerfen der Tröpfgen von dem drauf 
liegenden Bleye berverfitelligen, wohl aber die Urfache von 
den Kiffen feyn. Don diefen Begebenheiten wird man 
(l. Th. $. 208.) mehrers finden. Hieraus erhellet, wie 
viel daran gelegen ift, daß diefe Gefäße mit der größten 
Sorgfalt verfertiget werden. Wenn auch eine Kapelle zur 
geſchwinde in eine allyugroße Hitze gefeget wird, fo bekoͤmmt 
fie Riffe, vornehmlich, wenn fie an der einen Seite fehe 
heiß wird, indem fie auf der andern Falt iſt. 

3. In der Mitte des Abtreibens maͤßiget man das 
Feuer ein wenig; damit nicht durch die allzuſehr verduͤnne⸗ 
te Glaͤtte, hernach auch durch den Bleyrauch ſelbſt etwas 
Silber mit fortgefuͤhret werde: denn in einer jeden allzu⸗ 
ſtarken, ſo wohl trockenen als feuchten Fortjagung der 
fluͤchtigen Sachen, kann ein Theil von einem noch fo feus 
erbeftandigen Körper zugleich mit fortgeriffen werden, Es 
ift hier genug, wenn der Grad des Feuers fo groß ift, daß 
er das Bley in Glätte verwandelt, und diefe fo fehr vers 
dunnet, daß fie in die Kapelle hineindringen Eann. Ja es 
wird auch hierdurch, wenn es allzugeſchwinde gefchichet, 
verurfachet, Daß Eleine Kurngen von dem filberhaltigen 
Metalle , von dem Könige abgehen; Daher man nach vol« 
Iendeter Arbeit die in der Hoͤhlung der Kapellen zerftreuten 
Silberſtuͤckgen nicht wohl alle fammien kann. Zu Ende 
der Arbeit aber, wenn faft alles ‘Bley verjehret ft, giebt 
man deswegen ftärferes Feuer , damit nicht etwas Bley 
bey dem Silberkluͤmpgen zurück bleibe, wodurch man 
das Gerichte unrichtig befümmt, das Silber aber foröde 
macht. Denn das Bley wird durch ein weit geringeres 
Feuer in eine zurt genug flichende Glaͤtte verkehret, als 
man nöthig hat, das Gilber in den Fluß zu bringen, hier 
aber wirket das ‘Bley als ein — es 
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der Fluß des Silbers in einem ſchwaͤchern Feuer erhalten 
wirds je mehr alfo das Bley verzehret wird, deſto mehr. 
ift das Feuer zu verftärfen, damit der Mangel der gehoͤ⸗ 
rigen Menge des Bleyes um den Koͤnig in Fluß zu erhal⸗ 
ten durch die Gewalt des Feuers erſetzet werden moͤge: 
wenn dieſes nicht gefehiehet, fo wird der übriggebliebene 
Silberkoͤnig zu geſchwinde harte, und ein Theil des Bleyes, 
der von dem Silber wider die Zerſtoͤrung beſchuͤtzet wor⸗ 
den, bleibt mit dieſem verbunden. Man heißet aber dieſes 
dem Silber anhaͤngende Ueberbleibſel des Bleyes einen 
Bleyſack. Wie viel ferner daran gelegen ſey, daß man 
die Regierung des Feuers in dieſer Arbeit genau beobachte, 
und gute Gefäße ausfuche, folches erhellet hieraus. Setze 
zwey gute Kapellen unter Die Muffel, und trage in eine je 
de, nachdem dag Abaͤthnen gehürig gefchehen, vollkom. 
men gleichtwiegende Theile von gekoͤrntem Silber; thue 
noch zu einem jeden eine gleiche Menge von gekoͤrntem Bleye 
hinzu; diefes aber muß geſchwinde auf einander gefchehen: 
richte eg dergeftalt ein, daß beyde Kapellen einen gleich» 
fürmigen und gehörigen Grad des Feuers empfinden;_fü 
wird man gewahr werden, daß der Blick in beyden ‚faft 
zu einer Zeit gefchehen wird, und daß die übriggebliebenen 
Silberkoͤrner gleich fehrwer ſind. Wiederhohle eben diefen 
Proceß, nur mit diefem Unterſchiede, daß die eine Kapel» 
le den gehörigen, die andere aber einen zu jtarfen Grad 
des Feuers bekomme, fo werden beyde Arbeiten in viel vers 
fehiedener Zeit zu Ende gebracht werden, als,in dem voris 
gen Falle, und dasjenige Silberforn, welches eine gemäß 
figte Hige gehabt hat, wird vielmehr wiegen als das andes 
ve. Man muß auc) eines andern Erfolgs gewaͤrtig ſeyn, 
wenn man Kapellen von verfchiedener Gute ausſuchet: 
denn ob man gleich alles, wie bey dem erften Falle, auf das 
genauefte beobachtet, fo werden dem ungeachtet die uͤbrigge⸗ 
bliebenen Silberkoͤrner nicht gleiche Schwere haben. 
Diefes feheinet eine wounderbare Begebenheit zu fern, 
daß das Kochen des Bleyes und die Ausftoßung des Raus 
er | ‚ches 
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ches bey dem heftigften Feuer fo fehr abnimmt, und 
fögleich wieder da ift, fo bald die freye Luft vermittelft ei⸗ 
nes Handbalges auf die Fläche des Bleyes getrieben 
wird, oder wenn fie bey verminderter Hige durch die offene 
Muffel hineindringen Fann. Wer die großen Arbeiten auf 
den Schmelzhuͤtten zu fehen bekoͤmmt, dem wird Diefes 
meit deutlicher werden. Denn an einigen Orten find die 
Defen das Bley von dem Silber zu feheiden, ( Treibeofen) 
dergeftalt eingerichtet ; daß die Flamme aus einem Wind⸗ 
ofen vom brennenden Holze aufden nahe dabey gefchlagenen 
(Treibeherd)Afchenherd ſtreiche; die Baͤlge aber werden nicht 
aufdas Feuer, fondern unmittelbar auf die Fläche des auf dem 
Afchenherde geſchmolzenen Werkes ( Metalles ) gerichtet; 
wertn nun das euer den gehörigen Grad erlangt hat, und 
die Blafebälge ſtark blafen, fo wird das Bley in kurzem 
zu Glätte; wenn aber die Baͤlge jtille ftehen, fo beobad)» 
tet man weiter Feine Verwandelung des Bleyes in Glaͤtte, 
obaleich übrigens das Feuer eben fo ſtark iſt. Hieraus 
lernen wir, daß der Beytritt der freyen Luft hoͤchſt nüthig 
ſey, wo man feuerbeftändige oder feuerbeftandig gemachte 
Körper im Rauche davon jagen, und vornehmlich auffublis 
miren will: denn aus deren Mangel, als des nothwendi⸗ 
gen Fortfihrungsmittels ſolcher Duͤnſte, Fünnen viel Pros 
ceffe der Ehimiften nicht glücklich von ftatten gehen. 

4. Nach vollbrachtem Abtreiben muß man, wenn man 
die Kapelle gefchwinde aus dem Dfen nehmen will, das 
Silberkoͤrngen, fo bald, als es harte wird, herausnehmen, 
(ausftechen ), Damit es nicht, indem es erkaltet, durch die 
Glaͤtte an: die Kapelle anklebe: denn fonjt Fann man es 
Faum ohne einen dran hangenden Theil von der Kapelle 
megbringen. Oder man Fann auch, welches noch befier 
ift, die Kapelle mit dem Körngen , wenn es geblicket, noch 
eine Zeitlang unter der Muffel laflen, damit fid) alle Glaͤt⸗ 
te in die Kapelle hineinziehe; denn alsdenn kann man es 
fehr leichte herausnehmen. Diejenigen irren aber, welche 
die Kapelle, nachdem die Probe geblicket, fogleich heraus⸗ 
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nehmen, und folches aus einer vergeblichen Furcht thun, 
damit nicht etwas vom Silber verbrennen oder ein Theil 
davon von der Afche in fich gezogen roerden möge. “Denn 
wenn man fie auch Stundenlang unter der Muffel laͤſſet, fo 
wird doch nicht dag geringfte Davon verbrennen. Im Ge⸗ 
gentheite hat man diefe Ungelegenheit von der geſchwinden 
Hinzulaffung der Falten Luft auf das geſchmolzene Silber 
zu gerwarten, daß es Aeftgen und Hügel heraustreibet, und 
bisweilen Eleine Koͤrngen weit von fich wegſpruͤtzet, die jeich⸗ 
te verloren achen, und das Gewichte des Silbers unrich⸗ 
tigmachenfonnen. Wenn man aber die Hiße ftufenweife 
vermindert, fo gefchichet folches nicht. Ich Tann mich) 
nicht erinnern, daß diefes ſich bey einem einzigen andern 
Metalle unter diefen Umftanden zeige: ja je reiner das Sil⸗ 
ber iſt, defto mehr gefchiehet folches. Nenn folche Aeſt⸗ 
gen von einem großen Klumpen Silber, indem es geftes 
het, heraus getrieben werden , fo ftellen fie nicht felten die 
Geftalt eines anfehnlichen Baumgens vor, welche die 
Künftler zur Beluftigung aufzuheben pflegen. Uebrigens 
befiche (1. Th. $. 187. Zuſatz). Das Körngen aber wird 
unten voll Grübgen feyn, wenn das Abtreiben gehörig ge⸗ 
ſchehen iſt. 

5. Durch dieſe beyden Proceſſe CI.und I.) verrichtet 
man die ‘Probe eines leichtflüßigen Erzes, aus welcher er⸗ 
hellet, wie viel Silber man aus felbiger durch die metallur⸗ 
giſche Arbeit mit Vortheil befommen Fünne ; denn wenn 
man beyde zufammen nimmt, und auf das Weſentliche 
fichet, fo Fommen fie mit den metallurgifchen großen Ars 
beiten völlig überein. Es Eönnen zwar von einem geuͤbten 
Probierer einige ſolche Arbeiten auf einmal, und zugleich) unter 
einer Muffel gemacht werden; nur muß ein Gefäße das 
andere nicht hindern. In diefem Falle verfeget man die 
binfern Flammenlöcher der Muffel Cvorherg. Proc. im 
Nutzen N. 9.); diejenigen Könige, vonwelchen man mutbs 
maßet, daß fie cher blicken werden, fee man auf die bins 
fern Kapellen; auf die vordern aber diejenigen, die eine laͤn⸗ 
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gere Zeit darzu brauchen: ‚lege Kohlen auf das Bley (l.c.) 
daß alle zugleich anfangen zu treibens übrigens vegiere man 
das Feuer, wie man belehret iſt: wenn die hintern blicken - 
mollen , fo mathe Die benachbarten Flammenloͤcher auf, daß 
fie ein ftärferes Feuer bekommen, als die vorderen: wenn es 
aber den vordern allzuheiß wird, fo ziehe man die Kohlen 
aus dem Mundloche, und wenn diefes nicht genug iſt, die 
Kapellen ſelbſt, vermitteljt eines Haͤckgens, welches aber 
behutfam gefchehen muß: wenn es aber Die Umſtaͤnde nicht 
zulaſſen, fo halte über den allyufehr bewegten Koͤnig eine 
kalte Zange, bis fich die Zeichen der gelegten Hitze ſehen 
laſſen. Wenn endlich auch die fordern blicken wollen, ſo 
veritärke das Feuer mit mehrern gluͤenden Kohlen, die man 
naher an das Mundloch leget: Unterdeffen bleiben die hins 
tern an ihrer Stelle , das übrige verrichte man wie in der 
Anftalt CN. 4.). Zum wenigften Fann man su eben der 
Zeit die Kapelle bequem abäthnen, indem man auf dem 
Treibefcherben verfchlacken loͤſſet. | 

6. Man bat niemals Bley zu kaufe, das Fein Silber 
ben fich hat, denn es verlohnet fich nicht allezeit die Mühe 
dieſes aus jenem zu feheiden. Dieſes Stuͤckgen Silber bes 
trägt gemeiniglich in einem jeglichen Centner cin oder ein 
paar Duentlein. Daher macht es einen ſtarken Irrthum, 
indem es, nachdem das Bley verzehret worden iſt, auf der 
Kapelle zuriick bleibet, und dem aus dem Exze gefchiedes 
nen Könige juwaͤchſet: daher wird diefer Zuwachs Des 
Silbers von einem forgfältigen Probierer allezeit abgezo⸗ 
gen. Zu dem Ende nun koͤrnet man eine große Menge 
Bley aufeinmal, und vermifchet es, indem man es durchs - 
fiebet, wohl mit einander: und alsdenn muß man von Die» 
fem gekoͤrnten eben fo viel auf der Kapelle probiren, als 
man zu den zu unterfuchenden Erzen nimmt; oder man 
kann eg vorber auf dein Treibefcherben verfchlacken, und | 
hernach auf der Kapelle abgehen laſſen; damit man das 
darinne enthaltene Silberkorn befanders bekomme: denn 


wenn man hernach den Silberkoͤnig, den man durch eben 
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folches Bley aus dem Erze gefchieden hat, abwieget, fü 
‘wird felbiges in die andere Wagſchale, in welche die Ges 
wichte kommen, geleget; Damit das Uebergewichte aufges 
hoben werde, welches diefem Koͤnige durch eine gleiche 
Menge des zur Berfchlacfung und Abtreiben gebrauchten 
Bleyes zuwaͤchſet. Dieſes Silberforn, das man aus 
dem Bley alleine erhalten, nennet man das Bleykorn, 
und wird zu eben dem Gebrauch aufgehoben, fo lange man 
noch etwas von diefem gefürnten Bleye, das man zu Dies 
fen Proceſſen brauchet, übrig hat. So oftman aber aufs 
neue wieder Bley Fürnet, fo oft muß man auch eben fo viel 
davon, als man zu den Erzproben zu nehmen pfleget, auf 
der Kapelle unterfuchen; wenn man auch gleich weiß, daß 
diefes Bley aus eben der Grube, wie das vorige, herge⸗ 
Fommen, und auf eben die Art ausgefehmolzen ıft: denn 
das Silber wird nicht fo ganz gleichtheilig, in dem Bleye, 
indern diefes ausgefchmohen wird, ausgetheilet; und dies 
fes aus vielen Urſachen, von welchen unten ein mehrere, 
Es werden alfo diejenigen in der Nechnung fich leicht irs 
ven, welche das Bley nicht Eornen, fondern von einem 
großen Stücke Vlechelgen von einer gewiſſen Schwere 
machen, und in felbige Diejenigen Körper einwickeln, wels 
Br durch Derfchlacken und Abtreiben unterfuchen 
wollen. 

7. Eine glänzende durch das ganze Beſtandweſen, des 
auf der Kapelle zurückgebliebenen Korns ausgedehnte Gil⸗ 
be, zeiget an, daß viel Gold darinne fey: fintemal man 
durch eben diefe Proceffe fo wohl Gold als Silber erhält; 
— man unten beſondere Proceſſe zu Rathe ziehen 

ann. 

8. Uebrigens muß man noch uͤberhaupt merken, daß 
man alle Zuſaͤtze, die man zu ſolchen Arbeiten braucht, 
ob und wie viel ſie Silber dem Bleykoͤnige mittheilen, un⸗ 
terſuchen muͤſſe. Denn bisweilen iſt auch die Glaͤtte ſelbſt 
ſilberhaltig: dahero ſoll man ſie ſelbſt, oder das daraus 
gemachte Bleyglas vorhero auf der Eapelle ana 
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ehe man fie brauche. Kupfer, Eifen und andere halten 
felten ganz und gar Fein Silber, und ob gleich fo wenig 
davon Drinne.ftecfet, daß der daraus erwachfene Fehler 
Faum zu merken ift; fo muß man ſich Doch auch vor den 
Heinften Fehlern hüten: denn wenn viele, obgleich fehr Eleis 
ne, zufammen fommen, fo wird der Irrthum merk 
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I. Proceß. 


Das Silber aus einem von unmetallifchen Erden firengflüßig ge 
machten Erze, das fich nicht zu Schlich ziehen laͤſſet (I. Th. 
$. 378. 380. 382.) durch die Verſchlackung mit Bley zu ſcheiden. 


& Unterfehied derjenigen Sachen, welche die Erze 
ftrengflüßig machen, erfodert eine verfchiedene Art 
diefelbige zu behandeln. Es werden aber einige Erze Durch 
eine beygefellte unmetallifche Erde ftrenaflußig gemacht, 
von Denen fich einige durch Das Waſchen davon fcheiden 
laffen, einige aber nicht. Wenn fie unfcheidig find, fo 
verfahre man auf folgende Art. 


Anftalt. 


1. Reibe das Erz zu einem ganz zarten Mehl, hier⸗ 
von vermifche einen Probiercentner mit eben fo viel zart 
geftoßenem Bleyglafe (1. Th. $. 70. ), indem man eg dars 
unter reibet: denn je beffer fie mit einander vermifcht wers 
den, defto leichter gehet hernach die Verſchlackung von 
ftatten. Setze diefes Gemenge mit zwoͤlf Eentnern Bley 
auf einen ZTreibefcherben wie (I. Proc. N. 2.) und ſetze 
diefe unter die Muffel: wenn aber der Treibefcherben nicht 
fo weit ift, daß, wenn das ‘Bley eingefchmohen, zum we⸗ 
nigften die Hälfte Davon Ieer bleibe, fo theile man fo wohl 
das Erz, als auch das geförnte Bley in zwey gleiche Theis 
le und feße ſie auf zwey Treibefcherben. 
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2. Sieb im Anfange ftarf Feuer, bis das Bley gut 
treibet: wenn man diefes wahrnimmt, fü vermindere man 
die Hitze eben fo, wie (im I. Proc. N. 3.), halte aber damit 
langer an, als dort. Hernach verftärke das Feuer wies 
derum dergeftalt, bis fich Die Zeichen der Verſchlackung 
und des vollfommenen Fluffes (Siehe den ganzen I. Proc) 
fehen laſſen. Diefer Proceß dauret aber etwas langer, 
‘als der erfte, und braucht am Ende ein ftarferes Feuer. 

3. Bistveilen.creignet es fich, daß fich das fehr ftreng- 
flüßige Erz durch Die Glätte nicht genugſam will auflöfen 
lafien, fondern ſchwimmet als ein zabes Weſen, wie Pech, 
auf dem Könige und dem zum theil verfchlackten Fre: 
wenn du dieſes gewahr wirft, fü mache die Zuglöcher des 
Dfens zu, das Feuer dadurch zu daͤmpfen; alsdenn be⸗ 
ruͤhre dieſes ſtrengfluͤßige Weſen mit einem kalten eiſernen 
Haͤckgen, ſo wird es ſo gleich daran haͤngen bleiben, nimm 
es hernach behutſam weg, Damit nichts verloren gehe: 
veibe es zu Mehl, und thue noch halb fo viel, oder wenn 
man es fuͤr noͤthig erachtet, noch einmal ſo viel Bleyglas 

darzu, und trage es wieder auf den Treibeſcherben: fahre 
alsdenn mit dem Verſchlacken fort, bis ſolches vollkommen 
vollendet iſt. Man muß aber die Schlacke eines ſtreng⸗ 
flüßigen Erzes allegeit befehen, ob nicht etwan darinne eis 
nige Koͤrngen vom Koͤnige serfireuet find: denn die gaben 
Schlacken halten bisweilen etwas Metall zuruͤcke: wenn 
man diefes vermuthet, fo zerftoße man die Schlacke zu 
Mehl, fo werden ſich die metallifchen Koͤrngen, wenn eini« 
ge da fü nd, zeigen, fintemal fie nicht zu Mehl gerieben wer⸗ 
den konnen ſondern ſich hernach, da ſie platt gedruckt 
ſind, leicht erkennen und ſammlen laſſen. 

Das Silber wird aus dem Koͤnige (N. 3.) durch 
das Abtreiben gefchieden wie i im II. Proceßf. Indem aber 
der erhaltene Silberkoͤnig abgewogen wird, fo muß man 
in die andere Wagſchale dasjenige Stuͤckgen Silber Ie- 
gen, welches aus zwoͤlf Eentnern von dem gebrauchten 
Bleye und einem Centner Bleyglafe, die man auf der Kar 
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yelle hat abaehen laffen, übrig geblieben ift. (fiehe den II. 
Proc.) Wenn man das Erz wegen der Enge der Ge⸗ 
faͤſſe in zwey gleiche Theile getheilet, und einen jeglichen in 
einem befondern Gefäffe hat verfehlacken und abgehen laſ⸗ 
fen, fo muß man vorher beyde auf der Wage gegen einander 
aufziehen: denn wenn eines das andere uberwieget, fo kann 
man verfichert feyn, Daß man einen Fehler begangen habe, 
welches ſich bey der ‘Probe eines ftrengflüßigen Erzes, wo 
man nicht fehon geubt ift, gar leichte zuträgt: hernach zie⸗ 
he man beyde zugleich gegen die Gerichte auf, und lege zu 
diefem leßtern das aus dem Bleye und Bleyglafe ubrig 
gebliebene Silberkorn. (J. c.). 


Nutzen und Urſache des Verfahrens, 


1. Alle Erden und Steine find im Feuer ſtrengfluͤßig; 
denn ob gleich einige für fich im Feuer fließen, als wie die 
Hlasachtigen; fo fließen doch, fehr wenige ausgenommen, 
alle übrigen weit ſchwerer, als die Metalle, auch nicht fo 
jart, als erfordert wird, daß fich das Foftbare Metall ges 
nungſam niederfchlagen Eunnte. Es kann auch die Glaͤtte 
dieſe ſtrengfluͤßigen Materien durch das bloße Feuer nicht 
wohl aufloͤſen, wo man ihr nicht durch die Vermiſchung 
zu Huͤlfe koͤmmt, denn ſo bald ſelbige durch die Zwiſchen⸗ 
raͤumgen des Erjes hinein dringet und aufzuloͤſen anfaͤnget, 
ſo wird eine zaͤhe Materie, welche eine fernere Verduͤn⸗ 
nung durch die Glaͤtte nicht wohl zulaͤſſet. Dieſes iſt 
gar deutlich zu ſehen, wenn man durch metalliſche Kalke 
gefaͤrbtes Glas machet: wenn man zu dieſem den faͤrben⸗ 
den Kalk nur hinzuſchuͤttet, ſo wird man niemals ein al⸗ 
lenthalben gleich gefaͤrbtes Glas bekommen, wenn man 
ſie auch Tagelang in der groͤßten Hitze ließe; ja es laͤſſet 
ſich auch das ſchon gemachte Glas durch nur zugeſchuͤttete 
Salze und Glaͤtte keinesweges vollkommen verduͤnnen. 
Daher muß man ſich des Kunſtgriffes der Glasmacher 
bedienen, welche bey Verfertigung vollfommenen Glaſes 
bauptfachlich Darauf fehen, dab man die Sachen, welche 
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zu Glaſe werden, vorher, ehe fie ins Feuer Fommen, vers 
mifche, oder wenigftens waͤhrenden Schmeljens umrühre. 
Wenn man aber merEet, daß das Bleyglas nicht leicht, 
fluͤßig genug ſey, fo kann man vorher geſchmolzene und zu 
Mehl geriebene Glaͤtte hinzufegen. 

2. Ben dem meiften Slasmachen, vornehmlich dem⸗ 
jenigen, welches mit zugefeßter Glätte, oder aus dieſem zus 
fammengefegten Bleyglaſe geichiehet, ‚blähet ſich das Ges 
menge in dem Augenblicke, da es anfangt zu flußen, in eis 
nen dünnen Schaum auf, welches ſich nach vollendeten 
Glasmachen wieder feget : daher iſt es ficherer, * 
Treibeſcherben zu nehmen: hierzu koͤmmt noch, daß die 
Verſchlackung einer gleichen Menge Erzes, das in einige 

Theile zertheilet iſt, geſchwinder von ſtatten gehet. 

| 3. Da diefe Verſchlackung ein ftärferes und langer 
anhaltendes Feuer brauchet, als die vorige, hernach auch 
mehr Glätte noͤthig ift, damit fich die zahen Schlacken 
weich arbeiten; fo fi ehet man leicht, warum mehr ‘Bley 
feyn muͤſſe, alsi im vorigen 1. Proceß; und ob gleich oft we⸗ 
niger Bley genug ift, fü thut man doch wohl, daß man 
die groͤßte Menge, welche erfodert wird, beftändig beybe⸗ 
halte, damit man nehmlich das Bley nicht fo oft alleine 
unterfuchen müffe, um zu roiffen, mie viel Silber dieſes 
allein auf der Kapelle zurück laſſe. (11. Proc. N. 5.) 
Man hat auc) nicht zu befürchten, daß etwas Silber von 
dem Bley mit fortgeführet werden diirfte, wenn nur Die 
Kapellen gut find, und das Abtreiben gehörig verrichtet 
wird: denn man kann aus dem aufgefangenen Bleyrauche, 
der unter dem Abtreiben aufſteiget, wie auch aus der Gðlat⸗ 
te, die ſich in die Kapelle begiebt, kaum ein merkliches Ge⸗ 
wichte Silber zuſammen bringen. 

4. Wenn es ſich zutraͤgt, daß die Schlacke fo zaͤhe iſt, 
und r ch an die Seiten des Gefaͤſſes anhaͤngt, daß man 
fie e kaum ausgießen Fann, und etwas von Dem Könige zus 
ruͤcke halt; fo pflegen einige Kohlſtaub, oder Todtenkopf 
vom Scheidewaſfer, oder Vitriol, hinzuzuthun,und bald dar- 
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auf auszugießen: diefes Mittel aber ift mehr gefchickt, diefe 
Ungelegenheit zu heben, wenn der gemeine im Erze ftecfens 
de Schwefel die Urfache davon ift: in unferm Falle aber 
brauchet man dergleichen ganz und gar nicht, fondern es ift 
genug, wenn nebſt der gehörigen Megierung des Feuers - 
Die genaue Dermifchung des Bleyglaſes mit dem Erze auf 
die Befchriebene Art gefchiehet. (Beſiehe 1. Proc. im Nu⸗ 
N 


el 

5. Gewachſenes Silber, welches mit ſtrengfluͤßigen 
Erden und Steinen umhuͤllet ift, und fich nicht zu Schlich 
ziehen laͤſſet, kann auf eben die Art mit dem Bleye vereinis 
get, und durch das Abtreiben daraus wiederum gefchieden 
werden. Eiſen⸗ und Zinnerze werden auch ganzlich auf 
diefe Art verfchlacket, um das Silber daraus zu feheiden: 
als welche in diefem Falle für ſtrengfluͤßig zu achten find. 

6. Man muß fo viel verfchiedene Bleykörner machen, 
als man verfchiedene Antheile vom Bley zu den Proben 
gebrauchet. (II. Proc. N. 8.) Co oft man fic) auch ans 
derer Zufäge, außer dem Bley, bedienet, die vornehmlich 
aus dem Mineralreiche genommen find, fo oft muß man 
fie vorher ohne zugefeßtes Erz probiren: Damit man das 
Durch das abjuziehende Bleykorn erhalte, in welchem zus 
gleich dasjenige Silber befindlich ft, welches ein folcher 
ungewöhnlicher Zufag dem Bleykorne beygefüget hat. 
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IV. Proceß. 


Das Silber aus einem durch Kieße (1. Th. $. 359. 366. 397. 415.) 
und Kobolde (eb. d. $. 418.) ſtrengfluͤßig gemachten Erje, durch 
die Verſchlackung mit Bley zu fcheiden. 


Anftelt, 


| I. 
Nah serftoße das Erz zu einem groblichen Pulver, 
als wie groben Sand, hiervon feße einen Centner 
auf den Treibefcherben und breite ihn auseinander ; en 
dieſen 
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dieſen fee einen andern umgekehrten Scherben an ftatt eis 
nes Deckels. Stelle ihn unter die Baum dunkelgluͤende 
Muffel: verftärke das Feuer nach und nach: fo wird im 
Anfange ein Praſſeln entſtehen: wenn diefes aufhoͤret, fü 
nimm den obern Zreibefcherben weg: denn wenn die Ges 
fäße ohngefähr einige Minuten lang geglüet haben, ſo 
höret das Erz auf wegzuſpringen: laſſe das Er; fo lange 
unter der Muffel, big der Arfenik und Schwefel größten, 
theils davon gegangen iſt: dieſes fehlichet man daraus, 
wenn der fichtliche Rauch und der ſchweflige oder nach Knob⸗ 
lauch ftinfende Geruch aufhoͤret. Alsdenn nehme man 
endlich den Treibefcherben heraus und ftelle ihn auf trockene 
warme Afche, oder in das Afchenloch des Probierofeng, 
daß er nach und nad) erkalte. | 

2. Das geröftete Erz ſchuͤttet man, ohne etwas davon 
zu verftreuen, aus, und nimmt dasjenige, was etwann von 
den großen Stucfgen fich an das Gefäße gehaͤnget Bat, 
mit einem Meffer weg; ftoße es zu einem ganz zarten Mehle, 
amd reibe einen Centner Bleyglas darunter, endlich vers 
fchlacke alles zufammengebrachte Erz in eben demjenigen 
Treibefcherben, in welchen das Roͤſten gefchehen iſt, wo 
er Feine Riffe befommen hat, wie im III. Proceß befchries 
ben worden ift, Ä 


Nutzen und Urſache des Verfahrens, 
- 27. Die gelben Fießigen Erze haben ſehr viel Schwefel 
beyfich, und zwar weit mehr, als es zur Sättigung des . 
darinne fteckenden Eifens noͤthig iſt. Daher wird diefer 
Schwefel durch eine maßige Warme fortgejaget, welcher 
das Bley, wenn er ſich Damit vermifcht hätte, ſtrengfluͤßig 
gemacht haben würde, und, hernach ohne eine große Zers 
ftörung Des air nicht hatte fortgejagt werden Finnen. 
\ 1. Th. $. 168 und 1. Proc. N. 3.) Die weißen arfenifas 
ifchen Kieße und Kobolde aber, machen wegen des haͤufi⸗ 
gen Arfenifs viel Bley zu Glaſe. Daher muß man die: 
je Erze vorher vöften, um den Schwefel und Arfenif das 
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bon zu jagen. Cs ift auch nicht zu befürchten, daß durch 
den Arſenik etwas Silber mit fortgeführet werde: denn 
wenn der Arfenik in einem gewiſſen Grade des ‘Feuers von 
einem feuerbeftandigen Körper gefchieden wird, fo führet 
er von felbigem nichts mit fich fort. (1. Th. 9. 86. 372.) 
Hierzu koͤmmt noch, daß das Eifen, in Anfehung der ubris 
gen Metalle feuerbeftandig machet ; weil der Schwefel 
und der Arſenik das Eifen liever anfallen, als die übrigen 
Metalle. | 
Ie breiter das Erz unter dem Nöften ausgebreitet und 
deſſen Oberfläche offen ijt, Daß die freye Luft darzu Eann, 
defto eher wird die Fortiagung des Schwefels, Arſeniks, 
und anderer flüchtigen Sachen zu Ende gebracht; und im 
Gegentheile, je dicker es über einander liegt, und je mehr 
der Luft der freye Zutritt unterfaget roird, deſto Jangfamer 
gehet fie von ſtaten. 

Das zu verfchlackende geruftete Erz wird nad) der 
Zerkleinung mit dem Bleyglaſe in eben den Treibefcherben 
gethan, in welchem es gerüftet worden iſt; teil fich ges 
meiniglich an denfelben etwas vom Erze anhanget, dag 
ſchwer abzubringen iftz Daher muß man ihn nach dem 
Roͤſten langfam erfalten laffen, damit er nicht fpringe. 

2. Ein jeder Kieß hat das Eifen zum Grunde: dieſes 
aber ift nicht nur an und für fich ſtrengfluͤßig; fondern 
wird auch nicht Teiche mit dem Bleyglafe zu einer zart 
fließenden Schlacke; daher hat man Kunſtgriffe (vorherg. 
Proc.) nötig, um ihn zu einer vollkommenen Berfchlas 
ckung zu bringen. | 

3. Hierzu koͤmmt noch die unmetallifche Erde, die mit 
einem jeden Kieße und Kobolde haufig verbunden ift. CI. 
Th. S. 319.366.) wenn alfo der Schwefel und Arfenif 
fortgejaget ift, fo iſt nichts ubrig, als daß man eben diejes 
nigen Runftariffe, die wir im (III. Proc. ) befchrieben has 
ben, gebrauche, vornehmlid) fol man die Regierung des 
Felers forgfaltig beobachten, Denn die Kobolde, arfeni. 
Falifchen Kieße und andere sauberifchen Mineralien, die 
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das Bleyglas fehr dDurchdringend machen , verurfachen, 
daß, wenn die ganze Arbeit durch mit einem ftarken Gras 
de des Feuers angehalten wird, Die Treibefcherben zerfreſ⸗ 
ſen werden, und was drinnen ift herausläuft. Eben Diefe 
Ungelegenheit bringen oft die blendigten Steine zumege, 
die wie einfache ausfehen; als welche vor allen andern der, 
ar bey fi x führende Sachen verbergen. ( Befiche 
$. 373: 


Se 


V. Proceß. 
Das Silber aus dem Eifen durch die Verſchlackung zu ſcheiden. 
Anſtalt. 


J. 
N: ache das Eifen zu Feilftaub oder zu dünnen: Ble⸗ 
en, thue einen Eentner davon in ein in Der Mitte 
abgefprengtes Kölbgen, deſſen Bauch beſchlagen ſeyn fol: 
gieße alsdenn fo viel Bitriolöh, welches obngefähr mit 
achtmal fo viel Waſſer verdiinnet ift, Darauf, als zur Zer- 
nagung des Eifens noͤthig iſt; feße das Koͤlbgen auf war⸗ 
men Sand oder Aſche, daß Die Auflöfung in einer maͤßi⸗ 
gen Wärme gefchehe: wenn diefe gänzlich verrichtet iſt, fü 
lege man Kohlen unter, damit die Fochende Golution nad) 
und nach eingedicfer werde: bis eine ganz ausgetrocfnete 
afchgraue, hatte Materie übrig bleibet: wenn man dieſes 
wahrnimmt, ſo verſtaͤrke man das Feuer, daß das Gefaͤße 
gluͤe: ſo wird das Vitrioloͤhl dergeſtalt groͤßtentheils fortgeja⸗ 
get werden: auf dem Boden aber wird ein zarter, ſtaubichter, 
hochroͤthlicher Todtenkopf zuruͤcke bleiben, welchen man ohne 
Abgang aus dem Gefaͤße nehmen ſoll. Wenn einige noch 
nicht zerfreſſene Theilgen von Feilſtaube uͤbrig ſi nd, fo muß 
man e8 noch einmalmit verduͤnnetem Vitrioloͤhle anfeuche 
ten und calciniren. 

2. Diefen theile in zwey gleiche Theile, und reibe I uns 
er einen jeden befonders einen Eentner Bleyglas; thue 
ein 
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ein jedes Gemenge mit acht Eentnern gefürntem Bley in 
einen Treibefcherben, und laffe es verfchlacfen, wie es im 
I. Proc. vorgefchrieben worden ift, 


3. Die übrig gebliebenen Könige laſſe man nad) den 
11. Proc. auf zwey Kapellen abgehen , und tviege die 
übrig gebliebenen Silberkörner : fo werden beyde gleich 
ſchwer ſeyn. Ziehe alsderin dasienige Silber ab, was ihs 
nen vom zugefesten Bley und Bleyglaſe zugewachſen ift: 
fo weiß man, wie viel man Silber aus einem Eentner Eis 
fen bekommen kann. 


‚ Auf eine ändere Art. 


1, Thue einen Centner Elein gemachtes Eiſen und zwey 
Centner rohes Spießglas in einen Heinen fehr guten Ties 
gel, bedecfe ihn mit einem Deckel, und feße ihn in ein 
ſtarkes Feuer, daß es gut ließe; nachdern die Materie 
fünf oder acht Minuten lang wohl gefloffen iſt, fo trage 
zwoͤlf Centner gefürntes Bley hinein: hierauf laffe eg eine 
halbe Vierteljtunde bey etwas vermindertem Feuer fließen: 
endlich nimm ihn heraus, daß er kalt werde. 


2. Zerfchlage den erkalteten Tiegel; fo wirft du oben⸗ 
auf Schlacken, unten einen König finden: die erftern wirf 
weg, den König fege auf einen Treibefcherben, und laffe 
ihn mit Jange anhaltenden, aber nicht allzuſtarkem Feuer, ver; 
ſchlacken; bis du ficheft, daß der Koͤnig von den Schlas 
cken ganz überzogen ift: alsdenn gieße es in den Innguß, 
und fiehe nicht fo fehr auf die Schlacken, als vielmehr auf 
den König, welcher zaͤhe, innmwendig und auswendig vor 
einer Blenfarbe feyn muß; wenn man ihn aber ſchwaͤrz⸗ 
lich und ſproͤde befindet, fo kann man ihm noch nicht auf die 
Kapelle feßen; fondern man muß ihn zum andern male 
auf einem ungebrauehten Treibefcherben verfchlacken laffen: 
fo wird endlich alles Spießglas vetzehret werden, 


3. Das Abtreiben geſchiehet wie im IL. Proceſſe. 
3 Nutzʒen 


254 Der Probierkunft I. Theil, 


Nutzen ımd Urſache des Verfahrens, 

1. Das Eifen nimmt in feinem metallifchen Zuftande 
weder das Bley noch deſſen Glas an. Wenn es aber 
durch die Beraubung des brennlichen Weſens zerftüret, 
und zum Glasmachen gefchickt gemacht it, fo wird esganz 
wohl durch die Bleyſchlacke oder Bleyglas aufgelöfet, und 
wird mit demfelbigen zu einem zartfließenden ſchwarzen 
Glaſe. Wer alfo das Eifen verfchlacken will, der muß 
es vorhero fehr wohl Elein machen; weil die Fortjagung 
des brennlichen Weſens hierdurch ſehr befürdert wird; 
welches man am beften durch die fauren, das Eifen auflös 
fenden Geifter,, am allervollfommenften aber durch das 
Bitriolöhl bewerkſtelligen kann; denn dieſes entzichet Dem 
Eifen auch) unter der Aufloͤſung felbft einen Theil feines brenn⸗ 
lichen Weſens; wie aus demhervorbrechenden brennlichen 
Geiſte zu fehen ift, welcher nicht nur waͤhrender Auflöfung 
des Eiſens, fondern auch, wenn der Zink darinnen aufges 
Iöfet wird, entftehet. Eben diefe Zerkleinung und Zerſtoͤ⸗ 
zung des Eifens bringet man auch durch den Schwefel zus 
wege, wenn man diefen mit Eifenfeilftaub vermifcht, und 
erftlich in einem bedecften Trreibefcherben im ſchwachen Feu⸗ 
er flichen, endlich aber in einem ftärfern gaͤnzlich wegbren⸗ 
nen laͤſſet: es gefchichet aber dergeſtalt Feine fo vollfommes 
ne Auflofung, als auf die vorige Art: denn der Schwefel 
wird weit eher verbrannt oder fortgejaget, bevor er das Eis 
fen genugfam durchdringen kann; denn dieſe Aufloͤſung era 
fordert ein weit ftarkeres Feuer, als es der gemeine Schwe⸗ 
fel vertragen Fann, wo er nicht fchon mit einem andern feuer⸗ 
beftändigen Körper vereiniget if. Der auf glüende Eis 
fenfeil gegeffene Schwefel aber, loͤſet folche zwar auf: aber 
alsdenn kann fie nicht wohl ausden Gefäßen gebracht wers 
den, läffet fich auch dergeftalt nicht fo gut verfchlacken, als 
auf die vorige Art; wo man es nicht zum andern male Flein 
machet, und ihm, indem es auf den Treibefcherben gluͤet, 
frifchen Schwefel zufeget, und diefen wieder verrauchen 
laͤſſet. Viel beſſer verrichtet man diefes Durch -._ 

ſchwef⸗ 
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ſchweflichen Kieß, den man vorhero wohl unterfucher hat, 
daß er Fein Silber halte; wenn man eine halbe Schwere 
hiervon unter Eifenfeilftaub veibet, und auf eben die Art, 
wie vom Schwefel gemeldet worden, ins Feuer bringt, 
Denn alsdenn braucht der im Kieße einigermaßen feuerbe- 
ftändig gemachte Schwefel ein weit ftärferes Feuer, ehe er 
fich fortjagen laffet, und durchdringet zugleich durch diefe 
ſtarke Hiße den Korper des Eifens und löfet es auf, bie er 
endlich, wenn man das Feuer noch mehr verftärfer, groͤ— 
ftentheils fortgejaget wird. Aber folche Art hat diefe Urs 
gelegenheit bey fich, daß das Haufwerk des zeritörten Ein 
ſens fehr vermehret, und durch die unmetallifche Erde deg 
Kießes noch ftrengflußiger gemacht wird: daher alsdenn 
die dorgefchriebene Menge des Bleyes nicht zureichet, fons 
dern man muß zujedem Theile noch zwoͤlf Centner zufegen, 
Ueber diefes muß man, wenn man den Kieß nicht fchon 
probiert hat, einen befondern Proceß zu dem Ende anftel, 
len, um den Antheil des Silbers zu wiffen, welchen er dem 
Bley mittheilet. — 

2. Das rohe Spießglas iſt theils wegen des regulinis 
fchen Beſtandweſens theils wegen des mineraliſchen Schwe⸗ 
fels, das kraͤftigſte Aufloͤſungsmittel des Eiſens, indem es 
ſolches im trockenen Wege aufloͤſet. Wenn alfo zmey 
mal ſo viel mit Eiſenfeilſtaub vermiſcht iſt, fo loͤſet es dies 
fen in maͤßigem Schmelzfeuer bald auf; aber das Eifen 
ſchluckt alsdenn zugleich den Schwefel des Spießglafes in 
fih (1. Ih. $. 173. zter Zufaß), und verhindert zugleich, 
daß der Schwefel nicht ins Silber gehet; meil das Eifen 
den Schwefel lieber annimmt Cl. c. 1. Zufaß) : daher 
fallt das Silber zugleich mit dem regulinifchen Theile deg 
Spießglafes, welche beyde ſich eben auch einander auflds 
fen, zu Boden, und jenes wird durch diefes gleichfam vom 
Eifen abgefpühlet CL Th. $. gu). Damit: aber diefe 
Scheidung vollfommen von ftatten gehe, fo wird ein ftars 
kes und eine zeitlang anhaltendes Feuer erfordert; und eg 
ſchadet auch nicht, wenn ſich etwas vom Eiſen mit in den 

8» König 
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Koͤnig begaͤbe. Es darfauch der König nicht in den Innguß 
gegoffen werden, fondern man Fann ihn indem Tiegel laſſen, 
und wenn dieſer Ealt und gerfchlagen worden, herausnehmen: 
denn wenn jo wenig Schlacken allzugeſchwinde erfalten,; fo 
koͤnnen fie leicht etwas von dem regulinifchen Theile nebſt 
dem Silber zuruͤcke halten: aus eben der Urſache ift es gut, 
daß man, wenn beyde gefloffen find, nefürntes ‘Bley hinzufege:- 
denn indem diefes Durch Die Schlacfe niedergehet, fo nimmt es 
die filberhaltigen Stückgen des Königes, die etwann in der 
felben zuruͤcke geblieben find, gänzlich mit fich fort, und 
vereiniget fie mit dem Koͤnige; welchem es jugleich einige 
Zaͤhheit giebt, damit er hernach defto leichter von den 
Schlacken abgefondert werden koͤnne; endlich wird das 
mit dem Könige verbundene Eifen durch das Bley ausges 
ftoßen , und der Schlacfe bengefuget ; die ftrengflüßige 
Schlacfe felbft, roird durch die vom ‘Bleye zurückgeftoßes 
ne Glaͤtte verdünnet. Man muß diefen König deswegen 
vorher mit Bley verfchlacken lafien, weil die Kapelle den. 
Spießglaskoͤnig nicht verträgt: denn wenn diefer mit dem 
Bleye vereiniget it, fo zertreibt er die Kapellen, und frißt 
fig oft dergeftalt aus, daß die ganze hohle Oberfläche fich 
wie ein Schwamm aufblahet. Dieſerwegen darf man 
nad) dem Verſchlacken nur auf den König fehen, ob deſſen 
Schwaͤrze und Sprödigkeit, die von dem Spi ir 
nige herrubret, andeute, daß man das Verſchlacken wie⸗ 
derholen müfle. Cs ift aber hoͤchſtnoͤthig, daß man das 
Spießglas vorher probiere, ob es filberhaltig fen: wel— 
ches auf eben Die Art gefchehen Fann, wie wir es vom Fi; 
fen angegeben haben: denn der Spießglaskoͤnig und das 
Silber wird aus dem rohen Spießglafe , durch Eifen, 
Kupfer, Bley niedergefchlagen. Ehe man aber folche 
Unterfuchung anftellet, fo muffen alle diefe Metalle vorher 
probteret werden, ob und wie viel fie Silber nach dem 
Verſchlacken und Abtreiben zuruͤcke laſſen. Der Fürzefte 
eg das rohe Spießglas zu unterfuchen, iſt diefer, wenn 
man felbiges mit gefurntem ‘Bley, welches man zum Ders 
ſchlacken 
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ſchlacken und Abtreiben gebrauchet, auf den Treibefchers 

ben feßet und, nachdem durch langſames Verſchlacken das 

Spießglas fortgeiaget worden, den übrigacbliebenen Ks 

— er die Kennzeichen eines reinen Bleyes hat, ab⸗ 
eibet. 

2. Da das in feinem Erze ftecfende Eifen von folcher 
Beſchaffenheit iſt, daß es wegen des Mangels des reinen 
brennlichen Weſens durch bloßes Feuer zu Glaſe wird; ſo 
erhellet leicht, warum ein eiſenhaltiges Erz ohne vorherge⸗ 
hende Fortjagung des brennlichen Weſens, ſich mit dem 
Bley verſchlacken laſſe; ob es gleich für ſich allein im 
Feuer ſo ſtrengfluͤßig iſt, daß es, wo es nicht haͤufigen mi⸗ 
neraliſchen Schwefel oder Arſenik bey ſich fuͤhret, durch 
bloßes Feuer ſehr ſchwerlich in den gehoͤrigen Fluß gebracht 
werden kam. 
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VI. Proceß. 


Das Silber aus dem Kupfer Durch dag Abtreiben zu ſcheiden. 
Anſtalt. | 


I, q 

$ an feile das Kupfer oder fehlage es in důnne Bleche, 
die man mit einer Scheere in Eleine Stuͤckgen zer⸗ 
ſchneidet; wiege einen Centner oder eine Mark davon ab, 
vom gekoͤrnten Bley aber ſechszehenmal fo viel in Anſe⸗ 
bung des Kupfers, trage jedesmal mit dem Einſetzloͤffel 
ohngefaͤhr den dritten oder vierten Theil des gekoͤrnten 
Bleyes auf eine weite wohlabgeathnete Kapelle, wenn dies 
ſes eingefchmolzen, fo feße alfobald einen andern Theil dars 
auf, fahre mit einem ftarfen ‚Feuer fo lange fort, bis das 
Bley stark zu treiben anfaͤngt: alsdenn trage das in ein 
Papiergen eingewickelte Kupfer dergeftalt darauf, Daß es 
mitten in das treibende Bley eingetauchet werde; wodurch 
man verhütet, daß das Kupfer nicht am Mande hängen 
: 33 bleibe, 
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bleibe, und fehr ſchwerlich oder ganz und gar nicht aufge» 

Iöfet werde, nachdem fich das Kupfer mit dem ‘Bley vers 

ee bat, fo feet man das übrige gefürnte ‘Bley auf die 
apelle. | 

2. Wenn alles Kupfer im treibenden Bleye aufgeloͤ⸗ 
fet ift, fo Dämpfe das Feuer: welches in diefem Falle am 
beften angehet, wenn die eiferne Roͤhre vom Deckel des 
Dfens tweggenommen wird: wenn aber das Feuer nicht 
genugfam gehorchet, fo muß man die Deffnung des Des 
ckels zum Theil aufmachen ; bis man fiehet, daß der Rauch 
auf dem geſchmolzenen Metalle nur hin und her fahret, und 
der metallifche Kuchen fich nicht fehr erhaben, noch hell 
glüend fehen laͤſſet, fondern daf diefer mehr flach ift, maͤſ⸗ 
fig gluͤet, und die Kapelle, fo weit fich die Glaͤtte hineinges 
‘zogen, dunkel ausfiehet: das Metall muß auch hier durch 
mehrere Glätte befchtiget feyn, als bey dem andern Abtreis 
ben, wo Fein Kupfer da ift (fiehe IE. Proc.). Man muß 
ſich aber in acht nehmen, daß das Bley nicht gänzlich aufs 
höre zu treiben: denn aus diefen Zeichen erfennet man den 
hier nöthigen Grad des Feuers am beiten. Wenn man 
ftarferes Teuer giebt, fo wird man gewiß am Silber 
Schaden leiden, vornehmlich wenn man nicht mit den als 
Ierbeften Kapellen verfehen if. 

3. Wenn man fiehet, daß der größte Theil des Mes 
talles fchon verzehret ift, fo vermehre das Feuer nach und 
nach; zulegt mache felbiges ftarf genug, damit es bey hel⸗ 
lem Feuer blicke. Nimm hernach die Kapelle heraus, fo 
wirſt du, wenn die Arbeit gehörig von ftatten gegangen if, 
und Eilber im Kupfer geftecket hat, ein fauberes, mit 
glanzenden gilbigen, glimmrigten, halbbeugfamen Schlas 
cken umgebenes Silberforn finden: die Kapelle aber ift je- 
derzeit dunkel gefärbet. Wenn du aber fieheft, daß das 
ganze Siberkorn dunkel, oder zum wenigſten auf der Ober 
Rache mit dunkeln Eleinen Schuppen verunreiniget ift; fo 
wird dadurch angedeutet, Daß noch viel Kupfer mit demfels 
ben vermenget fey; welches dem Mangel des Feuers oder 

des 
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des Bleyes zusufchreiben ift, oder auch dem alkufpäten 
Eintraͤnken des 5 Kupfers ing treibende Bley: denn da fchon 
ein ziemlicher Theil vom Bleye verzehret iſt; fo ift Das 
überbliebene nicht vermögend, das Kupfer genugfam zu 
verzehren. Wenn ſich aber einigemal unter der Arbeit 
die Zeichen eines ſtoͤrkern Feuers haben ſehen laſſen, als es 
ſich gehoͤret, und alle Glaͤtte geſchwinde in die Kapelle eins 
gegangen iſt; fo verführt man ficherer, wenn man den 
Proceß wiederholet. Denn man kann bey Eeinem Abtreis 
ben durch die unrechte Menierung des Feuers, fo viel Abs 
gang am Silber haben, als wo viel Kupfer mit dem n Sil⸗ 
ber uſammen geſchmolzen iſt: daher muß man die Fuͤrſe⸗ 
ker (J. Th. Tab, I. Fig. 17.) bey der Hand haben, womit 
man die Fammenloͤcher der Muffel zumachen kann, wenn 
ſich das Feuer durch die andern Mittel (J. c.$. 269.) nicht 
regieren laſſen will. 


Nutʒen und Urſache des Verfahrens. 


1. Unter allen Metallen, ja unter allen Mineralien, 
welche durch das Bley vom Golde und Silber geſchieden 
werden, iſt das einzige Kupfer, weldyes nach dem Ders 
fchlacfen mit dem übriggebliebenen Bleykoͤnige vereiniget 
bleibet und ſich abtreiben läffet: denn die andern werden 
entweder gar nicht von dem ‘Bley angenommen , oder 
wenn fie angenommen fi find, vor der Derfchlacfung. wieder 
ausgeftoßen und serfitet, oder zertreiben und zerfreflen, 
wenn fie mit dem ‘Bley vereiniget bleiben, die Kapellen, 
vder verurfachen wegen ıhres räuberifchen Weſens, Ders 
luſt an Silber , wenn die Oberflache des Metalles von 
Schlacfen entblößet ift. Es befommen auch die Kapellen 
vornehmlich leicht Niffe, wenn das Bley eingetragen 
wird, che fie volfommen und fange genug abgeathnet find, 
welches in diefem Proceff: hauptſaͤchlich zu vermeiden iſt. 

2. Da man fo viel Bley nöthig hat, das Kupfer zu 
berschren, fo thut man wohl, daß man nur einen halben 


Probiercentner zum Kupfer nimmt, und die grüßte und 
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geraumfte Kapelle darzu ausfuchet : dag gekoͤrnte “Bley 
muß man zu verſchiedenen malen eintragen, und nicht wie⸗ 
der einen andern Theil dabon aufſetzen, wenn nicht Der ers 
fie eingefehmolzen ift, und dadurch einen Eleinerh Umfang 
befommen bat, damit der folgende Raum befomme, 
- Wenn fich die Kapelle von der eingefshluckten Glaͤtte faft 
bollgezogen hat, fo haͤufet fich viel davon, wenn das ‚Feuer 
nicht ſtaͤrker ift, als es fich gehöret, in der Hoͤhlung der 
Kapelle zufammen, welche der gemeinen Kaufglaͤtte aͤhn⸗ 
lich iſt, außer daß das verſchlackte Kupfer ſeine Farbe et⸗ 
was verdunkelt. Denn es iſt ein Unterſchied unter der 
Glaͤtte, daß die eine gänzlich verglafet und bruͤchig iſt; 
die andere aber iſt, wegen des ſchwaͤchern gegebnen Feu⸗ 
ers, und der aͤberſtreichenden Flamme die die Glaͤtte ber 
ruͤhret, und Daher reduciret, nicht vollkommen zu Glaſe 
worden: jondern iſt aus febr tarten, reducirten, mit en 
Schlacke uͤberzogenen Bleyſtuͤckgen sufammengefüget: das 

ber findet man, daf fie ſchuppig iſt, ſich fettig angreifen 
und ſchwerlich klein machen laͤſſet: von der Beſchaffenheit 
iſt die gemeine Kaufalaͤtte; wenn man dieſe in einem Tie⸗ 
gel, der mit einem Deckel zugedecket iſt, fließen Iäffet; fo 
feßet fich ein Bleykoͤnig, und die darauf ſchwimmende 
Schlacke iſt eine Glaͤtte von der erſten Art geworden. 
GBeſiehe den I. Proc.). 

3. Es iſt kein Metall, das mit dem Bleye zuſammen⸗ 
ſchmilzet, und die Kapellen ſchwarz faͤrbet, außer das ein⸗ 
zige Kupfer. Wenn man alſo dieſes wahrnimmt, ſo 
kann man ſicher ſchließen, daß im Bleye Kupfer 
vorhanden ſey. 
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VI. Proceß. 


Das Silber aus dem Zinne durch die Verſchlackung zu ſcheiden 
und abzutreiben. 
Anftale, 


I. X 
heile einen Centner Zinn in zwey gleiche Theile; tra⸗ 
ge einen jeden von dieſen auf einen beſondern Trei⸗ 
beſcherben, und ſetze einem jeden ſechzehen Centner gekoͤrn⸗ 
tes Bley und einen Centner Kupfer zu, ſtelle ſie unter die 
Muffel, und gieb ein ſtarkes Feuer; ſo wird das Zinn ſo⸗ 
gleich calciniret werden, und auf dem Bley ſchwimmen 
(I.Th. 8.58.). 

2. Vermindere alsdenn das Feuer ein wenig, bis du 
fieheft, daß die obenauffehwimmende Zinnafche nicht mehr 
rauchet und Funken von fich wirft (eb. d. $. 58.): bierauf 
feße mit einem Einfeglöffel, auf einen jeden Trreibefcherben 
zwey Eentner Bleyglas, und zwar dergeftalt, Daß es tiber 
die ganze Fläche des aufaeftiegenen Bleykalkes ausgebrei⸗ 
tet ſey. Dergeftalt wird die Zinnafche Durch das Bley⸗ 
glas fo umtoickelt und durchdrungen werden, daß fie end» 
lich an ftatt des fraubigten Weſens eine zahe Glasgeſtalt 
befommen wird. Wenn man dieſes bemerfet, fo gieb 
das ſtaͤrkſte Feuer, rühre die Schlacken mit einem warn 
gemachten Ruͤhrhaͤckgen um, und giefe die Materie aus, 
wenn ſich die Zeichen der vollfommenen Perfchlacfung has 
ben ſehen laſſen. Webrigens ift hier eben dasjenige zu bes 
merken, was mir im IH. ‘Proc. erinnert haben, 

3. Wenn man die Schlacken abgefthlagen, fo ſetze 
man beyde Konige auf zwey wohl abgeaͤthnete Kapellen, auf 
die dritte aber fechzehen Eentner ‘Bley und einen Centner 
. Kupfer, das man zur Derfchlacfung des Zinnes (No, 1.) 
gebraucht hat, damit man angeben fünne, wie viel dag 
Bley und Kupfer Silber gehalten, welches man hernach 
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abziehen muß (IT. Proc. N.s.) Denn wenn man diefes 
verabfaumet, fo ann man von dem aus dem Zinne ges 
fehiedenen Silber nicht gewiß ſeyn. Bey dem Abtreiben 
beobachtet man eben die Regierung des Feuers als wie im 
VI. Proc. Die beyden vorigen Koͤnige muͤſſen einander 
auf der Probierwage das Gleichgewichte halten: wemn 
diefes nicht ift, fo muß man den Proceß wieder von forne 
anfangen. 


Auf eine andere Art. 


r. Wenn man ein Gemenge zu probieren hat, in wel⸗ 
| An die Verhaͤltniß des Silbers zum Zinn fo groß ift, 
daß es ohne zu ſchmelzen etwas gluͤen kann, daher auch 
harte und ſproͤde iſt (J. Th. $. 72.) fo gehet die Verſchla— 
ckung einer ſolchen Materie noch leichter dergeftalt von ſtat⸗ 
ten. Man ftoße es zu Mehl; alsdenn feße man hiervon 
zwey halbe Centner, auf zwey Treibefeherben; dieſe ftelle 
man unter die Murfel, und gebe ein mäßiges ‘Feuer, daß 
fie zu Alche zerfallen; bernach nimm die Scherben heraus, 
und lafle fie langfam erfalten; fammle die Zinnafche ; 

vermifche einen jeglichen Theil diefer Aſche mit, zwey Gent: 
nern Bleyglas; und feße hernach ein jedes Gemenge mit 
zwoͤlf Eentnern Bley in die vorigen Treibefcherben, und 
laffe es auf eben die Art verfchlacken, wie im 1U. Proceß; 

das Abtreiben aber muß nach dem II. Proceß gefchehen: 

dergejtalt kann man die Arbeit ohne Kupfer verrichten. 


Auf eine andere Art. 


2. Die Ealcinirung des Zinnes wird noch geſchwinder 
berverfitelliget, wenn man auf wey Centner Bley im 
Treibeſcherben einen halben Centner Zinn ſetzet, und fels 
bigen forne in die Muffel, wo es nicht allzuheiß ift, ftellet, 
daß er nur etwas dunkel glüe: wenn du fieheft, Daß die 
Oberfläche des Metalles mit glimmender Alche überzogen 
ift (1. Th. 9.58.) fo ziehe fie mit einem Eleinen Loͤffel an 
den Rand, und nimm dich wohl in acht, Daß nichts davon 
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verloren gehe, big Feine glimmenden Theilgen mehr auf 
fteigen: fo Fann man das Zinn binnen wenig Minuten 
vollfommen caleiniren. - Hernach nehme man die Gefäße 
heraus, Taffe fie Tangfam erkalten, fammle die Afche, vers 
mifche fie mit Bleyglafe, und laffe fie endlich auf eben dem 
Bley, in eben dem Treibefcherben mit noch zehen andern 
zugefegten Eentnern vom gekürnten Bley verfchlacfen, wie 
vorher (N. x). 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


2. Die erftere Art, bey welcher die Rerfchlacfung 

vermittelft des Kupfers gefchiehet, gehet geſchwinder von 
ftatten, als die letztern, undfchicket fich zu einem jeden Ges 
menge, worinne Zinn iftz man muß aber nicht nur wegen 
des zugefesten Kupfers fo überaus viel Bley zufegen; da 
das Kupfer fechjehen mal fo viel Bley zu feiner Zerftürung 
brauchet (Siehe den VI. Proc.): fondern man muß auch 
über Diefes das Kupfer alsdenn unterfuchen, ob es filbers 
haltig fey. 


2. Die andere Art läffet fich nur anbringen, wo fo 
viel Silber im Zinn ift, daß es leicht zerrieben werden, 
und ein mäßiges Glüen, ohne zu fließen, ausftehen kann. 
Denn wenn es zuvor fließet, fo gehet die Calcinirung ohne 
Zufag nicht nach Wunſch von ftatten: weil fie Faum in 
vielen Stunden, und nicht ohne öfteres Umruͤhren, zu Ende 
gebracht werden kann. 


3. Die dritte Art halte ich bey allen Dorfällen für die 
befte: denn die durch die Ealcinirung mit dem ‘Bley ges 
machte Zinnafche, hat ohngefähr einen gleichen Theil von 
Bleyaſche bey ſich, daher ift fie fchon zur Verſchlackung 
geſchickt, und wird noch leichtflußiner durch das zugefeste 
Bleyglas gemacht. Bey diefer Ealeinirung muß man fich 
porfehen, daß man weder im Anfange noch zu Ende ein 
ftarkes Feuer gebe: denn hierdurch gefchiehet es, daß die 
aufgeftiegene Afche anfängt zufammen zu fchmeljen, * 

recht 
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recht lauter zu fließen, wenn fie daher hart worden, ſo kann 
man fie nicht wohl megbringen, um fie mit dem Bleyglas 
fe vermifchen zu koͤnnen. 


- Diejenigen thun nicht wohl, welche das Zinn auf das 
Bley werfen, und den aufgeftiegnen Kalk wegſchmeißen. 
Denn obgleich das meiſte Silber das im Zinne geweſen ift, 
vom Bley zuruͤcke gehalten wird; ſo bleibt doch Fein es 
ringer Theil in der Zinnafche, wodurch die Arbeit fach 
wird, in fo weit man die Menge des Silbers ſuchet, wels 
ches man durch die Verſchlackung daraus fcheiden Fann. 
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VII. Proceß. 


Die Verſetzung des Silbers mit Kupfer durch das Abtreiben zu 
unterfuchen. 
Anſtalt. 


5 
treiche das Metall auf einem wohl abgewiſchten ‘Pros 
bierftein und die Streichnadeln Dargegen ; um zu erfen- 

nen, was dieſes Gemenge ohngefähr für eine Verhaͤltniß 
habe (IJ. Th. $, 341.folg.), und wie viel man alfo ‘Bley 
zufegen müffe, daß alles Kupfer verzehret werde, weil 
aber die Menge des nöthigen Bleyes zur Verzehrung des 
Kupfers Feine Verhaͤltniß zur Menge des Kupfers bat, 
wenn diefes mit dem Silber vermifcht iftz Daher wollen 
wir die in einem jeglichen Kalle nüthige zuzufegende Menge 
in folgendem Auffage, welchen Erker ganz recht gemacht, 
ob gleich einige darinne fehr von ihm abgehen, angeben. 
Kir wollen aber die Reihe der Streichnadeln zum Ex⸗ 
empel nehmen, die nach der Mark in Loth und Grane ein; 
getheilet und gemacht iſt. CL.IH.$.331. ). 
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Loth des Gilberd: Loth ded Kupfers. Mark des zuzuſttzenden Bleyes. 


| KB Be Ze ⸗ ⸗ — 4 
) Kr Zr Ze; Is ⸗ ⸗ ⸗ 6 
14. 72: 2 3 ⸗ ⸗ ⸗ 8 
12bis z3⸗4bis3z > ⸗ 10 
9212 > 7:4, 2 ⸗ ⸗ 14 
4— 8⸗12—82 ⸗ ⸗ 15 
i24 2 IS > s ⸗ 16 


Dieſe vorgegebene Tabelle kann ein jeder leicht zu den 
Streichnadeln, welche nach dem Pfennig/ oder Grange⸗ 
wichte gemacht ſind, einrichten: es iſt auch nicht noͤthig, in 
der Verhaͤltniß der zuzuſetzenden Bleyſchweren bis auf ei» 
nen halben Eentner zu gehen, 

2. Das durch die Streichnadeln beylaufig unterſuchte 
Metall laffe man mit der auf der Tabelle (N. 1.) angejeigs 
ten Menge des Bleyes auf der Kapelle abgehen, wie im 
v1. Proc. Nur muß man diefes in Anfehung der Ne; 
gierung des Feuers bemerken, daß man im Anfange ſtar⸗ 
kes Feuer geben muͤſſe, bis das Gemenge ftarf treiber, 
wenn man dieſes ſiehet, fo vermindert man das Feuer, und 
zwar muß man folches in Der Mitte der Arbeit defto gelin, 
der machen, jemehr das Silber mit Kupfer verfeget ift; 
und im Gegentheil je tweniger Kupfer in dem Gemenge ift, 
mit defto ſtaͤrkerm Feuer Fann man die Arbeit verrichten. 
Uebrigens gehöret alles dasjenige hieher, was im VI. 
Proc. erinnert worden iſt. 


Nutʒen und Urſache des Verfahrens. 


1. Neines Kupfer wird von fechjehenmal fo viel Bley 
gänzlich verzehret. Die Sache verhält fich aber weit ans 
ders, wenn es mit dem Silber vermifcht it: denn das 
Kupfer wird defto mehr vom Silber befchüßet, je weniger 
von jenem mit dieſem zuſammengeſchmolzen ift, und fo im 
Gegentheile. 3.C. Cs wird ein Loth Kupfer von ſechsze⸗ 
ben Loth Bley auf der Kapelle verzehrer; wenn 2 

oth 
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Loth Kupfer mit acht Loth Silber zuſammengeſchmoljen ift, 
fo find ſechzehen Loch Bley nicht genug, dieſes eine Loth 
Kupfer zu zerſtoͤren. Wenn mah nur durch Verſuche 
die Fleinfte Menge des Bleyes entdecfet hat, welche zureis 
chend ift, und aufs neue einen Derfuch mit einem Loth 
Kupfer, welches mit fechjehen Loth Silber zufammenges 
ſchmolzen ift, anftellet; fo wird man fehen, daß diejenige 

tenge des Bleyes, welche in dem erftern Falle das Sil- 
ber rein machen Fonnte, keinesweges aenug fey, Das ganze 
Kupfer in Schlacfen zu vertvandeln; fondern daß man den 
Zufag des Bleyes vergrößern muffe: und fo fort. 


2. Die Urfache, warum einige in der Verhaͤltniß des 
Pleyes, das man zu einer jeden Verſetzung nehmen fol, 
unterfchieden find, bejtehet darinne; daß nach der verfchie- 
denen Diegierung des Feuers, einerley Menge Bley, mehr 
oder weniger Kupfer verzehren Fan. Es lehret aber die 
Srfahrung, daß man das meifte Silber aus eben dem 


Gemenge bekomme, wenn man die vorgefchriebene Megies 


vung des Feuers forgfaltig beobachte. Hieraus Fann man 
abnehmen, warum das Eilber durch das Abtreiben nicht 
ganzlich von allem Silber befreyet werden koͤnne. Hierzu 
fümmt noch, daß niemals Bley zu Eaufen ftehet, welches 
ganz und gar Fein Kupfer bey fich hat: denn man kann nir« 
gend einen Haufen von den reinſten Bleyerzen zu fehen bes 
kommen, daß nicht ein Rupfererz, oder Kiefe, zart mit ein= 
gefprenget ſeyn ſollten. Nun aber feheiden die Schmeljer 
eine fo Eleine Menge Kupfer nicht vollfommen davon, weil 
e8 fich. der verdrußlichen Mühe nicht verlohnen wuͤrde: das 
ber bleibt es in dem ausgeſchmolzenen Bley zuruͤcke. Ob 
man nun gleich noch fo eine große Menge ‘Bley zufeget, um 
das Silber vom Kupfer zu reinigen, fo bleibt doch allezeit 
etivag weniges Kupfer bey dem Silber: und da das Rus 
pfer defto ſchwerer Durch das Bley von dem Silber zu fcheis 
den ift, je mehr die Verhaͤltniß des Kupfers in Anfehung 
des Silbers wird, fo braucht man endlich eine weit groͤße⸗ 

ve 
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ve Menge Bley in Anfehung diefes übrig gebliebenen Ku 
pfers, als bey dem Bley felbft, in Anfehung des bey ſich fuͤh⸗ 
renden Kupfers, ftatt findet. Man wolle alſo eine ganzlis 
che Reinigung des Silbers durch) das Abtreiben nicht vers 
fuchen, fondern fich desienigen leichtern Weges bedienen, 
den man unten mitgetheilet finden wird, 
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IX. Proceß. 


Das Silber durch die Verſchlackung im Tiegel aus eben denjeni- 
gen, wie in dem vorberg. Proc. zu jheiden. | 
Anftalt, 
I. 

Freie denjenigen Körper, aus welchem man das Sil⸗ 
ber fcheiden will, zur Verſchlackung durch die hier 
ertorderlichen Mittel, von welchen in den vorhergehenden 
Procefien fchon gehandelt worden ift; thue ihn hernach auf 
eben die Art, und mit eben denfelben dafelbft angezeigten 
Bleyſchweren, in einen Tiegel, den man vorher wohl uns 
terfuchet, daß er ganz fefte ift, Feine ſchwarze Flecken, vors 
nehmlich unten herum, bat, die wie Eifenfchlacfen ausfehen, 
und in welchen dreymal mehr hineingehet, ale man hinein; 
thun will. Ueber diefes fege noch) fo viel ganz trockener 
Glasgalle und Kochfahes zu, daß die Salze, wenn alles 
geſchmolzen ift, faft einen halben Zoll hoch drauf ſchwim⸗ 
men. Aenn man endlich muthmaßet, daß in dem Sub⸗ 
jefte viel Schwefel ſtecke; fo wirf in Anfehung deffen halb 

fo viel nicht roftigen und probirten Eifenfeilftaub drauf. 

2. See den dergeftalt beladenen Tiegel inden Wind⸗ 
ofen ( 1. Th. 8. 273.); Decke ihn mit einem Deckel zu 
(.c. $.241.)5; umgiebihn mit Kohlen, aber nicht höher, als 
bis an den oberften Rand; alsdenn laſſe die Kohlen durch 
die draufgeworfene gluende Kohlen anbrennen; und vers 
ftärfe das Feuer, bis alles lauter fließet; welches ein mäßis 

ger 
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ger und gleichformig anhaltender Grad des Feuers bewerk⸗ 
ftelliget ; ſtaͤrker darf man es nicht geben: laſſe es alfo eis 
ne Viertelſtunde lang, damit es fich wohl verfchlacke; 
nimm den Deckel ab, ruhre die Materie mit einem Eiſen 
um, und gieße fie kurz drauf in den Innguß; oder laffe fie, 
wenn du es fir beffer achteft, im Tiegel ſelbſt erkalten ; 
hierauf zerfchlage diefen, und nimm den König heraus. 

3. Den König betrachte, ob er angehe, daß man ihn 
auf die Kapelle fegen koͤnne % Proc. Anſt. Ns. Nutz. 
N.7. Wonicht, ſo muß man ihn noch einmal ver; 
ſchlacken laffen, bie dasjenige vergangen, was ihn zum 
Abtreiben untuchtig gemacht hat (l.c.}, hernach laffeihn, 
wenn man die Schlacken abgefchlagen, auf der Kapelle 
abgehen. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens, 

Wo es die Umſtaͤnde nicht zulaſſen, daß die Vers 
fchlacfung unter der Muffel auf dem Treibefcherben ges 
ſchiehet, fo ift dieſe Anſtalt nicht unrecht. Denn fie dies 
net darzu, daß man einen ziemlichen Theil. eines reichen 
Silbererzes durch eine gefchtwinde Anſtalt mit Nutzen aus 
ſchmelzen kann: denn man kann hiervon einige gemeine 
Pfunde nebft dem Bley in einen fehr großen Tiegelthun: 
aber alsdenn hat man nicht noͤthig, daß man die in den vos 
rigen Proceſſen vorgefchriebene Verhaͤltniß des Bleyes bes 
behalte; ja es ift, nach der verfchiedenen natuͤrlichen Bes 
khaffenheit des Subjefts, zwey bis dreymal weniger Bley 
zureichend. Wenn man aber nicht einen recht guten Tie⸗ 
seh darzu ausfuchet, fo wird die Materie gewiß herguslau⸗ 
fen; denn es jtehet auch nicht ein einziges Gefäße, ein hef⸗ 
tiges etwas zu lange anhaltendes Feuer im Windofen aus, 
wenn Bley oder Glaͤtte drinnen ift, Daß es dieſe nicht durch» 
laffen follte. | | 

2. Man thut noch Glasgalle und Kochfal; dazu, das 
mit fie die Verſchlackung der Materie, indem fie drauf 
ſchwimmen, befördern und vollkommener machen _— 
n 
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Denn die ftrengflüßige von der Glaͤtte zuruͤckgeſtoßene 

Schlacke wird, indem fie zwiſchen diefer und den drauf 

ſchwimmenden Salzen ftecfet, eher eingetränkt und zum 

Fluß — und daher wird die Scheidung des Silbers 
r 


rt. 

3. Wenn das Erz ſehr ſchweflich iſt, ſo entſtehet aus 
dem Schwefel und dem alkaliſchen Theile, der zugeſetten 
Salze, nachdem der faure Geift des Kochfalzes ausgetries - 
ben worden, eine volltommene Schwefelleber (1. Th. $. 
775.) welche alle Metalle verzehret; daher iftes nöthig, daß 
man Cijen zufeget ‚als welches die Metalle rider deren 
Wirkſamkeit beſchuͤtzet; und die fehon aufgelöften wieder 
niederfchläget Cl.c. $.173. Zuf. ) Er 
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X. Proceß. 


Das Silber durch die Verſchlackung aus metalliſchen Gemengen 
zu ſcheiden, die ſich von dem Bley ſchwerlich aufloͤſen und ver⸗ 
ſchlacken laſſen, vornehmlich wenn ſie zugleich raͤuberiſch ſind. 


Anſtalt. 
hue ein ausgeſuchtes Stuͤcke mit zweymal ſo viel 
ſchwarzem Fluß (J. Th. $. 188.) und eben fo viel 
Potaſche in einen Tiegel, in welchen viermal fo viel bins 
eingehet; decke ihm mit einem Deckel zu; laſſe es eine 
Stunde langfließen; trage hernach zu verfchiedenen malen, 
nachdem man den Deckel abgenommen, eine genugſame 
Menge von gekoͤrntem “Bley hinein, und zwar im Anfange 
wenig auf einmal. Die nöthige Menge des Bleyes aber - 
beurtheilet man aus der Menge des Kupfers, welches in - 
dem metallifchen Gemenge befindlich ift (VIIL Proc. ): 
doch iſt es nicht nöthig, diefes ganz genau zu wiffen; befier 
ift es, etwas zu viel Bley als zu wenig hinzuzufegen: doch 
braucht man niemals uber zwolf Schwere. Hierauf 
rühre es mit einem Eifen um, und gieße es inden Innguß. 
Den König treibe auf der Kapelle ab (H. Proc.). 
Aa rusen 
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Nutzen und Urſache des Verfahrens. 

1. Diefe Art ift beffer, wenn man folche metallifche 
Gemenge verfehlacken laſſen foll, welche wegen ihrer Haͤr⸗ 
te ſchwer Flein zu machen find, und ſich auch nicht vom 
treibenden Bley leicht auflöfen laffen. Man thut aber 
deswegen ſchwarzen Fluß und Potaſche hinzu, damit das 
Metall bald in den Fluß Fommen möge; wenn hernach das 
brennliche Weſen des ſchwarzen Fluffes faft verjager ift, fo 
wird das unvolllommene Metall und Halbmetall von den 
gefehmolzenen Salzen aanzlich zernaget; einige werden 
durch das hinzukommende Bley weageftoßen, das einzige 
Kupfer bleibt mit dem zugefesten ‘Bley übrig, welche das 
Silber bey fich haben, fo etwas davon im Gemenge be; 
findlich geweſen ift, denn felbiges wird von Diefen Salzen 
nicht aufgelofet. | 


2. Diejenigen Sachen fehicfen fich zu diefem Proceß 
am beften, worinnen Mefing, oder nebft dem Kupfer, 
inn, Wißmuth und Zink mit eingemifchet find: dieſe 
estern werden nicht nur von den drauf liegenden Salzen, 
fondern auch endlich durch das Bley verzehret: es wird 
aber auch wegen der feuerbeftandigmächenden Kraft diefer 
Salze, und der durch felbige verhinderten Wirkſamkeit der 
Luft verhiitet, daß vom Silber ‚nichts mit forfgeführet 
wird. Der Zink hat vor allen übrigen Metallen und 
Halbmetallen diefe Eigenfchaft, daß er die feuerbeftandis 
gen mit ihm zufammengefihmoljenen Metalle, nicht einmal 
das Gold ausgenommen, großen theils flüchtig macht. 
Man fiehet diefes deutlich an dem geſchmolzenen Meßinge, 
an welchem, wenn es im mäßigen Feuer gefehmolgen wird, 
man Faum merket, daß etwas ausdunftet, indem eine etz 
was harte Ninde, die von dem verbrannten Metalle ents 
ftehet , drauf lieget: wenn dieſe abgezogen oder Das ‚Feuer 
fo ſehr verftarket wird, daß fie fehr dünne wird, und auss 
einander gehet, fo bricht aljobald, nebft einer. hellen blaus 
grünen Farbe, ein fehr ftarfer fahler Nauch hervor, Be 
| ie 
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die feuerbeftimdigen Metalle ſehr davon fuͤhret, durch drauf 
geworfenen Fluß oder Kohlftaub aber fo gleich vermins 
dert, oder ganz und gar gedampfet wird. Schlage nach, 
was im (1.Th.$. 17.107.) gelagt worden iſt. Daherift 
diefe Art der Verſchlackung derjenigen vorzuziehen, die 
nur durch) das “Bley allein gefchiehet. 
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XI. Proceß. 


Die Schlacken von allen vorhergehenden Proceſſen zu unterſuchen, 
ob ſie Silber halten. 


Anſtalt. 


I. 
G% die Schlacke zu einem zarten Mehl; reibe zwey⸗ 
mal fo viel gam trockenen ſchwarzen Fluß darunter, 
wie auch den vierten Theil, in Afehung des Gewichts der 
Schlacke, unverrojteten Eifenfeilftaub. 

2. Gehe einen mäßigen Tiegel in den Windofen; und 
wenn er recht gluͤend ift, fo wirf einen Theil von dem Ges 
menge (No. ı. ) das man unterdeflen warm und gan; tro⸗ 
cken gehalten hat, in den Tiegel; wenn ſich das ſchaͤu⸗ 
mende Aufwallen geleget, ſo trage wieder einen andern 
Theil auf den vorigen; wenn endlich alles eingetragen iſt, 
fo laße es noch eine Viertelſtunde, oder etwas länger, wohi 
fließen; _gieße.es hernach inden Gießbuckel (1. Th. $.243.), 
oder Tafle es von felbft erfalten, zerfchlage den Tiegel, 
nimm den König heraus, und treibe ihn auf der Kapels 
k ab. 

Nutzen und Urſache des Verfahrens. 

1. Daß der ſchwarze Fluß wegen des brennlichen Bes 
fens, welches er ben fich hat, reducire, folches erhellet 
ausl. Th. 9.188. Zuſatz. Daher wird dem Metalle, rock 
ches wegen der Fortjagung des brennlichen Weſens jerſtoͤ⸗ 
ret war, feine metalliiche Geftalt wiedergegeben, und zu 
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Boden gefället: fo bald diefes alfo gefchieht, fo. werden 
die ftrengflüßigen Tiheilgen, wenn welche vorhanden find, 
durch den Beytritt des fchmwarzen falzig alkalifchen Fluſſes 
deſto leichter in einen zarten Fluß gebracht: weil fie ſchon 
in der vorhergehenden Verſchlackung durch die Glaͤtte ans 
gefangen haben zu Glaſe zu werden. Alsdenn fehmel;et 
das Silber, welches in der Schlacke geblieben war, mit 
dem reducirten Metalle, das noch Durch Das ganze Gemens 
ge zerſtreuet ijt, zuſammen, und fallt mit felbigen zu Bo⸗ 
den (1.Ih. $. sro.folg.). Warum Eifenfeilftaub zugefeger 
wird, folches erhellet aus dem V. Proceß: und ob gleich die 
Schiacke nicht ſchweflig ift, fo fehadet es doch nicht, wenn 
man ihn hinzuthut: dieſerwegen muß man in zweifelhaften 
Fällen allezeit etwas davon zufegen. 

2. Man muß diefes Gemenge zu verfchiedenen malen 
eintragen, oder ein fehr großes Gefäße nehmen: denn füs 
bald als bey dem Anfange des Einfchmelzens die metallifche 
Schlacke durch das brennliche Weſen reducirt wird, und 
die erdigten noch nicht vollfommen verglaften, wenn einige 
drinnen find, von dem alfalifchen Salze aufgelöfet werden; 
fo wird eine mit unzaͤhlig viel Bläsgen ſich aufblähende 
Wallung erreget, die nicht wohl zu ftillen ift, und derges 
ftalt wird der meifte Theil des Gemenges über den Rand 
der großten Gefäße ſteigen, und gewiß: herauslaufen. 

3. Wenn man es lange genug im Feuer läßt, fo wird 
von dem Koͤnige alles dasjenige verzehret werden, was 
das drauf folgende Abtveiben ftören Fönnte (IX, Proceß). 
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XII. Proceß. 


Das Silber durch die Verſchlackung aus einem hoͤchſt ſtrengfluͤßigen 
Erze, mit zugeſetztem ſchwarzen Fluſſe, zu ſcheiden. 


Anſtalt. 


I. 


N einen Centner von dem ganz zart geriebenen 
| Erze aufs beſte mit zweymal fo viel Bleyglas thue 
es in einen Tiegel, und ſetze ihm acht Centner geförntes 
“Bley zu; laſſe es im Windofen nurin einem folchen Seuer 
fließen, als man nöthig hat, das Bley treibend zu machen; 
ruͤhre die Schlacke mit dem Ruͤhreiſen einigemal herum, 
umd tauche fie in das Bley, Wenn du fieheft, daß fo viel 
Schlafen gervorden find, daß das Bley damit faft uber 
zogen ift, fo trage zu derfehiedenen malen, in Anfehung des 
gebrauchten Bleyglafes ohngefaͤhr dreymal fo viel, war⸗ 
men, ganzteockenen, zu Mehl geriebnen ſchwarzen Fluß, und 
ein wenig Eifenfeilftaub, worinne Fein Silber feyn darf, 
hinein; chue auch die an dem Ruͤhreiſen fich angehängte 
und mit dem Hammer abgefchlagene Schlacke darzu. 
Mache alsdenn den Tiegel mit dem Deckel zu, laffe es 
noch eine Biertelftunde lauter fließen, und nimm hernach 
den Ziegel heraus. 

2. Schlage die Schlacken von dem auf dem Boden 
” gefesten Koͤnige ab, und laſſe ihn auf der Kapelle abs 

en. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


- Einige ſtrengfluͤßige Erze kann man fehr ſchwerlich 
durch das bloße Bleyglas oder Glaͤtte, fo mie ſichs gehoͤ⸗ 
ret, verduͤnnen, daß das Silber genugſam niedergeſchia⸗ 
gen werde, ſondern ſie ſchwimmen großentheils in der 
Glaͤtte, und unterſcheiden ſich, daß ſie zaͤh wie Pech ſind, 
und ein etwas hartes Ven nideh haben, denn — 

braucht 
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braucht man eineverdrießliche Arbeit, umdie ganzen Schlas 
cken in einen lautern Fluß zu bringen. Man hilft aber 
diefer Ungelegenheit durch den fehtvarzen oder reißen Fluß 
ab, durch) welchen, indem er drauf lieget, ein Theil Glaͤt⸗ 
te wieder zu Bley wird, die zähen firengflußigen Theile 
werden unter dem Reduciren felbft von einander geftoßen 
und verduͤnnet, und das Gilber wird zugleich beſſer, auf 
eben die Art wie indem vorherg. Proc: geſchieden. 
Einige pflegen folches Erz unter Bleyglas oder Glaͤtte 
zu reiben, mit ſchwarzem Fluß zu vermifchen, und hernach 
im Tiegel fließen zu laffen: hierauf tragen fie gekoͤrntes 
Bley drauf, um alles, ‚was etwann noch in der falzigen 
Materieubrig it, nieder zufchlagen, 1 
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XI. Proceß. 


Das Silber anf dem Tefte unter der Muffel (fein zu brennen), ab⸗ 
äutreiben, um es vom Dley und Kupfer rein zu machen, - 


Anſtalt. 


I. 
chürte auf einen Teft, der in einem eifernen Ringe 
oder Pfanne gemacht (J. Th. S. zır. und Tab. I. 
Fig. 8. jind 17.) und an einem warmen Orte ausgetrocknet 
iſt, gluende Kohlen, und blafe fie mit einem Handbalge 
beytandig an, bis er vollig trocken und ganz und gar bei 
ft. Diefen ſetze in den (I. Th. Tab. III. Fig. 1.) abgeyeiche 
neten Dfen, wie es aus denen Abfehilderungen des Ofens 
und deren mitgerheilten Befchreibungen am beften zu erſe⸗ 
hen iſt; ſchuͤtte Sand oder Aſche, die man mit den Häns 
den andrucken muß, herum, daß der Teft bis an den obers 
ften Rand damit umgeben fen; nachdem er ohngefähr eine 
halbe Stunde im ftarfen Feuer gegluet hat, fo fee dag in 
Stücken zerbrochene und in Tuch oder Papier eingewi⸗ 
ckelte Silber drauf, Tege das Mundloch des Dfens mit 
gluenden 
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gluͤenden Kohlen voll, in die man mit einem Handbalge 
ohne Unterlaß ftärk zublafen muß, bis das Silber fließet. 
2. Wenn dem Silber fehon Bley beygemifcht ift, fo 
werden fich alle Begebenheiten zeigen, twie bey dem Abs 
treiben (II. Poceß). Wenn aber Eeines dabey iftz fo thue 
folchyes in Kugeln, die von einer gewillen Schwere find, 
hinzu, aber nichtmehr aufeinmal, als die halbe Schtvere des 
Silbers; wenn das Bley größtentheils verzehret ift, fe 
frage wieder einen Theil drauf, bis man alaubt, daß es 
zur Reinigung des Silbers genug fey: unterdeflen mache 
das Feuer nicht ftarker, als eszur Verzehrung des Bleyes, 
und zur genugfamen Verdünnung der Glätte, noͤthig ift. 
Zulegt verftärke Das Feuer, daß das übrige Metall ganz 

lauter fließe. z | 
3. Man hält dafıır , daf das Bley faft verzehret fen, 
wenn ſich auf der Oberfläche des im Teſte übriggeblieber 
nen Metalls fehr ſchoͤne Regenbogenfarben fehen laffen, die 
wie Fleine Nebel fehr gefchwinde hin und her fahren; end» 
lich werden diefe Eleinen Nebel dünner, undlänglich, die fich 
wie Wellen über das Kreuz fehneiden ; Eurzdraufficehetman, 
daß die Haut von der Glaͤtte gleichfamabgezogen, und von 
dem Tefte verſchiuckt wwied: felbige nehmlich, die. immer, 
fort aus dem Bley entftehet, und zuruckgeftoßen wird, hats 
te den metalliichen Klumpen überzogen. Diefes ift das 
Blicken II. Proceß N.3. und wird hier wegen des groͤßern 
metallifchen Klumpens roeit deutlicher ale dort beobachtet. 
Man halt dafuͤr, daß das Silber vom Kupfer gänzlich ges 
reiniget fey, (feine rechte Kar babe), wenn man eine 
Zange oder einen eifernen Stab einige Zoli hoch uber die 
Fläche des noch fließenden Silbers halt, und darinnen das 
Bild von jenem, als wie indem reinften Spiegel fichet, und 
Beinen Dunkeln herumfahrenden {Fleck gervahr wird. Wo 
diefes nicht ift, fo muß man noch einen Theil Bley auf 
das Silber tragen, das Feuer etwas vermindern, und 
übrigens dasjenige, was fehon erinnert worden, beobach⸗ 
ten, bis man e8 jur — Feine, ſo wie man ſie Kal 
nr a4 em 
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dem Tefte durch das Bley erhalten kann, gebracht hat. 
Henn diefes alfo gefchehen ift, fo rubre das fließende Sil⸗ 
ber mit einem eifernen Hacken (I. Th. Tab. IV. Fig. 6.) um, 
und jtoße ihn bis auf den "Boden des holen Teftes,, fo wer⸗ 
den die Kegenbogenfarben aufs neue entftehen, wie es vor, 
her befchrieben worden ift, dieſes wiederhole einigemal, bis 
fie gänzlich verſchwunden find: fo wird das etwann unten 
verfteckt gewefene Bley ganzlich verzehrt feyn. Wenn 
man alsdenn ein Faltes Eifen in das fließende Silber ftößer, 
und fogleich wieder herausziehet, fo wird fich etwas Silber 
dran hängen, das fehr weiß, glanzend, hoͤckerig und äftig 
ift, fich unter dem Hammer treiben laffet, und Feine gelbe 
oder dunkele Flecfe hat, wodurch man gewiß erfennet, daß 
das ee von allem unvollfommenen Metalle gereinis 
get ey. 

4. Wenn die Arbeit alfo gefchehen ift, fo lafle in die 
Höhlung des Teftes, an dem Rande deg Silbers, durch eis 
ne Fupferne Rinne warmes Waſſer, und wenig auf ein« 
mal hineinlaufen, bis das Silber oben mit einer etwas 
harten Schwarte überzogen iſt, hernach fprenge es auf 
den Kuchen felbft, oder laſſe es ſchwach drauf laufen, daß 
er ganzlich geſtehe. Wenn er geftanden ift, fo hebe ihn 
mit einer-Zange vom Tefte, und lofche ihn in altem Waſ⸗ 
fer ab, in welches man ihn anfangs nicht tief hineinftecfen, 
und wenn die Hiße nachgelaffen, vollends nach und nach 
hineintnuchen fol. Den Unrath und die Afche, die fich 
unten an den Rand angehänget, Frage mit einer Kratzbuͤr⸗ 
fte, Die von meßingenem Drath gemacht ift, ab, und gieße 
immer etwas Waſſer drauf, das Abgekratzte abjufpielen. 


Nutzen und Urſache des Derfabrens. 


1. Das meilte, was in den vorigen Proceffen, vors 
nehmlich im 11. Proceſſe, vorgetragen worden, gehoͤret auch 
hieher. In diefem Proceſſe, vornehmlich in der Mitte 
der Arbeit, muß manfich in acht nehmen, daß man (esnicht 
übertreibe,) Bein alljuheftiges Feuer gebe: denn die Tee 

' werden 
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werden dadurch weich, fintemal fie nicht mit fo großer 
Sorgfalt, als wie die Kapellen, verfertiget find, und neh. 
men alsdenn viel Silber in ſich. | 

» 2. Wenn das Bley zu verfchiedenen malen zugeſetzet 
wird, fo Fann man das Silber mit weit wenigerm Bley 
vom Kupfer reine machen, als im VII. Proceß angegeben 
iſt. Denn dergeftalt berühren mehr Bleytheilgen das Ku⸗ 

pfer, Daher wirket auch jenes in dieſes ftarker, als wenn 
alles Bley auf einmal, oder ein allzugroßer Theil davon, zus 
geſetzet wird.” Ob man aber gleich) das Silber oben rein 
befindet, fo pfleget ſich Doch unten ettvas von dem fchroerern 
Bleye zu verftecken (IL Proc. Nutz. N.3. ;) wo die geſchmol⸗ 
zene Materie nicht zuletzt mit einem Eiſen einigemal umge⸗ 
ruͤhret wird. Dieſes aber kann man bey den kleinen 
Aſchengefaͤßgen oder Kapellen verhuͤten, wenn man an die⸗ 
fe Gefaͤßgen, indem das Silber noch fließet, mit einem 
Eifen behutfam ftößet, daß das gefloffene Gilber ſchwap⸗ 
pere; wie ſolches Fachs vom Abtreiben des Goldes erin⸗ 
nert. Hieraus erhellet aber deutlich, daß Silber und 
Bley, wenn ſie im bloßen Feuer zuſammengeſchmolzen 
werden, ſich nicht dergeſtalt mit einander vermiſchen, daß 
in einem jeglichen Theile des Gemenges von beyden ein der 
Verhaͤltniß gemaͤßer Theil ſeyn ſollte; hierdurch werden 
die Kuͤnſtler, wenn ſie ſolches entweder nicht wiflen, oder 
nicht achten, öfters hintergangen. Da das ganz reine 
Silber fich durchs euer nicht verſchlacken laͤſet, ſo zeiget 
es eine ſehr glaͤnzende zuruͤckſtrahlende Dberfläche , als wie 
lebendiges Duecffilber: mo aber noch unvollfommenes 
Durch das Bley zu verzehrendes Metall, tie in diefem Fals 
le das Kupfer, drinne ift, fo laflen fic) die daraus entftans 
denen —— welche auf der Oberflaͤche herumfahren, 


3. Bey der Ablöfchung des — muß man 
merken, daß man, wenn er noch im Fluſſe ift, nicht viel 
kaltes Waffer auf einmal drauf ſchlage: denn das Silber 
ſchlagt bisweilen heftig aus — nicht ohne — 


378 . Der Probiertunft U. Theil. 


der Umftehenden: wenn audy der ſchon geftandene, aber 
noch gluende Kuchen vom Tefte genommen ift, fo darf 
man ihn doc) nicht zu geſchwinde allzutief ins Waſſer fies 
cken, denn diefes wurde heftig anfangen zu Eochen, und 
allenthalben herausgeſpruͤtzet werden. 

4. Durch dieſen Proceß kann man ſehr viel Silber 
auf einmal rein brennen: denn man kann mehr als hundert 
Mark auf einmal eintragen. Wenn es aber nicht viel über 
eine Mark ift, fo machet man den Teft einige Zoll breit in 
einer irdenen oder eifernen ‘Pfanne, und feget.ihn unter eis 
ne Probiermuffel. Wenn auch gleich das Silber mit et: 
was Eiſen oder Zinn verumteiniget ift, fo kann man es doch 
auf einem ſolchen Teſte rein brennen; alsdenn aber muß 
die Daher im Anfange entftandene ftrengflufige Schlacke 
mit einem eifernen Hacken einigemal untergetauchet roerden, 
um das Silber, fo viel. als möglich ift, Davon abzuſpuͤh⸗ 
len; dergeftalt wird endlich dasjenige, was fich nicht vers 
duͤnnen laffet, an den Rand des Teftes zurück getrieben. 
Man thut aber wohl, daß man folche Schlacken hernach 
probiret, ob fie vielleicht fo viel Silber in fi) genommen 
haben, daß es ſich der Mühe verlohnet, es heraus zu feheis 
den. Wenn aber mehr. Zinn in dem Gemenge ift, ſo daß 
es die Menge des Silbers vielmal übertrifft, { gehet Dies 
fe Art zu fcheiden nicht an, fondern es foll zu Ende der 
Proceſſe vom Golde eine beffere mitgetheilet werden. Ueber 
dieſes darf man auf die Tefte Beine folche Gemenge fegen, 
die gemeinen Schwefel bey fich haben, denn diefe greifen 

die Tefte an, oder Iöfen fie ganz und gar auf, daß Die 
Afche mit dem eingefegten Gemenge wie ein Muß zufams 
menfchmilzer. ben fo werden auch die arfenikalifchen und 
balbmetallifchen Gemenge nicht wohl in diefe Arbeit ges 
nommen. 

5. Wenn fich der Teſt nicht ganz vol Glaͤtte gezogen 
bat, fo Fann er wieder zum .andernmale gebraucht werden, 
und wenn etwwann feine Fläche befehädiget it, fo Fann fie 
mit frischer Afche, die man ſtark andrücken, — 

| machen 
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machen muß, wieder ausgebeffert werden. Wenn er fich 
aber vollgezogen hat, fo hebt man ihn auf, das ‘Bley darz 
aus zu redueiren; dieſes ift nicht ohne Silber, vornehms 
lich wenn die Tefte nicht gut gervefen, oder bey der Arbeit 
Fehler vorgegangen , oder auch folche Gemenge, die die 
Tefte angreifen, Darauf gefeßet find, deren No. 4. zu Ende 
gedacht worden ift. 
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XIV. Proceß. 


. Das Silber vor dem Gebläfe (fein zu brennen ) auf dem Tefte ab, 
autreiben. | 
Anſtalt. 


u 


, L, 
ülle die auf dem Herde dee Schmiedeeffe gemachte 
Grube (1, Th. Tab. IV. Fig. 14. c. ), welche vors 
gerichtet ift, daß das Gefäße, worinnen ſich der Teſt bes 
findet, hineingefeget werden Tann, fo hoc) mit Afche an, 
daß der Rand des eingefekten Teſtes, nicht über die Ober, 
flache des Herdes hervorrage. Man muß aber den Teil, 
der vorher wohl ausgetrocknet ift, (vorherg. Proc.) ineis 
ner waſſerrechten Stellung hineinfegen und den Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen dieſem und der Hoͤhlung der Grube mit 
Sand oder ein wenig angefeuchteter Aſche, die man wohl 
zuſammendruͤcken fol, Damit fie nicht leicht weggeblaſen wer⸗ 
de, anfuͤllen. Der Forme des Geblaͤſes, gegenuͤber richte 
man ein eiſernes Blech in die Hoͤhe, welches wohl zu be⸗ 
feſtigen ift, damit es nicht aus ſeiner Stellung komme; es 
muß aber nach dem Teſte zu etwas ſchief liegend gerichtet 
werden, daß der Wind des Ylafebalges von demfelben 
wieder zurück in die Höhlung des Teftes geftoßen werde: 
diefes muß fo weit von dem Tefte abftehen, daß in den 
Ztoifchenraum eine gerugfame Menge Koblen gelegt wer⸗ 
den Fünnen: Man erfennet aber, daß das Geblaͤſe und das 
Blech) recht gerichtet find, wenn der aus dem erftern — 
F ausge⸗ 
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ausgehende und von diefem zuruckprallende Wind alle in 
den Teft gefallene Aſche herausblafet. 
9, Lege in die Hoͤhlung des Teftes fo viel Stroh, 
Papier, alte Leinewand oder Tuch, daß deffen Fläche ver» 
wahret fey, Damit fie, von dem einzutragenden Silber nicht 
befchädiget werden Eünne: hierauf feße das Gilber, und 
beſchuͤtte alles, mit gluenden und ſchwarzen Kohlen: als, 
denn laſſe das Geblafe angehen, und blafe zu, bis das 
Silber einfehmelzet; wenn diefes gefchehen, fo ziehe die 
bisanher in der Döhlung des Teſtes, gelegene glüende 
Kohlen allenthalben auf den Rand zurucke; an deven 
ftatt giebt man ſchwarze Kohlen auf, und leget ſtarkes tros 
ckenes Holz über den Teſt; man muß ſich aber vorfehen, 
daß man den Wind von dem Geblafe, und das Einfehen 
des Kuͤnſtlers nicht verhindere: unterdeffen laſſe Das Ges 
bläfe fortgehen: was etwann fünft hier zu beobachten iſt 
folches findet man fchon in dem vorhergehenden toceffe 
befchrieben. | 


Nutʒen und Urſache des Verfahrens. 

Auf die vorige Art wird das Gilberbrennen weit aus 
berer verrichtet, als auf dieſe; und da man uber diefes das 
Seuer bier nicht fo genau regieren kann, fo wird das Sil⸗ 
ber nicht ohne merflichen Verluſt fein gebrannt: daher wird 
Die erftere Art diefer allegeit vorgejogen, wenn man Sil⸗ 
ber, welchem viel Kupfer beygemiſchet ift, fein brennen fol: 
man bedient fich ihrer aber in den übrigen Fällen, wenn 
man die vorhergehende Anftalt nicht machen Tann, mit 
Nutzen, und Die Arbeit wird geſchwinder zu Ende gebracht. 
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| XV. Proceß. 
Das Silber aus feinem Erze bloß durch das Abtreiben zu feheiben, 
Anftslt. 


Gr: einen Eentner Erz; roͤſte eg (IV. Proc. N. 1.)3 
wenn es geroͤſtet ift, foreibe es endlic) zu einem zar⸗ 
ten Mehl; wenn e8 im Feuer ſchwerlich fließet, fo reibe 
einen Eentner Bleyalas darunter, welches man aber nicht 
nötbig hat, wenn das Erz leichtflüßig iſt. Theile hernach 
das Gemenge, oder das klar geriebene Erz allein in fünf 
oder fechs Theile, und wickele einen jeden in ein fo kleines 
Stuͤckgen Papier, in welches nicht viel mehr als ein fol 
cher Theil hineingehen Eann. Wenn das Er; leichtfluͤßig 
ift, fo wiege acht Eentner vom gefürnten Bley ab; ift es 
— etwas ſtrengfluͤßiger, ſo nimm zwoͤlf oder ſechs jehen 
ntner. 

2. Setze die größte Kapelle unter die Muffel; mern 
diefe wohl abgeäthnet ift, fo trage die Halfte von dem Bley 
darauf: wenn das Bley anfangt zu treiben, fo feße ein 
Theilgen (N. 1.) mit feinem Papiere, toorinnen es einges _ 
wickelt ift, darauf, und vermindere fogleic) das Feuer, 
(thue ihm Falt), auf eben die Art, als wenn man es auf 
dem Zreibefcherben wollte verfchlacfen laſſen, aber nicht 
fo lange. Das Papiergen, welches fo gleich zu Afche 
brennet, wird von felbft wegfliegen, und das Haufwerk 
der Schlacfen nicht merklich vergroßern: das Daraus hers 
ausgefallene Er; wird an den Rand getrieben und bald zu 
Schlacken werden. Wenn du fieheft, daß die Glätte 
um und auf den Metalle faft ftille ftehet und glanzetz fo. 
vermehre aljobald das Feuer (thue ihm heiß), und trage 
zugleich wieder einen andern Theil von dem Erje auf die 
Kapelle: verfahre auf eben die Art, wie nur aemeldet wors 
den: fü wird eben Das vorige gefchehen. Dergeftalt = 

ort, 
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‘Fort, bis ale Theile eingetragen und von dem Bley ver⸗ 


zehret worden find, (ſich in das Bley eigetränke haben, ) 
wenn diefes gefchehen, fo trage das übrige vom gefürnten 
Bley darauf, und rvegiere das Feuer, als wenn du nach 
dem II, Proceß anfangen wollteft, abzutreiben. * 

3. Das Silber, welches im Erze und Bley geweſen 
iſt, wird auf der Kapelle zuruͤckgeblieben ſeyn: wenn man 
hiervon das Bleykorn, welches ihm zugewachſen iſt, ab⸗ 


ziehet, ſo bekommt man das Gewichte des Silbers, wel⸗ 


ches das Erz gehalten hat. Wenn man ein leichtfluͤßiges 
Erz in der Arbeit gehabt hat, fo vergehen alle Schlacken, 
wenn e8 aber ftrengflüßig oder unflußig geweſen ift: fo zies 
hen ſich nicht allezeit alle Schlafen ein, fondern es bleibt 
bisweilen etwas, als eine Schlacke zurucke. Auf dieſe 
Art kann man die meiften Erje und Metalle ( probieren) 


unterſuchen, nur diejenigen ausgenommen, welche die Ka⸗ 


pellen angreifen und zevtreiben, und die Wirkſamkeit des 
Bleyes und feines Glafes nicht fo gleich zulaſſen: man. 
muß alfo einige vorher auf eben die Art verrichten, als es 
erfordert wird, diefelben dahin zu bringen, daß fie fic) vers 


ſchlacken ( anfieden ) laffen. Hiervon befiehe alle die vor⸗ 


‘ 


hergehenden Proceſſe. 


Nutzʒen und Urſache des Verfahrens. 


1. Wenn das Erz zu verfchiedenen malen auf dag trei⸗ 
bende Bley getragen wird, fo kann es ohne vorhergehendes 
Berfehlacken Ceingehen) aufgelöfet wwerden : aber Diefeg 
gehet freylich nicht mit allen gleich, gutan: denn einige Erze 
und Metalle, die ſich durch die Glaͤtte ſchwerlich aufloͤſen 


laſſen, werden an den Rand zuruͤcke geſtoßen und daher 


nicht genugſam aufgeloͤſet, wenn man nicht alle Handgriffe 
ganz genau beobachtet, weil ſich nehmlich die Glaͤtte fo ger 
ſchwinde in das Afchengefäßgen ziehe. Daher ift es noͤ⸗ 
thig, Daß man im Anfange des Proceſſes nur den halben 
Theil von dem gekurnten ‘Bley auf die Kapellen trage, und 
den andern nicht eher, als bis. fich alles Erz m. 

t, 
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hat, datauf fege. Denn dergeftalt wird das an den Rand 
des zuerft eingetragnen Bleyes, zurückgeftoßene Erz, wel⸗ 
ches an der Hoͤhlung der Kapelle anklebet, wiederum mit 
Bley bedeckt, und da es daher nicht entroeichen Fann, von 
der Glaͤtte aufgelöfet und verduͤnnet: deswegen bleibennach 
vollendeter Arbeit wenige oder gar Feine Schlacken in der 
Höhlung der Kapelle zurticke. 

‚2. Wegen der Regierung, des Feuers, beobachte hier 
vornehmlich, Daß es fehr gemaßiget ſey, wenn der andere 
Theil Bley aufgetragen worden ift, damit die den König 
umgebende Glaͤtte niemals mangele: denn wenn diefes 
verabfaumet wird, fo werden nicht nur GSilberfürngen in 
der Höhlung der Kapelle zerjtreuet liegen, fondern es wer⸗ 
den auch ziemlich viel unvollkommene Schlacken übrig feyn. 
(Siehe II. Proc. ), : 

3. Man muß es vorher roften, wegen der (IV. Proc. 
Nutz. N. 1.) angezeigten Urſachen; hernach auch, damit 
das auf das heiße ‘Bley getragene Er} nicht zerplage und 
herausfpringe: denn wenn e8 einmal im Feuer geweſen ift, 
ſo verträgt es die gefchroindefte Hitze, ohne zu jerplagen, 
Das uͤbrige erhellet aus dem vorhergehenden. 


4. Weil man bey diefer Art das Erz vorher nicht ve ⸗ 


fchlacken laͤſſet, ſo kann man hieraus nicht aufdie metalluns 
gifche Arbeit fchließen, durch welche das Silber aus dem 
Erze gefchieden wird: denn beydiefer werden vorher Schlas 
cken gemacht: daher kommen beyde nicht allezeit in Anſe⸗ 
bung der Wirkung mit einander überein. 
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XVI. Proceß. 


So wohl aus —— Metallen, als auch aus folchen, 
die mit Schwefel und Arſenik zufammen gefchmolzen find, 
(Robftein, Bleyftein, Kupferftein, ſchwarz Kupfer zc.) Pros 
ben zu nehmen, daß in diefen eben diejenige Verhaͤltniß der zus 
fammengemifihten Sachen fep, die ſich in jenen befindet. 


g: haben indem vorherg. Proceffe dargethan, wie man 
das Silber nebft dem darinne ftecfenden Golde 
von den fremden Sachen feheiden Fünne; aus diefen Pro» 
ceffen aber, Eann man auf die Menge des Gilbers 
und Goldes, die man aus einer großen Menge von eben 
der Materie, wovon das Probeftücfe genommen ift, ers 
Falten Fann, nicht anders, als nur bedingungsweife ſchluͤſ⸗ 
fen, wenn nehmlich in dem genommenen Probeſtuͤcke eben 
die Verhältniß der darinnen befindlichen Sachen ift, die 
fich in dem ganzen zu unterfuchenden Haufwerke befindet. 
Nun aber findet bey denen reinen zufammengefchmolenen 
Metallen nicht allezeit eine gleichtheilige Vereinigung ſtatt: 
welches wir Elarlich im X. Proc. Nutz. N. 2. gefehen has 
ben : woſelbſt das mit dem ‘Bley zufammengefchmolzene 
und in Ruhe gelaflene Silber vom Bley nicht gleichthei⸗ 
lig aufgelöfet wurde, fondern es hielte ein gleicher Theil 
von dem Gemenge oben mehr, unten weniger Silber, und 
im Gegentheile unten mehr und oben weniger Bley. Dess 
gleichen ereignet fich eben diefes mit dem Golde und Bley, 
wie auch mit dem Kupfer und Bley; wo man nicht außer 
dem Feuer noch) andere Handgriffe gebrauchet, das Ges 
menge vollkommener zu vermifchen: übrigens beruhet auch 
viel auf einem ftarfern oder ſchwaͤchern Grade des Feuers, 
als welcher die Wirkſamkeit der Auflöfungsmittel vermeh⸗ 
ren, vermindern, oder ganz und gar umkehren Fann. Ja 
es wird aud) bisweilen das Gemenge von einigen Metals 
len, 3. E. des Goldes, Silbers und Kupfers, welche fich 
einander gar leichte gleichtheilig auflöfen, durch den Bey⸗ 
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tritt eines andern Metalles, 3. &. des Bleves, fo ſehr ge 
ſtoͤret; daß nicht mehr in einem jeglichen Theile eine gleis 
che Verhaͤltniß der Metalle bleibet: denn das Gold und 
Silber vereinigen fich lieber mit dem Bley, als mit dem 
Kupfer, und feßen fic) mit demfelben zu Boden, vornehm⸗ 
lich nach dem untern UmEreife zu: daß das Gemenge dafelbft 
weit reichhaltiger an Golde, Silber und Bley ift, als in 
der Mitte, und auf der Oberflache. Wenn aber ju den 
metalliſchen Gemengen noch Schwefel und Arſenik darzu 
kommen, fo koͤnnen fie eine nicht geringere Veraͤnderung 
zu wege bringen ; denn da beyde-ein Metall begieriaer, 
als Das andere, auflofen, fo machen fie nicht nur das Ges 
menge ungleich, fondern heben es bisweilen gar und gar 
dergeſtalt auf, daß das durch diefelben aufgelöfte und leich⸗ 
ter gemachte Metall, wie eine Schlacfe oben aufſchwim⸗ 
inet, und der andere Theil des Gemenges , durch feine 
Schwere ſich zu Boden feget. | 


Anftale. 


. Wenn die sohgefchmolzenen Erze in den Herden der 
Schmeljöfen in fprode Könige zufammengegangen find, fo 
verfahre auf folgende Art. Schlage mit einem Hammer 
und Meifel aus einem jeden Könige zwey gleich fehrvere 
Stücken 5. E. von einem Loth aus, und zwar das eine auf 
der Mitte der Oberfläche zwischen dem Mittelpunkte und 
dem Umkreiſe, das andere aus der untern Fläche des Koͤ⸗ 
niges, aber gegenuber: diefelben Stellen, two man die 
Stücken ausſchlaͤget, muͤſſen vorher von dem Unrathe und 
Schlacken, die fi) auf der Fläche anhängen, gefaubert 
werden. Wenn beyde einander gleichſchwer gemacht wor⸗ 
den find, fo werden fie mit einander ineinem eifernen Mörs 
fel gröblich zerſtoßen hernach auf eine eiferne Platte ges 
ſchuͤttet, und die noch zu großen Stuͤckgen mit dem Ham⸗ 
mer ohne Abgang oleichtheilig, Flein gemacht. Wenn 
das Gemenge ſtrengfluͤßig ift, ſo muß es ſehr zart gerieben 
werden, ift.es aber eihmühig [ brauchtes nur eine * 
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liche Zerkleinung. Wenn alle Theilgen allenthalben wohl 
unter einander gemenget, und zugleich auf der Platte gleich⸗ 
theilig auseinander gezogen ſind, ſo wiege eine gewiſſe Men⸗ 
ge davon ab: wobey man ſi ch vorzuſehen hat, daß man 
nicht große oder kleine Theilgen ausſuche, ſondern beyde zu⸗ 
gleich vermiſcht nehme. Die Unterſuchung (Probe) 
ſelbſt, ſtellet man nad) dem IV. Proc. an. Reibe beydes 
zu einem zarten Mehl, und wiege davon einen Eentner ab; 
da es auch in diefem an Schwefel, Arfenif, Eifen und eis 
nem Theile einer unmetallifchen Erde nicht fehlet, fo vers 
fahre wie im IV. Proceß. 

Penn du aber mehr Künige zugleich in einer einigen 
Probe unterfuchen willt, fü fchlage von einem jeden Koͤnige 
zwey Stücken aus, wie fehon gemeldet worden iſt: mache 
die von einem jeglichen Könige einander zwey gleichwaͤgen⸗ 
de Stuͤckgen kleine, und reibe fie wohluntereinander; hier⸗ 
von wiege fo viel Pfunde nach dem Probiergerwichte ab, 
als der König, wovon fie genommen waren gemeine 
Pfunde wieget; dieſe ihren Koͤnigen der Verhaͤltniß nach, 
gleiche Theile vermiſche ſehr wohl mit einander; und aie⸗ 
denn erſtlich kannſt du einen Probiercentner davon nehmen: 
wobey alles, was ſchon N. 1. erinnert worden, auf Das ſorg⸗ 
faͤltigſte in acht zu nehmen iſt. 

2. Wenn man aber Koͤnige, die nicht ſproͤde ſind, zu 
unterſuchen hat, ſo muͤſſen ſie auf eben die gemeldete (N. 1.) 
Art. ausgefchlagen werden: die Ausfchläge aber, die man 
hernach genau abgewogen und alle zuſammen in einen neuen 
mit Seife ausgeriebenen Tiegel gethan, ſchmelzet man: 
ſobald ſie recht fließen, ſo ruͤhret man ſi ie mit einem tro⸗ 
ckenen etwas verbrannten Stecken untereinander, damit 
alle wohl mit einander vermiſcht werden moͤgen, und laͤſſet 
fie noch eine Minute ſtehen: zuletzt ruͤhret man ſie endlich 
wieder unter einander, und wirft ein in Wachs oder Un— 
fehlitt getraͤnktes und zuſammengewickeltes Papier darauf, 
und gießet, indem dieſes heil brennet, die ganze Materie, 
ohne abzulegen, in den gewaͤrmten Snnguf (LZ — ab. 
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Fig. 21.) der vollfommen waſſerrecht gefeget und mit Uns 
ſchlitt ausgefchmieret ift, und laͤſſet dieſen famt der darins 
nen befindlichen Materie von felbjt erfalten. Es muf aber 
die aus dem Innguſſe ausgefchlagene Materie, die man 
auch einen Zain (Zahn) zu nennen pfleget, fo wie der Inn. 
guß ſelbſt, (1. IH. $. 256.) glatt, dichte und allenthalben 
von gleicher Dicke feyn: wenn man aber fichet, daß er 
vol-Runzeln und die innere Flache des Tiegels, fo weit fie 
die Materie im Fluß und Ausguß berühret hat, mit einem 
metalliichen Hautgen überzogen ift, fo ift es ein Zeichen, 
daß es nicht genug Feuer gehabt; daher hat man auch kei. 
ne gleichtheilige Bermifchung erhalten. Ueber dieſes ent; 
fiehet auch eine Schlacfe, durch ein alzuftarfes oder Tans 
ge anhaltendes Feuer, die bisweilen derb und dichte, bis, 
weilen locker und voll Blafen ift, und die ausgegoffene und 
erkaltete Materie hier und dar überziehet, oder ſich in dies 
felbige, indem ’fie ausgegoffen wird, tiefer hinein begiebt: 
wenn diefes gefchiehet, fo muß der Proceß wiederhofet wers 
den. Hernach faubere die Materie, wenn fie gehörig bes 
fchaffen ift, mit Kohlftaub, und wiege fie ab, um zu ers 
fahren, tie viel ihr von ihrem Beſtandweſen abgegangen 
iſt. Alsdenn fehlage zwey Probeftücken an denjenigen 
Stellen aus, die einander der Range nach gegen über ftes 
ben, und den vierten Theil der ganzen Länge des Zaing, 
von einem jeglichen Ende entfernet find, und zwar derges 
ftalt, daß die Materie uͤberzwerg zertheilet werde. Wie 
viel nun alle die aus den Koͤnigen ausgehauenen Probeſtuͤ⸗ 
cken, die zufammen vor dem Zufammenfchmelzen gewogen 
worden, von ihrem Gerichte verloren haben, fo viel zie⸗ 
he von einem Probiercentner oder Mark ab: das, was übrig 
ift, foll einen ganzen Eentner oder Mark bedeuten, mit dies 
ſem muß man die aus dem Zaine der Materie ausgefchla« 
genen Probeftücken, vermittelt einer Feile, in die Gleich— 
wage bringen, die auch einander felbft die Gleichwane hal. 
ten müffen: man muß nehmlic) ein jegliches der Hälfte 
des ubriggebliebenen Gewichtes, das man für einen gan⸗ 
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sen Eentner annimmt, gleich machen. Man muß fid) 
aber in acht nehmen, daß man nicht irgend anderswo es 
was abfeile, außer an denen beyden Flachen, Die man 
durch den quer Durchgegangenen Durchfchnitt gemacht hat; 
vornehmlich wenn Bley darinne iſt; Denn diefes wird, ins 
dem das metallifche Gemenge geftehet, nach der außern 
Fläche zu, heraus gedrücket. Beyde Stuckgen lafiet man 
zufammen in einem Gefäße verſchlacken und abtreiben; 
wie aber folches gefchehen muͤſſe, dieſes erfichet man zur 
Genuͤge aus den vorhergehenden Proceſſen. 

3. Mit folcher Vorficht CN. 1.2.) muß alles Silber 
und Gold das abgetrieben ift (Blickfilber, Brandſtuͤcke,) 
oder auch die Könige und Barren, ausgefchlagen und jur 
Probe vargerichtet werden: nehmlich man hauet zwey 
Stuͤckgen, eines oben, das andere unten, an denjenigen 
Stellen aus, die einandergerade gegen über ftehen, macht 
ein jedes einer halben Mark ſchwer, nach dem Probierges 
wichte, und probieret beyde zuſammen durch einen einzigen 
Proceß. Wie man aber damit verfahren müfle, folches 
haben wir ſchon oben gemeldet. 

4. Hat man aber Münzen zu probieren, die nicht meißs 
gefotten find, fo fehneidet man ein Stuͤckgen nach dem 
Durchmeifer, oder auch an einem jeglichen andern Orte, nach 
Gefallen aus. Von den fehlechtern aber, die durch das 
Sieden in feharfen Sachen glanzend gemacht worden find, 
vornehmlich von den dünnen, fehneidet-man die Probeftücke 
dergeftalt aus, daß die Linien des Ausfchnitts im Mittels 
punkte der Münze, als wie die Strahlen des Zirkuls zus 
fammen Eommen, und feilet fo viel davon ab, daß fie einer 
Maͤrk ſchwer werden, eben fo wie die aus dem Zaine aus⸗ 
gefchlagenen Stuͤckgen. 
5. Wenn man aber Münzen von verfchiedenen Sor⸗ 
ten und altes Geſchirr probieren fol, fo verfahrt man nicht 
wohl bequemer und ſicherer, als wenn man alles zugleich 
koͤrnet (1. Th. $. 249. 250.), und eine Mark nach dem 
Probiergemwichte Davon abwieget. * 
— 6. Von 
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6. Don güldenem und ſilbernem Geräthe fchabet oder 
tafpelt man zu einer Probe ab, fo wie es fich nach) den bes 
fondern Umftänden am beften thun laͤſſet; man thut wohl, 
daß man von einem filbernen Stücke mehr nimmt, von eis 
nem guͤldenen Bann e8 weniger ſeyn. Doch muß man fich 
in acht nehmen, daß es nicht an einer folcdyen Stelle ges 
fehehe, wo verfchiedene Stücken zufammengelöthet find ; 
wegen der Dafelbft ſehr verfchiedenen Werfegung des Sils 
bers und Golden: als welcher Unterfehied in Anfehung des 
ganzen Stückes nicht fehr merklich zu ſeyn pfleget: wenn 
aber von einer folchen Stelle zu einer Probe genommen 
wird, fo entftehet ein merklicher Irrthum. 

7, An einigen Fällen thut man wohl, daß man von 
denen geſchmolzenen Metallen etwas ausfchöpfet und pros 
bieret (eine Schöpfprobe nimmt ): dieſes gefchiehet mit eis 
nem Eleinen Löffel, mit welchem man zu der Zeit, da das 
metalliiche Gemenge fo heiß ijt, daß es treibt, bis auf den 
Boden hineinfährt: denm zu der Zeit find die verfchiedes 
nen in einem Klumpen mit einander vereinigten Metalle 
am beften gleichtheilig untereinander gemifcht, melche gleis 
che Verhaͤltniß, wenn die Hitze nachläffer, rwieder aufge⸗ 
hoben wird. Co oft das im Dfen gefchmohene Metall 
foll herausgenommen werden, fo oft nimm eine‘Probe ( von 
einem jeden Stich nimm eine Probe); weil nicht alle Koͤ⸗ 
nige, ob fie gleich aus eben dem Erze ausgebracht werden, 
im Gehalt einander gleich find. 

Bon einigen Erjen werden in einer Arbeit verfchiedene 
merallifche Materien ausgeſchmolzen, von welchen die uns 
tere reiner, die obere nach dem Unterſchiede des Erzes mehr 
ſchweflig oder arſenikaliſch ift. Nehmlich diejenigen Mes 
talle,twelche den Schwefel ftärker in fich ſchlucken, ſchwim⸗ 
men mit demſelbigen oben auf: von der Beſchaffenheit ift 
vor allen andern das Eifen, ja auch das Kupfer, die ubris 
gen Metalle find niedergefchlagen und zu Boden gefunfen 
(1. Th. 8. sr. ): wenn diefe obere in Anfehung der untern 
ſtrengfluͤßig ift, und bey noch anhaltender großer Hige ſchon 
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harte wird, fo wird fie von der untern Tauern annoch fließ 
fenden abgehoben, alsdenn kann man eine Schoͤpfprobe 
nehmen, wie ſchon gemeldet worden: von der erhaͤrteten 
abgenommenen Materie ( Stein) aber, terden Probe, 
ftücken nach N. r. ausgefchlagen. 

Wenn aber die obere Lage fehr viel Schwefel bey fich 
bat, und bey fehr verminderten Feuer noch mußig bfeibet, 
daß fie Daher von der untern gefchmolgenen nicht abgehoben 
werden kann; fo ſoll manden Löffel mit dͤnnem Leimen, un⸗ 
ter welchen Blut oder Mift gemifcht ift, beftreichen, damit 
er von dem fchivefligen Gemenge nicht fo bald angegriffen 
werde; lafle ihn trocknen, und fahre damit bis umten im 
den Herd hinein, halte ihn daſelbſt einige Augenblicke und 
ziehe ihn heraus: fo wird der Köffel mit dem untern metal 
liſchen Gemenge angefullet feyn; denn was von dem 
tern oben aufichtwimmenden bineingefommen ift, wirdd 
das untere ſchwerere herausgetrieben werden. 

Von dem in den Treibeherd fchon eingefesten —— 
ſchmolzenen "Bley (Werke) ſchoͤpfet man eine Probe, 
wenn es treiben will, indem man mit dem Loͤffel mitten 
hinein faͤhret; nachdem man die Werke vorher mit einem 
Streichholze umgeruhret bat; bernach macht man die 
Probe nach dem I. und II. Procef,, um zu wiffen, wie diel 
Silber auf dem Treibeherde bleiben werde. Diefes geht 
aber nur bey lautern Werken (Bley) an, wenn wenig 
* gar nichts fremdes (ſteinigtes) aus denſelben auf⸗ 

eiget. 


Nugen und Urſache des Verfahrens. 


‘r. Wenn man folche Proben nimmt, fo muß man da⸗ 
bey faft forgfültiger verfahren, ale bey der Arbeit felbft, 
wodurd) man Gold und Silber von den ubrigen Minera⸗ 
lien feheidet. Man kam einen großen Fehler begehen, 
wenn man von den ausgefchlagenen Stuͤckgen einen Zain 
gießen muß. Denn Schwefel, Arfenit, Kupfer, Bley, 
und alle übrige Mineralien, fliegen theils in einem en 
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und allzulange anhaltenden Feuer, davon, theils werden fie 
zu Schlafen, da der feuerbeftandige Theil des Goldes 
und Silbers zurücke bleibt: daher wird im übriggebliebes 
nen Zaine diejenige Verhaͤltniß aufgehoben, welche beybe⸗ 
halten werden follte: daß alfo hernach durch die Probe 
mehr Gold und Silber angegeben wird, als das Gemens 
ge, wovon die Probe genommen ift, in der That halt. 
Diefes aber kann man vermeiden, wenn derjenige Theil, 
der den zufammengenommenen Probeftücken im Feuer abs 
gegangen ift, von dem Eentner oder Mark des Probierges 


wichtes abgezogen wird; daß der ubriggebliebene Theil eis _ 


nen ganzen vorftellet: dergeftalt wird das durch das Abs 
treiben erhaltene Gold und Silber mit derjenigen Menge, 
die in dem ganzen Daufiverfe des Gemenges enthalten ift, 
beffer überein Fommen: es darf aber nichts von dem noch 
nicht in Schlacfen verrandelten Metalle im Tiegel zuruͤcke 
bleiben. Die Schlarfe aber halt nichts merFliches vom 
Gilber (I. I. und folg. Proc. ). 


9. Der Zain darf niemals in Waſſer abgeloͤſchet wer⸗ 
den, wenn nebft dem Kupfer auch ‘Blen in dem Gemenge 
ift: denn das plößlich erfaltende Kupfer ziehet fich zuſam⸗ 
men, und ftößet das Bley nebft dem Gilber, welches im 
demfelbigen vornehmlich enthalten ift, nach der aͤußern 
Fläche und denjenigen Theil des Zains zu, der zulekt ing 
Waſſer eingetauchet wird ; ja bisweilen merden einige 
Bleykoͤrngen, die mehr filberhaltig find, als das übrige 
Peftandwefen, von demfelben ganz und gar weggeſtoßen. 
"Der Zain ift auch jederzeit Dafelbft an Gold und Silber 
reichhaltiger, wo der Innguß abhangig geftanden hat, als 
an dem gegenüber ftehenden Ende: diefes findet hauptſaͤch⸗ 
lich bey denjenigen Semengen ſtatt, tworinnen zugleich ‘Bley 
und Kupfer ift. Die Urſache davon erhellet gar Teiche 
aus dem Eingange diefes Procefles. Das Kupfer muß 
aber vor dem Ausſchmelzen auf Gold und Gilber probiert 
werden: denn hernach ur fich deren Scheidung - 
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fo wohl der Mühe (I. Th. $. 508. 509.), wo man nicht 
aus demfelben Silber und Gold in ziemlicher Menge zu ges 
warten hat. | F 
3. Diejenigen Gemenge, welche ſproͤde ſind, kann 
man durch Stoßen und Reiben klein machen: es iſt aber 
noͤthig, daß dieſes gleichtheilig geſchehe; vornehmlich wenn 
Probeſtuͤcken aus mehrern metalliſchen Gemengen auf ein⸗ 
mal zugleich probieret werden ſollen; hernach muß man 
auch alles wohl unter einander miſchen, ehe man einen 
Centner davon nimmt, wegen der verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niß, der in verſchiedenen Stuͤcken befindlichen Sachen. 
Nun aber koͤnnen fie nicht gleichtheilig vermiſcht werden, 
wenn der eine Theil groͤblich, der andere zart zerkleinet iſt 
denn das Klare geht zu Boden, das Groͤbere bleibt oben, 
Diejenigen, welche im Feuer leichte ( grinfen ) zaͤh und 
mußig werden, muß man nun gröblic) jerftoßen, Damitfie 
unter dem drauf folgenden Nöften nicht in einen Klumpen zus. 
fammenfließen, und dergeftalt wegen der verminderten 
Dberfläche, die fortzufagenden flüchtigen Sachen hartnaͤ⸗ 
ckiger zurücke halten: denn man kann ein folches Gemenge 
nicht einigemal herausnehmen , und zu wiederholten - malen; 
wieder Elein machen, das nicht etwas von dem ſchon feſt⸗ 
gefegten Gerichte verloren gehenfollte. Diejenigen aber, 
welche von einer ftrengflußigen Befchaffenbeit find, kann 
man ganz klein reiben, damit fie die fortzujagenden Sa⸗ 
chen defto eher von fich laſſen. 
4. Alte Gefaße und Münzen laffen fich am beften pro⸗ 
biren, wenn man fie vorher Evenet. Denn wenn fie et» 
wan weiß gefotten find, oder ein Metall, womit das Ge⸗ 
menge verſetzet iſt, aus einer andern Lrfache nicht gleiche: 
theilig vermifcht worden, fo betruͤgt man ſich. Sie wer» 
den aber Durch alies dasjenige weiß gemacht, was das Ku⸗ 
pfer im naffen Wege angreift, dem Silber aber nichts: 
thut. Solches mit Kupfer verfeates Silber aber wird 
insgemein alfo weiß gemacht, erftlich reibet man es wohl 
ab, oder laffet esein wenig gluen, um den fettigten Unrath 
weg⸗ 
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megsufchaffen: hernach thut man es in einen Topf, und 
fo viel fäuerliches Schwachbier oder Baffer drauf, 
e8 tiber das Silber gehe: alsdenn ſchuͤttet man etwas 
Kochfalz und Weinſtein den einige vorher gelinde zu gluen 
pflegen, hinein: hierauf feget man es zufammen zum Feuer, 
und laflet es Fochen: dergeftalt wird dag Kupfer in einigen 
Stunden aus der Aufern Oberfläche ausgefreffen, und 
das Silber bleibt. Wenn man daher gleich ein aufs bes 
fie polirtes Blech hineinleget, fo ziehet man es Doc) ohne 
Ölanz, aber fehr weiß wieder heraus. Hernach wird das. 
Dümnbier abgefpühlet, und die Fläche des Silbers mit 
Krasbürften, die von dünnemmehingnem Drath gemacht 
find, abgekraset. Wenn man Diefe Fläche aber wieder 
mit einem Polierſtahl glattet, fo befommt fie ihre vorige 
Politur. Man muß bier diefes Blendwerk wiſſen, nicht 
nur, wenn man ſich des Probierſteins bedienet (1. Th. $. 
328. 341.), fondern aud) bey dem Probieren: denn wenn 
ein von folhem Silber genommenes Probeftücke nn 
oder eine große Oberfläche bat, fo läffet es mehr Gi 
auf der Kapelle zurück, als wenn ein Stücfgen yon eben 
der Schwere an einem Orte ausgefthnitten worden waͤre, 
wo eine kleinere Flaͤche von der zerfreſſenden Solution be⸗ 
ruͤhret worden: dieſes iſt in Anſehung des Haufwerks zu 
verſtehen, welches ſich unter dieſer Flaͤche befindet. 

5. Wenn das Bley im Treibeherde ſchon im Treiben 
iſt, ſo kann es nicht probirt werden: denn alsdenn kann 
man von dem Gewichte des uͤbriggebliebenen Metalles nicht 

gewiß ſeyn; weil man den ſchon verzehrten Theil nicht 
weiß. Aus eben der Urſache darf man keine ſolche Probe 
machen, wenn von dem Metalle viel rohe, eiſenhaltige, 
chweflige ꝛc. ſtrenofluͤßige Materie, die einem Erze noch 
hnlich iſt, vor dem Treiben aufſteiget, welche daher abs 
gezogen werden muß, und Abftrich genanntiwird. Wenn 
dieſe aber weggenommen ift, jo weiß man das Gerichte 
des übriggebliebenen Metalles nicht, man kann auch nicht vor 
deren Abfonderung etwas zur Era twegnehmen, tweilnicht 
alles 
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alles gleichtheilig untereinander vermifcht ift: daß es Daher 
defto weniger gut angehet, jemehr Abftrich erfolget: und 
im Gegentheile Eommt die Probe defto beffer mit der großen 
Arbeit überein, wenn fehr wenig oder gar nichts von fols 
chem rohen fproden Weſen abgezogen werden darf. Weil 
aber das Silber auf dem Treibeherde niemals zu einer ſol⸗ 
chen Feine gebracht wird, als mie auf der Kapelle; fons 
dern bernach (auf dem Teſte fein gebrannt wird) Das 
Bley und Kupfer auf dem Tefte ganzlich davon gefchieden 
werden; fo erhellet von felbft, Daß in Diefem Falle die 
Verhaͤltniß in der Probe etwas Fleiner angegeben werde, 
als man fie in dem großen Proceſſe findet: Diefer Unter 
fchied wird aber bey dem drauf folgenden Feinbrennen 
aufgehoben. | *8 
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XVII. Proceß. 


Wie man aus einem oder mehrern Erzhaufen Proben zum Probie⸗ 
ren nehmen müffe ;. um in diefen eben die Verhaͤltniß zu befoms 
men, welche in jenem, da die Erze aus verfehiedenen Gattun⸗ 
gen beftehen, befindlich iſt. 


Anſtalt. 

0; ereignet fich Eeine geringere Schwierigkeit von einem 
Haufen Erze Proben zu nehmen, als von denen 
ſchon ausgefehmolzenen und zufammengefchmolzenen metals 

Jifchen Gemengen. ZZ 
1. Nimm alfo von einem rohen Erzhaufen rund ber 
um an verfchiedenen gleichweit von einander entfernten 
Stellen, ja auch) in der Mitte, oben, und nachdem man 
das Dbere weggeräumet, innewendig Proben: swelches mit 
einer Schaufel gefehehen muß: dergeſtalt wird man von 
der Üebereinftimmung der genommenen Proben, mit Dem 
noch übrigen großen Haufen, gewifler feyn. Hierbey 
merfe man, daß man defto weniger wegnehmen folle, je 
Heiner die Erze find; und defto mehr, je größer die — 
| en 
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fen da liegen. Ale ‘Proben ſtoße man groͤblich zu Eleinen 
Stücken, z. E. wenn e8 viel Erze und große Stufen find, 
fo koͤnnen fie ohngefähr wie eine Bohne groß ſeyn; hat man 
aber weniger Erz, und kleinere Stufen, ſo darf man ſie 
nur dergeſtalt klein machen, daß fie nicht größer wie Erbs 
fen find. Diefe Eleinen Stucfgen vermenge man wohl uns 
tereinander, und theile fie bernach in einige, 3. E. in vier 
oder fechs gleiche Theile. Man muß nehmlich deſto meh. 
rere Theile machen, je großer die Menge von den Erzen 
iſt. Dieſes geht ambeften an, wenn fie auf einen ebenen 
Ort gefchüttet, vermenget und auggebreitet werden: her⸗ 
nach fehneidet man das Gemenge mit einem Lineal oder 
Schaufel nach) dem Durchfehnitte mit Querzuͤgen bis auf 
den Boden durch. Wenn man es für gut achtet, es noch 
mehr zu zertheilen, fo fuchet man einen Theil aus, den 
man, wenn man die andern bey Seite gefehaffet, wie fchon 
befchrieben worden, umrühret, ausbreitet und theilet: 
hierdurch verhuͤtet man, daß in einem Theile nicht mehr 
größere, und in dem andern mehr Eleinere Stuͤckgen zu fins 
Den find, fondern es wird in allen und jeden Theilen von 
großen und Fleinen gleich viel feyn. (Diefes Kleinermachen 
nennet man verjüngen.). Endlich ftoße und reibe einen 
heil von der letzten Eintheilung noch Eleiner, damit er zus 
gleich wohl unter einanderfomme, und theile ihn roiederum, 
bis man endlich fo weit gefommen, daß ein jeglicher Theil 
nicht mehr als cin gemeines Pfund wieget: dieſen ftoße 
endlich, menn er ſtrengfluͤßig iff, zu einem zarten Pulver, 
und fichte eg durch ein enges Sieb, was nicht Durchgehet, 
mache noch Eleiner, bis alles durch das Sieb durchgelaus 
fen iſt. Ein leichtflüßiges Erz aber darf man nicht kleiner 
machen, als gröblichen Sand: die Urſache davon befiche im 
(vorherg. Broc.): diefes kann man am beften zuwege brins 
gen, wenn man es oft ftößet, und allezeit wieder fiebet, das 
mit fich dasjenige, was ſchon Flein genug iſt, abfcheide, 
che es zu einemallzuzarten Mehl wird. Das durchgefiebs 
te Pulver rühre und mifche wohl unter einander, und wie⸗ 
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ge davon einen Probiercentner zur ‘Probeab, mit welchem 
man ferner nad) den vorhergehenden Proceffen verfährt,, fo 
wie die natürliche Befchaffenheit des Erzes eine Art des 
Berfahrens erfordert. 


2. Bisweilen ift einem ſproͤden Erze ein gewachſenes 
halbgefchmeidiges Metal, oder ein biegfames Erz beygeſel⸗ 
let: von der Art find das Hornery, Glaser; (I, Th. $. 
436. 437): gediegenes Silber, Gold, Kupfer. . Diele 
werden ſich nicht zerſtoßen und jerreiben laſſen, fondernim 
Siebe zurücke bleiben. Man wiege alfo fo wohl von dem 

durchgefiebten Erze, als auch von dem, welches wegen 
feiner Biegfamkeit im Siebe zuruͤcke geblieben ift, einen 
SProbiercentner ab, und probiere einen jeden befonders, 
Wenmmn diefes geſchehen iſt, fo wird man durch die Rech— 
nung leicht entdecken Eünnen, wie viel man Metall aus 
einem Eentner von beyden unter einander gemifchten Theis 
Ien zu gervarten hat. Sch will die Sache mit einem Erz 
empel erläutern. Der Theil des duschgefi ebten Erzes mag 
64 Eentner und der zuruͤckgebliebene Theil 8, Centner wie⸗ 
sen. Don einem jeglichen probiere einen Eentner. Nun 
wollen wir annehmen, daß der Centner des erftern Theils 
ein metallifches Körngen on einem Pfunde; des andern 
von 6o.$. zuruͤcke laffe; multiplicire das Gewichte eines 
jeglichen Koͤrngens mit der Zahl der Eentner von demjenis 
gen Erztheile, von welchem es hergefommenift; forwerden 
die herausfommenden Zahlen anzeigen, wie viel Metall 
aus dem aanzen Theile ausgebracht werden fünne. Wan 
wird nehmlich von dem erften 64 fund, von dem andern 
480 Pfund, und alfo von beyden zufammen 544. Pfund 
befommen. Wenn man ferner willen will, tie viel aus 
einem Eentner auszubringen fey, wenn bende Theile mit 
einander vermifcht wären; fo theile die Summe der Pros 
dukte 544. Pfund durch die zuſammengeſetzte Zahl der Eents 
ner des Erzes, toelche 72. ift, fü wird 73. Pfund, das ift 

Pfund 17 Loth 3 Quentgen herauskommen. 

3. Wenn 
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3. Wenn man verfchiedene Erzhaufen durch eine einzis 
ge Probe unterfuchen foll, fo ift es nothig, daß man von 
einem jeglichen auf nur gemeldete Art proben nehme, welche, 
fo viel man aus dem bloßen Anfehen beurtheilen kann, mit 
denenjenigen eine Verhaͤltniß haben, von denen fie genoms 
men worden find, (befiche den vorherg. Proc. N. 1.); vor⸗ 
nehmlich wenn die Erze einigermaßen unterfchieden find, 
Auf eben diefe Art nimmt man auch von denen ſchon geroͤ⸗ 
fteten die ‘Proben. 


4. Die gewafchenen und alfo fchon kleingemachten Er⸗ 
ze, (Schliche) nimmt man mit einem Löffel oder Kelle, 
und zwar an verfchiedenen einander gegenüberftehenden 
Drten am Umkreiſe und in der Mitte, wie fehon (N. ı.) 
gemeldet worden, alle Theile welche einander gleich ſeyn 
follen, muß man untereinander mifchen, ein gewiſſes Ges 
wichte 3. €. ein gemeines ‘Pfund davon nehmen, und, wenn 
fie naß find, inaelinder Warme trocknen laffen, um genau 
zu wiſſen, wieviel durch die Fortjagung der Feuchtigkeit 
vom Gewichte verloren gehe: Das ubrige thue wie vor. 
ber: dergeftalt weiß man, mie viel man Metall, aus eis 
— Centner ſo wohl naſſen als trocknen Erzes ausbringen 

oͤnne. 


5. Von den koſtbaren Erzen, die man gemeiniglich 
nicht ſo haͤufig ſammlet, kann man nicht wohl ſolche große 
Proben nehmen, vornehmlich wenn es große Stufen ſind. 
Daher muß man mit der Hand Stuͤckgen ausklauben, die 
man nicht für die aͤrmſten und auch nicht für die veichften 
achtet, fondern die zwiſchen beyden das Mittel halten, mit 
welchen man ferner wie No. ı. verfaͤhrt. In diefem 
Falle kommt die Probe felten mit der Schmeljarbeit übers 
ein, außer wenn entweder das ganze Erz Flein gemacht 
morden, oder alle Stufen ganzlic) von eben der Art und 
zugleich ganz und gar vein find, welches ſich aber fehr fels 
ten zutragt. 


YTugen 
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Nutʒen und uͤrſache des Verfahrens. 


1. Derjenige, welcher die ſchon erklaͤrten Handgriffe 
hintanſetzet, kann ſehr irren, wenn er die Menge der auss 
gebrachten Sachen angeben ſoll, die man durch die Hits 
tenarbeit erhalten Fannz; ob "gleich übrigens bey der 
Probe alle Ehymifche Kunftgriffe aufs genauefte beobachtet 
worden find. Denn cs ift klar, Daß man von der durch 
die Probe-ausgebrachten Sache, auf die durch Die Hüttens 
arbeit ausgebrachte Sache nicht fehlußen kann, wo nicht 
der Feine Theil, den man von dem Erze zur Probe ges 
nommen bat, dem ganzen Haufiverfe des Erzes, in Anſe⸗ 
bung der darinnen befindlichen Sachen, vollfommen gleich 
iſt. Man begehet aber in Feiner Sache leichter einen Irr⸗ 
thum, als in der ungleichen Zerkleinung. Es ift nehmlich 
das Erz gemeiniglich zerbrechlicher als der Stein, in wel⸗ 
chem es liegt; bisweilen aber härter; bisweilen find in einer. 
Stufe Erze von verfchiedenen Arten und von 1 verjchiedener 
Feftigkeit. Im erſtern Falle ſind die kleinen Theilgen mehr 
metalliſch als die groͤbern; in dem andern findet das Ge⸗ 
gentheil ſtatt. im dritten verbirget bald der groͤbere bald 
der kleinere Theil das Silber oder ein anderes Metall haͤu⸗ 
fig. Derhalben muß man die groͤbern Theile von den 
zaͤrtern durch das Sieben oder auch mit der Hand immer⸗ 
fort ausſcheiden, damit die weichern, indem man die har⸗ 
ten eben ſo klein machet, nicht zu einem allzuzarten Pulver 
werden, die durch keinen Kunſtgriff mit den groͤbern gleich⸗ 
theilig vermiſchet werden koͤnnen. 


2. Es wird aber ein jeder ſehen, daß man nicht alle 
moͤgliche Faͤlle vorbringen kann; doch werden meines Er⸗ 
achtens die nur gemeldeten genug ſeyn, leichte zu finden, wie 
man einen kleinen Theil vom Erze zur anzuftellenden Probe 
ausfuchen müffe, und wenn man die gewiffe, oder wenig» 
itens wabrfcheinliche Menge desjenigen Metalls, das durch 
die. Hittenarbeit ausgebracht werden wird, anzeigen 
koͤnne. 
XVII. Dro; 
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XVIII. Proceß. 


Das Erz, welches durch Steine und Erden ſtrengfluͤßig gemacht 
worden, hiervon zu ſcheiden und zu waſchen, damit es reiner 
werde (J. Th. $.378.). 


en 


N enn große Erzſtufen in — und Steinen ſtecken, 

ſo muͤſſen ſie zuerſt mit der Hand geſchieden, oder 
wenn es die Haͤrte der Mutter erfordert, mit Schlaͤgel 
und Eiſen ausgeſchlagen werden. 

2. Die kleinen Erzſtuͤckgen, die in einer lockern Erde, 
welche das Waſſer leichte durchdringen und erwechen 
kann, eingewickelt ſind, darf man bloß waſchen. Nimm 
alſo von den erzhaltigen Stücken nach Belieben ein gewiſ⸗ 
ſes Gewichte, wobey man diejenigen Erinnerungen, die im 
vorherg. Proc. gegeben; find, wohl zu beobachten hat; 
hiervon thue man fo vielineinen Sicherirog ¶. Th. §. 247.) 
oder in ein jegliches anderes Gefaͤße, das zu dieſem End⸗ 
zwecke tauglich iſt, daß es nicht hoͤher als einen halben Zoll 
hoch liege; wenn man aber mehr Stufen genommen hat, 
als unter diefen Umftänden in das Gefäße gethan erden 
Eonnen, fo muß man das Waſchen einigemal wiederholen. 
Gieße hernach etwas Waſſer drauf, daß es einen Zoll hoch 
druber ftehe, bis die dran hangenden Erden wohl ertveichet 
find: alsdenn muß man ein mit Waſſer angefülltes Ges 
faße haben, das etwas weiter ſeyn fol, als die Range des 
Sichertroges: faſſe den Sichertrog mit der linken Hand 
an dem hintern hohen Theile, und tauche ihn waſſerrecht 
ins Waſſer, und bewege Diefes fachte mit der rechten 
Hand von dem forderen nicht fo tiefen Theile des Sichertro⸗ 
ges nach dem hintern zu, welcher tiefer iſt: laſſe es einen lugens 
blick in Ruhe: neige alsdenn den Sichertrog fachte vorwärts, 
damit das Waſſer ablaufe, welches die vom Waſſer bie 

mach» 


* 


400 Der Probierkunſt H; Theil, 


machte leichte Erde bey ſich fuͤhret, indem der ſchwere metall 
haltige Theil auf dem Boden zuruͤcke bleibet : dieſes wiederhole 
einigemalbis das uͤbriggebliebene Erz rein iſt. Wenn aber zus 
gleich) nichtshaltige Steingennebft dem eingefprengten- Erze 
bey der Erde find, fo ruttele man den Gichertrog, indem 
man ihn in einer wwafferrechten Stellung hält, der Länge 
nach; was alsdenn wegen feiner Größe durch das abzu⸗ 
gießende Waſſer nicht abgefpühlet werden kann, folches 
wird durch Diefes Rruͤtteln ſich oben auf begeben, welches 
man hernach mit den Haͤnden, aber behutſam, wegnehmen 
muß, damit man nicht zugleich Erztheilgen wegnehme 
3. Diejenigen Stufen, die harte find, muß man klein 
ftoßen, bis fie zum Waſchen tauglich find. | 
4. Bisweilen ftecfen die Erze in den härteften Felſen⸗ 
fteinen, denen man mit Eiſen Faum etwas anhaben kann, 
von der Befchaffenheit find einige Kiefelfteine, Quatze 
und was zu diefer Art gehuret; bisweilen auch im ſchwe⸗ 
ven Spath, Gyps und Kalffteinen; ſolche muß man, 
nachdem man fie abgewogen hat, in einem Tiegel oderauf 
- eine andere Art ins Flammenfeuer fegen, daß fie recht 
gluͤen, und alsdenn fo gluͤend in ein mit kaltem Waſſer an 


gefülltes Gefäße werfen, und hernach weiter Elein machen 


md rafchen. - 

5. Das gervafchene (zu Schlich gezogene) und ge⸗ 
trocknete Erz wiege, und probiere einen Centner, ſo wie es 
nehmlich die natürliche Beſchaffenheit des Erjzes erfordert. 
Dergeftalt wird man leichte ausrechnen koͤnnen, wie viel 
man Silber, Gold, oder von einem andern Metalle aus 
einer geroiffen Menge Erze bekommen koͤnne. | 


Nutzʒen und Urſache des Verfahrens. 

1. Aus dem, was nur gemeldet worden, und (J. Th. 6. 
382.) erhellet, daß fich nicht alles Erz zu Schlich ziehen 
laffe, und welches fich darzu fchicfe; denn auch welches 
ohrie Vorrichtung verrwafchen werden Eünne? nehmlich 
dasjenige, welches in derben und veinen Stuͤckgen in = 

| wei 


— 


/ 
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weichen fetten Erde oder Sand ſtecket. Es erhellet auch, 
welche man ftoßen oder caleiniren müffe C befiehel. c. $.381.), 
Durch die Salcinirung aber Fann man nicht nur die Stei⸗ 
ne leichter Eleine machen; denn einige davon befommen uns 
zaͤhlig viel Riſſe, wie die Kiefelfteine und Duärze; andere 
aber zerfallen durch den "Beytritt des Waſſers in einen zar⸗ 
ten Ralf; fondern es fließen auch uber dieſes die Erze in ders 
be Stuͤckgen jufammen, welche gemeiniglich wegen des eis 
nigermaßen fortgejagten Schwefels oder Arfeniks, eine 
größere natürliche Schwere befommen. Nur wenige wer⸗ 
den davon ausgenommen, ala wie der Gallmeyſtein, und 
der kieſigte Eifenftein, als welche wenig oder gar Fein Ku⸗ 
pfer halten. | | 


2. Der Nutzen des Waſchens beftehet darinne, daß 
ſich das Erz alsdenn im Feuer beffer bearbeiten läffet ; her⸗ 
nach damit die von den vielen Schlacken umhüllten metallis 
fchen Theilgen nicht fo ſchwerlich gefallet, oder ganz und 
gar zurücke gehalten werden moͤgen; und daß man weit 
mehr Erz in eben dem Feuer und in eben der Zeit auss 
ſchmelzen koͤnne. 


3. Es gehoͤret ſich aber, daß man das leichte abgewa⸗ 
ſchene Pulver bisweilen probiere; denn es begiebt ſich zu— 
weilen, daß durch das Waſſer viel und manchmal mehr 
Erz mit fortgefuͤhret wird, als zu Boden ſitzen bleibet; 
worinnen oft auch Geuͤbte hintergangen werden. Selbſi 
das Waſſer, welches über die Gaͤnge (Erzadern) läuft, 
nimmt von dieſen nicht ſelten etwas weg, und laͤſſet es, 
nachdem es ſolches einen ziemlich weiten Weg mit ſich ges 
Führer, endlich zu Boden fallen. Uebrigens wolle man 
merfen, daß man hier nufvon demjenigen Waſchen hans 
dele , welches man zum Probieren anzuftellen pfleget ; die 
Bergleute aber bedienen fich vieler Arten, von denen fic) 
nach der natürlichen Befchaffenheit der Erze undihrer Muts 
ter einige beffer als die andern fchicfen: hiervon kann man 
am beten G. Agricola de Re Met. Lib. VIIL nachfchlagen. 

Er AXx. Pros 
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XIX. Proreß. 
Das Silber durch Salpeter fein zu machen, 
Anſtalt. 


J. SH 

| Kar das Silber oder fehlage es in dünne Bleche, und 

thue es in einen Tiegelz trage ohngefahr den vier 
ten Theil ganz trocknen Salpeter drauf, denn. man zu 
Pulver gerieben, und ihm im Reiben ohngefaͤhr halb fe 
viel Potafche, und den ſechſten Theil Flein geftoßenes Glas 
beygemifchet hat. Auf diefen Tiegel, worinnen das Sil⸗ 
ber mit dem Fluſſe iſt, ſtuͤrze einen andern kleinern, in deſ⸗ 
fen Boden man ein Loch ohngefahr einer Erbſe groß ge⸗ 
macht hat, daß ſein oberſter Rand zwiſchen des erſtern 
Deffnung hineingehe. Die Fugen der Tiegel verſtreiche 
mit einem Leim der im Feuer halt, wenn dieſer 
worden, fo ſetze fie in den Windofen, und befchutte fie mit 
Kohlen bis an den Boden des obern Tiegels, und nicht 
druͤber: hierdurch verhütet man, dag durch das Loͤchelgen 
Feine Stuͤckgen oder Staub davon hineinfalle, welche den 
Salpeter jerſtoͤren( 1. Th. $.32.) und daher feine Wirk⸗ 
ſamkeit auf die unvolfommenen Metalle, die ſich bey dem 
Silber befinden, vermindert wurden. * 

2. Alsdenn laſſe das Feuer von oben angehen, und 
verftärke es bis die Gefäße mäßig glüen. Alsdenn faſſe 
mit der Zange eine glüende Kohle, und halte fie einen Zoll 
hoch gerade iiber das Loch, daß man in den ‘Boden des 
obern Tiegels gemacht hat: wenn manfiehet, dab eine fehr 
helle Slammebey und neben der Kohlemit einem fachten Ge⸗ 
raͤuſche entſtehet; fo hat das Feuer feinen gehörigen Grad, 
wenn fich Diefes aber entweder gar nicht, oder fehr matt, jeis 
get, fo muß man das Feuer verftärken: wenn man im 
Gegentheile einen ftürmifchen hervorbrechenden Wind nebft 


€ 


cinem ftarfen Geräufche hoͤret, ob man gleich Beine — 
Kohle 
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Kohfe hinzubringer, fo ift das Feuer zu ftarf, und daher 
zu vermindern: wenn man dieſes nicht thut, fo wird man 
nicht nur merklichen Verluſt am Gilber haben, fondern 
es werden auch bisweilen große Gefäße, worinnen viel 
Salpeter ift, mit Gewalt und Gefahr zerfehlagen. 


3. Nenn diefe Begebenheit aufgehüret hat, fo verftärs 
Fe das Feuer fo fehr, als es nöthig ift, ‚daß das Silber oh» 
ne Zuſatz lauter fließe; nimm die Gefühe aus dem Feuer, 
und zerbrich dag untere, wenn es Ealt worden iſt; fo wirft 
du auf dem Boden den Silberfünig, und obenauf die 
alkalifchen Schlafen finden, die gemeiniglich gruͤn find, 


Wenn das Gilber noch nicht rein genug oder noch zu 
fpröde ift, fo thue cs in einen andern Tiegel und fege ihn, 
nachdem man ihn mit feinem Deckel CL Ih. S. 241.) 
bedeckt, in den Windofen; laffe es fließen, und gieße es, 
wenn es gefloffen, in Ealtes Waſſer, Damit es in Korner 
zertheilet werde (J. Th. $. 248. bis 251); feße den Tiegel 
fogleich wieder ins Feuer, und bedecfe ihn mit dem Deckels 
Das gekürnte Silber aber nimm mit einem Siebe aus dem 
Waſſer, beftreue es, da es noch feuchte ift, mit dem . 
falzigen Fluffe (N. 1.), und rühre es mit den Händen uns 
fer einander, damit alle Körngen mit einer ſalzigen Scha« 
le umhuͤllet werden; diefe halte man in cinem eifernen Topfe 
oder Löffel über das Feuer, daß fie geſchwinde trocknen; 
hierauf trage man fie wiederum zu verfchiedenenmalen in 
eben den Tiegel, der unterdeffen im Feuer gluͤet; decke 
ihn mit einen Deckel zu, damit Feine Kohlen hineinfallenz 
regiere das Teuer dergeftalt, daß es nicht ftarfer ſey, ale 
man es nöthig hat, das Silber in den Fluß zu bringenz 
fahre mit der Spitze eines Falten Eiſens in dag fließende 
Silber, und ziehe es fo gleich wieder heraus; fo wird et- 
was Silber dran hängen, aus deffen Farbe, Gefchmeis 
digkeit und durch die Vergleichung mit den Streichnadeln 
auf dem Probierfteine man urtheilen Fünnen wird, ob es 
genugfam gereiniget fey, (Die gehurige Seine habe); wo 
| Cc2 nicht, 


dem ſtaͤrkern Verpuffen des Galpeters mit den 
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nicht, fo wiederhole die Arbeit auch zum drittenmale bis | 
man die verlangte Feine, bekommen. J 

Nautzen und Urſache des Verfahrens. En 

1. Die Wirkſamkeit des Salpeters auf die Metalle 


und Halbmetalle ift ſchon CI. Th. S. 160.187.) betrachtet 


worden. Wenn man daher gehörig verfährt, fo wird 
das Silber auf diefe Art fehr rein und gefehmeidiggemacht ; 
wenn.aber das Silber fehr unvein geweſen iſt, fo gebe 


durch diefe Arbeit nicht wenig davon verloren, 





















‘ 
a 


Metallen ‚und daß er mit diefen im Nauche davon gebe 
wie auch der Menge und Zähheit der Schlacken, diedurd 
deren Kalke entftanden find, zuzufchreiben ift. Man vers 
fieret viel Silber, wenn man es mit bloßem Galpete 
fein machet ; denn diefer wird durch maͤßiges Schmehfeu⸗ 
er, welches das Silber zum Fließen brauchet, groͤßten 
cheils mit Gewalt fortgejaget, wodurch zugleich viel St 
ber mit fortgeriffen wird, und zwar mit ſolcher Macht, da 
man die Gilberkörngen um das Küchelgen, welches in de 
Boden des obern umgekehrten Tiegels gemacht ft, haufı 
und dichte beyfammen fiehet, welches ſich defto deutliche 
zeiget, wenn man dag (Feuer plöglich vermehret hat. Da 
her ijt e8 gut, daß der fluͤchtige Salpeter durch die f 
beftändige Potaſche, und durch das allerfeuerbeftar 
Glas verfeget, und feuerbeitändig gemacht werde. 
Man kann auc) die Zerftrenung des Silbers durch 
doppelte Tiegel, die mit Leim an einander gefüget find, 
(No. 1.) fehr verhüten: wenn alfo wenig fremdes‘ Mer 
mit dem Silber zuſammengeſchmolzen üt, fo brau A 
diefes Geraͤthe nicht, fondern es ift genug, dab man den 
Proceß nach) N. 3. vollende. — 
2. Es ſcheinet, daß der eine Theil des Salpeters im 
diefem Proceſſe fluͤchtig werde, und der andere fich in ein feu⸗ 
erbeftändiges Alkali verrwandfe, welches fo rein iſt, Di 
nicht einmal eine Spuhr vom Galpeter zuruͤcke * 
n 
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Eben dieſes gefchiehet auch, wenn man ihn allein, ohne ein 
-feuerbeftändiges Alkali, und ohne Glas gebrauchet. Denn 
‚das drauf gegoffene Vitrioloͤhl erreget keinesweges den Ges 

Ber des Scheidewaſſers; der fich doch zu erkennen giebt, 
wenn der feuerbeftändige Salpeter (Nitrum fixum ) auf 
die gemeine Art gemacht wird: die Urfache von folchem 
Unterfchiede ift dieſe, weil nicht genunfames Feuer gegeben 

wird, den Salpeter ganz zu verzehren oder zu verjagen. 


Ha 
3 Das zum erftenmale dergeftalt gereinigte Silber hat 
Ber noch) einen Eleinen Theil von einem fremden Metal 
le in ſich; wenn es aber zum andernmale (N. 3) geichmols 
zen, und Fur; drauf, wenn es fließet, ausgegoffen wird, fo 
wird es von diefem übriggebliebenen befreyet, und fehr ge⸗ 
hmeidig; dergeitalt, daß es dem auf Der Kapelle oder 
Seſte gereinigten Silber wenig oder nichts nachgiebet. 
Wenn es aber nicht fogleich als es nur fließet, ausgegof 
wird, fo bekommt es nicht eben einen folchen großen 
Grad der Neinigkeit und der Geſchmeidigkeit. Denn 
wenn man den Salpeter länger im Feuer laͤſſet, fo wird 
er fortgejaget oder verandert; hierauf werden die durch den 
Salpeter caleinirten Metalle, ob gleich nur ſehr wenig da- 
von, von den fettigten Ausdünftungen der Kohlen, und 
defto mehr, wenn fo gar Kohlgen hineinfallen , reduciret, 
wobey das übriggebliebene alkalifche Salz nichts hindert, 
fondern vielmehr darzu hilft. Und da vornehmlich das 
Gold von dem geringften Theile Zinn, Spießglaskoͤnig u. 
am. fpröde oder gar zerbrechlich gemacht wird; foerhellet, 
Warum nicht genugfam erfahrne Künftler dem Golde zehen⸗ 
mal und druͤber durch den Salpeter die Geſchmeidigkeit zu 
‚geben ſuchen, ehe fie den Endzweck erlangen koͤnnen. 
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XX. Proceß. 


Das Silber von einem fremden Metalle durch bie Aufäfung im | 
Scheidewafler und durch das Fällen zu reinigen, 


.. 


fe das Gilber in —— und gefällten — 
waſſer dergeftalt, auf, daß dieſes in der Woaͤrme 
nichts mehr davon aufloͤſen koͤnne (l. Th. $. 147.); wenn 
die Aufloͤſung geſchehen iſt, ſo verduͤnne es mit zwey oder 
dreymal fo viel ganz reinem Waſſer, oder noch beſſer mit 
fechsmal fo viel Phlegma ( Waßrichkeit), welches vom 
Scheidewaſſer abgezogen iſt O.c. ), und lege fehr faubere 
Kupferbteche hinein. Setze den gläfernen Kolben, in weh 
chem die Solution ft, in warmen Sand oder Afche. Su 
aleich wird das Sitber, als wie die allerzarteften Schuͤppi⸗ 
gen, erfttich Das Kupfer bedecken, und darauf nach und 
nach zu Boden fallen; Die Solution aber wird immer mehr 
und mehr eine blaugrůne Farbe bekommen: bisweilen muß 
man die Bleche ſachte ſchuͤtteln, damit ſich das gefaͤllte 
Silber zu Boden ſetze, und das noch übrige zu fallende 
Platz befomme, daß es die Kupferbleche, welche folches 
fallen, berihren koͤnne. Laffe es dergeftalt acht oder woͤlf 
Stunden ftehen, fo wird endlich alles Silber gefället wer⸗ 
den; Daß dieſes geſchehen ſey, wird man erkennen, wenn 
man ein friſches polixtes Kupferblech eine Zeitlang in der 
warnen Solution hält, und wenn dieſes ‚nicht mehr mit 
einem aſchgrauen oder fablen Staube überzogen wird, 
oder wenn man einen Tropfen von der Golution des Kochs 
ſalzes hinein tröpfelt, und Eeine dicke milchigte Wolke, wel⸗ 
ches der Kalk des Hornfilbers ıft, entftche.  Allsdenn 
gieße man die Solution des Kupfers von dem fich gefegten 
fehr leichten Silberkalke fachte ab, und aufdiefes einigemal 
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feifches Waſſer, das man Fochen laffet, bis es ganz un 
ſchmackhaft drüben ftehe. 

2. Endlich macht man den ſuͤßen SilberFalf gar und 
gar trocken, vermifcht ihn hernach mit dem vierten Tdeile 
eines zufammengefeßten Fluſſes, der aus gleichen Theilen 
caleinivten ‘Boray und reinen ganz trocknen Salpeters bes 
fichet, und.untereinander gemenget ift, und laͤſſet ihn ends 
lich bey gemachfam verſtaͤrktem Feuer zufummen Hiehen, 
toben man fich wohl vorzufehen hat, dab Feine Koͤhlgen 
hineinfallen: ſo wird das Silber ſehr rein (fein) werden. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 

Das Silber wird durch dieſen Proceß durch das Faͤl⸗ 
len zu einem gan; zarten Staube, der ſich vom Queckſilber 
ſehr bald auflöfen laͤſſet: daher gebrauchen ihn die Gold» 
ſchmiede zur Werfertigung der Amalgamata, womit fie 
das Kupfer und Quecfjilber überziehen, damit nach dem 
Durch das Feuer fortgejagten Ducckfi (ber, eine daran hans 
‚gende filberne Schale übrig bleibe. Man wird aber durch 
Das bloße Fällen, das Silber nicht ganz rein befommen, 
fondern es pfleget jederzeit von dem niederſchlagenden Kus 
pfer „3 oder mit beygemifchet zu feyn, welches aber bey 
dem drauf folgenden Schmelzen mit dem falpetrigen Fluſſe, 
zugleich mit den übrigen unvollkommenen Metallen, wenn 
einige dem Silber beygemifchet geweſen find, dergeitalt 
verzehret wird; daß diefes Silber eben fo aut it, als das⸗ 
jenige, welches auf der Kapelle oder Teſte rein gemacht 
worden, nur muß man gehoͤrig verfahren. Wenn man 
die niederfehlagenden Kupferbieche herausziehet, che alles 
Silber gefaltet ift, und das gefällte Pulver wohl abfußet, 
¶.Th. $.519.) ſo wird fich weit weniger Kupfer an das 
‚Silber hängen: das in der Solution tbriggebliebene Sil⸗ 
ber mag man beſonders durch eingelegte Kupferbleche gaͤnz⸗ 
lich faͤllen. Wenn man nach vollendetem Faͤllen durch das 
Kupfer, polirte Eiſenblechelgen hineinleget, ſo wird das 
Kupfer, welches aufgeloͤſet — war, gefaͤllet; ie 
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der erfte Theil, wenn man ihn befonders ſammlet, etwas 
Silber zu halten pfleget: daß man daher dieſes andere Faͤl⸗ 
len durch das Eiſen faſt allezeit noͤthig hat, wenn dieſer 
Proceß mit einer großen Menge von dem koſtbaren Metall 
angeſtellet wird; weil die Wirkſamkeit des Kupfers zu 
Ende des Faͤllens matt wird, und viel Zeit brauchet, um 
gaͤnzlich zu Stande zu kommen: dieſes beobachtet man bey 
aller Aufloͤſung md Fllen, 
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XXI Proceß. 


Das Silber aus einem fehe fehtvefligen Gemenge durch Eifen und 
Bley zu fcheiden Cniederzufchlagen). 


Anftsle, 


Deß kann auf eben die Art, wie IX. Proc. bewerk⸗ 
ſtelliget werden; weit beſſer aber auf folgende Art. 


1. Wenn man nicht fehon weiß, mie viel Silber in 
dem Gemenge ftecfet, fo iſt es nöthig, daß man deswegen 
einen Verſuch nach dem. U. und IV. Proc. anftelle;, hier⸗ 
auf laffe man das Gemengesim Windofen im mäßigen 
. Feuer, in einem Tiegel, in welchen zwey oder dreymal ſo 

viel hineingehet fließen. Wenn uͤberdieſes noch andere 

Metalle, ale Bley, Kupfer u. ff. in dem ſchwefligen Ge⸗ 
‚menge ftecfen ,. welches man auch aus deflen Sprödigkeit 
erkennen kann; ſo trage von nicht fehr roftigen Eifenfeils 
ftaub den dritten oder vierten Theil, in Anfehung der Schwe⸗ 
re des Silbers, in einigenmalen hinein; wenn man aber 
muthmaßet, daß wenig oder gar nichts von einem fremden 
Metalle darbey fey, außer das einzige Silber mit dem . 
Schwefel, fo gieb den fechften Theil von geförntem Bley 
drauf, wenn diefes eingeſchmolzen, fo ift hernach der achte oder 
zehende Theil von Eifenfeilftaub genug ; es verrichten dieſes 
auch an defien ftatt, dünne Eifenblechelgen: unterdeflen 
verftarke das Feuer; wenn du fieheft, daß der. . 
. au 
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ſtaub vom Schtdefel gänzlich aufgelöfet , und gefloffen fen, 
fo fireue, in Anſehung des Gewichtes, eben jo ſchwer ges 
koͤrntes Bley ‚drauf, und zwar dergeftalt, daß es uber die 
ganze Oberfläche des geſchmolzenenen Gemenges gefpren, 
get werde: alsdenn ruͤhre es mit einem eiſernen Haken 
um, daß ſich alles wohl vermifche. 

2. Bedecke den Tiegel; verftärke das Feuer noch mehr, 
und sen man alles obngefähr eine halbe Biertelftunde 
im hellen Feuer hat fließen laſſen, fo gieße es in einen ge; 
waͤrmten und mit Unfchlitt ausgefehmierten Gießbuckel, 
oder in einen eiſernen Moͤrſel, der auf eben die Art vorge⸗ 
richtet iſt. 

3, Wenn es kalt geworden, ſo ſchlage es heraus, ſo 
wird man oben Schlacken finden, die man abſchlagen muß, 
und unten einen Künig, der alles Silber nebft dem Bleye, 
oder wenigſtens einen Theil davon, in ſich haben wird. 
Den Koͤnig kann man auf der Kapelle abgehen laſſen 
(AU. Proceß.) 

4. Wenn man weiß, daß in dem Gemenge ſchon ſo 
viel ey ftecfet, fo braucht man nieht gefürntes Bley zus 
zufegen , fondern man muß vielmehr von dem Eifenfeilftaube 
noch einmal fo viel nehmen. 


Auf eine andere Art. 


1. Mache in einem irdenen oder eifernen Scherben, der 
zu dert Teſten vorgerichtet ift, auf eben die Art ein folches 
holes Gefaͤße (J. Th. S. 2ır. folg.). Die Materie darzu 
foll aus gebranntem Thon oder Ziegelmehl, mit eben fo viel 
Sand verfeßet, beftehen, worzu man noch ohngefähr + ro Th. 
geftoßenes gemeines Glas hinzufeget; oder, wenn ‚einige 
Hinderniffe nicht zulaffen, ein ſolches Gefäße e zu verfertis 
gen; fo nimm zwey gemeine irdene Treibefcherben von eis 
ner Größe und Geftalt, von diefen beftreiche des einen holen 
des andern erhabenen Boden mit duͤnnem Leimen, worunter 
Sand gemifchtift; fege hernach dieſen in jenen, driicke fie an 
einander, und lafle fi iein einer mäßigen Waͤrme — 
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2. Diefes dergeftalt vorgerichtete Gefäße ſetze unter die 
Muffel, oder vor das Gebläfe, und laffe es wohlgiuenCH. 
Proc. Anft. N. 1.); alsdenn thue man das geſchwefelte 
Silber drein, und-gieb im Anfange gelindes Teuer, daß 
es faum fließe, fo wird der Schwefel defto geſchwinder 
fortgejaget werden, jemehr die freye Luft darzu kommen 
Bann: verftärfe das Feuer nach und nach; und wennals⸗ 
denn etwas, als wie eine ftrengflußige Schlacfe, zurucfeges 
ftoßen wird, und oben auf ſchwimmet, ſo tauche man, 
einigemal unter, und ziehe fie endlich an den Rand zuruͤ⸗ 
‚de: dergeftalt wird das Silber endlich ohne Zufas vom 
Schwefel rein. Wenn unter diefer Arbeit von eine 
fremden beygemifchten Metalle eine ftrengflußige Schlade 
entftanden ift, ſo pfleget fie allezeit filberhaltig zu feyn: Des 
sohalben foll man fie bey Gelegenheit ins treibende Bley 
tauchen, um fie gänzlich zu verſchlacken, und ihr das Sil⸗ 
ber zu benehmen. | | 


3. Die N. 1. verfertigten Gefäße kann man bey ders 
ſchiedenen folchen Proceffen gebrauchen, wo man das Sil⸗ 
ber bey gedämpftem Feuer von felbit geftehen laͤſſet: wenn 
aber diejes geſchehen, fo muß es fo gleich, wenn es noch) 
gluͤend ift, herausgenommen, oder wenigſtens los gemacht 


werden, Damit es fich nicht an das Gefäße hänge, 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Es iſt alles aus dem (1. Th. §. 173. 1.4. Zufaß ) Elar. 
Man feßet aber deswegen das “Bley zu, damit ſich Das 
Silber nicht zugleich mit dem Schwefel dem Eiſen beyge⸗ 
felle: denn wo das Bley bey dem Silber ift, fo Fann diefes 
nicht in das Eifen gehen; und wenn. das “Bley nicht allen 
Schwefel zu fich genommen hätte, fo wird folches von dem 
Eifen bewerkſtelliget ().c.). Es verrichten zwar eben folches 
aud) andere Metalle; man nimmt aber desivegen das Bley 
darzu, weil man es am bequemften vom Gilber toieder 
fcheiden Fann ; zugleich verhindert es auch, daß fich nicht — 

wa 
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was von dem niederfehlagenden Eifen mit dem Silber vers 
binde, und foim Gegentheile; das Bley vehmlich laͤſſet fich 
mit dem Eifen nicht vereinigen, und ftößet dieſes aus dem 
Silber (1. Th. $. 59. 1. Th. IV. V. Proc.). Denn es 
vermifchet fich jederzeit etwas von dem niederfchlagenden 
Metalle mit dem niederzufchlagenden; und zwar je mehr, 
je vollfommener e8 niedergefchlagen wird, das Eifen aus⸗ 
Yenommen, wenn e8 das Bley und andere ihm beygefügte' 
Metalle niederfchlaget; welches theils Deswegen gefchichet, 
weil man den Punkt der Sättigung nicht genau fefte fegen 
kann: dergejtalt bekommt man alles Silber. Wenn die 
darauf ſchwimmende Eifenfchlacfe etwas von der Bley⸗ 
ſchlacke zu fich genommen hat, fo Fann man es durd) die 
Reducirung leicht wieder nach den unten folgenden Pros 
ceffen daraus feheiden; und wenn auch nur dag geringfte 
vom Silber, wegen eines etwann begangenen Fehlers in 
der Schlacke zuruͤcke gehalten worden ift, das mird man 
gewiß zugleich mit diefem ‘Bley befommen, welches man 
hernach bey andern Proceffen mit Nutzen gebrauchen kann. 


2. Man foll deswegen Feinen vom Mofte verjehrten 
Eifenfeilftaub oder zerfreifene Blechelgen gebrauchen: denn 
folche thun, in Anfehung des verzehrten Theiles, bey dem 
Einſchlucken des Schwefels wenig oder nichts: wenn man 
aber die Güte durch eine größere Menge erfegen will, fo 
wird man das Haufwerk der fehr ftrenaflußigen Schlacke 
vermehren: welches man aber in dieſen Proceſſen, fo viel 
ols möglich ift, vermeiden fol. 7 


3. Bey der andern Anſtalt kann die Luft eine ſehr 
große Flaͤche von dem geſchwefelten Silber beruͤhren, daß 
man alſo durch deren und des Feuers Wirkung den Schwe⸗ 
fel leicht gänzlich fortjagen kann; man ſoll fie alſo ſtark 
zulaſſen, ja wenn etwa etwas halbmetalliſches in dem Ge⸗ 
menge befindlich iſt, ſo muß man fie mit einem Handbal⸗ 
ge auf die Oberfläche des Geſchmelzten treiben. u 

inis 


Einige pflegen einen Theil Afche mit Ziegelmehl oder 
gebranntem Thone zu vermifchen, um zu diefem Endzwecke 
taugliche Gefäße zu machen; man muß fich aber hüten, 
: Daß man von jener nicht zu viel nehme, denn das ge 
felte Metall ift von der Beſchaffenheit, daß es die Aſchen⸗ 
gefaͤße gaͤnzlich aufloͤſet, und damit zu einem dicken 
wird, daß man es nicht anders, als durch einen verdrieß⸗ 
lichen Proceß, und nicht ohne Verluſt, feheiden kann; bier 
von kann man ohne große Unfoften einen Verſuch auf der 
‚Kapelle machen. 


4. Diejenigen Gefäße, die man zu diefen Proceſſen 
gebraucht hat, vornehmlich, wenn fie innewendig rauch 
und fehr Löchrig gervefen find, behalten etwas Silber bey 
fich: daher ift es gut, daß man eben das Gefäße, ſo fange 
es ganz bleibe, jederzeit zu eben der Arbeit brauche. IBenn 
es aber endlich zerbrochen wird, fo fpühlet man alles Sit 
ber von den Stuͤcken ab, indem man, fie in heißes Bley 
tauchet: dieſes Bley muß man eben fo wohl, als dasjenis 
ee, was man aus dem Afchenherde und Teſten reduciret, 
zu folchen Arbeiten gebrauchen: dergeftalt befommt man 
alles Foftbare Metall: wovon unten ein mehrers. 


* Man kann auch die Scheidung des Schwefel vom 
Silber durch das Berpuffen mit Salpeter verrichten, 
den man wenig auf einmal und zu verfchiedenen malen we⸗ 
gen des fehr heftigen Aufivallens eintragt. Diele wird 
war unter allen am geſchwindeſten zu Ende gebracht, aber 
nicht ohne großen Verluſt des Silbers: denn unter dem 
heftigen Berpuffen geht etwas davon mit im Rauche tocg, 
und wenn diefes aufhoͤret, fo entftehet eine Art eines Tar- 
"tari vitriolati; indem nehmlich der Salpetergeift aus dem 
feuerbeftändigen Alkali, welches den andern Theil des 
Salpeters ausmachet, durch das mächtigfte Schwefel 
faure ausgeftoßen wird, und diefes letztere fidy mit Dem 
feuerbeftändigen Alkali vereiniget. Diefes Gall aber ift 
ſehr ſtrengfluͤßig, und laͤſſet fich nur durch die ſtaͤrkſte * 
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walt des Feuers in den Fluß bringen: derowegen twerden 
viel Silberkoͤrngen darinne zuruͤcke gehalten, Die es aber 
wieder von fich läffet, wenn es Durch die Potafche verdins 
net wird: tiber Diefes loͤſet es alle Metalle auf, wie fchon 
von der Schwefelleber gemeldet worden ift, wovon es auch 
gleichfam einen Theil ausmachet (Beſiehe J. Th. $. 175. 
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XXI. Proceß. 


Das Silber durch das Amalgamiren (Anquicken) auszuziehen. 
An ft alt. 


1. 

SS jiche die Erze, Erden, Steine, Sand, worin⸗ 

nen gediegenes Silber ftecfet, nach dem XIII. Proc, 
za Schlich. Auf den Schlich gieße man in einem ganz 
veinen hoͤlzernen oder glafernen Gefäße , fcharfen Efig, 
worinnen ohngefähr der zehende Theil Alaun im Kochen 
aufgelöfet ift, Daß allenthalben uber den Schlich gehe: 
laß es alfo ein oder ziweymal24. Stunden ſtehen. 

2. Gieße den Fig fachte davon und fpühle das gebeizs 
te Pulver mit reinem warmen Waſſer ab; bis das aufs 
neue roieder Darauf gegoffene nach nichts ſchmecket; trockne 
es; fehütte es in einen eifernen Mörfel; thue alsdenn in 
Anfehung des getrockneten Pulvers, viermal fo viel Queck⸗ 
filber dazu, und reibe es mit einer hölzernen unten breiten 
Keule, die mit dem hohlen Boden des Moͤrſels der Geftalt 
und Größe nach uͤbereinkommt, bis man Fein Pulver mehr 
fieet, außer dasjenige, was eine fehroarzliche Farbe hat, 
die von den Eleinften eingemifchten Kugelgen des Dueckfil. 
bers entſtehet. 

3. Siehe hernach Waſſer darauf, und fahre fort, es 
noch eine zeitlana zu reiben: denndergeftalt wird alles ruͤck⸗ 
ſtaͤndige erdigte Pulver und anderes fremdes Weſen abge, 
fpuihlet werden, und die Kugelgen des Quecffilbers, wer 

den 
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"den nebft dem Golde und Silber zufammengehen. Das 
truͤbe Waſſer gieße weg, und gieb wieder frifches darauf, 
und reibe e8 wiederum, bis endlich aller ubriggebliebener 
Staub abgemwafchen ift: das ubriggebliebene Amalgama 
trockne mit einem Schwamme oder durd) gelinde Hitze ab. 

4. Wenn. das Dueckfilber auf diefe Art vom Silber 
nichts auflöfet; fo muß man den Schlich vorher röften und 
alsdenn den Proceß wiederholen, weil dasjenige, welches 
die Wirkſamkeit des Queckſilbers verhindert, durch das 
euer bisweilen fortgejaget oder derandert wird, 


Nautzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Das Amalgamiren findet vornehmlich ftatt, wenn 
gediegenes Silber in den Steinen, Erden und Sande fies 
cket. Komme es aber in einer Erzgeftalt vor, fo muß Dass 
jenige, was hierzu etwas beytragt, fortgefchaffet werden 
(1. Ch. $. 5665.), fonft gehet Das Amalgamiren nicht von 
ftatten. Das Sichern (zu Schlich ziehen) muß deswe⸗ 
gen vorher geichehen, damit dasjenige, was vom Queck⸗ 
filber nicht aufgelöfet werden kann, fo viel möglich, weg⸗ 
‚ gewafchen twerde: denn mo diefes nicht gefchiehet, fo wird 
dus Queckſilber verhindert, frey auf das Silber zu wir 
fen; ja es wird auch viel Duecffilber mit diefen fremden 
Sachen mit weggewaſchen, wenn man das Sichern her, 
nach anftellet. Weil nehmlich das Dueckfilber von der 
"Befchaffenheit ift, daß es Durch lange anhaltendes Reiben 
Theilgen von fich wegreißen laͤſſet, welche Die Geftalt eines 
Gtaubes falfchlich vorftellen, vornehmlich wenn es zugleich 
mit einem ftaubigten Körper gerieben wird. Wenn aber 
Diefes abgerwafchene ‘Pulver wieder uͤbergezogen (deſtilliret) 
wird, fo kommt das vorige Queckfilber swieder zum Vor⸗ 
fchein. Hieraus fiehet man, two derjenige Theil des Queck⸗ 
filbers hinfomme, der bey dergleichen Amalgamiren verlos 
ren gehet; ja es kann auch in dem fchlechten reinen Waſ⸗ 
fer Monatelang verborgen bleiben ; dieſes zeigt fich auch 
durch Das Abziehen, wenn es gehörig angeftellet wird. Kin 
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dem Ende wird auch der Schlich in dem mit Alaun zubes 
reiteten Eßige gebeizet, daß das ftaubigte, erdigte, oder auch 
fertigte Weſen von der Oberfläche des Silbers weggenom⸗ 
men werde. Uebrigens ſiehe I. Th. $. 82. folg. Biswei⸗ 
fen will das Dueckfilber felbft aus dieſer Urſache das Sil⸗ 
ber nicht auflöfen ; diefen Fehler aber verbeflert man, wenn 
man das Queckfilber mit Kochfalge und Waſſer abreiber, 
und hernach fauber abwaͤſchet. 


2. Wenn man fortfährt, das Amalgama mit dem 
Waſſer noch langer zu reiben, als bis man Feinen Unrath 
mehr gewahr wird; fo wird doc) jederzeit Das darauf ge⸗ 
gofiene Waſſer truͤbe werden, und ınan wird aus der vor⸗ 
her 1 angezeigten Urfache Abgang an dem Amalga⸗ 
ma leiden. 


3. Man bauet hierzu befondere Mühlen, die man 
Quickmuͤhlen nennet, worinnen man das Amalgamiven 
in großer Menge verrichtet, und welche G. Agricola de Re 
Metall. Lib. 8. und Schlüter deutlich befchrieben hat. 


4. Man muß vorher verfichert feyn, daß das Queck⸗ 
filber rein ſey, ehe man es zu dieſem Proceſſe gebrauchet: in 
einem zweifelhaften Falle aber thut man wohl, daß man 
es vorher aus einer Metorte „uberziehet, da man denn von 
dem in der. Luft von felbit gelofchten Kalke fo viel hinzuthut, - 
daß es ganz Damit bedecfet fey: das Abziehen aber foll im 
mäßigen Feuer gefehehen: die ubrigen Handgriffe wird 
man fo gleich in folgendem Procefie finden. 
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Das Silber aus dem Amalgama zu fcheiden. | 
Anſtalt. 


J. 
reite ein dinnes (ſaͤmiſch) Leder über ein ſauberes 
flaches, irdenes oder glafernes Gefüge, nimm es 
als einen Sack zufammen und fchutte das Amalgama hin⸗ 
ein; binde den Sack hernach mit Bindfaden oben ſtark 
aufammen, daß nichts von dem Dueckfilber durch die Fu- 
gen der Falten durchgehen Eann. Wenn man aledenn den 
Sack zufammendrehet und ausringet, fo wird der meifte 
Theil des Dueckfilbers durchgehen und in die untergefeßte 
Schüffet fließen. Wenn man nichts mehr ausringen kann, 
fo mache den Sack auf, in diefem wird man ein. weißes 
Muß finden, welches das Silber nebft dem Golde iſt, Die 
in dem geficherten Pulver. geweſen find: es bleibet aberohn. 
gefahr ein gleicher Theil vom Queckſilber nach dem Auss 

drücken mit diefem verbunden, 

2. The das übriggebliebene Muß in eine glaferne 
Retorte, lege diefein die SandEapelle, und bedecke fie ganz 
mit Sande ( Tab, IV. Fig. 1.): lege eine Vorlage vor, 
welches ein gläfernes Gefaße feyn foll, das oben einen fe 
engen Hals hat, daß man den Hals der Retorte nr eis 
nige Zoll lang hinein ſtecken kann in welcher fo viel Waſ⸗ 
fer feyn foll, dab die äußerte Deffnung der Retorte hineins 
geftecket ſey: man hat auch nic)t nöthig, die Fugen mit 
Reim zu vermachen. Gieb ein ſtarkes ‚Feuer, bis du fies 
heſt, daß fich Das Queckfilber als baufige Tropfen im 
Halſe der Netorte anleget, und mit einem Zifchen ins 
Waſſer fallt; wenn du aber in der Retorte ein Praſſeln 
höreft, fo vermindere das Feuer ein wenig: wenn endlich 
bey ſtarkem Feuer nichts mehr übergebet, fo nimm die ews 
Faltete Retorte heraus, und fprenge fie — eines 

Schwe⸗ 
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Schwefelfadens, den man mitten um den Bauch gewickelt, 
und angezundet hat, ab, und ſchmelze das übriggebliebene 
Metall mit Borax jufammen, 


Lrugen und Urſache des Verfahrens, 


1. Das Queckſilber braucht zum flüchtigwerden ein 
dreymal ftärferes Feuer, als das Waſſer, und wenn es 
zu Rauch gervorden ift, fo kauft es, wenn es ins Waſſer 
koͤmmt, gleich wieder zufammen: und man darf nicht be; 
fürchten, daß das geringfte aus den offenen Gefaͤßen davon 
fliege, nur muß die ußerfte Deffnung des Deftillirgefäßes 
ins Waſſer geftecket ſeyn. Man muß fic) aber hüten, daß 
man es nicht zu tief hineinftecfe: weil alsdenn nicht nur 
der Hals der Retorte leichtlic) fpringt, fondern auch dag 
Waſſer, wenn das Feuer im Anfange ftärker, und her 
nach fehrwächer wird, Durch den Hals der Retorte hinauf 
wg und in deflen ‘Bauch hinein fallt, welcher, da er 

iß ift, dadurch fpringet, und alfo die Arbeit verderbet 
wird. Eben diefes hat man auch zu befürchten, wenn die 
Borlage allzumweit it. Wenn man aber den Hals der 
Retorte nicht ins Waſſer ftecfet, fo muß man die Fugen 
mit Leim vermachen: wenn aber alsdenn ein allzuſtarkes 
Feuer gegeben wird, fo werden die Gefaͤße mit Gewalt 
zerfchlagen, und nicht ohne Gefahr, wegen des fehr ſchaͤd⸗ 
lichen Rauches. Durch allzuftarkes Feuer gehet auch 
leicht etwas vom Silber mit dem Queckfilber in die Bors 
lage. | 

2. Doch kann man, wenn man die Anftalt zum Vers 
ſchlacken und Abtreiben nicht machen kann, durch diefen 
es die Menae des Silbers, welche in dem Schliche 
enthalten ift, nicht genau angeben; weil alles Gold und 
Silber durch DasAmalgamiren keinesweges ausdem Schlis 
che fo vollfommen heraus gezogen werden kann, als durch 
das Verſchlacken (I. Proc. und folg. ): es pflegt nehmlich 
in einem Eentner von der abgewaſchenen Erde gemeiniglic) 
ein oder einige Loth God — uͤbrig zu ſeyn. — 

—J a 
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da jederzeit etwas von dem Dueckfilber mit abgewaſchen 
wird, ſo ſtecket nothwendig in Demfelben auch ein Theil von 
dem aufgelöften Metalle: je mehr man alfo Qu 
hinzugießet: defto vollfommener zichet es das Metall aus, 
Wenn man über diefes zu dem Endejamalgamiret, um die 
Menge des Foftbaren Metalles ohngefaͤhr zu wiſſen; jo iſt 
es nöthig, daf das ganze Amalgama aus der Retorte uber 
gezogen werde; teil etwas vom Golde und Silber mi 
durch das Feder gehet; ja auch ganz und gar nichts von 
Golde und Silber im Leder zurücke bleibet, wenn man ju 
viel Dueckfilber, um, etwas tweniges von Diefen $ Metaller 
auszuziehen, genommen bat, wo nicht das QDuecffilber, 
durch einen felchen Proceß, den man ſchon vorher dar 
angeftellet, mit felbigem gefättiget ift: doch Fann man als, 
denn in Anfehung der Menge und Befchaffenheit Des Mes 
talles wiederum leichte hintergangen werden. 
merke man folgendes: je häufiger das Gold und | 
den Erden und Steinen ftecfet, und je weniger man Queck. 
filber darzu giefet, deſto mehr wird von den gedachten 
Metallen, wenn die übrigen Umſtaͤnde einerley find, u⸗ 
gleich mit den fremden Sachen, welche die auflofend 
Kraft des Queckſilbers nicht annehmen , abgemafchen 
und im Gegentheile : je weniger davon in einem lchen 
Subjekte enthalten ft, und je mehr man Queeffilberninmt, 
defto weniger bleibet von dem Golde und be in dem 
weggeworfenen Pulver zuruͤcke. 
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XXIV. Proreß. 
Das Silber aus dem Scheidewaſſer mit dem Kochſalzgeiſte ganz rein 


zu fällen. 
Anſtalt. 


1. 

Si das Silber, das man auf der Kapelle oder auf 

eine andere Art gereiniget hat, durch das Scheider 
waſſer in einem ganz reinen gläfernen Kolben auf; und 
wenn die Solution nur im geringften trübe wird, fo laffe 
fie durch ein doppeltes ‘Papier in ein anderes reines gläfers 
nes Gefaͤhe durchlaufen. In diefe Solution tröpfle von 
dem Kochfalzgeifte, oder von der Solution des Kochfalzeg, 
oder des Salmiafs, fo viel hinein, daß dadurch ein vollfom; 
menes Aqua Regia werde (I. Th. $- 150. folg.): fogleich 
wird die helle Solution milchigt werden: laſſe es einige 
Stunden ftehen, damit fich alles Silber, welches als ein 
weißes Pulver ausgeftoßen ift, zu Boden fege: welches defto 
geſchwinder geſchiehet, wenn man in die reine Solution viel 
reines Waſſer hinzugießet. Alsdenn gießet man das dars 
überftehende flüßige Weſen fachte ab. Auf den Kalk aber, 
der zu ‘Boden figet, gieße frifches Waſſer, oder, welches 
noch beffer ift, das Phlegma vom Kochſalzgeiſte oder Schei⸗ 
dewaſſer, damit alles etwa noch drinne ſteckendes Kupfer 
aus ſelbigem ausgezogen werde. Denn dieſer Kalk laͤſſet 
ſich nicht mehr, weder im Scheidewaſſer, noch im Kochfalzs 
geifte, auflöfen. Endlich laffe man ihn mit fußem Waſſer 
einigemal Fochen, bis endlich der Kalk und das Waſſer 
ganzlich ohne Geſchmack find. Ruͤttele beydes untereinans 
der und gieße es ineinpapiernes Filtrum, damit das Waſ⸗ 
fer durchlaufe: den Kalk trocfne man. 

2. Diefen lege in einen Tiegel, der innmendig mit 
Seife wohl ausgefchmieret ift, und bedecke es ohngefahr 
mit halb fo viel von einem ganz trocfnen zu Mehl geriebes 
nen feuerbeftändigen .. Salje; diefes alles Drücke 

2 mis 


420 Der Probierkunſt I. Theil. 


mit dem Finaer wohl zuſammen: hieraufgieße fo viel Oehl 
oder gefchmolzeneg Unfchlitt darauf, als das Pulver in ſich 
fchlucken kann; fege den mit einem Deckel bedeckten Ties 
gel in den Windofen, und gieb erftlic) eine Viertelſtunde 
lang mäßiges Feuer, daß die. Gefäße nur dunkel gluͤen; 
hernach verftärke es ſtufenweiſe, bis es fo ſtark iſt, als das 
Silber und Salz zu feinem völligen Fluffe brauchet. Un⸗ 
terdeffen nimm bisweilen den Deckel ab, und wirf ein 
Stuͤckgen Unfchlitt auf das Salz. Wenn es im Fluß ift, 
und der Rauch aufhüret, fo nimm den Tiegel heraus, und 
laffe alles von felbft erfalten; oder gieße dasjenige, was 
darinnen ift, in den Innguß oder Gießbuckel (1. TH $ 
ör3. und Tab. II. Fig. 20.): fo wird man aus Diele 

2 dag reinfte Silber wieder dargeftellet Creduciret) 
haben. TREE. 
.3. Wenn man diefen Silberkalk (N. 1.) für- ſich als 
fein ins Feuer bringet, fo fließet,er, fo bald als er glück; 
giebt man alsdenn ein etwas farferes Feuer, fo geht er 
eheils im Rauche davon, theils ziehet er fich faft durch alle 
Schmelzgefaͤße durch: wird er aber bald ausgegoflen, ſo 
giebt es einen brannrothen, hafbdurchfichtigen, ziemlich 
ſchweren und fo zahen Körper, daß er ſich ſchwerlich zu 
Pulver ſtoßen, auch einigermaßen beugen läffet, und der 
auf dem Anbruche ausfiehet, als waͤre er von einander 
gleichlaufenden Fäfern zufammengefüger ; daher nennet 
man es wegen der Uebereinſtimmung mit der Außerlichen 
Befchaffenheit der Hörner von den Thieren, Hornſilber 
(Luna cornua). Diefer noch) nicht zufammengefchmolgene 
Kalf wird auch Siilbermilch (Lac Lunæ) genennet, weil 
er macht, daß das flüßige Weſen, mit ‚welchem er ver 
miſcht ift, fo weiß und dicke, wie geronnene Milch, ausfichet. 


Nutzen und Urfsche des Verfahrens. 
1. Das Silber läffet fi) im naffen Wege durch das 
‚Aqua Regis und Kochfalgeift nicht auflöfen; im Gegen, 
theile wird es, wenn es im Scheidewaſſer ſchon —— 
| uf, 


XXV. Proceß mit dem Silber. 42i 


iſt, durch den Kochſalzgeiſt daraus gefaͤllet; fo bald aber 
ieſes ehet, ſo ereignet ſich im trocknen Wege eine 
iflöſung des Silbers, durch das Saure des Aquæ Kegiæ: 
denn es verbindet fich mit dem zu Boden gefällten Silber. 
Falke eine ziemliche Menge von dem fehr indie Enge gebrach⸗ 
ten Aqua Regia: woher auch feine Fluͤchtigkeit rühret. 
Benn daher dem Salpetergeifte wenig vom Kochfahgeifte 
beygemifchet ft, ſo kann man dieſen von jenem durch dag 
Eilber leichte ſcheiden ( Befiebe 1. Th. $. 145. ). Das 
| aber, wovon ein kleiner Theil bev dem Silber im 
treiben zurucfe bleibet, wird durch den Kochfalzgeift nicht 

‚ fondern bleibt im naſſen Wege aufgelofer: da nun 

Die übrigen Metalle auf der Kapelle verzehret worden find, 
fo ift der metallifche Theil dieſes Kalkes bloßes und reines 
Silber. Selbſt das Gold wird auf diefe Art vollkommen 
gefchieden, vornehmlich wenn das Scheidewaſſer durch 
das Silber nicht gänzlich gefättiget wird. Denn das im 
Scheidewaſſer unauflösliche auf dem Boden gebliebene 
- Gold wird durch das Durchfeihen und fachtes Abgießen 
davon gebracht: dasjenige Theilgen aber, das etwann mit 
der Solution durchgegangen wäre, wird, fo bald. durch das 
SHineintröpfeln des Kochſalzes, Salmiaks oder deren faus 
re Geiſter, aus dem Scheidervaffer ein Aqua Regia entjtes 
bet, aufgelöfet; indem hingegen das Silber niedergefihlas 
gen wird: wenn alfo die Solution nicht alzu fehr gefättiget, fo 
wird das Silber reiner, als wenn fie völlig gefattiget if. 
a. Die Geifter müflen rein, und der Kalk vollloms 
men ausgefüßet feyn, fonft bekoͤmmt man nicht allezeit die 
Seine des Silbers. Aus dem übrigen abgegoffenen flüßis 
gen Weſen feget fich, ob es gleich ganz Elar zu feyn fcheis 
net, von felbft in einigen Wochen fehr langſam etwas we⸗ 
niger Kalk von dem Hornfilber ; daher muß man es nicht 
fo gleich weggießen, fondern es eine zeitlang in einer Fla. 
ſche oder einem andern gläfernen Gefäße ruhig ftehen laffen. 
”- 3. Diefes Hormfilber muß im trocknen Wege reducis 
vet werden, und zwar durch alles Dasjenige, welches das 
' D d 3 Aqua 
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Aqua Regia ftarf in ſich ſchlucket oder zerſtoͤret. 
thun ſolches einige Metalle, Bley, Zinn, Spießglaz 
das brennliche Weſen, und alle feuerbeftändige 
Salze: durch) die erftern aber wird das Silber aufs neue 
verunveiniget, und es gehet zugleich viel von demfelben vers 
loren; wo es nicht in einer Retorte durch die Art eines 
Ueberziehens geſchiehet: dieſes kann man aus dem dicken 
Rauche abnehmen, welcher entſtehet, wenn man eine hefs 
tige Redueirung durch dergleichen Sachen in offenen Ge⸗ 
faͤßen vornimmt. Denn es werden nicht nur dieſe Metalle 
ſelbſt, indem fie das Saure des Aqua Regia von dem Horn⸗ 
filber in fich ſchlucken, flüchtig gemachtz fondern es wird 
auch von dem Silber felbft, dag mit dem Sauren annoch 
verbunden ift, zugleich mit demielbigen nicht wenig mit fort 
geführet: es finken nehmlich die darauf getragenen Metalle, 
wegen ihrer groͤßern natürlichen Schwere , zu 
nehmen dafelbft das Saure des Aqua Regia mit einem feht 
großen und raufchenden Aufwallen, bisweilen mit einem 
entflammten Verpuffen in fich, werden zu Rauch, und 
men dag Dornfilber, welches im Schmelzfeuer ſchon 
ſich flüchtig ift, deſto Teichter mit fi ch davon, da 
Dberfläche ganz und gar nicht befchüset if. Das Horn⸗ 
filber wird auch durch den Zinnober und zwar ganz und 
gar reduciret, wenn es damit wohl vermifchet, in eine glas 
ferne Retorte gethan und nach angemachter Vorlage aus 
dem Sande mit dem ſtaͤrkſten Feuer uͤbergezogen wird, bey 
welcher Arbeit man in den Fugen der Gefaͤße ein kieine⸗ 
Loch laſſen muß. Das Silber uͤbernimmt alsdenn den im 
Zinnober ſteckenden Schwefel, und wird dadurch in Glas⸗ 
erz verwandelt, welches man wie geſchwefeltes Silber re⸗ 
duciren muß. (XXI. Proc.). Oehle und fette Sachen 
ſtellen das Suͤber auch bald wieder dar. Unternimmt 
man ſolches durch bloße Alkalien, ſo muß das Hornſilber 
damit ganz umhuͤllet werden, ſonſt wird man großen Ver⸗ 
luſt am Silber haben: denn das geſchmolzene und durch 
das Feuer genugſam verdünnete Hornfilber, dringt An: 
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durch alle Gefaͤße: an welchen nach vollendeter Arbeit 
ndig viel Koͤrngen figen, die durch das. brennliche 

der Kohlen reduciret find. Daher habe ich gejagt, 

man das Gefäße innwendig wohl mit Seife abreis 
nmüffe, deren alkalifcher Theil, fo wohl als der brennliche, 
as Silber frey machet; indem unterdeffen fo wohl Die 
sblichten, als alkalifchen darauf geworfenen Sachen eben 
diefes thun, und indem fie auf der Dberfläche liegen, al⸗ 
enthalben verhindern, daß nicht das Geringfte vom Sil⸗ 


de Bere kann. Be. 
Wenn man in das erfte flüßige, vom Fallen übrig 





Wege auflöfen, und bringt alsdenn eine folche fehr hohe 
Br hervor; daher verräth fich der Eleinfte Theil Davon 
cd 


diefe — Das weißliche ſlockige ‘Pulver, 
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55535 


Vom Golde. 
XXV. Proceß. 
Das Gold aus feiner Mutter auszugiehen. 


Ds gehören alle Proceffe, durch welche das S aus 
den Erzen, worinne es ſtecket, erhalten u * 
fremden Sachen geſchieden wird, vom — | 
hieher. “Denn das Bley und Blebolas welches die Me⸗ 
talle in Schlacken verwandelt, kann dem Ge ie eb de 2 { 
wohl, als wie dem Silber, nichts anhaben, une 
daher das Gold auf der Kapelle und auf den Trei Jefe 
ben, auf welchen alle die übrigen zu Schlac en 1 R —* 1 
Man bekommt alfo durch eben den Procef, ee an 
das Silber aus dem Erje ſcheidet, das damit * | 
Bold; wie wir es fehon in dem vorhergehenden ein 
gemeldet haben. Wenn nun beyde zugleich in eh 
ftecken, fo hat zwar das Silber vor dem Golde jederzei 
die Dberhand, doch⸗ iſt es einerley, zu welchen * all e 
das Er; eigentlich gehöret: alsdenn probirt mau 8 
auf Silber, hat man diefes ‚_fo wird folches end mie tet 
fuchet, 0b und wie viel es Gold halte, toben 1 + mitze 
zu handeln haben. Das Amalgamiren kom —— 
mehr dem Golde als dem Silber zu; in ſo w een me 
bende durch diefe Arbeit aus ihrer Mutter hied n wer 
den. Denn es ift Fein Metall, das nicht öfterer ver 
als in feiner metallifchen Geſiait vorkommt. 
aber findet man jederzeit in ſeiner wahren metallifchen = | 
ftalt: außer wenn die Menge des Goldes vielmal Eleiner 
ft, als die Menge des Silbers, welches zugleic) mit ineben 
dem Haufiverke ftecfet; aber auch alsdenn kann 
* ſagen, daß das Som i in Erzgeftalt da fey ( bfehe | 
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l. ». F. 45t.). Dun aber wird die wahre metallifche 
Geſtalt zum Amalgamiren erfordert : weil fonftdas Auszie⸗ 
hen durch das Queckſilber fehtwerlich oder ganz und gar 
nicht von ftatten gehet. 


Man hat zivar eine fehr große Anzahl von Proceſſen, 
melche von den meiften Künftlern, das Gold aus der Muts 
ter auszuziehen angepriefen werden, wobey fie verfprechen, 
daß man durch Diefelbe mehr, als auf die gemeine Art, bes 
kommen Eünne; geößtentheils aber find fie fo vergeblich, und 
von einer folchen verdruͤßlichen Arbeit, daß fie nicht einmal 
werth find, befchrieben, geſehweige nachgemachet ju werden. 
Leber diefes pflegen viele von folchen Subjekten zu ſchwa⸗ 

n, welche an und für fich gar Fein Gold halten, vonder 
et find die wurflichen fo genannten markafitifchen Kieße, 
die eh weit vom Golde entfernet find, daß fie nicht einmal 


etwas davon in ihrer Vermiſchung haben; s ob gleich ent⸗ 


weder gewachſene Stuͤckgen Davon, oder geldhaltige Erʒe 
von andern Metallen, in dieſen Kießen eingeſprenget ſind. 
Die gemeinjten Vvroceſfe ſind diejenigen, durch welche das 
"Ey mit Roͤſten zubereitet wird; welches nicht allezeit zu 
verachten, fondern bisweilen "allerdings nothrvendig ift. 
Diefes aber fo vielmal zu wiederholen, und das Er; nach 
einem jeglichen Roͤſten in Knabenurin oder andern auf eine 
befondere Weiſe zubereiteten Laugen abzulöfchen, undes her⸗ 
nach vorher im Tiegel mit Bley und andern Zufägen zu 
verfchlacken, alsdenn endlich auf den Treibefcherben zu tras 
gen, um es zum andernmale zu verfchlacken, und fofort, ſol⸗ 
ches ift eine eben fo närrifche als muͤhſame Art zu verfahs 
ren, wodurch das Gold mehr zerftreuet als gefammlet wird, 
Unterdeffen will ich dererjenigen Unternehmen keinesweges 
verachten, welche fich die Kunſt hierinne zu verbeffern be; 
muͤhen, uͤnd ſich durch die Vernunft und Erfahrung leiten 
laſſen: denn es wird Niemand ſo wohl hierinne als auch 
in andern vollkommener zu machenden Sachen ſo weit kom⸗ 
men, daß man nicht noch weiter fortgehen koͤnnte. 

Ds Es 


* 
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Es bleibt ung daher nichts übrig vom Golde zu hans 
deln, aufer, daß wir die Arten angeben, durch welche 
das Gold vom Silber, hernach auch durch melche felbiges 
von den andern Metallen gefchieden wird: in fo weit Diefe- 
Arten von denenjenigen abgehen, welche wir von der 
Scheidung des Silbers von den andern Metallen mitges 
theilet haben. — 


PFEFFER TTS 


XXVI. Proceß. 


Das Gold. vom Silber durch dad Aqua Regia ganz reiht f 
ſcheiden. | | 
Anfte It. 


berg mit einer genugfamen Menge Bley auf der Kas 
pelie ab, nach dem I. oder VIII. Proceß, um die uͤbrigen 
Metalle davon zu feheiden, wobey es beffer ift, etwas zuviel „ 
als zu wenig Bley zu nehmen. Aus dem übriggebliebenen 
Könige fehlage man dünne Blechelgen, und fo oftdas Mes 
tall unter dem Hammer fprode wird, fo oft laſſe man es 
in einem reinen nicht rauchenden Feuer gluen, wodurch es 
die Gefchmeidigkeit wieder befommt. | 


2, Wenn die Blechelgen dünne genug gemacht worden 
find, fo laſſe man fie wiederum glüen, und zerfchneide fie 
mit einer Schere in Stuͤckgen, thue fie in einen hohen aus 
hellem Glaſe gemachten Kolben mit einer engen 
und loͤſe fie durch genugfames ſtarkes zweymal fo viel drauf⸗ 
gegeflenes Aqua Regia auf: damit diefes bald gefchehe, ſo feße 
es in warmen Sand; indem man unterdeflen die Deffnung 
des Kolbeng mit einem papiernen Stöpfel verwahret bat, 
damit Fein Unrath hineinfalle. Wenn viel Silber im Gols 
de gervefen ift, fo wird jenes nach deffen Ausziehung feine 
vorige Geſtalt und Größe behalten, wenn aber wenig das 

pon 


SH treibe man das Gemenge des Goldes und Sil⸗ 
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von beygemifcht ift, fo wird es in ein weißes Pulver zerfal⸗ 
len. Je mehr Silber im Golde ift, defto langſamer geht 
die Auflöfung von ftatten, ja auch ganz und gar nicht; und 
im Gegentheile, je weniger darinnen ift, defto geſchwinder 
fällt Das Aqua Regis dag Gold an. 

3. Wenn die Auflöfung zu Ende gebracht ift, fo gieße 
das druͤber ftehende flußige Weſen, ineinen gläfernen, abs 
geiprengten, niedrigen , weit geöffneten Kolben; wobey man 
fich wohl vorfehen muß, daß nicht das geringſte vom Sil⸗ 
ber, welches als ein weißes ‘Pulver zu Boden lieget, zus 
gleich) mit heruͤber gehe: auf diefen ubriggebliebenen Kalk 
gieße fo viel frifches Aqua Regia, daß es Faum drüber ge⸗ 
bet, dieſes wiederhole fo lange, bis man merket, daß feine 
braufende Auflofung mehr gefchiehet: hierauf gieb endlich, 
nachdem man die legte Solution fachte abgegoflen, etwas 
Phlegma vom Salzaeifte drauf, und laſſe es damit eine 
Zeitlang kochen, damit die übrige Solution des Goldes 
abgefpublet,, ſachte abgegoffen, und zu der vorigen gethan 
werde. Das flüßige Weſen dicke man alsdenn im gelins 
den Teuer, nachdem man einen Helm auf den Kolben ger 
feget, bis zur Trockene ein. Wenn man diefer verdrüßlis 
chen und langweiligen Arbeit überhoben feyn will; fü, lofe 
Duecffilber im Scheideroaffer auf: diefe Solution tröpfle 
in die Solution des Goldes, bis man nicht mehr merken 
kann, daß fich die vermifchten Golutionen einander truͤbe 
machen; laffe fie eine Zeitlang ruhig ftehen, und troͤpfle 
wiederum etwas von der Solution des Dueckfilbers hinein, 
diefes wiederhole einigemal, fo lange ſich etwas fällen laͤſ⸗ 
fet , das niedergefchlagene Gold füße mit reinem heißen 
Waſſer ab. 


4. Wenn man das Gold in ein Stücke zufammen. 
ſchmelzen will, fo thue es in einen Tiegel und bedecke es 
mit einem Pulver aus Borar, ein wenig Salpeter, und 
eben fo wenig Potaſche gemacht: bedecfe den Ziegel mit 
einem Deckel, und verrichte das Schmeljen im Anfange 
mit ſchwachem, Eurz drauf mit ſtarkem Feuer. Gieße — 

als⸗ 
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alsdenn in einen Innguß, damit ein Zain draus werde, 
Wenn der uͤbriggebliebene Silberkalk durch drauf gegof- 
fenes Waſſer aus dem Kolben gefpühlet , in einem flacyen 
Gefäße Durch fachtes Abgießen und durch die Waͤrme ges 
trocknet worden, fo kann er eben fo, wie der Kalk des Horn 
filbers, (XXIV. Proc.) zufammengefchmeljet werden: Denn 
er ift von eben der ‘Befchaffenheit, als wie jener. 


Nauttzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Alle Metalle, welche ſich im Aqua Regis aufloͤſen 
laſſen, müffen vor der Auflöfung Durch Das Abtreiben ver; 
zehret werden; damit fie. nicht zugleich mit dem Golde aufs 
gelöfet, eingedicfet, und mit demfelben wieder zufammen 
gefehmolzen werden: - das twenige Kupfer aber, welches 
nach dem Abtreiben zurüicke bleibet ( VII. Proc. Nutz. N. 
- 2,) wird alles im Aqua Regia jurücke gehalten, und wenn 
fich auch ein Fleiner unmerklicher Theil dem gefüllten Gol⸗ 
de zugleich mit bengefellet hatte; fo ift es doch dergeſtalt 
gertheilet, daß es in einem fo großen Feuer, worinnen das 
Gold fließet, theils für fich alleine, theils Durch den Sal⸗ 
u zerſtoͤret, und zu Glaſe wird, und in die Salze 
eingehet. a 


2. Wenn man dag. Gold in einem niedrigen flachen 
Gefäße aufloͤſet, fo wird viel Davon durch den Dampf mit 
fortgeführet, welcher Verluſt durch eine ftärkere gebrauch 
te Wärme fehr vermehret wird. Hauptſaͤchlich gefchiehet 
folches, wenn man dag Aqua Regia durch Salmiak aus 
dem Stegreife gemacht hat, als melches unter allen am meis 
ften rauberifch if. Aus eben der Urfache wird diefe So— 
Iution bey aelinder Waͤrme, langſam, und nicht ohne aufs 
gefesten Helm eingedicket: daher muß man auch nicht alls 
juviel Aqua Regia drauf gießen, denn jemehr man von 
demmfelben, was man nicht brauchet, binzugießet, deſto 
mehr verlieret man vom Golde, wenn die übrigen Um⸗ 
ftande einerley find: vornehmlich verurfachen folches - 

m 
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dem Eindicfen die ftarfen Geifter, die eine größere Hitze 
nöthig haben, ehe fie fortgejaget werden Fünnen. 

3. Man Eann das Gold aus feiner Solution geſchwin⸗ 
der Durch ein feuerbejtändiges oder flüchtiges Alkali nieders 
fehlagen; aber der dunkelbraungelbige in einer gelinden 
Hitze getrocknete Kalk wird ein fo genanntes Platzgold, 
welches vornehmlic) , wenn man die Hiße nicht allzuplögs 
lich), fondern nach und nach vermehret, mit einer ungeheu⸗ 
ven Gewalt und Knalle zerplatzet, und die umliegenden 
Körper mit folcher Gewalt zerfchlaget, als man bis anher 
von Eeinem andern Korper bemerfet hat. . Wie man diefes 
reduciven, oder vielmehr von den Salzen, welche diefes 
lagen zugleich mit demfelbigen bemerkftelligen, fcheiden 
muͤſſe; folches wollen wir bald drauf zeigen. Durch das, 
QDueckfilber verrichtet man das Niederſchlagen am beften. 
Das hernad) übriggebliebene flußige Weſen hält das Queck⸗ 
filber , welches Durch Das Aqua Regia fehrzerfreflend, ( cors 
roſiv) gemacht iſt, in fich, welches entweder als ein zer⸗ 
frefiendes Dueckfilber auffublimiret oder auf verfchiedene 
Art niedergefchlagen, und wieder lebendig gemacht wer; 
den Eann. 

4. Runkel zeiget eine herrliche und fehr vortheilhafte 
Art das Gold aus der Solutiondes Aquæ Regiæ, mit der 
Eolution eines gemeinen Vitriols niederzufchlagen: denn 
dergeftalt bekoͤmmt man in kurzer Zeit, mit leichter Mühe 
und wenig Unkoften das Gold, und man fann dag Aqua 
Regis felbft aus dem Übriggebliebenen flüßigen Weſen gruß: 
tentheils toieder erhalten. Diefe Reinigung des Goldes 
aber dienet mehr den Goldſchmieden, als zu unferm Endzweck; 
denn das gefallte Gold hat eine fehr hohe und glänzende 
Farbe, und ſchicket fich Daher fehr gut zum DVergulden ; 
da ihm aber etwos, ob gleich) ſehr weniges Kupfer aus dem 
Vittiol zumachft, und bey dem Zufammenfchmelzen nicht 
dergeftalt verzehret wird, daß man nicht feine Fußtapfen 
zeigen Eönnte, fo iſt das Niederſchlagen durch das im Schei⸗ 
dewaſſer aufgelöfteDueckfilber dieſem vorzugiehen,ivenn man 
die größte Seine des Goldes verlanget. XXVil 
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XXVIL Proceß. 
Das Gold von dem Silber durch das Scheidewaſſer zu fcheiden, 
Anſtalt. — 
! I, 

eil das Scheidewaſſer das Silber nicht aus dem 
Golde frißt, wo deflen nicht dreymal mehr als des 
Goldes ift (J. Th. $. 518.); fo kann nicht ein jedes Gemen⸗ 
ge von Gold und Silber durd) das Scheidewaſſer gefchies 
den werden. Man reinige alfo das Gemenge durch das 
Abreiben von den übrigen Metallen, wenn etwann welche 
darbey feyn follten, Damit das Gold mit dem Silber alleis 
ne zurück bleibe; hernach unterfuche es durch die Streich, 
nadeln der mweißen Karatirung (1. Th. $. 336.). Wenn 
man es dergeftalt verfeßet befindet, daß vom Golde ſechs 
Karat und weniger, vom Silber aller achtzehen und mehr 
drinne find, fo ift es für tauglich zu achten, um es durch 
das Scheidewaſſer m feheiden: wo nicht, fo muß entwe⸗ 
der genugfames Silber hinzugethan und zufammen geſchmol. 
zen werden, oder man muß die Scheidung nach dem vors 

berg. Proc. durch das Aqua Regia verrichten. | 
2. Wenn nun das Gemenge eine ſolche Verfesung hat, 
melche die Wirkſamkeit des Scheidewaſſers zulaffet ; fo 
mache dünne Blechelgen draus, thue fie in ein Koͤlbgen, 
und gieße zweymal fo viel wohl gemafigtes und unterfuch- 
tes Scheidewaffer drauf, damit nicht dag geringfte vom 
Silber gefaͤllet werde (1. Th. $.144.145.); bernach ftecke 
einen papiernen Stöpfel drauf, und fege es an einen wars 
men Drt. Alsdenn wird das Scheidemafler anfangen mit 
einem elaftifchen Aufbraufen das Silber aufjulöfen, und 
das Gold auf dem Boden unaufgelöfet zuruͤcke bleiben: man 
erkennet, daß Die Auflöfung gehörig von ftatten gehe, wenn 
die Blasgen von der ganzen Oberfläche des Gemenges Fets 
tenweiſe hervor geben; gehet fie aber ftärfer, und es fcheis 
0, 
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net, als wenn die Solution unordentlich Foche, fo verminde- 
re man die Hige; gehet es langfamer, fo verſtaͤrke man 
fie. Wenn man fiehet , daß die Blaͤsgen und die rothen 
Dünfte, die unter der Auflöfung entftehen, aufhören, fo 
mag man glauben, daß das Silber ausgefreffen ſey; gieſ⸗ 
fe die Solution, weilfie noch warm ift, in ein anderes glä« 
fernes Gefäße fachte ab; und giefe auf Das Ueberbleibſel 
frifches Scheidewaſſer, aber zweymal weniger, als das er⸗ 
ſtemal, bringe es wieder in die Waͤrme, daß es koche; 
gieße es wiederum warm ab: dieſes wiederhole noch einmal: 
hernach ſuͤße das Ueberbleibſel mit warmem reinen Waſſer 
ab; dieſes wird Gold ſeyn, welches eine dunkle caftanienbraus 
ne Farbe hat, dasman leichte, ſchwammig und fpröde befin⸗ 
det, und woraus das Silber auggefreffen worden ift. 


3. Diefes Bann man auf eben die Art, wie den übrige 
liebenen Silberkalk (vorherg. Proc. No.3.), ſchmelzen. 

die erfte gefattigte Solution des Silbers kann man 
entrveder abziehen (1. Th.$.148.): Dergeftalt wird man den 
größten Theil vom Scheidewaſſer, und das Silber rein 
ekommen: diefes geht aber langfam zu: oder ftelle den 
CXXIV, Proc.) an, um das Silber daraus zu fcheiden, 
welches alsdenn am reinften feyn wird; uder fälle es durch 
Kupfer und Eifen (fiehe XX. Proc). Das zulest drauf⸗ 
gegoffene Scheidervaffer verwahre zu dergleichen Gebraud). 


Nugʒen und Urfache des Verfahrens. 

Schlage hier nach (I. Th. $.58.und vorherg. Proc.). 
Uebrigens merke man, daß, wenn man die Gilberfolus 
tion nicht warm abgießet, Silbereryſtallen entftehen, Die 
ſich fehrverlich auflöfen laſſen, fich um das ubriggebliebene 
Gold fesen, daß das zuruͤckgebliebene Silber, welches 
aus dem Golde ausgefreflen werden fol, fehr ſchwerlich 
durch friſches Scheidewaſſer aufgeloͤſet wird. 


xxviu.pro⸗ 


32 Der Probiertunft II. Theil. 


KETTE TFT THF KT FH FH TH HH HE IR M. 


XXVII. Proceß. 


Bey dem (XXVI. Proc. N. 3.) übriggebliebenen Silber bleißt etwas 
Gold, und bey dem (vorherg. Proc. N.2.) rüdftändigen Golde 
etwas Silber zuruͤcke. 


Anſtalt. 
I. 


8 das Silber, welches in dem XXVI, Proc. N. 3, 
als ein weißer Kalk zuruͤcke bleibet, in ſtarkem 
ganz reinen Scheidewaſſer aufgelofet wird, fo wird ein we⸗ 
nig unaufgeloͤſtes dunkelbraunes Pulver auf dem Boden 
ſitzen bleiben: aber es ift deflen fehr wenig, — man 
ſelbiges zuſammen, fo findet man, daß es Gold fey: 

2. Wenn man das Gold, aus welchen das ni, 
(vorherg. Proc. ) durch das Scheidervaffer außgefre 
nad) dem XXVI. Proc. im Aqua Regia auflöfet, fo laͤſſet 
es auf dem Boden des Gefaͤßes etwas weniges von einem 
weißen Silberkalke zuruͤcke, welchen das Scheidewaſſer 
aus dem Golde nicht ausgefreſſen hatte. 

Wenn man das auf dem Boden gebliebene Gofd-oder 
Silberpülvergen genau fammlen will, fo merke folgenden 
Handgriff. Fülle den fauber abgefprengten Kolben mit 
Waſſer bis oben an, decke alsdenn eine umgekehrte Schas 
le als einen Deckel drauf; fafle den Kolben mit der rech⸗ 
ten Hand, mit der linken aber drücke die Schale behut; 
fam an, hernach Eehre beyde in diefer Stellung fehr ge 
ſchwinde um; fo werden alle bisanher auf dem ‘Boden des 
Kolbens gelegene Stuͤckgen nach der Deffnung zu herun⸗ 
terfallen, und fid) auf dem Boden der Schale wieder 
fammlen: bierauf hebe den Kolben nach und nach, uber 
den Boden der Schale auf, fo werden Luftbläsgen 
hineindringen, und an deren ftatt das Waſſer fprungrei- 
fe berauslaufen. Wenn die Schale nicht fo geraum ift, 
daß alles Waſſer hineingehen kann; fo mache, .. 

ie 
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fie voll geworden ift, die Oeffnung, wenn fie enge ift, mit 
dem ‚Finger oder einem druber gezygenen Stucfgen von ftarz 
rem Papier zu; oder Drücke, wenn fie weit und die-Schale 

:oß ift, die flache Hand dran, dergeftalt wird man den 
Foiben ohne Verwirrung wegnehmen Eonnen, 


Nutzʒen und Urſache des DVerfabrens. 


u 68 ift alles aus beyden vorhergehenden Proceffen 
klar; nachdem aber das Scheidewaffer oder Aqua Regia 
ehr oder weniger rein und gehörig ſtark find; je öfterer 
oder feltener frifches Drauf gegoffen, und in einer genugfas 
men Waͤrme und Zeit auf eines von beyden ruͤckſtaͤndigen 
Metallen zu arbeiten gelaffen wird: je größer oder Eleiner 
endlich die Dicfe der Gold-und Silberblechelgen und die 
ech das Feuer zumege gebrachte Reinigkeit der Oberfläs 

en iſt; deſto mehr oder weniger bleibt von dem Metalle, 


ac durch das ihm zufommende fcharfe Waſſer ausges 








en werden foll, in dem Weberbleibfel des Gemenges uns 
ufgelöfet zuruͤcke. * * 


2. Wenn man alſo eines von dieſen beyden Metallen 
zu phyſikaliſchchymiſchem Gebrauch ganz rein haben will: 
fo muß man es aus dem andern durch fein Auflöfungsmits 
tel ausziehen: nehmlich das Gold aus dem Silber durch 
das Aqua Regia, das Silber ans dem Golde durch das 
Scheidewaſſer. Wenn man aber bey der Scheidung des 
Goldes und Silbers im naffen Wege auf. den Nutzen und. 

die Reinigung zum gemeinen Gebrauch fiehet, fo iſt 
deſſer, fich des Scheidewaſſers zu bedienen um beyde von: 
einander zu ſcheiden. ( Beſiehe folg.). Das lleberbleibſel 
aber, welches von dem ausgezogenen Metalle zuruͤcke bleibt, 
pflegt gemeiniglich Fa 0der von dem ganzen Ueber⸗ 
—* — zu betragen. I ı | 


ir 
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"XXI. Proceß. 

ndigen Silbers, welches das Scheidewaſſer 
| m Sole yurkdgeiafen, he RE — 
ieſer Proceß iſt dem Weſen nach von dem XVI 
und XXVIIL nicht unterſchieden, außer daß man 
mehrere Behutfamkeit gebrauchen, und die Berhältwißdes 
Goldes unddes Silbers, welche das Gemenge ausmachen, 
‚volfommen zum voraus reifen muß. 0°. 
> Anftale. ” Bi . Dr 
1. Theile alfo eine in Karath getheilte Mark von dem 
feinften Golde, das nach) den vorhergehenden Proc. N. 2 
oder auch XVI. Proc. zubereitet worden, und ganz und gar 

Fein Silber bey fich hat, in zwey vollfommen gleiche Theii 
le: thue zu einem jeglichen Theile dreymal fo viel, das it 
anderthalb Mark vom reinften Silber (vorhe 9. Proc. N. 
x. oder XXVII. XXIV. Proc.) Damit aber das Hauf- 
werk nicht alljugroß werde, fo kann man eine halbe Mark 
für eine ganze annehmen: welches auch den Theilen det 
Mark zu verftehen iſt. Setze einen jeden befon dere au 
‚00 wohl abgeaͤthnete Kapellen. Gieb ein farkes ‘Feuer, 
gß fie helle genug glüen, hernach trage einen Centner ger 
koͤrntes und probirtes Bley mit einem Küffel drai we ches 
zum wenigſten keine ins Gewichte fallende Spuhr Goldes 
bey ſich hat. Nachdem das Bley bey hellem Feuer vers 
sehret worden ift, fo laffe es noch eine oder ein page Mir 
nuten ftehen: wodurch man verhütet daß nicht de s geringſte 
vom Bley zuruͤcke bleibe (II. Proc. Nutz. N.3). ‚Ben be ja 
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de Könige einander auf der Probierwage die Gleichwagehals 
ten , fo ift die Arbeit bis hieher wohl von ftatten gegat gen, die 
man außerdem von forne wieder anfangen muß. Deries 
nige, welcher geübt it, Eleine Stücfgen Metall, durch 
das Loͤthroͤhrgen (I. Th. F. 298.u. Tab. IV. Fig. 13. ) volle 
kommen zufammen zu ſchmelzen, wird dieſe Rermil bung. 
des Goldes weit gefchtwinder und ficherer bewverkitelligen, 

ohne 
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öhne zu befürchten, daß etwas verloren gehen, oder etwas 
Fremdes beygemiſchet werden möchte. 

2. Aus diefen Königen mache vermittelft eines fehr alats 
ten und vollfommen polirten Amboßesund Hammers dünne 
Blechelgen, damit nichts abgefraget werde, Unterdeſſen 
laffe man das Metall unter der Muffel in einem guldenen 
auf den Drayfuß gefegten Schälgen (1. Th. 9.245.246. u. 
Tab. II. Fig. 14.15.) oft gluͤen, damit Feine Schüppigen davon 
abgehen. Diefe Blechelgen drehe fchneckenweife zufamen, 
und thue das leine Blech von einem jeden Theile, nachdem ſie 
wieder ausgegluͤet find, befonders in zwey Scheidefölbgen (1. 
Th. Tab. I. Fig.u.12.): gießevondem beften und genugſam 
ſtarken Scheidewaſſer drauf ;machedie Deffnung des Koͤlb⸗ 
gens mit einem papiernen Deckel, oder noch befler, mit einem 
draufgelegten platten Stuͤckgen Glaſe zu: denne iſt noͤthig, 
daß die elaftifchen Geifter einigen Ausgang haben Eünnen, 
Wenmm alsdenn die Aufloͤſung ein wenig zu langfam gefchiehet, 
fo kañ man eine Eleine gluͤende Kohle unter den Dreyfuß legen, 
Uebrigeng verrichte man Die Auflöfung wie im XXVII. Proc, 

Doch muß man fich unterdeilen wohl in acht nehmen, 
Damit man das Kölbgen nicht ruͤttele, und dergeftalt die 
fpröden Blechelgen des ruckftandigen Goldes, die bisans- 
ber ihre Geftalt volllommen beybehalten haben, nicht zer⸗ 
brechen, oder etwas davon abkratzen moͤge. Nachdem man 
endlich die Solution behutſam abgegoſſen, ſo kehre das mit 
Waſſer angefüllte Kölbgen ſachte um (vorherg. Proc. N. 2.) 
damit das aus einem von behden zuſammengedrehte Blechel⸗ 
gen in das untergeſetzte Goldſchaͤlgen gemachſam hineinfalle. 

Alsdenn ſtelle das auf den Dreyfuß geſetzte Gold⸗ 
fhälgen unter die Muffel, die noch nicht waͤrmer iſt, als 
daß mar eine Hand darinne leiden kann: aus welcher mar 
vorher alle etwan hineingefallene Afche mit einem Handbals 
ge herausblafen muß: verftärfe das Feuer langſam, Daß 
das Schälgen endlich) nach einer Diertelftunde maͤßig 
gluͤe: lege das dergeftalt —— erkaltete Blechel— 
gen in eine Wagſchale, um es abzuwaͤgen. 

2 
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4. Alsdenn glue man das Goldblechelgen,, welches in 
dem andern Kolbgen ift, auf eben die Art aus, lege es in 
die andere Wagſchale, und ziehe es gegen das vorige auf. 
Beyde müffen einander die Gleichwage halten; wo nicht, 
fo haft du einen Fehler begangen, und mußt den | Proceß 
von forne toieder anfangen. Hernac) lege beyde Theile in 
eine Wagfchale und wiege fie ab; fo wirft du durch der 
Unterfchied des Gewichtes CN. r. ) finden, daß die Mark 
des gebrauchten Goldes ein oder ein paar Srane Zum che 
bekommen, welcher von dem rückftändigen Silber be ) en * J— 
ret, ſo das Scheidewaſſer nicht ausziehen koͤnnen. Wenn 
aber beyde Theile kleiner, als die genommene Mark find, fo 
wird ganz gewiß Dadurch ein Fehler angezeiget, den man 
aus den dreyen vorhergehenden Proceſſen — muß 
Das Uebergewichte von dem ruͤckſtaͤndigen Gil | 
man den Hinterhalt, und muf genau angemerket m | 
auf daß es in der drauf folgenden. Scheidung Durch die 
Quart abgezogen werden Eönne: damit man nicht 
daß mehr Gold in dem Gemenge geweſen ſey ‚alt dee 
That darinne iſt. 


Nutzʒen und Urſache des v — 
—— 


1. Durch den vorigen Proceß CN.ı.) Fann man ı 
genau angeden, wie viel Gilber in dem Golde nach de 
Scheidung, durch das Scheidewaſſer zuruͤ * 
denn indem das Gold durch Das Aqua Re, 
wird, fo kann das wenige Silberpulver ſchwe 
kommen zufammengebracht, von dem Sauren des Bade 
Regia befrenet und abgewogen werden, ‚daß nicht etwas 
davon verloren gehen follte. Wenn aber das von dem 
Aqua Regia aufgelöfete Gold, von Demfelben wiederum ge- 
fihieden wird, fo hat man bey dem Eindicken, — 
und Zuſammenſchmelzen jederzeit einen ſolchen Verluſt, der 
hier allerdings zu betrachten iſt. Daher erwaͤhlet man die 
nur erzaͤhlte Art, den Zuwachs des Silbers zu entdecken. 
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e. Man kann das Gold mit dem Kilber fauberer und 
vollfommener vermittelft etwas Bleyes auf der Kapelle zus 
fammenfchmelzen, als in dem Tiegel: und man verliert 
auch alsdenn nicht fo leichte etwas vom Golde: hiervon 
verfichert man fich, wenn man nach dem Abtreiben den 
König, der vier Mark waͤgen muß, wiederum abwieget: 
und alsdenn wendet man, wegen des im Anfange beganges 
nen Fehlers, die drauf folgende Arbeit nicht veracbens. an. 
Viel beſſer aber ift das Zufammenfchmelzen durch das Loͤth⸗ 
roͤhrgen: wobey zu merken ift, daß das Stuͤckgen Metall 
einige Minuten lang im heftigen Feuer treiben muͤſſe, da⸗ 
mit es vollkommen zuſammenſchmelze. Man verlieret auch 
weder Muͤhe noch Zeit, wenn man, nachdem man aus 
dem Gemenge die Blechelgen gemacht hat, die zuſammen 
gerollten Blechelgen aufs neue auf der Wage unterſuchet: 
denn alsdenn iſt man nicht nur verſichert, ob man einen 
Fehler begangen hat; ſondern man entdecket auch zugleich 
die Urſache deſſelben, wenn man ihm, da er entſtanden, 
gleichſam Fuß für Fuß folget. 

3. Man muß fic) hüten, daß das Scheidewaſſer nicht 
allzufehr in die Enge gebracht fen, und die Aufloͤſung Durch 
allzugroße Wärme, vornehmlich im Anfange, heftiger ges 
fchehe, als es ſich gegiemet: denn beydes machet, daß das 
Scheidewaſſer, indem es aus den Zwifchenraumgen der 
Blechelgen das Silber herausnimmt, durch das elaftifche 
Aufbrauſen die Goldtheilgen zertrennet: wodurch Davon 
leichte etwas verloren gehet- Es kañ auch ein jegliches feuchtes 
Weſen, indem esals ein Rauch mit Heftigkeit Davon gehet, 
etwas von dem drinnen hangenden feſten Kürper mit fich 
fortreißen: welches hauptfächlich bey den fauren Geiftern 
ftatt findet. Daher erhellet leichte, daß das Silber, tel 
ches in einer weit grüßern Menge mit dem Golde vermifcht 
ift, durch das Scheidewaſſer ausgefreſſen, und doch die vo⸗ 
rige Geftalt des Gemenges beybehalten erden Fünne: 
wenn man dem Scheidewaffer feine gehurige Stärke zu 


geben weiß. 
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XXX, Proceß. 


Die Verſetzung des Goldes und Silent — das — 
genau zu unterſuchen. 


Anftale. 


rch die vorhergehenden Verſuche hat fich — 
daß wenn in dem Gemenge des Goldes und Silbers 
das Gold viel uͤber den vierten Theil des Gewichtes aus⸗ 
macet, das Scheidewafler das Silber nicht angreifen 


1. Wenn man alſo verſichert iſt, daß Er. ein genugs 
famer Theil vorm Silber in dem Gemenge ftecfe, daß es 
das Scheidewaſſer bearbeiten koͤnne; ſo nehme man nad) 
dem Eleinergemachten ( verjungten ) Karatgewichte (vorherg. 
Proc. No. 2.) von dem zu probierenden Gemenge zwey 
Probeſtuͤcken, deren jegliches eine halbe Mark wiegen fl; 
und trage fie, nachdem man deſſen Verſetzung durch die 
übereinfommenden Streichnadeln entdecket hat, mit einer 
genugfamen Menge Bley auf die Kapelle € VII Proceß 
N. 1.), damit das beygemifchte Kupfer verzehret werde: 
wobey es beffer ift, vielmehr etwas zu viel als zu wenig Bley 
zu nehmen: wiege die uͤbriggebliebenen Koͤnige, damit du 
erfahreſt, wie viel von der halben Mark abgegangen ſeyt 
denn ſo viel ift in derfelben Kupfer enthalten gewefen: hers 
nach mache ınan dünne zufammengerollte Blecyelgen dar⸗ 
aus, und feheide fie in einem Kolben durch das 
waſſer: das übriggebliebene Go füße wohl ab, glue es 
aus und wiege es; twelches alles mit der Vorficht und den 
Handgriffen gefchehen muß, die wir (im vorherg. Proc.) 
ſchon mitgetheilet haben. Hernach ziehe einen der Verhaͤlt⸗ 
niß gemaͤßen Theil des im Golde zuruͤckbleibenden Silbers 
ab; denn man aus dem (vorherg. Proc.) erſehen muß. 

Sch will die Sache mit einem Exempel erläutern, Wir 
wollen fegen, daß denbeyden Koͤnigen, welche, zufammen 

gewogen, 
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gewogen, eine ganze Mark ausmachen , bey Dem -Abtreiben 
zwoͤlf Gran abgegangen fey: es find alfo fo viel Gran Kus 
Er in einer halben Mark gervefen. Endlich vollen wir 
-feßen, daß das Gold nach dem Ausglüen fünf Karath und 
drei Gran getvogen habe: weil mir aber annehmen, daß 
in einer ganzen MarkGold zʒwey Gran Silber zuruͤcke geblie⸗ 
ben fen (vorherg. Proc.): fo muß man noch einen hal⸗ 
ben Gran von dem Gewichte des Goldes abziehen: es wer⸗ 
den alfo in dieſem Gemenge fünf Karath zwey und einhals 
bes Gran Gold fern: weniger als ein Viertheil von einem 
Gran wird in diefer Nechnung nicht geachtet. Wenn 
man die fuͤnf Karath, 2+ Gran Gold, und 12. Sr. Ku⸗ 
pfer zufammenfeget, fo macht 8 5 Kat. 143 Gr. welche 
man von der ganzen Mark abziehen muß, fo wird dasjes 
nig®, was tıbrig bleibet, Die Menge des Silbers von 18. 
Kar. und 94 Gr. anzeigen. \ 
2. Wenn man ein folches Gemenge von Gold und 
Silber bekommt, in. welchen von den einen von. beyden 
Metallen nicht fo viel mehr ift, als von dem andern, daß 
man vor dem Abtreiben gewiß urtheilen könnte, ob man 
Silber zufegen müffe oder nicht; fo nimm von dem Gemens 
ge eine halbe Mark; von feinem Silber aber wiege drey⸗ 
mal fo viel ab; diefe halbe Mark ſetze mit fo viel Bley auf 
die Kapelle, als nöthig it, das Kupfer zu verzehren; 
wenn es fehon geblicfet hat, fo trage das drenmal fo ſchwe⸗ 
re Silber mit eben fo viel Bley drauf: welches letztere dar» 
zu dienet, daß das Zufammenfchmelzen defto gleichtheiliger 
geſchehe. Wenn alles Bley abgegangen iſt, fo wiege den 
ckſtaͤndigen König, Damit man erfahre, wie viel Kupfer 
in der halben Mark des Gemenges gervefen fen, mache ein 
zufanmengerolltes Blech draus, und löfe esin Scheidewaſ⸗ 
fer auf; das ruͤckſtaͤndige, abgefüßte umd ausgeglüete 
Gold wiege ab: dergeftalt wird man von Der Verhaͤltniß 
des Goldes und Silbers gewiß ſeyn. 
3. Alsdenn nimm von dem zu unterſuchenden Golde 
noch zwey Probeſtuͤckgen, man Die er 
e 4 
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(XVI. Proe. N. 1. 2.) wohlzu beobachten hat, wenn esdie 
Umſtaͤnde erfordern. Ein jegliches davon ſoll eine halbe 
Mark wiegen: ſetze beyde beſonders auf wohlabgeaͤthnete 
Kapellen, und treibe beyde mit genugſamen Bley ab: wenn 
es blicken will, ſo ſetze noch einen Centner gekoͤrntes Bley, 
und fo viel. von dem feinften Silber zu, Daß es mit demje⸗ 
nigen Silber , welches in dem Gemenge ſchon verhandenift, 
wie es nach N. ı. entdecfet worden, in Anſehung des Gol⸗ 
des dreymal fo viel ausmache. Wir wollen die Sache 
mit einem Exempel erläutern. Wir wollen feken, daß 
der halben Mark, mach Anweiſung des Verſuchs N. r., 
durch das Abtreiben vier Karat abgesanaen fey: diefe 
siehe von der halben Mark ab: fo werden acht Karat 
übrig feyn, welche alleine das Gold und Silber ausmas 
chen. Wenn diefe auf dern ‘Probierfteine geſtrichen wer⸗ 
den, fo müffen fie mit der Streichnadel von der weißen 
Kavatirung ubereinfommen, die mit achtzehen Karath bes 
zeichnet ift, das ift, in welcher ein Theil Silber mit drey 
Theilen Gold vermifcher ift: hieraus erfennet man nun, 
daß in dem rickftändigen Könige von acht Karatb der viers 
te Theil, oder zwey Karath Silber und drey Viertheile 
oder fechs Karath Gold ſind. Da nun in dem Gemenge 
von dem Silber dreymal mehr ſeyn ſoll, als von dem 
Golde, ſo ſetze ſechzehen Karath Silber zu, welche mit 
den beyden Karath, die ſchon in dem Gemenge ſind, acht⸗ 
zehen Karath ausmachen. 

4. Uebrigens ſchmelze das Gemenge mit eben der Vor⸗ 
ſi cht! wie im vorherg. Proe. auf der Kapelle zuſammen, 
mache zuſammengerollte Bleche daraus, loͤſe ſie in eben 
dem Scheidewaſſer auf, deſſen man ſichi in dem vorherg. 
Proc. bedicnet hat, füße fie mit Waſſer ab; gluͤe ſie aus; 
und wenn man beyde Ueberbleibſel auf der Wage gegen 
einander aufgezogen bat, fo wiege das aus den beyden hals 
ben Marken ‚urtic£gebliebene Gold zufammen. Derge⸗ 
ſtalt hat man die Menge des Goldes, die man vorher nur 
ungewiß muthmaßen konnte, gewiß, und bie auf das Eleins 
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fte Gewichte herausgebracht: von diefem Gewichte ziehe fo 
viel ab, als Silber bey einer folchen Menge zuruͤckgeblie⸗ 
ben ift, nad) dem XXIX. Proceß. Daher wollen wir bey 

enwaͤrtigem Falle fegen, daß die beyden ruͤckſtaͤndigen 
Sofdblechelgen zwolf Karath und fechs Gr. wägen, daß 
das ruͤckſtaͤndige Silber nach dem vorherg. Proceh ineiner 
ganzen Marf Goldes zwey Gran betrage: alfo muß man, 
da etwas mehr als eine halbe Mark Goldes ubriggeblieben 
if, ein Gran abziehen: fo werden wolf Karath und. fünf 
Gran übrig bleiben. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens, 


Ueber dasjenige was im vorherg. Proceß erinnert 
worden, merke, daß man Fein anderes Scheidewaffer ges 
brauchen müffe, als dasjenige, womit man das Übrigges 
bliebene Silber unterfuchet hat: denn, wenn man feget, 
daß die übrigen Handgriffe mit einander übereinfommen, 
fo macht defien Unterfchied, einen Unterfehied von dem Lles 
berbleibfel. Daher muß man den vorherg. Proceß fo oft 
wiederholen, fo oft man anderes Scheidewaſſer gebrauchet. 


⸗ * * XXM HF TH HK FH FH FH HH HH 


XXXI. Proceß. 
Das Gold durch dag Cementiren (LT5.$.533. 534.) fein zu machen. 
| Anſtalt. 


* 
G% Dachziegel, oder andere gebrannte Steine aus, 
die aber nicht durch allzugroßes Feuer zu Glaſe wor⸗ 

den, oder allzureichlich mit Sande verſetzet find ; je alter fie 
find, defto befier find fie. Diefe muß man vom Kalt 
und andern Unrathe wohl faubern, in einem eifernen Moͤr⸗ 
ſel klein ftoßen, und durch ein enges Sieb durchfchlagen. 
Ron diefem Pulver nimm vier Theile, von Eolcothar, das 
iſt, vondem nicht ausgelaugten Leberbleibfel nach dem Abs 
Ee 5 ziehen 
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ziehen des Vitrioloͤhls; und vom Kochfalze von einem jegs 
lichen einen Theil, vermifche und reibe es wohl untereinans 4 
der, je mehr je befler, als wenn man einen Kochfalzgeift 
machen wollte: Feuchte diefe Sachen mit etwas wenigem 
Waſſer oder Urin an, daß fie, wenn man fie zroifchen den 
Händen zuſammendruͤcket, behſammen bleiben. 
2. Das Kupfer muß man vor der — J— im Schei⸗ 
ae durch das Abtreiben fo viel möglich, da 
den: denn obgleich das Scheidewaffer das Kupfer eben 
wohl, als das Silber auflöfet, und dag Gold zurücke 
ke; fo ift eg Doch Durch die Erfahrung befätige daf das 

Kupfer, wenn es nebft dem Silber mit dem Golde ver⸗ 
miſchet ift, fich Durch dag Scheidewaſſer vom Golde nicht 
dergeftalt wegbringen laffe, Daß nicht ein ziemlicher 2 Theil 
Dabey bleiben follte: eben diefes haben wir auch fehon von 
dem Silber angemerfet (XXVII. XXIX. Proc), und‘ 
zwar defto mehr, wenn viel Kupfer in dem VGemenge iſt 
Derjenige kleine Theil aber, der von dem wenigen Kupfer 
zuruͤcke bleibet, welches nach dem gehoͤrig und mit genug⸗ 
ſamen Bley verrichteten Abtreben in dem Gemenge noch 
uͤbrig iſt, iſt nicht betrachtens werth. Wenn man alſo 
verſichert iſt, daß kein Kupfer in dem Gemenge ſtecket, 
welches durch das Abtreiben verzehret werden muͤſſe, ſo 
kann man das Abtreiben ſicher erſpahren. | 

Ueber diefes merfe man, wenn außer dem Kupfer und 
"Bley noch andere fremde Metalle mit dem Golde zufams 
mengefehmolen find, daß man fie vorher mit den gehoͤrigen 
Mitteln, nach der Berfchiedenheit der fremden Sachen, 
durch das — ſcheide. (Beſiehe die Proceſſe 
vom Silber) 

3. Beſtreue den Boden eines reinen, guten, ziemlich 
dicken, nicht Xverglaſurten Topfes, von einer erforderlichen 
Gröhe (1. Th. $. 251.) mit dem angefeuchteten Pulver 
CN.) oder Eement, theile es mit den Fingern ausein, 
ander, und drücke es ganz fachtesufammen, daß der Cement 
alenthalben einen halben Zoll hoch liege, Hierauf — 
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das Gold in duͤnnen Blechen, die nicht dicker und größer, 
ls ein Ducaten feyn follen, nachdem man fie vorher durch 
Ausgluen von dem Unrath gefaubert, daß das Cement 
allenthalben damit bedecket ſey. Hernach lege wieder eis 
ne Lage von dem Cemente nach der vorigen Vorfehrift; 
nd uber: diefe lege wiederum auf die vorige Art die Gold⸗ 
bleche, bis der Topf auf einen halben Zoll vom Rande 
voll iſt. Diefen übrigen Zwifchenraum fülle mit Cement 
am, endlich mache die Deffnung des Topfes mit einem Des 
ckel zu, und verftreiche die Fugen mit Leim, damit die durch 
das Feuer ausgetriebene Geifter nicht ungehindert fortges 
ben koͤnnen. 
4. Diefen dergeftalt angefüllten Eementtopf ( Cement⸗ 
fe) fege in einen folchen Dfen, in welchem viele Stuns 
‚den king ein folches Feuer unterhalten werden. kann, daß 
e eingefegten Gefahe gleichformig gluen; von der Bes 
ſchaffenheit iftder befchriebene faule Heinze CL. Th. Tab. IV. 
ig. I. ) in welchem die Gefäße unter die Muffel oder ohne 
ffel, mitten in die Kohlen oder in Die erfte Kammer ges 
Get werden Fonnen. Im Anfange gebe man aelindes 
Feuer, und verftärke folches nach und nad), bis die Gefäße 
mäßig glüen: aber ſtaͤrker darf es nicht feyn: denn wenn 
man allzuftarkes Feuer giebt, fo wuͤrde das Gold fliehen, 
und zum Theil von eben denjenigen Sachen wieder veruns 
reiniget werden, welche durch die Dunfte des Cements 
ausgefreflen worden find. Nachdem die Gefäße ſechsze⸗ 
ben oder zwanzig Stunden gealuet, fo laſſe das Teuer abs 
gehen, Damit alles von felbft erkalte. 

5. Alsdenn öffnedie Tupfe, nimm das Cement heraus, 
das man durch daraufgefprengtes warmes Waſſer erweis 
chen muß, wenn es etwann zu harte worden ift. Wenn 
nun in dem Gemenge Silber geweſen ift, fo muß man das 
Eementpulver aufheben, denn diefes hat dasjenige Metall 
in fich, tmelches aus dem Golde ausgenaget worden ift. 
Alsdenn ſpuͤhle die Goldbleche durch ein wenig darauf ge⸗ 
goffenes Waſſer ab, welche man hernach einigemal u 

\ em 
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ſchem heißen Waſſer Eochen laffen muß: bis das Waſſer 
unſchmackhaft ift: denn die fahigen Geiſter ftecken mit dem 
durch diefelben ausgefreflenen Metalle, in den Goldblechen; 
aldenn unterfuche das Gold auf dem Probierfteine, oder 
‚ welches nech gewiffer ift, durch die Scheidung durch die 
Quart, ob eg den verlangten Grad der Reinigkeit (Feine) 
— ;wo man es nicht ſchon durch oͤftere Erfahrung 
wei 


6. Wenn das Gold noch nicht fein genug iſt, fü ce⸗ 
mentire es noch ein oder ein paar mal. Alsdemn pflegen 
die Kuͤnſtler zu dem vorigen Cement etwas Salmiaf, mit 
ziweymal fo viel Salpeter, gegen jenen gerechnet, hinzu zu 
thun, damit die übrigen Metalle deito leichter ausgezogen 
werden mögen; aber alsdenn darf Fein Colcothar in dem 
&emente feyn: denn das Gold Fann bisweilen, vornehm⸗ 
lich tvegen des Kupfers, welches / mit demſelbigen vermifcht 
zu ſeyn pfleget, nicht zur gehoͤrigen Feine gebracht werden. 
Weil aber der Salmiak ſehr raͤuberiſch iſt, ſo geht man 
ſicherer, wenn man ihn ganz und gar weglaͤſſet und die 
Cemente bloß durch Salpeter, den man mit eben ſo viel 
Kochſalze vermiſchet hat, ſchaͤrfet: uͤberdieſes bemerke bey 
der Zuſammenſetzung der Cemente, daß man dieſelben, zur 
Reinigung des fchlechten Goldes ſchwaͤcher machen müffe: 
diefes gefchiehet durch bloße Kochſalz, nad) der Beſchrei⸗ 
bung N. 1. denn die ftarkern Cemente reißen von folchem 
Golde leicht einige Theilgen los, welche in dem Cement⸗ 
pulver ſtecken, und nicht zufammmen gebracht werden koͤnnen. 
Nenn aber das Gold wenig von fremden Metallen bey ſich 
hat, fo kann man ſtaͤrkere Cemente nehmen: dergeſtalt er⸗ 
ſparet man Feuer und Muͤhe. | | 


Nutzen und Urſache des Derfabrens. 
1. Diefer Proceß zeiget die unterfchiedene Wirkſam⸗ 
keit des Kochfalzgeiftes an, nach deffen verfchiedenen Meis 
nigfeit und dem gegebenen Grade des Feuers. Desglei: 


chen wenn man an ftatt des Kochfahes, Salpeter in das 
Eement 
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Cement nimmt, ſo verzehret deſſen ausgetriebener Geiſt, 
das Silber, das in einer ſehr großen Menge Gold vertheis 
let iſt: welches es im naſſen Wege nicht einmalthun Fonnte, 
obgleich in dem Gemenge des Goldes und Silbers, dieſes 
wen Drittheile ausmachete. (Uebrigens beſiehe 1. Th. 
— und folg.). Doch kann das Feuer von dem der⸗ 
geſtalt aufgelöften Silber nichts fortjagen: ob es gleich vor- 
nehmlich Durch den Kochfahgeift eine fo große Fluͤchtigkeit 
bekommt ; die Urfache davon fcheinet die verhinderte Wirk⸗ 
ſamkeit der Luft zu ſeyn. 

2. Man kann zwar zu einem ſolchen Cement nebſt dem 
Salpeter, Salmiak nehmen, wenn man das ſchon ge⸗ 
reinigte Gold noch reiner machen, oder auch die Arbeit ge⸗ 
ſchwinder, als ſonſt zu Ende bringen will; weil der Geiſt 
des Kochſalzes und des Salpeters von dieſen beyden —* 
‚ser, ja ohne Zuſatz mit einem ſtarken Verpuffen ausgetri 
ben wird: welches auch die ſcharfe Feuchtigkeit vom n Diesen 
Salmiak, die bey deflen Sublimirung vorher und zugleich 
mitgehet, darthut. Hernach wirket auch der Salmiak 
felbft ſtark genug auf die übrigen Meralle. Da er aber 

; theuer ift, und die ganze Sache durch Kochfalz mit zuges 





— Salpeter verrichtet werden kann, ſo kann man ihn 
den Cementen entbehren. Eben dieſes iſt auch von al⸗ 
len denen uͤbrigen Sachen zu merken, welche, außer ſchon 
gemeldeten, zu den Cementen genommen werden. Hierzu 

| t noch, daß die Cemente bisweilen Durch verfchiedene 
Zuſaͤtze fteinharte werden, und fich nicht erweichen laffen, 
- daß nicht felten etwas vom Golde verloren gehen, oder auch 
dab; die fcharfen Dämpfe verändert werden, daß fie ihre 
Wirkung nicht verrichten Fünnen, oder daß zum menigiten 
nichts Gutes ausgerichtet wird; daß daher die Unkoſten 

- ohne Noth vermehret werden. Dergeftalt werden bistveis 
Ten zu den Cementen Bergſalz, Brunnenſalz, Meerfalz, in 
verſchiedener Verhaͤltniß vorgefchrieben: was aber dieſe 
für eine unterſchiedene Wirkung haben, ſolches iſt mir 
gänzlich umbefannt. Eben fo verhält esfi ch mit dem * 
eine 


% 
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ſteine, Eiſenſaffran, weißen Vitriol, dem koſtbaren SE 
jpan, blauen Vitriol, Federweiß und dergleichen; 

chem Miſchmaſch findet man unzählig viel Vo Yrfter ibe 
den Schriftftelleen, die von metalliſchen Sachen ge 

3. Wenn man fpr&des Gold durch das & entire 
nigen will, fo muß man es vorher Fürnen, ehe man 
dem Cemente vermiſchet. Da aber diefe Kürng, 
alle fo zart werden, Daß Die Dünfte felbige gan; 
dringen koͤnnten; fo muß man das Koͤrnen ſo yo 
len, fo oft man c8 Aufs neue wieder in dag 
Man muß aber die Körngen nach einem jeglichen € 
tiven durch das Waſchen vom Cementpulver feheiden Q 
iſt alfo wegen Herfchiedener Ungelegenheit beſſe 

an ſtatt des Koͤrnens in duͤnne Bleche zu gichen. - 

4. Wenn aber von den andern Metallen ı 
von dem Golde in dem Gemenge ift, ſo fehicket es fic 
diefelben durch das Cementiren davon zu ſcheiden fi 
alsdenn muß man die unvollkommenen Mealle a 
Kapelle durch das Bley oder ein anderes dienlich 
fortfchaffen, und hernach das mit dem Golde ubeie is 2 
bene Silber durch das Scheidewaſſer auflöfen; ot er wenn 
fehr wertig Gold in dem Gemenge ift, fo hat man die 
ckene Scheidung (im Guß und Fluß) (I. seen 
vorzuziehen; von welcher kurz darauf der folgende Proceß 
zu Rathe gejogen werden kann. 

5. Da das Eement das Silber, welches im Golde 
—8* iſt, in ſich nimmt, ſo kann ſelbiges mit anderer 
ſolcher gold: und fi Iberhaltigen Kraͤtze reduciver werden, Zu } 
dem Ende werden folhe Sachen mit Bleyerz oder Glaͤtte 
oder andern Bleyſchlacken, auf eben die Art, wie L. 2 
$. 275. befchrieben worden, geſchmolzen. Man chu ser 
wohl, daß man zu dieſem Endzwecke etwas Unſchlitt, Beh 
und andere folche brennliche Sachen zufeßet, ehe man 
ins Feuer bringe. Beſiehe die Proceffe | 
Alsdenn wird ales Gold und Silber von dem B 
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genommen : von welchem hernach die Eoftbaren Metalle 
auf der Kapelle wieder gefchieden werden koͤnnen. 


6. Es giebt über diefes auch fo genannte Bradircemens 
te; weil fie dem Golde, obes ſchon ganz rein ift, eine weit 
höhere gelbe Farbe geben, als es von Natur hat. Aber 
zü allen diefen Cementen kommt Kupfer, oder zum wenig⸗ 
ften aus demfelben — und noch nicht gaͤnzlich 
zerſtoͤrte Sachen. 3. E. Man calciniret Kupferfeilſtaub 
mit Schwefel, und nimmt das daraus verfertigte Pulver 
(Saffran, Crocus,) entweder alleine anſtatt eines Cements, 
oder thut es zu den gemeinen Sachen, woraus die Cemente 
beſtehen, und cementiret damit das Gold, zwanzig Stun⸗ 
den, ſo bekommt es eine hoͤhere Farbe. Eben dieſes thut 
auch der blaue Vitriol, vornehmlich aber das Spaniſch⸗ 
gruͤn: und man pfleget dieſe Cemente mit einer Solution 
don Salmiak und Weineßig anzufeuchten. Die dadurch 
gegebene ‘Farbe aber kommt von dem Kupfer ber, welches 
fich) dem Golde beygeſellet hat; daher vergehet fie auch wie⸗ 
der durch) das Bley, Spießglas und gemeine Cemente. 
Daher fcheinet es, daß man Diefelben vielmehr Degradirs 
cemente als Gradircemente heißen ſollte; da das Gold 
durch diefelben in der That unrein gemachet wird. 


2ER RER I FR I HF HR 
XXXL. Proceß. 


Das Gold durch das Epießglas von den ändern Metallen zu ſcheiden 
und zu reinigen. (Das Gold durd) das Spießglas zu gießen). 


Anſtalt. 
Nr muß vorher die Verſehung des Goldes wiſſen, 
ehe man den Proceß ſelbſt anfaͤngt; welches man 
auf dem Probierſteine oder durch das idewaſſer er⸗ 
fahren Bann, (XXVII. Proc.) denn es iſt nicht noͤthig, Dies 
ſelbe mit einer genauen Scheidung durch die Quart zu * 
terſu⸗ 
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terfuchen. Die verfchiedene Verſetzung des Goldes aber 
erfordert einigen Unterſchied im Verfahren. 

1. Wenn .alfo in dem Gemenge nicht weniger, als 
drey Viertheile, Das ift, achtzehen Karath Gold find; fü 
laſſe die Materie in dem Windofen fließen, und verwahre 
dabey den Tiegel; daß Feine Kohlen hineinfallen: hierauf 
trage von dem beiten zu Pulver geriebenen rohen Spieß» 
olafe zweymal fo. viel nad) und nach hinein; dergeſtalt, 
daß, fo bald der eine eingetragene Theil fließet, der andere 
darauf geworfen werde: wenn diefes geichehen, fü bedecke 
den Tiegel fo aleich mit dem Deckel; denn man muß das 
Einfallen der gluͤenden Kohlen, wegen des Daher entftchens 
den fchäumenden Aufwallens, behutfam vermeiden; lafle 
es noch einige Minuten im ‚Feuer fließet, bie man nad) ab: 
genommenem Deckel fiehet, Daß die Oberfläche des geſchmol⸗ 
zenen Funken von fich giebt und feht lauter fließet : alsdenn 
giefe es in den warmen mit Unfehlitt ausgefchmierten Gieß⸗ 
buckel (1. Th. Tab, U. Fig. 20.) und Flopfe ſegleich mit 
dem Hammer auf den Mas, wo der Gießbuckel ftchet; 
damit fich der vom Schwefel befreyete fehrverere Theil zu 
Boden fee, und fich die niederzufchlagenden Troͤpfgen an 
die Seiten des Gießbuckels anhaͤngen; ſtuͤrze den kalt ges 
wordenen Giefbuckel um, und ſchlage daranz fo wird das. 
jenige, was hinein gegoffen ift, heraus fallen, und unten eis 
nen Koͤnig von einer mehr oder wenig gelbigen Farbe date 
ftellen: nachdem nehmlich mehr oder weniger Gold in dem 
Gemenge geweſen ift: diefer kann, wenn man fachte dar⸗ 
auf ſchlaͤget, von dem obern ſchwefligen Weſen abgeſondert 
werden. 

2. Schmelze den Koͤnig, in welchem das Gold in die 
Enge gebracht iſt, in eben demſelben Tiegel, wenn er noch 
ganz iſt, in ſchwaͤcherm Feuer, als vorher; wenn er lief 
jet, ſo trage zweymal fo viel rohes Spießglas darauf, und 
gieße es Furz darauf aus; fondere den König von dem obern 
Spießglafe ab, wie bey N. ı. und eben diefes kann man 
auch zum dritten male wiederholen. 

' 3. Wenn 
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3. Wenn aber das Gold noch unreiner ift, und nur 
bis auf acht Karath kommt; fo ann man es nicht wohl 
alleine durch Das Spießglas (gießen) fcheiden; fondern 
man muß dem Spießalafe fo viel halbe Lothe von dem ge 
meinen Schwefel zufegen, fo viel Karat) die Rerfeßung 
des Goldes unter achtjehen ift. Uebrigens foll die Arbeit 
wie N. r. gefchehen: man mag auch den König zweh oder 
dreymal mit rohem Spießglaſe allein fliegen laffen, fo wird 
defien regulinifcher (balbmetallifcher) Theil mit dem Golde 
verbunden feyn, wie vorher CN. 1.). Den König (N. 1. 
oder 2. ) thue bernach in einen ſtarken ſehr guten Tiegel, in 
welchen vielmehr, als diefer König hinein gehet, fege ihn 
in den Windofen, und gieb Fein ftärferes Feuer, als daß 
der König nur fließe, und eine glänzende Oberfläche zeige: 
wenn ınan Diefes fiehet, fo blafe fachte mit einem Hand; - 
balge, der mit einer langen umgebogenen Röhre verfehen ift, 
auf die Oberflache des lauter fließenden Koͤniges; fo wird 
des fpießglafigte Theil, als ein dicker Rauch meggeblafen 
werden, welcher nachlaffet, wenn man mit dem ‘Blafen 
inne hält, und ſtaͤrker wird, wenn man ſtaͤrker zubläfet, 
Je mehr diefe Arbeit zu Ende gehet, defto mehr mußman 
das ‚Feuer verftarken; es ift ein Zeichen, daß es nicht jtarf 
genug fey, wenn die Flache des geſchmolzenen Metalles feis 
nen zurückfteahlenden Glanz verlieret, und anfängt ein et» 
mas hartes Häutgen zu befommen. Denn wenn der halbs 
metallifche Theil des Spießglafes abnimmt, fo brauchet 
das Gold, welches mehr in die Enge gebracht ift, ein meit 
ftärkeres Feuer, im zarten Fluffe zu bleiben. Wenn end» 
lic) der Rauch aufhoret, und das Gold eine faubere grüne 

äche fehen laͤſſet, fo freue zu verfehiedenen malen einen 
uß darauf, der aus Galpeter und Borax gemacht ift, 
wodurch) das wenige von dem rücfftandigen Künige des 
GSpießglafes fo gleich verzehret wird: wenn es alsdenn 
ausgegojfen und Falt geworden ift, und man findet, daß eg 
nicht gefchmeidig genug ſey; fo muß man es noch ein oder 
ein paarmal fchmeljen, un den Augenblick, weun oe 
F angt 
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fängt zu fließen, (wenn es fich ſchweißet), denfelben Fluß 
darauf werfen, und Eurz darauf ausgießen, bis es gefchmeis 
dig genug geworden ift. Wenn man viel Gold hat, fo 
erhält man feine völlige Neinigung und Gefchmeidigkeit, 
durch das Brenn (Beſiehe vorherg. Proc. im 
ſdutz. N. 3. | j 
Wenn man Beinen Windofen hat, worinne man ein 
genugfam ftarkes Feuer geben kann; fo muß man ben 
Tiegel vor das Gebläfe ſetzen; und, indem der große Balg 
das Feuer anbläfet, mit dem Handbalge die Luft auf die 
Dberfläche des Metalle treiben. Wenn man einen- fehr 
guten Scherben hat, fo kann man die Arbeit nach dem 
XIV. Proc. verrichten; aber mit großem Verluſte des 
Goldes; vornehmlich wenn viel von dem Könige des Spieß⸗ 
glafes mit dem Golde verbunden gervefen iftz man wird 
aber viel geſchwinder damit fertig, als im Tiegel, wegen der 
breiten Oberflache. 

Man muß fich in acht nehmen, daß man fich nicht uns 
terfange, das Gold, wenn es faft rein ift, mit einem eifers 
nen Werkzeuge umgurühren: denn e8 wird fich ſogleich 
viel Gold daran hängen, daß man nicht wieder abfchlagen 
Eann: fondern man muß es entweder in treibendes 
ftecfen, damit es dergeftalt abgefpühlet werde, oder den 
Theil des Eifens, wo es ſich angeleget hat, ganz und gar 
abjchneiden und durch darauf geworfenes Spießglas und 
Schwefel wie vorher reinigen. Das Gold hat eine fo 
große Kraft das Eifen aufjulöfen, daß es ein viel mal groͤſ⸗ 
feres Gewichte von Eifen oder Stahl, wenn nur Fein mis 
neralifcher Schwefel dabey it, in maßigem Schmelzfeuer, 
worinnen das Gold fließet, in dem Fluß bringt, und mit 
demfelbigen in einen fehr harten und ſproͤden Körper zuſam⸗ 
mengehet, der einen Silberglanz hat. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Das rohe Spießglas hat außer feinem halbmetalli. 
fchen Theilohngefahr den vierten Theil gemeinen re 
F ) 
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bey fich, der mit dem Könige verbunden iſt. Diefer 
Gchwefel aber loͤſet das Silber und Kupfer und die uͤbri⸗ 
gen Metalle, womit das Gold verſetzet ift, Fraftig auf, und 
geht von dem Könige ab (1. Th. $. 173. 3. Zuſatz), welcher 
eine größere Schwere hat, als die dem Golde vorher beys 
gemijchten, und nunmehro durch den Schtvefel aufgelöften 
Metalle, und fich zu Boden ſetzet. Ob aber gleich das 
Gold diefer Wirkſamkeit des Schwefels nicht unterwor⸗ 
fen iſt; fo wird doch ein ziemlicher Theil davon, indem 
das Silber und Kupfer aus demfelben ausgefreffen wer⸗ 
den, in ſehr kleine Theilgen zertheilet, und zugleich fortaes 
führer, welcher nicht zu Boden fallen würde, wo ihm nicht 
der Spießglaskoͤnig begegnete, ſich damit vereinigte, und 
groͤßere Stuͤcke gen machte, welche. weil hernach die Be⸗ 
ruͤhrungsflaͤche kleiner geworden iſt, ſich beſſer niederfchlas 
gen, und mit dem auf dem Boden des Gefaͤßes ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Golde, in einen Koͤnig zuſammen fließen: wodurch 
die bleichgelbe Farbe des Goldes entſtehet. 
Man erkennet aber das beſte rohe Spießglas, wenn es 
ſehr derb und ſchwer iſt; bricht man es quer durch von ein⸗ 
ander, fo hat es keinen Glanz und ſcheinet mit Roͤhrgen 
angefuͤllet zu ſeyn; aber nach der Lange hat e8 lange, theils 
einander gleichlaufende, theils einander übers Kreuz ſchnei⸗ 
dende Strahlen von einer dunfeln blaufahlen Farbe, wel⸗ 
che doch zugleich einen fehr hellen Glanz von fich geben. 
Wenn man ein wenig davon auf dem Treibſcherben vers 
biäfet, fo verrauchet es gänzlich: dasjenige aber ift für 
nicht fo gut zu achten, welches loͤcherig, leichte und voll 
Bläfgen ift, welches enge und fehr Eleine, ganz und gar 
unordentliche Strahlen zeiget, und welches Unrath oder 
Spuhren von andern Metallen auf dem Tveibefcherben zus 
ruͤcke laͤſſt. Man befommt es gemeiniglich Fegelfürmig 
zu kaufen: da denn dasjenige, was man vonder Spike ab» 
ſchlaͤgt, beſſer iſt, als dasjenige, welches die Grundflaͤche 
des Königes ausmacht: die Urfache davon fiehe unten bey 
dem Proceß vom Brent es Man verachter aber = 
| au 
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auf der Grundfläche figet, nicht, weil es mehr ſchwefligiſt, 
und weniger vom Könige hat; fintemal die Reinigung des 
Goldes hauprfächlih vom Schwefel herrühret, fondern 
deswegen, weil Die fremden Metalle und der erdigte Uns 
rath * dieſer Gegend zuruͤck geftoßen find. (Beſiehe 
Le. ). | 
3 Den abgefonderten König fehmeljet man noch ein 
oder ein paarmal mit frifchem rohen Spießglafe: um das 
ruͤckſtaͤndige Silber und Kupfer auf eben die Art von dem 
Golde zu feheiden. Hieraus erhellet, daß, je mehr das 
Gold mit Silber und Kupfer verfeget ift, man.defto mehr 
Spießglaskoͤnig niederſchlagen und mit dem Golde verbin⸗ 
den muͤſſe, und ſo im Gegentheile. Desgleichen warum 
die Scheidung des Silbers und Kupfers aus dem Golde 
durch bloßen Schwefel nicht nach Wunſch von ſtatten gehe? 
nehmlich weil viel Gold mit dem fremden Metalle durch 
den Schwefel fortgeriſſen, hernach auch der bloße Schwe⸗ 
fel allzugeſchwinde verzehret wird. Endlich, daß dem 
Schwefel des Spießglaſes die Scheidung des Silbers und 
Kupfers von dem Golde hauptfächlich zuzufchreiben ſey. 

3. Da nun der Schwefel des Spießglaſes die auflös 
fende Kraft zroifchen dem Golde, Kupfer und Silber auf 
hebet; der halbmetallifche Theil aber den Niederfchlag 
nur befördert; fo erhellet leichte, warum es nicht wohl ges 
than fen, fchlechtes Gold mit bloßem Spießglafe von ‘den 
uͤbrigen Metallen zu feheiden, fondern daß man noch etwas 
Schwefel hinzu thun müffe: denn wenn diefesnicht gefchies 
het, fo brauchet man weit mehr Spießglas, um genugfas 
men Schwefel zu bekommen; alsdenn aber wird aus dem⸗ 
felben fo viel vom Könige niedergefchlagen und dem Golde 
bengefellet, daß man es nicht ohne Mühe, Zeit und Unko⸗ 
ften zu verlieren, verblafen Bann? denn dieſer Künig iſt 
ſehr räuberifch und verfchonet auch das Gold nicht gaͤnzlich. 

4. Der Spießglaskönig, der im mäßigen Feuer ganz 
und gar flüchtig iſt, wird von Dem feuerbeftandigiten Gol⸗ 
de mit Hulfe der aus dem Blasbalge fommenden Luft 

leicht 
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leicht fortgejaget ; bey allyuftarfer und voreiliger Hige aber 
und einer darzu Fommenden fturmifchen Wirkung der Luft, 
geht nicht wenig vom Golde verloren. Doch) bringt man 
das Gold dergeftalt nicht leichte zur vollfommenen Hefchmeis 
digfeit, two man es nicht hernach mit Galpeter und Bo⸗ 
rar fchmeljet (XIX. Proc.); oder dasjenige, was vom 

Spiefglasfünige darbey geblieben , durch das Cement 
ganz und gar ausgefreflen wird: denn diefer wird durch 
das Saure des. Kochfaljes oder das AquaRegia, fehr fluchs 
tig gemacht. Wenn aber das Gold auf einem flachen 
Scherben in ftarkes Feuer gefeget und lange Zeit mit dem 
Dlafebalge heftig zugeblafen wird, fo kann endlic) auch als 
les Spießglas fortgejaget: werden, 

Boeny dieſer Arbeit ift es fchun zu fehen, wie viel die 
£uft bey denen dampfweiſe fortzujanenden Körpern wirfen 
koͤnne: denn wenn der Spießglaskoͤnig im mäßigen Feuer 
fließet, fo fiehet man kaum einen duͤnnen Rauch ; derfich aber 
fo gleich ſtark und als ein Wirbel fehen läffet, wenn man 
die Luft aus dem Handbalge darauf gehen laͤſſet; wenn 
diefe aufhoret, folaftder Rauch auch nach; hingegen ftellet 
er ich abermals dar, wenn fie wieder darauf ftreichet. 

s. Wenn man zu Ende der Arbeit, da das Feuer 
nicht ftarf genug ift, fich des Fluſſes aus Salpeter und 
sBorar, vornehmlich aber des Galpeters allein, bedienen 
will; fo muß man fich vorfehen, daß man fehr twenig auf 
einmal eintrage : denn wenn ein merklicher Theil vom 
Spießglaskoͤnige übrig ift, fo fteigt die Materie ſtark in 
die Höhe, dergeftalt, daß fie über die weiteſten Gefaͤhe 
lauft; man darf auch nicht eher einen andern Theil darauf 
werfen, wo das Aufwallen und Ziſchen nicht aufgehüret 
bat Unterdeffen halte die Kohlen forgfaltig ab, daß fie 
richt bineinfallen. Nenn nehmlicy der halbmetallifche 
Theil, nachdem deffen brennliches Weſen durch den Sal. 
peter verjehret worden, in eine Schlacke verwandelt ift, fo 
laͤſſet er ſich mit Feinem einzigen Metalle mehr vermifchen : 
fo Bald aber eine ſchwarze 7 gluͤende Kohle — 
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fo erlangt fie, nachdem fie. deren brennliches Weſen zu fich 
genommen, die halbmetalliſche Geſtalt wieder, und vereini» 
get fich mit dem Golde: über diefes wird durch die gluͤenden 
Kohlen viel Salpeter zerſtoͤret, welcher Theil alfo auf den 
König nichts wirken kann. Daher wird dadurch viel 
Salpeter ohne Noth verbraucher, um dem Golde die vers 
langte Feine zu geben. | j 
Es Bann der ganze Spießglaskoͤnig durch den Salpe⸗ 
ter derzehret werden; wenn er einige mal mit zwey mal ſo 
vielem Salpeter, den man in kleinen Theilen nach und nach 
darauf wirft, geſchmolzen wird; aber alsdenn muß man 
nur gedachte Behutfamkeit auf das forgfaltigfte beobach⸗ 
ten. Doc) ift eg eine Foftbare Arbeit, toegen des großen 
Abganges am Golde, und wegen des vielen zu verbr 


chenden Salpeters. | * 


6. Solches durch das rohe Spießglas gehoͤrig rein 
gemachte Gold iſt zwar ſo fein, daß, wenn man es mit 
dem reinſten Golde (XXVI. Proc.) auf dem Probierſteine 
vergleichet, ſeine vom Silber bekommende Bleichheit nicht 
zu ſehen iſt; wenn es aber nach (l,c.) durch’ das Agua Re- 
gia aufgelöfet wird, fo koͤmmt doch etwas Silber zum 
Vorſchein. 

7. Denn man eine große Menge Goldes zugleich in 
diefe Arbeit nimmt, fo handelt man kluͤglich, wenn man zu 
dem Ende doppelte Gefäße zubereitet (1. Th. $. 239. 240.) 
- denn fie find dem Meißen und dem Ausfreſſen niemals fo 
ſehr unterworfen, als bey diefer Arbeit; weil fo wohl dies 
fes als jenes, von dem Falten Winde aus dem Blaſebalge 
umd von der verdiinnenden Kraft des Spießglafes fehr leichte 
bewerfftelliget wird. Zugleich müffen fie fehr groß fern, 
damit man um diefelbigen genugſam ftarfes Feuer machen 
Fünne, ohne zu befürchten, dab Koblen hineinfallen wer⸗ 
den, die im Anfange des Procefles das Spießglas fehr. 
aufichäumend machen, und hernach auf andere Art ſchaͤd⸗ 
lich find. (N. 5.). 

8. Die 


XXXII, Proceß mit dem Bolde. Pr 


8. Die geſchwefelte oben auf dem Könige ſchwimmen⸗ 
de, und von dieſem abgefchlagene metallifche Materie (N. 
1.2.), bat alles vom Golde gefchiedene Metall in fich: Dies 
fe muß man aufheben, theils um fie au dergleichen Arbeit 
wieder zu gebrauchen, wenn fie noch großen Theil die na⸗ 
turliche Befchaffenheit des roben Spießglafes hat; theils 
das Silber mit dem wenigen Golde, fo es mit fich genom⸗ 
men, toieder daraus zu ſcheiden. Ob es noch einmal zu 
gebrauchen fey, folches erkennet man aus deren Geſtalt, die 
einigermaßen dem Spießglaſe ahnlich ift; wenn man es 
nur einmal gebrauchet hat, das Gold zu feheiden, fo mit 
fehr wenigem fremden Metalle verbunden war ; oder auch, 
wenn man es zum andern und Deitten Schmelzen genoms 
men bat, nachdem das Gold fchon vorher in einen Koͤnig 
niedergeichlagen, und daher von dem fremden Metalle 
ſchon größtentheils befreyet war. Mit folchem Spiebglas 
fe muß man frifches fein zu machendes Gold das erftemal 
niederfchlagen, das andere und drittemal aber frifches 
Spießglas auf den König werfen, 


Wenmn aber von dem Schwefel des Spießglafes durch 
Die mit dem Golde vereinigten Metalle der größte Theil 
Des Halbmetalles niedergefchlagen ift, fo fcheide man das 
Gold und Silber nach dem folg. Proc, daraus. 
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Das Gold und Silber aus der vom vorberg. Proc, ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen gefchmefelten Materie im Guffe zu feheiden. 


Anſtalt. 


TI. 

Sr die von dem vorherg. Proc. gefchtwefelten Metalle 
im Ziegel fließen; auf diefe trage hernach in einigen 

malen ohngefähr den zwanzigften Theil zufammengefegten 
Fluſſes, der aus 3 Theilen ſchwarzen Fluß und ı. Th. Flein; 
gemachten Hammerſchlag beſtehet. Nachdem man es 
eine Zeitlang lauter fließen laſſen, fo gieße alles in den Gieß⸗ 
buckel; fo wird man einen König finden, in welchem das 
Gold, das etwa mit fortgeführet war (vorherg. Proc. N. 
8.) mit dem rückftändigen Spießglaskoͤnige zufammen ges 
bracht feyn wird: dieſen verwahre befonders: die übrige 
Materie lege fogleich in eben den Tiegel, laſſe fie fließen; 
und freue den vorbefchriebenen Fluß drauf ; gieße es aus 
wie vorher; fo wirft du wiederum einen König finden, den 
lege zu dem erften: dieſes wiederhole zum drittenmale : 
endlich bringt man das übrige Silber aus der geſchwefel⸗ 

ten Materie nach dem XXI. Proc. 


2. Den fpießalafigten Theil verblafe man von einem 
jeden Koͤnige befonders( vorherg. Proc.), oder auchnach der 
andern Art XXI. Proc.). Wen diefer Arbeit iſt es nuͤtzlich, 
daß man etwas Bley hinzuthut, wo felbigeg nicht fehon in 
den Künigen ftecfet. Endlich treibe man fie ab. Nimm 
hernach Probeſtuͤcken davon, und unterfuche fie durchs 
Scheiderwaffer (XXVIR) ob fie fo viel God halten, daß 
und wie man fie ferner mit Nutzen fcheiden koͤnne. Siehe 
die vorhergehenden Proceſſe. 


Auf 
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Setze die geſchwefelte Materie auf den Treibeſcherben, 
der (XXI. Proc.) bey der andern Art beſchrieben iſt, und 
jage auf die daſelbſt beſchriebene Weiſe den Schwefel und 
den Spießglaskoͤnig fort: man wird aber wegen des raus 
berifchen Weſens des häufigen Schwefels und der ftärken 
Wirkung der Luft größern Abgang am &ilber haben. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 

Der drauf geftreuete Fluß ſchlucket, in Anfehung feines 
alkalifchen Theils, den mineralifehen Schwefel ſtark, aber 
langfam, in ſich: daher wird das Gold in Eleinen Koͤnigen 
mehr als durch andere Zufäge in die Enge gebracht. LBenn 
der zerfleinte Hammerfchlag, von dem brennlichen Weſen, 
welches in dem Fohlenhaften Fluffe ſtecket, reduciret iſt, ſo 
nimmt er auch den Schwefel an; uber dieſes verhindert er 
auch, daß der alkalifche Fluß durch den mineralifchen 
Schwefel zu einer Art einer. Schtwefelleber werde, und 
das Silber wegnehme (1. Ch. $. 173. 1. Zufaß.) fondern 
vielmehr das fehon weggenommene wieder niederfchlage, 
Daher follman niemals verabfaumen, eiferthaltige Sachen 
zuzuſetzen, wo man muthmaßet, Daß eine Schwefelleber 
oder ein Tartarus Vitriolatus entftehen Fünnte; als welche 
Gold und Silber, fo wie auch alle übrige Metalle aufloͤ⸗ 
fen; durch das Kifen aber werden fie wieder Ios gemacht. 
Bas noc) bier zu erinnernift, ſolches erhellet aus den ans 
gezogenen Stellen. 
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XXXIV. Proceß. 
Das Gold aus dem goldhaltigen Silber im Guſſe zu ſcheiden 


enn das Gold im Silber nicht tiber acht Karat bes 
trägt, fo ift es amı beiten durch das S cheidewaſſer 

zu ſcheiden: denn wenn man das gehoͤrige Geraͤthe darzu 
hat, ſo ziehet man dieſe Art in ſolchem Falle dem Cemen⸗ 
tiren, und dem Gießen durch das Spießglas weit vor. 
Wenn aber ſo wenig Gold im Silber enthalten iſt, daß 
es ſich der Muͤhe nicht verlohnet, daſſelbige durch das 
Scheidewaſſer zu ſcheiden; ſo hat man einen trocknen 
Weg, wodurch die Abfonderung verrichtet werden kann. 
Doc) kann man nicht gewiß angeben, wie wenig Gold 
man durch dieſen Weg mit Sortheile fcheiden koͤnne. 
Denn zu dem Ende muß man auf den Preis von verfchies 
denen hierzu erforderlichen Sachen Ken, der in verfchicdenen 
Laͤndern auch verfchieden ift. E 

Anſtalt. 

1. Durch den Verſuch (XXX. Proc.) entderfe mar 
zuvor, ob fo viel Gold in dem Gemenge vorhanden, daß 
es ſich der Mühe verlohnet , Daffelbige zu fcheiden, und ob 
es nicht mehr fey, als man mit Nutzen durch das Scheides 
waſſer feheiden Fann. Wenn man diefes erfahren, fo fürs 
ne man dag ganze in die Arbeit zu nehmende Gemenge. 
Wiege von den trockenen Koͤrnern eine Mark nach dem 
Probiergewichte ab, und ımterfuche hernach wiederum nach 
verrichtetem Abtreiben und Scheiden durch das Scheider 
waſſer (XXX. Proc.) die Verhältnif des Goldes und Sil- 
bers. Diefes gefchicher, um zu wiſſen, ob in dee drauf 
folgenden Arbeit alles Gold aus dem Silber aefchieden ift, 
oder nicht. Denn wenn man von dem Gekoͤrnten eine 
Probe nimmt, fo ift man von dem Verhaͤltniſſe des Ge⸗ 
menges vollfommen verfichert. 

2. Das Gekoͤrnte feuchte wiederum ein wenig mit 
Waſſer an, ſchuͤtte es in eine genugſam geraume au 
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und thue in Anſehung des Gekoͤrnten den vierten, oder 
wenn die Koͤrner dünne find, kaum den ſechſten Theil ge⸗ 
meinen, zu zartem Mehl geriebenen Schwefel darzu, mifche 
es mit den Händen wohl untereinander, daß ſich an jedes 
Körngen eine dünne Schale von dem geriebenen Schwe⸗ 
fel anhaͤnge: thue es hernach in einen irdenen verglafurten 
Topf, der nicht viel großer iſt, als daß das gefchwefelte 
Gekoͤrnte hineingebe; decke den. Topf mit einer Stuͤrze zu, 
verftreiche die Fugen mit duͤmem Leimen, und fege ihn 
dergeftalt auf einen Dreyfuß, den man mitten auf einen 
genugfam breiten Herd gejtellet hat. Mache um den Topf 
ein Eirkelfeuer, das von diefem ohngefaͤhr eine flache Hand 
in Umkreiſe abftehet: im Anfange fol es gelinde ſeyn, her⸗ 
nach verftärfe es nach und nach, und ziche es mehr nach 
dem Topfe zu; Damit der Schwefel fließe, und das Ges 
koͤrnte durch felbigen aufgelöfet werde: das Zeichen dieſer 
Auflofung ift, wenn dee Rauch und fchweflige Flammgen 
bier und dar durch die Fugen, oder Durch die etwann entftanz 
denen Riſſe anfangen hervorzubrechen: alsdenn nimm das 
Feuer weg, laſſe den Topf von felbit erfalten , und zerfchlage 
ihn, fo wird man eine ſchwarze Materie finden, Die man von 
ven Scherben abfondert und fammlet. Diefes Eemens 
tiren des Silbers mit dem Schwefel kann auch in dem Ties 
gel gefchehen, in welchem hernach die trockene Scheidung 
verrichtet werden fol. 

3. Mache den Windofen (J. Th. Tab. III. Fig. 6. oder 
Tab. IV. Fig. 1.) zurechte, in deffen Afchenloche eine Grube 
aus Leimen verfertiget, und aller Unrath ausgeräumet feyn 
foll, damit, wenn etwa der Tiegel in Stuͤcken achet , dag 
herausgelaufene Metall ohne Abgang und große Mühe 
geſammlet werden Eünne. In diefen Dfen fege den Tie⸗ 
gel, der mit dem durch vorige Kunft calcinirten Gekoͤrnten 
angefüllet iſt, auf einen ganz trocfnen Fuß: trage noch fo 
viel Loth gekoͤrntes Pulver hinein, als Mark von dem Ge⸗ 
menge in dem Tiegel find: wenn aber in dem Gemenge 
ſchon Kupfer ift, fo mache nur ein jegliches Loth voll: 

wenn 
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- wenn aber fehon ein Kot in dem Gemenge geweſen ift, fü 
darf man nichts zufeßen. Mache dep Tiegel mit einem 
Deckel zu, und fülle den Dfen mit Musgefuchten Koblen 
von einer mäßigen Größe, bis an den Rand des Tiegels, 
wobey man fich wohl vorfehen muß, daß nicht irgendwo 
ein leerer Platz bleibe: die Kohlen zunde durch draufge⸗ 
worfene gliiende Kohlen an; damit die ziemlich leichtfluͤßi⸗ 
ge Materie in mäßigem Feuer ſchmelze: unterfuche mit ei⸗ 







nem ziemlich dicken eifernen Ruͤhrhaken, ob es geſchmol⸗ 


zen fen: alsdenn rühre die gefloffene Materie damit um: 
halte aber den Hafen nicht allyulange drinne, denn er 
wird bald verzehret. Alsdenn muß man einen niederfchlas 
genden Fluß bey der Hand haben, der aus folchen Sachen 
jufammengefeget ift, welche den mineralifchen Schwefel 
ſtaͤrker in fich ſchlucken als das Silber: von der Art find 
alle alEalifche feuerbeftandige Salze, und welche daffelbige 
wirklich ben ſich Haben, fie mögen heißen wie fie wollen; 
unter den Metallen aber gehören das Eifen, Kupfer und 
Bley hieher. Zum Bevfpiele wollen wir einen Fluß zus 
ſammen feßen aus zwey Theilen gefürntem ‘Bley, Glasgals 
fe, geſchmolzenem Kochſalz, Glätte, von einem jeglichen eis 
nen Theil, worzu man noch einen Theil Eifenfeil fegen 
Fann. Don diefem Fluffe wiege fo viel Loth ab, als das 
Gekoͤrnte Marfausmachet, undtrage ihn mit einem eiſernen 
Löffel zu verfchiedenenmalen drauf: daf eg durch die ganze 
Fläche des gefchmolzenen Gekoͤrnten gleichtheifig ausgetheilet 
fey. Nach einem jeglichen Eintragen rühre die Materie mit 
einem eifernen Hacken um, daß alles wohl untereinander 
Fomme: decke den Tiegel mit der Stuͤrze zu, und laſſe ihn 
einige Minuten ftehen, ehe man einen neuen Theil hineins 
fräget. Unterdeſſen muß vom Anfange bis zu Ende ein 
genuafam ftarkes Feuer feyn, Daß die ganze Materie wohl 
treibe: ftärker aber foll es nicht feyn: die verbrannten Kob- 
len erfeße man mit friſchen, wobey man fich wohl vorzufes 
hen bat, daß fie nicht an einem Ortefehlen, und das Feuer 
dadurch ungleich werde, und daß man megen der = nie⸗ 
erge⸗ 
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dergebrannten Kohlen viel frifche auf einmal aufgeben muͤſ⸗ 
fe: denn dergeftalt befommen vornehmlich die großen Ges 
faße leicht Riſſe, und das Gefchmolzene lauft heraus. 

4. Wenn von dem niederichlagenden Fluſſe fo viel, wie 
gemeldet worden, eingetragen ut, fo laſſe Die Materie ohn⸗ 
gefahr noch eine halbe Viertelſtunde lang im Feuer; her⸗ 
nach gieße fe in einen mit Unſchlitt befteichenen Gießbuckel. 
Wenn aber des Silbers fehr viel ift, fo ſchoͤpfe den meis 
ften Theil davon mit einem gluenden Schüpftiegel heraus, 
in einen eifernen mit duͤnnem Leimen überzogenen und fehr 
warm gemachten Mörfel; hernach nimm auch den großen 
Ziegel ausdem Feuer, und gieße das übrige Silber, nebſt 
dem fich zu Boden gefegten Könige, ohne abyufegen, in einen 
Siefbuckel Setze alsdenn den Tiegel fogleich wieder in 
den Dfen, und lege Kohlen um ihn herum. Unterdeſſen 
ſchlage die fehon geftandene Materie aus dem umgeſtuͤrzten 
Moͤrſel oder Gießbuckel: von diefer wird der untere Theil 
der König feyn, der aus etwas Silber und dem Golde fo in 
dem Gemenge gemefen ift, beftehet: der obere Theil wird 
das Plachmal ) ein Gemenge von dem übrigen Gilber 
feyn, dem der niederichlagende Fluß zum Theil beygemis 
fchet iſt; den König schlage ab, und lege ihn bey Seite. Das 
zerfchlagene fchweflige Gemenge aber thue, weil es noch 
warm ift, in eben den Ziegel: laſſe es fließen, und trage 
aufebendie Art, wie das erftemal, eben fo viel vondem nies 
derichlagenden Fluſſe drauf, damit der Kunig wieder ge, 
ſchieden werde: gieße es aufs neue in den Gießbuckel oder 
Moͤrſel, und fehlage das von dem Könige abgefondertenbe. 
re Gemenae auch zum drittenmale ineben demfelben Tiegel 
mit eben fo viel Fluß nieder: ja wenn man durch den Vers 
fuch (N. 1.) viel Gold in dem Gekürnten gefunden hat, fo 
ift es gut, daß man eben diefes zum viertenmale thue, 

*. Den zulest niedergeſchlagenen König ſchmelze in eis 
nem neuen Tiegel, und gieße ihn in ein Gefäße vol Waſ⸗ 
fer, das mit Beſen umgetrieben worden, um ihn zu koͤr⸗ 
nen; hernac) fehmelje in eben diefem Tiegel den 5 

köͤnig, 


* 
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König, indem man unterdeſſen das Gekoͤrnte aus dem Ge⸗ 

füße nimmt: hierauf koͤrne den andern und Dritten König 
eben fo, und zulegt endlich auch den erften, daß man einen: 
jeden König befonders gefürnt habe. Nimm von dem abs 
getrockneten Gekörnten eines jeden Königes eine Mark, nach 
dern kleinen Probiergewichte (XXIX. ‘Proc. N. 1. ), und uns 
terfuche eine jede befonders auf einer Fleinen Kapelle, ob 
und wieviel fich ihnen von denen niederfchlagenden Metal⸗ 
len etwann beygemifchet habe: endlich probiere man die auf 
der Kapelle zuruͤckgebliebenen Stuͤckgen Gold und Silber 


_ genauer durd) das Scheidervafler. 


Man wird finden‘, daß das durch den Verfuch (N, 1.) 
entdeckte Gold aus dem ganzen Gemenge entweder ganz 
und gar, oder doch grüßtentheils, in dem erften Koͤnige zus 


_ fammengebracht ſey: wenn aber noch etwas Gold fehlet, 


ſo ſtecket es in dem Gekoͤrnten des drauf folgenden Koͤni⸗ 
ges; ja man findet auch nicht ſelten in dem Koͤnige der zum 
dritten und viertenmale niedergeſchlagen worden, etwas 
Gold; doch dergeſtalt, daß der vorhergehende mehr Gold 
haͤlt, "als der drauf folgende. Daſſelbe Gekoͤrnte nun, in 
welchem eine genugfame Menge Goldes in die Enge gu 
bracht ift, Fann man hernach, wenn man es auf dem Tes 
fte fein gebrannt hat (XIV. Proc.) bequemdurch das Scheis 
dewaſſer feheiden: wenn aber in dem Gekoͤrnten, von den 
zuletzt niedergeſchlagenen Koͤnigen noch nicht ein ſo großen 
Halt ift, fo thue alles dieſes Gekoͤrnte, welches ſo wenig 
Gold halt, daß es ſich zwar der Mühe verlohnet, daffel- 


bige im Gut, nicht aber durch das Scheidewaffer, zu ſchei⸗ 


den, zu friſchem goldhaltigen Silber, das man in dieſe Ar⸗ 
beit nehmen will, cementire es mit Schwefel nach (N. 2.), 
und ſchlage das Gold mit einem Theile Silber, fo wie eg 
nur befchrieben worden ift, durch den niederfchlagenden 
Fluß daraus nieder (N. 3. folg. ); bis man endlid) den ge⸗ 
börigen Halt bekommen hat. Wenn man dieſes betrach⸗ 
tet, ſo erhellet daraus, daß dieſe Arbeit nicht vortheilhaftig 
fer, außer wenn man ſehr viel Silber hat, dir + 
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Gold zu ſcheiden iſt. Denn man kann ganz bequem eini⸗ 


ge hundert Mark auf einmal in die Arbeit nehmen. 
6. Das übrige Silber in dem ſchwefligen Gemenge 
(Blachmal ) wird entweder fein gebrannt, oder nad) dem 
1. Broc. mit Bley und Cifenfeil niedergefchlagen, 
Wenn man Eeine Gelegenheit oder Zeit hätte, das in 
den Kinigen genugfam in die Enge gebrachte Gold, von 


dem Silber durch das Scheidewaffer zu feheiden; fo kann 
der gefürnte Künig mit Schwefel (N, 2.) dem noch einmal 


fo viel rohes Spießglas zugefeget it, von neuem cementivt, 
und das Gold durch den Niederſchlag, wie es vorher bes 
ſchrieben worden ift, niederaefchlanen werden ; fo gehet das 
Gold mit einem Theile von dem Spießalaskünige an ftatt 
des Silbers zu Boden. Hernach muß der Koͤnig mit fris 
ſchem Spießglaſe noch einigemal geſchmolzen werden; das 
mit das wenige Silber, welches ſich bey Dem erſten Nie⸗ 
derfchlagen aus dem Gemenge in den König begeben, gaͤnz⸗ 
lich gefchieden werde: endlicd) verblafe man den Theil des 
Spießglaskoͤniges. ( Beſiehe vorherg. Proc.) Doch kann 
ſolches ohne einigen Abgang an Gold und Silber nicht 
wohl geſchehen, wo man in dieſer Arbeit nicht geuͤbt iſt. 


Auf eine andere Art. 


Gieße das geſchmolzene geſchwefelte Silber aus, und 
war den erſten und meiſten Theil in einen Moͤrſel; das 
übrige, welches mit dem Koͤnige ein fefter Kegel geworden, 


fehlage aus dem Gießbuckel, und thue es aufs neue derges 


ftalt in den Tiegel, dab die Spitze des Kegels, wo der 
König fißet, oben zu ftehen komme; fo bald es flicßer, fü 


ſuche den König mit einem Löffel oder Zange. Denn dies 


fer beftehet aus Silber und Golde, die vom Schwefel bes 
freyet find; da er alfo weit ſchwerer fließet, als das geſchwe⸗ 
felte Silber ( 1.Th. $. 437. ), fo bleibt er in demfelben, 
wenn es fehon gefloſſen ift, noch eine Zeitlang ganz: aufale 
les gefloflene geſchwefelte Silber ftreue den vierzigften oder 
funfzigften Theil Eifenfeil, ruͤhre es immerfort mit ehem 

’ trocke⸗ 
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trockenen Stecken um die Oberfläche, ‚Siehe es nach einer 
halben Stunde aus, und fuche den Konig wie vorher :dies 
fes wiederhole dreysoder viermal, nachdem biel Gold im 
Silber ſtecket. 


Der ſehr erfahrne Schlüter seiget, wie mandas Schei⸗ 
den dhne Zufaß eines andern fremden Metalles verrichten 
koͤnne: dieſe Arbeit verhält fich folgendergeftal. Nimm 
von dem gekürnten goldhaltigen Silber fo viel Loth als man 
- Mark zu ſcheiden hat: das übrige cementire mit Schtuefel, 
lajie es fließen, trage hernach zu verichiedenenmalen einen 
Eleinen Theil von dem aufbehaltenen nicht geſchwefelten 
Silber drauf; unterdeffen ruͤhre es oft, indem es fließet, 
mit einem Stecken um; laſſe es fo lange im Fluſſe bleiben 
bis ſich auf der Oberfläche weißglaͤnzende Körner fehen 
lafien; welches anzeiget, daß ſchon fo viel Schwefel fort. 
gejaget iſt, daß ſich die auf der Oberflaͤche entſtandenen rei. 
nen Silberkoͤrner zu ſcheiden, und mit dem Koͤnige zu verei- 
nigen anfangen: derhalben siehe es aus, und verfahre 
übrigens wie vorher. 


Auf dieſe Iegtere Art wird das Silber leichter gereinis 
get als auf die vorige: _ aber es dauert länger, ımd das 
Gold wird in groͤßere Koͤnige vertheilt. Ja ich habe, fü 
oft ich es verfucht, es zum andernmale fuchen muffen in 
die Enge zu bringen (N. 5. zu Ende): ich habe auch etwas 
mehr Silber verloren. Daß aljoeine jede Artihre Vor⸗ 
zuge und Ungelegenheiten bat. 


Nutʒen und Urſache des Verfahrens. 


1. Man bedienet fich nur diefer Art- des Verfahrens, 
wenn man viel Silber hat, tworinne wenig Gold ſtecket, 
und man kann meht feſte ſetzen, wie viel Gold aufs wenig⸗ 
ſte drinnen ſeyn muͤſſe, daß es die Unkoſten und die Muͤhe 
trage. Doch wo die Kohlen wohlfeil ſind, wo man einen 
großen Vorrath von goldhaltigem Silber und eine beques 
me Gelegenheit darzu hat, fo fcheidet man einen oder ein 

paar 
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par Gran (1.Th.$.326.) oder Pfennig ($.323.) nicht 
ohne Mugen. 

2. Man loͤſet das Silber durch den Schmefel in eis 
nem verfchloffenen Gefaße auf; fonft wird eine ungeheure 
Menge Schwefel fortgefaget, ehe die Auflofung bis in dag 
Innerſte der Körner fortgehet ; wo er nicht durch einen ans 
dern Körper, wie zu Ende dieſes Proceſſes nach der erften 
Art, durch den balbmetallifchen Theil des Spießglaſes feu· 
erbeftandig gemacht it, welcher aber die Wirkſamkeit deg 
Schwefels auf das Silber nicht hindern mu. Man 
darf fich aber dieſes Mittels nicht bedienen, wo es nicht 
befondere Umftände, wie bier, erfordern ; nehmlich wenn die 
Zubehör mangelt, das Gold, welches ſchon in wenigem 
Silber zufammengebracht ift,zur verlangten Feine zu bringen. 
Denn es würde die Unkoſten nicht tragen, wenn man auf’diefe 
Art, wie es einige Schriftfteller verkehrt vorfchreiben , ſehr 
wenig Gold zufammen bringen wollte, das in einem groſ⸗ 
fen Haufen Silber vertheilet ift: hernach weil es ſchwer 
ift, das Eoftbare Metall von dem in großer Menge benges 
mifchten halbmetallifchen Theile des Spießglafes zu reini; 
gen, wodurch zugleich nicht wenig Silber verloren gehet, 
hernach auch wegen des Preiſes der ubrigen zuzuſetzenden 
Sachen. Beſiehe XXX. XXX, Proceß. Ä 


Je dünner die Körner find, defto leichter werden fie 
vollfommen von dem Schwefel durchdrungen: wenn man 
dieſes glücklich verrichtet, fo wird das Gold in wenigen 
Silber in die Enge gebracht. run aber ift dieſes der 
Endzweck des Proceſſes. Wenn man folcyes nicht in acht 
nimmt, fo geht alles Silber, das vom Schwefel nicht 
aufgelöfet ift, zu Boden: dadurch entitehen jo große Koͤni⸗ 
ge, daß man oft nötbig hat, eben den Proceß zu wiederho⸗ 
— ehe man das Bold gaͤnzlich mit Nutzen fein machen 

ann. 

3. Der Fluß oder ein jeglicher anderer Niederſchlag, 
den man gebrauchet, muß = das geſchmolzene ae 

g N 
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fo viel als möglich ift, gleichtheilig gefprenget werden: 
denn wenn man dieſes nicht beobachtet, ſondern den 
Fluß auf eine Stelle wirft, ſo ſinket das gekoͤrnte Bley, 
welches in dem Fluſſe iſt, aus dieſem, indem er fließet, ſo 
gleich nach dem Boden zu, und ſchlaͤget, indem es durch 
das Gemenge gehet, das Silber nieder, welches nur in 
derjenigen Saͤule, durch welche das Bley niedergehet, das 
Gold mit ſich nimmt, das uͤbrige aber, welches zur Seite 
iſt, laͤſſe es, indem es vorbeyfaͤllt, in dem Gemenge zurů⸗ 
cke. Aus eben der Urſache muß man den Fluß vermittelſt 
eines eifernen Hafens oben mit herumruhren. Es bes 
werfitelligen auch die Salze, Glatte, Eiſen, Kupfer, ins 
dem fie den Schwefel in fich fehlucken, die Scheidung, aber 
langſamer und gleichtheiliger als das Bley, und die bey⸗ 
den letztern zwar noch Eraftiger, welche zugleich auch vers 
hindern, daß das Silber nicht in den Fluß genommen wird, 
(Befiche XXL Proc.) Vornehmlich machen die Salze 
den Fluß leichtflüßiger, und bezwingen alle zufammen, in; 
dem fie auf dem gefchiwefelten Silber liegen, das räuberi; 
fche Weſen des Schwefels, daß das Silber nicht in die 
Hohe geführet werden Fann. Und daher wird vermitteljt 
diefes gehurig gebrauchten Fluffes das Gold nebft: etwas 
wenigem Silber genauer aus dem Gemenge gefchieden, als 
es ohne denfelben durch bloßes Bley, Eifen, oder Kupfer 
sefchehen kann. Zugleich erhellet auch, daß eine oder die 
andere in den Fluß aehörige Sache wegbleiben koͤnne, wenn 
fie nicht bey der Hund if. So kann man die Sache durch 
bloßen Eifenhammerfchlag mit Glätte und ſchwarzem Fluß, 
fo man nach und nach drauf ftreuet, verrichten: dieſer 
Fluß iftvornehmlich alsdenn gut zu gebrauchen, wenn man 
das Silber vom Kupfer befreyet haben will, denn es ift 
gut, daß zueiner folcyen Scheidung das Bley und Eifen 
vor andern da feyn. Einige bedienen fich bloßer Eifenfeil, 
ja fie verrichten auch diefe Scheidung ohne Zufag einesans 
dern Metalles. Ich habe aber deswegen mehrere Arten 
befchrieben, Damit man die natürliche Befchaffenheit * 

ro⸗ 
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Proceſſes deſto beſſer einſehen, und nach der Verſchieden⸗ 
heit der Umſtaͤnde die bequemſte davon ausſuchen koͤnne. 
4. Auf dieſe Art kann das Gold, wenn etwas davon 
mit dem Silber in das (Plachmal) ſchweflige Gemenge 
gegangen ift, aus demfelben wieder niedergefchlagen wer⸗ 
den: es ift auch zwiſchen Diefem vorberaehenden und legten 
Proceß ohne einen, Fein wefentlicher Unterfchied, außer 
daß man hier der Scheidung des Goldes durch das Silber, 
in dem vorhergehenden aber durch den Spießglaskoͤnig zu 
Hulfe kommt, und es bleibet, wenn man gehörig zu vers 
fahren weiß, kaum der zehende Theil eines Grans vom 
Golde in einer Mark Silber. Man merke, daß, wenn 
man zu diefer Ardeit Ipſer⸗Gefaͤße brauchet, Feine folchen 
Salze zu den Vriederfchlägen kommen, welche diefe Gefäße 
zerfreſſen (1. Th. $.239 ). 


5. Das Silber feheidet man aus dem (Plachmal) 
ſchwefligen Gemenge, nach dem XXI. Proceffe. Auf diefe 
Art kann man das Silber bis auf den geringften Theil 
Davon fcheiden, wenn es erjtlich mit ‘Bley, und hernach 
mit Eifen gefchiehet, denn alsdenn wird das Bley wiede⸗ 
zum aus dem Gemengegeftoßen, und nimmt alles Silber 
ganz und gar mit ficy: welches durch bloßes Eiſen Reiness 
weges fo gut angehet. Diefes kann auf einem Tefte mit 
wenig ‘Bley gefchehen: denn das Gemenge beitchet aus 
nichts andern, als aus dem durch den Schwefel aufgelöften 
Silber; daher ift es mit dem ganz leichtflufigen und fehr 
reichhaltigen Glaserze zu vergleichen (1. Th. $.436.): denn 
es hat alle feine Eigenfchaften, außer daß es auf die erfte 
Art wenig Kupfer und Bley halt. 


6. Diefe Scheidung muß man nicht ohne Noth mit 
dem vergüuldeten Silber vornehmen! denn man kann den 
güldenen Ueberzug oft ohne Koften wegbringen, durch fchas 
ben, feilen, drechfeln, fo wie es nehmlich deflen Geftalt 

zulaͤſſet. She man aber diefe Arbeit anfangt, fo muß 
| Öga man 
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man aneinigen Stellen das Gold vondem Silber wegſchaf⸗ 
fen, von dem Silber felbft eine Probe nehmen, und fiein 
dem Scheidewaſſer auflöfen, damit man erfahre, ob im 
Silber felbft Gold ftecfe. Wenn es fo viel halt, daß es 
ſcheidewuͤrdig ift, fo darf man die Verguldung nicht weg⸗ 
nehmen, weil man durch die Scheidung auch diefes Gold 
erhält; wenn esabernicht feheiderourdig ift, fo fahre fort, 
diefe Schale durch den mechanifehen Kunftgriff allein abs» 
zufondern. Dieſe mechaniſch zu nennende Scheidung aber 
gehet alsdenn nicht an, wenn die Flache Fleine Vertiefun⸗ 
gen hat, ( wenn es getriebne Arbeit ift), oder wenn alles 
dünne ausgedehnetift, als wie bey dem vergüldeten Drath 
Bon Fupfernen Geſchirren bringt man die guldene Schale 
am beiten weg, wenn man fie glüet, und hernach im 
Waſſer ablöfchet ; wiederholet man diefes einigemal, fo fallt 
e ganze Schale als Schupen ab, und das Gold wird 
ernac) durch das Bley oder Spießglas ferner von den 
verbrannten Fleinen Rupferfchlacken gefchieden.. 
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XXXV. Proceß. 
Das Platzgold von den Salzen zu feheiden. 
Anſtalt. 


AS bꝛe zu zwey Theilen Schwefelblumen, indem man 
DD fie in dem Moͤrſel reibet, nach und nach einen Theil 
von dem Platzgolde; ſchuͤtte das Pulver in den Tiegel, und 
gieb fehr gelindes Teuer, daß nur der Schwefel fließen 
Fann x fo wird der Schwefel zum Theil zu Nauch werden, 
und fich endlich entzunden; wenn die Flamme vergangen 
ift, fo verftärke das Feuer, daß das Gefähe glüe; wenn 
man feinen Rauch mehr merket , der nach Schwefel ries 
chet, fo twirf etwas von vorher geſchmolzenem Borax umd 
Glasgalle drauf, und ſchmelze alles mit ftarfem Feuer, jo 
wird man auf dein Boden den Goldfönig haben. * 

| enn 
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Wenn man das flüßige Weſen von einem feuerbeftan, 
digen Alkali, wie aud) das Vitrioloͤhl reichlich auf dag 
Platzgold gießet, und die Feuchtigkeit durch das Eindicfen 
fortjaget, fo machen fie auch, daß es fich reduciven läffet, 
wenn man es hernach mit fetten Suchen vermifcht, und 
in Fleinen Theilen nach und nad) in einen im Feuer glüens 
den Tiegel trägt. | 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 

2. Das Gold, das Aqua Regis, das feuerbeftändige 
alkalifche Salz plagen nicht, wenn die Waͤrme darzu koͤmmt; 
auch nicht, wenn zweye von diefen miteinander vermifcht 
find; außer daß das feuerbeftändige Alkali mit dem Sau⸗ 
ten des Meerfalzes fachte praffelt, und der Salpeter die 
Berzehrung der brennlichen Sachen im Feier mit großer 
Seftigkeit befordert. Wenn aber alle drey zugleich durch 
die Auflofung und das Niederfchlagen mit einander verei-- 
niget find, fo bringen fie wider alles Vermuthen diefe 
Begebenheit herfür. Diefer Erfolg hat bisher Durch Feine 
Urfache erkläret werden Eünnen, denn diejenigen, welche 
die Urfache dem wiederdargeftellten Salpeter zufchreiben, 
betrachten nicht, ‘daß der Salpeter ohne Beytritt eines 
brennlichen Weſens, und ohne eine größere arme, als 
das Platzgold braucht, Fein Platzen zuwege bringe; nun 
iſt das genuäfame brennliche Weſen in dem reinften feuers 
. beftandigen alkalifchen Salze nicht vorhanden; fie verpufs 
fen auch) nicht, wenn fie beyde allein mit einander verbuns 
den find. Diejenigen aber treffen die Sache nicht befler, 
welche fich erdichten, daß fich das brennliche Weſen aus 
dem Golde zu dem Salpeter begebe: teil alsdenn dag 
Beſtandweſen des Goldes aufgehoben werden wurde: füls 
ehem twoiderfpricht - aber diefes, daß das Gold in feiner 
vollfommenen Geftalt, als ein fehr zartes ‘Pulver wieder 
zum Vorſchein koͤmmt, wenn man es in fehr Eleinen 
Theilgen unter einer. großen gläfernen Glocke auf einer 
faubern Flache zerplagen laͤſſet. Das Praffeln des Kochs 

\ 3. ſalzes 
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falzes giebt auch Fein größeres Licht, denn ob Diefes gleich 
einiaermaßen mit dem lagen des Goldes, die Gewalt 


“ausgenommen, übereinfommt ; fo toiderftchet dieſem 


doch das Niederfchlagen des Platzooldes durch ein ſtuͤch⸗ 


‚tiges Alkali, wodurch Fein praflelndes Kochfah wieder 


dargeftellet (regeneriret) wird: derjenige Salmiak aber, 
der aus dem Sauren des Kochfalzes und dem flüchtigen 
Alkali entſtehet, verpuffet zwar mit dem Galpeter; 
wenn man aber diefes für die Urfache halt, fo wider⸗ 
ftreitet diefem der erſtere Verſuch, wodurch das Platz⸗ 


‘gold von eben dee Wirkung durch das feuerbeftändige 


Alkali hervorgebracht wird. Es macht auch niche die 
Einfchfiefung der praſſelnden ımd verpuffenden Salze in 


- Dem dichten Körper des Goldes die Gewalt des Platzens: 


denn wenn man das Platzgold lange Zeit im Waſſer Tos 
chet, fo verliert es die entjeßliche Gewalt, und die Sale 
koͤnnen größtentheilsabgemwafchen werden: welches niemals 
gefchehen koͤnnte, wenn fie in den Goldtheilgen, als in des 
nen fie umgebenden Gefäßen, eingefchtoffen waren. Man 
wird alfo die Erklärung hiervon unter die uͤbrigen unausge« 
machten Sachen rechnen müffen. 

2. Uebrigens laffeman fich warnen, daß man mitdiefem 
abfeheulichen Korper nicht unvorfichtigumgehe,, denn wenn 
man ihn in eine Fleine Waͤrme ſetzet, oder geſchwinde reibt, 
fo kann er einen in Lebensgefahr bringen: welches eintraus 
tiger Erfolg vor nicht gar langer Zeit befräftiget hat. 
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XXXVI. Proceß. 
Silber und Gold aus der Kraͤtze zu ſcheiden. 


ey verſchiedenen vorher anzuſtellenden Proceſſen kann 

man nicht vermeiden, daß nicht etwas Gold und 
‚Silber theils an den Gefäßen haͤngen bleiben, theils ſich 
mit der Aſche und anderm Unrath vermifchen follte: wenn 
diefes nach umd nach von den vielen Arbeiten anwaͤchſet, fo 
ift endlich ziemlich viel von dem Foftbaren Metalle daraus 
zu fcheiden, welches man auf verfchiedene Art bewerkſtel⸗ 
tigen kann, nachdem nehmlich die beygemifchten Sachen 
unterfchieden find, oder auch nach der Verſchiedenheit, in 
welcher das Metall mit denfelben vermifcht ift: Daher ift 
bald diefe bald jene Arbeit bequemer. 


| Anftale. 

1. Wenn derbe Gold» und Gilberftückgen in Teich» 
ter Afche oder Staub zerftreuet liegen; fo foll man fie 
durch bloßes Waſchen CXVIH. Proc. N.2.folg.) ſcheiden. 
Die größern mit demfelben zuruckbleibenden Steingen,die 
fich nicht wegwaſchen laſſen, fol man mit den Händen 
wegnehmen und wegwerfen. 

2. Wo etwas größere Stückgen von diefen Metallen 
mit Eleinern aber auch zugfeich fehrverern fremden Sachen 
vermifcht find, fo OR man fie Durch ein enges Gieb von 
einander fondern, Durch welches die Teßtern dDurchfallen, die 
erftern aber darinne bleiben: find Steingen dabey, fo muß 
man fie ſammlen und wegwerfen. 

3. Wenn aber kleine meralliiche Theilgen in folchern 
Unrathe ftecfen, undfich nach N. x. u. 2, nichtfcheiden laſſen, 
fo muß man fie durd) das Amalgamiren mit Queckfilber 
ausziehen, (AXI. Proc.). Wenn man viel davon hat, 
fo gefchiehet das Amalgamiren am beften inder Quickmuͤh⸗ 
le ( angezog. Proc. im Nutz. 3.). 

| 994 Wenn 
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Wenn foldye fremde Sachen viel Gold und Silberbey ” 
fi) haben, und Teicht zu Glaſe ſchmelzen, ſo vermiſche 
man ſie an ſtatt des Amalgamirens mit Glaͤtte, und laſſe 
fie damit in einem Tiegel zufammenfehmelen: bernach 
ftreue man zu verfchiedenenmalen etwas ſchwarzen Fluß 
drauf; fo wird dag Bley veduciret werden, und mit dem 
Golde und Silber zu Boden fallen; hernach gieße es in 
einen Gießbuckel treibe den Künig ab, undreducire ausder 
ruͤckſtaͤndigen Schlacke dag Bley, worinne gemeiniglich 
noch etwas Gold und Silber zu ſtecken pfleget derhalben 
hebe man es auf, bis man diefe Metalle mit Bley abjus 
treiben hat: dergeftalt kann man mit einerley Mühe zugleich 
Diefes Wenige aus dem Bley fcheiden. 

4. Wenn ſich an befchädiate Tiegel, Scherben von 
allerhand irdenen Gefäßen, Steinen u. a. m. die man An . 
ftatt der. Füße zu denenjenigen Gefäßen gebraucht hat, 
(welche Durchgegangen find) durch deren Riſſe dag Col 
und Silber etwann herausgelaufen iſt, vondiefen Metallen 
Außerlich etwas angelegt hat, fo laffe man fie olüen, und 
tauche fie hernach aufeinem Tefte oder einem flachen Scher⸗ 
ben in treibendes Bley: dadurch wird alles Gold und Sil⸗ 
‚ber abgewafchen werden, welches man, wenn man das 
Bley abgetrieben hat, rein wieder bekommt. 

5. Wenn aber das-Gold und. Silber tief indagirdene 
Geſchirr hineingedrungen ift, fo finder das Abmwafchen mit 
dem Bley (N. 4. nicht ftatt. fondern man muß es ſtoßen, und 
die geößern Stuͤckgen des Metalles mit dem Giebe davon 
ſcheiden: wenn fich in dem Durchgefchlagenen Pulver noch 
eine merkliche Menge von dem Metalle befindet, fo wird dies 
fes Durch eine Quickmuͤhle herausgebracht. 
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XXXVII. Proceß. 


Das Bley aus feinem leichtflüßigen Erze zu reduciren und nie⸗ 
derzufchlagen (1.Tp. $.sı0 folg.). 


Anſtalt. 


I. 

Gr das Erz zu einem geöblichen Pulver, daß es eis 
nem groben Sande gleich Fomme: vondiefem Pulver 
wiege zwey Probiercentner ab, und feße es aufeinen Treis 
befcherben, den man vorher mit Roͤthelſtein oder ausgefüßs 
tem Todtenfopf vom Vitriol ausreiben fol: hierdurch vers 
hütet man, daß fich unter dem Roͤſten nicht fo leicht et- 
was von dem Erze an deſſen Flache anhanget: und man 
Darf nicht befürchten, daß dadurch dag Erz verunreiniget 
werde. ( Siehe unten im Nutz. N.ı. zu Ende.) Auf dieſen 
Treibeſcherben ſetze einen andern umgekehrt, oder einen gut 
drauf paſſenden Deckel drauf: das klein gemachte Erz 
aber muß in dem Treibeſcherben, fo breit als moͤglich ift, 
ausgezogen ſeyn; und röfte es hernach unter dev Muffelim 
Anfange mit gelindem Feuer, das man nad) und nach vers 
ftarfet, bis das Gefäße faft alien will: laſſe es dergeftalt 
einige Minuten ftehen: bernach hebe den Deckelab: fo 
wird in Furzer Zeit, nchmlich in einer oder ein paar Stuns 
den, die ſchwaͤrzliche Farbe des Erzes in eine afchengraus 
gelbige verwandelt werden: welches das Zeichen ift, daß 
der Schwefel zum wenigften großten Theils fortgejaget 

worden. . 
2. Meibe das geroftete Erz auf einer eifernen Matte zu 
jartem Mehl, und thue zweymal fo viel — * 
95 . Th. 
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(1.Ch, 6. 188) nicht verrofteten Eifenfeilftaub und Glas; 
galle (.c. S. 160.) von einem jeglichen einen halben Eent- 
ner hinzu. Reibe alles untereinander, damit es recht ver⸗ 
miſchet werde, und thue es ſogleich in einen Tiegel (Tab. 
U. Fig. 5.6.10.) in welchen zum wenigſten dreymal fo viel 
bineingehet; bedecke es hernach vier Zoll hoc) mit Kochſal⸗ 
ze, imd drücke es mit dem Finger nieder. Den Tiegel 
mache mit einem Deckel zu, oder mit einem andern Blei, 
nern umgekehrten Tiegel, deflen Rand, in den untern 
Diegel hineingehet; die Fugen vermache mit Leimen, der, im 
Teuer fteht, und taffe es hernach in mäßiger Waͤrme te 
cknen. Die Sake muffen ganz und gartrocken feyn, und man 
‚darf nicht zaudern, damit fie Feine Feuchtigkeit an fich ziehen. 
3. Seße den Tiegel in den Windofen (1. Th. 275) 
und —8* fo viel Kohlen hinein, daß er einige Zoll hoch da⸗ 
mit bedecfet fey: vegiere das Feuer dergeftalt, daß das Ge⸗ 
faͤße im Anfange nur wenig gluͤe. Gogleic) twird mandas 
Kochfalz praffeln hören, und hierauf ein fachtes Zifehen 
vernehmen; fo lange man diefes merket, fo halte mit dem 
Grade des Feuers an, bises ganz aufhöret. Alsdenn muß 
man fo viel frifche Kohlen zugeben, als man für noͤthig er⸗ 
achtet, die ganze Arbeit damit zu Ende zu bringen; und 
verftärfe das Feuer geſchwinde, daf alles fließe: welches i in 
einer Viertelſtunde im mäßigen Schmehfeuer gefchehen 
Kann. Wenn etwann das Zifehen bey verſtaͤrktem (Feuer 
wiederum entſtehet und fehr ſtark roird, fo mache den Ofen 
geſchwinde allenthalben zu, oder es wird die fehaumende 
Materie. durch den Leimen dringen, und herauslaufen :micht 
ſelten wird auch der Deckel von der ſich aufblaͤhenden Mate⸗ 
rie weggeſtoßen. Dieſes iſt in den erſten fuͤnf oder ſechs Mi⸗ 
nuten, nachdem man das Feuer verſtaͤrket, zu befuͤrchten, und 
man darf es nicht eher wieder verſtaͤrken, bis die Materie ru⸗ 
hig iſt. Ein ſtarker grauer Rauch, eine dichte, gelbe, raͤuchrige 
Flamme, nebſt dem Klange eines ſachten Kochens zeigen an, 
daß die Materie aus dem Gefäße gelaufen; indem fie ents 
weder ubergelaufen, da fie zu einem Schaum aufgeblähet 
roorden: 
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worden: welches von dem im Anfange zur unrechten Zeit 
verftärkten Feuer, allezeit aber von den hineinfallenden 
Koͤhlgen entftehen kann; oder auch in dem fie durch das 
zerriffene oder zerfreffene Gefäße Durchgegangen. Daher 
wird die Arbeit verloren feyn, und man wird die Gefaͤße 
ſammt dem, was drinnen ift, wegſchmeißen muffen. 

4. Nenn die Scheidung gefchehen, welches man aus 
der Ruhe der Materie und aus der hellen und Elaren Flam⸗ 
me abnimmt, fo nimm den Tiegel heraus, und fege ihn auf 
den Herd an eine ganz trockene Stelle: fchlage einigemal 
mit dem Hammer darauf, Damit fich das ‘Bley, welches 
etwann auf dem ‚Boden des Gefaͤßes in Körnern zerftreuet 
lieget, ſich in einen König zufammen begebe. Wenn der 
Tiegel von ſelbſt Ealt geroorden, und alsdenn zerfchlagen ift, 
fo wird man einen König finden, der, wenn man ihn abges 
wogen, anzeigen foll, wie viel Bley die Schmeljer aus 
dem Erze befommen koͤnnen. Das Silber aber, wenn 
etwann einiges drinne ift, wird zugleich mit dem Bleye 
geſchieden, und muß endlich Durch das Abtreiben entdecket 
werden. 

s. Es it ein Zeichen, daß die Arbeit glücklich vollens 
det worden, wenn fich die Schlacfen in dem Gefäße ruhig 
geſetzet, und ſich nicht, indem fie aufſchaͤumen, und über den 
Rand des Gefaͤßes ſteigen zum Theil durch den Leimen durch⸗ 
gezogen haben: ferner wenn keine Bleykoͤrner im ganzen 
Gefaͤße zu ſehen, ſondern alle in einen derben, nicht ſehr 
glaͤnzenden, blauligen, zaͤhen, geſchmeidigen König zufams 

men gegangen find: hernach wenn die Schlacken harte, 

ſchwarz, und derb find, außer daß fich in der Mitte, wo 
fie vom Kochſalze berihret werden, einige kleine Höhluns 
gen fehen zu laſſen pflegen: denn das Salz vermifcht fich 
nicht mit dem Fluffe, fondern ſchwimmet abgefondert, doch 
ſchwarz gefaͤrbet oben auf. Daß das Feuer entweder ſei⸗ 
nen gehoͤrigen Grad oder Dauer nicht gehabt hat, und das 
Bley daher aus den Schlacken nicht genugſam gefchieden 
worden ſey, ſolches zeigt eine weiche, leichte, ſtaubigte 

Schlacke 
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Schlacke an, die einen nicht viel geringern Kaum eins 
nimmt, als die eingetragenen Sachen: eben dieſes giebt 
ein rauher, hoͤckriger Koͤnig, ja auch deſſen ſchwaͤrzlicher 
Glanz, der dem Bleyglanʒe aͤhnlich iſt, zu erkennen: end⸗ 
lich deuten ſolches auch die in der Schlacke, vornehmlich nach 
der untern Gegend zu, ſteckende Koͤrner an: daher wird 
man die Arbeit von forne wieder anfangen můſſen. Das 
letztere gefchiehet bisweilen, wenn man den noch 
Ziegel geſchwinde im Waffer ablöfchet, oder. an einen feuch⸗ 
ten Ort ſetzet. Daß das Feuer zu ftarf geweſen, ‚oder zu 
ange angehalten, foldyes erfennet man aus dem außerlis 
chen Silberglanze des Koͤniges: denn auch, wenn fich Die 
Schlacken und der Boden des Gefäßen, wo fie an den 
König antreffen, mit weißen glänzenden ‚aber, 
jogen fehen laffen. Noch ehlechter iſt die Arbeit von ſtat⸗ 
ten gegangen, wenn der Koͤnig loͤchrig iſt, und ſich die 
Hoͤhlungen innewendig eben ſo glänzend zeigen, und Res 
genbogenfarben mit unter fchimmern, das Bley auch zum 
"Theil, welches: wiederum zu Schlacken verbrannt worden, 
in den Boden des Gefaͤßes hineingegangen ift. 


Auf eine andere Art. 


Wenn man Eeinen Windofen hat, fo kann man diefe 
Arbeit auch in einer Schmiedeefle , die einen doppelten 
Blaſebalg bat, (1. Th. $. 296. und Tab. V. Fig. ) vers 
richten. Man feget nehmlich das. mit dem Er und Fluffe 
beladene Gefäße, drey Zoll weit gerade vor die Forme, 
und zroar dergeftalt, daß ein Winkel von Dem dreyeckigten 
Tiegel dahin ſehe: hierdurch verhuͤtet man die Niffe:- es 
muß auch ein Fuß eines quer Fingers hoch darunter —* 
ſeyn: ſetze Steine herum, und beſchuͤtte es mit Kohlen von 
einer maͤßigen Größe, die durch darauf geworfene gluͤende 
Kohlen angezündet werden ſollen: dergeftalt foU das Feuer 
langfam, da unterdeflen der Blaſebalg ftille ftehet, bis auf 
den Boden fortlaufen ; das Gefäße laffe man eine Viertel, 
ftunde dunfel gluen, bis man die Ban das Feuer zu ver⸗ 


‘ 
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ſtaͤrken, (N. 3.) wahrnimmt. Alsdenn fange endlich an, 
den Blaſebalg ein wenig zu bewegen, und halte oft wieder 
inne, gleichſam ſprungweiſe, damit das Feuer dergeſtalt 
nach und nach verſtaͤrket werde; bis man nicht mehr zu be⸗ 
fürchten hat, daß die Materie herauslaufe: endlich erſetze 
die verbrannten Kohlen mit friſchen, und vollende das 
Schmelzen in einem maͤßigen Schmelzfeuer, unterdeſſen 
ruͤttele die gluͤenden Kohlen immer fort mit einer Zange, 
damit fie nicht irgendrvo, vornehmlich nach der Forme zu, 
fehlen mögen: wodurch es gefchehen wuͤrde, daß der Ealte 
auf den Tiegel ftoßende Wind in demfelben Riffe machte: 
und der Wind doch nicht aufgehalten würde. Uebrigeng 
muß man dasjenige, was vorher erinnert worden, bes 
obachten. | 


Nutzen und Lirfache des Derfabrens. * 


1. Will man das ‘Bley aus feinem Erze erhalten, fo 
muß man zuerft die fremden Sachen davon ſcheiden, wel⸗ 
che verurfachen, daß das Bley in einer Erzgeſtalt erfcheis 
net: von der Art ift der mineralifche Schwefel, der in eis 
nem jeglichen gemeinen Bleyerze einen ziemlich großen Theil 
ausmache. Diefen aber kann man durch das Möften 
Fortiagen. (Siehe 1. TH. §. 525.). Und meil diefes Erz 
praffelt, fo muß das Gefaße im Anfange des Nöftens bes 
Decker ſeyn. Das Gefäße fol aber niemals helle, fondern 
nur dunfel gluͤen: denn diefes Erz wird leicht mußig, und 
hängt fich an das Gefaͤße an, indem es diefesangreift, daß 
man e8 ohne Berluft nicht wieder vvegnchmen Fann. Man 
thut aber wohl, daß man mehr Gefäße mit den zu rüftenden 
Erzen, wenn man mehrere zu probieren hat, zugleich zum 
Möften einfege, um Zeit, Mühe und Kohlen zu erfparen, 
Man kann diefen Schwefel auch ohne zu röften, durch Eis 
fenfeilftaub, indem es im Feuer fließet, davon feheiden ; 
weil aber einige Bleyerze ein halbmetalliſches, vornehmlich 
ſpießglaſigtes Weſen bey ſich führen, welches eben auch 
durch das Eifen abgefondert werden foll, fo thut man ers 
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fer, daß man es vorher roͤſtet. Denn wenn mineralifcher 
Schwefel da ift, fo wirket das Eifen nicht auf das halb⸗ 
metall; fondern vereiniget fich mit jenem alleine, welches 
dag Schmelzen des Eifens mit dem rohen Spießglafe dars 
thut; wofelbft das Eifen den Schwefel in ſich fehlucker, 
den halbmetallifchen Theil aber zu Boden gehen läffer. 
- Dererjenigen ihre Furcht ift ganz und gar vergeblich, wels 
‚che meynen, dab das Bley durch das zuaefeßte Eiſen vers 
unveiniget werde: Denn es bleibt auf Feine bisanher bes 
Fannte Art ein einziges Eifentheilgen bey dem “Bley in feis 
ner metallifchen Geftalt, fondern wird ganz und gar nicht 
‚angenommen. ( Giehe I. Th. $. 59.)- 
Man darf auch nicht auf die ftrengflüßige Befchaffens 
heit des Eiſens ſehen; weil es mit Denenjenigen, die ee in 
fich fchlucken fol, faft eben ſo gefchtwinde fließet, als der 
zugefegfe Fluß: und wenn e8 auch) nicht fließen follte, fo 
kann es doch das ‘Bley feheiden; als welches in diefem 
Falle in den Zwiſchenraͤumgen des Eifens nicht ftecfet. 

a. Weil aber bey dem often das brennliche Weſen 
von dem Erze fortgejaget wird, fo bleibt eine Materie zus 
ruͤcke, die im bloßen Feuer zu Glas werden würde: daher 
braucht man einen Zufaß, der ein reines brennliches Bes 
fen hergiebt, dergleichen ift der fehmarze Fluß (1. Ih. $. 
1m. 188.). Hierzu thut man noch Glasgalle, welche den 
ſchwarzen Fluß, der in Anfehung des Bleyes ziemlich firengs 
fluͤßig iſt, geſchwinder in den Fluß bringen foll: denn diefe 
fließet, fo bald fie ein twenig dunkel gluet. Man muß aber 
das Gefaße zumachen, damit das brennliche Weſen nicht 
fo leichte verfliege: Denn es jeiget die Erfahrung, daß man 
einer Kohle, dergleichen der ſchwarze Fluß ift, in einem 
wohl vermachten Tiegel den brennlichen Theil, wegen der 
verhinderten Wirkſamkeit der Luft, nicht wohl benehmen 
Fünne: hierzu dienet auch, Das oben darauf ſchwimmende 
Kochfalz, welches die unmittelbare Gemeinfchaft mit der 
aͤußern Luft einigermaßen verfchließet: über dieſes verhuͤtet 
man auch hierdurch, daß Feine Köhlgen hineinfallen, wel⸗ 
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che den Fluß heftig aufwallend machen wuͤrden. Einige 
ſcheiden das Bley aus den Erzen mit bemeldtem Fluſſe auf 
einem ſehr großen Treibeſcherben unter der Muffel; aber 
alsdenn muß man, ſo gleich, als das ſchaͤumende Auf⸗ 
wallen aufhoͤret, den Treibeſcherben heraus nehmen, und 
ihn kalt werden laſſen. 


3. Was die Regierung des Feuers anlanget, ſo merke 
man, daß man im Anfange nur eine maͤßige Hitze geben 
muͤſſe, weil die von dem Bley ausgebrachten Sachen, 
die ſich reduciren laſſen, ſehr ſchaͤumen, indem ſie durch 
das brennliche Weſen ihre metalliſche Geſtalt wieder bes 
kommen: dieſes kann man ſehen, wenn man auf die in dem 
Scherben unter der Muffel ruhig fließende Glaͤtte, ein 
wenig Kohlſtaub traͤget: und dieſes geſchiehet von dem ge⸗ 
ringſten beygemiſchten Theile eines brennlichen Weſens; da⸗ 
ber wird ſelten Glaͤtte geſchmolzen, daß fie nicht mit einem Zi⸗ 
ſchen ſchaͤumen und aufwallen ſollte. Wenn alſo das 
Feuer zu geſchwinde verſtaͤrket wird, ſo blaͤhet ſich das 
calcinirte Erz, welches mit dem kohlenhaften ſalzigen Fluſſe 
wohl vermiſcht iſt, als ein Schaum auf, und dringet durch 
den Leimen, daß alſo das Bley großentheils ſich als Koͤrner, 
entweder außerhalb dem Gefaße, oder an deſſen Hoͤhlung 
die tiber dem Fluffe ift, anleget, und zerftreuet wird. Dies 
fes verhütet man, wenn das Feuer fo lange nicht ſtaͤrker 
gegeben wird, bis die Reducirung gefchehen ift: das Zeis 
chen davon ift dieſes, wenn das raufchende Aufwallen, 
welches unter der Neducirung entftehet, aufhöret ; nur 
muß die Feuchtigkeit des Fluffes nicht die Urſache von ders 
felben feyn. Weil aber diefe Reducirung in einem weit 
ſchwaͤchern Feuer gefchiehet, als der Fluß zum Fliegen 
brauchet, fo wird die fchaumende Materie von dieſem, der 
unterdeffen ungeſchmolzen bleibt, zuruͤcke gehalten, daß fie 
fich nicht fo fehr ausbreiten Fann. Wenn alfo die Redus 
eirung gefchehen ift, fo wird endlich in großem geſchwinde 
verftarkten Feuer alles geſchmolzen, damit das — 
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koͤrnerweiſe hangende Bley fich niederfchlagen koͤnne. Doch 
ſchadet ein allzuheftiges Feuer vielmehr, als das erforder⸗ 
iiche, wenn man etwas laͤnger damit anhaͤlt. Daher iſt 
bey dieſem zu verrichtenden Proceſſe der Windofen Dem Ges 
blaͤſe vorzuziehen, weil man in jenem das Feuer beſſer re⸗ 
gieren kann. Wenn man mehr Erze zu probieren hat, 
die in der Fluͤßigkeit nicht ſehr von einander unterſchieden 
ſind; ſo kann man mehr Gefaͤße zugleich mit einander in 
den Windofen ſetzen, welche gleichweit von einander und 
von der Wand des Ofens abſtehen muͤſſen, damit ſie die 
Macht des Feuers gleich ſtark empfinden moͤgen; alsdenn 
muͤſſen Die Kohlen immer geruͤttelt werden, um die Zwiſchen. 
raume gleichtheilig auszufüllen. Es ift beffer, die Gefäße 
etwas zu lange im Feuer zu laffen, als zu gefchtwinde hers 
aus zunehmen. Denn wenn die Kite mangelt, fo bleibt 
mehr ‘Bley in den Schlacken, als davon tieder verzehret 
werden Fann, wenn fie nad) der Verhaͤltniß zu groß ift: 
wenn man alfo Feine Zeichen hat, daß es gar zu ſehr ftarf 
gervefen ift,, fo darf man die Arbeit nicht wiederholen; 
wenn man aber fichet,, Daß es zu wenig (Feuer gervefen ift, 
fo muß man fie allegeit wiederholen. Wenn es alfo die 
Menge der Arbeiten zuläffet, fo verfahrt man meislich, 
wenn man von eben demfelben Erze in verfchiedenen Ges 
fäßen, zugleich in eben dem Feuer zwey oder drey Proben 
macht: wenn alsdenn die Zeichen der gefchehenen Schei⸗ 
dung zu erfcheinen anfangen, fo nimm das eine Gefäße 
beraus, einige Minuten darnac) Das andere; endlich her⸗ 
nach aud) das dritte. LBennalfo die eine Arbeit nicht wohl von 
ftatten gehet, fo bleibt noch eine andere ſchon vollendete übrig, 
welche den übrigen vorzugiehen ift, wenn fie Die beften Zeis 
chen und den großten Koͤnig darftellet. Dieſes ift bey einer 
jeglichen Atbeit, wenn es die Umftande zulaffen, zu beob⸗ 
achten, wo man merkliche Fehler ſchwerlich vermeiden 
und nicht eher, als nach vollbrachter Arbeit erkennen Eann, 
| 4. Wenn man eine bleyhaltige, fahige Schlacke zu 
probieren hat, fo thue man halb jo viel Fluß, — —* 
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Unſchlitt hinzu, das übrige mache man wie vorher. Ans 
dere Schlacken aber probieret man wie das Er; felbft. 
Das grüne und weiße Bleyerz (1. Th. $. 424. 427.) 
reduciret man, ohne e8 zu roͤſten; dem vorher befchriebenen 
Fluffe aber foll man fette, brennliche Sachen zufegen. 
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XXXVIII. Proceß. 


Das Bley aus einem durch Kieße ſtrengflußig gemachten Erze u 
reduciren und zu ſcheiden. “MS 4 


Anſtalt. 


J. 

NH roͤſte zwey Eentner Erz, wie im vorherg. Proc. 

N. 1. nur mit dem Unterjchiede, dab man vom Ans 
fange bis zu Ende ein etwas ftarferes Feuer geben muß. 
Der Kieß, vornehmlich der bloß eifenhaltige, verhindert, 
daß das leichte zufammenfinternde Erz nicht in große Klum. 
pen zufammen gehet, oder gar zufammen fließet. Das 
gerüftete erfaltete Erz, reibe zu einem zarten Mehl, und wie⸗ 
derhole das Roͤſten zum andernmale, ja auch zum dritten 
male; bis es endlich, wenn es maßig gluet, nicht mehr 
nach Schwefel ftinfet. 

2. Vermiſche das geröftete Erz mit fechs Centnern 
ſchwarzem Fluß, und zwey Eentnern Glasgalle. Uebris 
gens verfahre wie im vorhergehenden Proceſſe, außer dag 
man zu Ende ein etwas ftarferes und langer anhaltendes 
Feuer geben muß, als wenn man ein leichtflußiges Erz zu 
gute macht. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 

1. Wenn die Bleyerze voll Kieße ſtecken, fo braucht 
man wegen der Strengflüßigfeit, Die theils ſelbſt von der 
eifenhaltigen, theils von der unmetalliſchen Erde herrübret, 
mehr faljigen Fluß, der diefe Erden zum Glaswerden ges 
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ſchickt machen fol, und daher muß man auch ein etwas 
ftärferes und länger anhaltendes Feuer geben, damit das 
Bley genugfam daraus gefchieden werden Fünne. 

2. Weiten jeder Kieß ſchon eine Eifenerde in ſich hat, 
die, indem fie zugleich mit dem brennlichen reducirenden 
Fluffe gefehmolen wird, ihre metallifche Geſtalt nieder ans 
nimmt; fo verrichtet diefe Erde eben das, was durch das 
hinzu gethane gefeilte Eiſen ( vorherg. Proc. ) gefchahe, das 
ift, fie wird in den Stand > daß fie das ‘Bley von 
denen eben dafelbft gedachten fremden Sachen reinigen 
Fann. Es thut auch nichts zur Sache, daß der Grud des 
Feuers, den man das Bleyerz zu gute zu machen gebraws 
chet, nicht hinlaͤnglich ft, das Eifen aus feinem Erze ineis 
nen König zu bringen: denn es ift genug, daß es nur eine 
metalliſche Geftalt, wieder uͤberkomme; welches ein mäßi- 
ges Schmelzfeuer, nebft dem bier befindlichen brennlichen 
Weſen, zu wege bringt: denn alsdenn ift das Eifen zudem 
nur gemeldeten Endzwecke fchon tauglich. Man muß aber 
merken, daß eine Eifenerde die Fein brennliches Weſen hat, 
und eine jegliche aus dem Eiſen ausgebrachte Sache, die 
ihres brennlichen Weſens durch die Gewalt des Feuers be- 
raubet worden, nicht fo, wie das Eifen, in feinem metallifchen 
Zuftande gefchickt fey, den Schwefel, Arſenik, Spießglas 
und dergleichen in fich zu Schlucken: wenn ihr aber einbrenns 
liches Weſen mieder jugefeget wird, fo befümmt fie ihre 
vorige Kraft wieder. Ja man muß auch erwägen, ob ges 
nugfamer Kieß bey dem Bleyerze fey, und wo diefes nicht 
u ſo muß man den Abgang mit etwas gefeiltem Eifen 
erfegen. | RA: 

3. Man muß es nothwendig vorher genugfam roͤſten: 
denn das Eifen im Kieße, welches vom Schwefel fehon ges 
ſaͤttiget iſt, thut nicht dasjenige, was das reine Eifen ( bes 
fiehe vorherg. Proc. im Nutz. N. 1.) verrichtet. Vor⸗ 
nehmlic) muß das often noch ftärfer gefchehen, wenn die 
Kieße arfenjkalifch find; denn der Arſenik iſt weit feuerbe⸗ 
ſtaͤndiger, und haͤngt ſich ſtaͤrker an die Erze, als der m... 
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fel; ja er wird mit dem ſchwarzen Fluffe zu einem halbme⸗ 
talliſchen Könige, der, wenn er mit dem Bley vereiniget 
worden, viel davon fehr geſchwinde in Glas verwandelt. 
(1.°%h.$. 90.) nd da in einem folchen Kieße fehr we⸗ 
nig Eiſen iſt; fo ift dieſes nichtim Stande, diefe Wirkung 
des Arſeniks zu verhindern: derentwegen wird es in dieſem 
Falle gut fen, gefeiltes Eiſen zuzuſetzen. 


4. Das Bley, welches man aus einem folchen Fießis 
gen Erze bekommt, pflegt nicht fo rein zu feun, alg dasjenis 
ge, was man aus einem reinen Erze erhalt; fondern eg 
wird ſchwaͤrzlich und nicht fo gefchmeidig befunden, Die 
Urfache von dieſem Unterfchiede ift, Daß das Kupfer, welches 
faft in einem jeglichen Kieße mehr oder weniger ftecfet, zus 
gleich mit reducivet wird, und mit dem Bley in einen Koͤ⸗ 
nig zufammenfließet: Daher feldiges durch befonderes Auss 
fchmeljen (Seigern) gefchieden werden muß, wovon in 
Furjem ein mehrers, 
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XXX. Proceß. 


Das Bleyerʒ (zu Schlich zu ziehen) von den Erben und Steinen 
Dusch daS Wafıpen zu feheiden. 


Anſtalt. 

I, 
8 Wafchen des Bleyerzes aefchiehet auf eben die 
Art, wie bey dem Silbererze (XVII. Proc.). Man 
muß ficd) aber in acht nehmen, daß man nicht von der grofs 
fen Schwere des Erzes hintergangen werde: denn wenn 
es in einer etwas härtern Mutter eingefprengt ift, fo wird 
der fehr zerbrechliche Bleyglanz durch das üftere Stoßen 
Des Stempels, wegen feines blaͤttrigen Gewebes, in ein fehr 
duͤnnes, fehuppiges Pulver zertheilet, welches auf dem 
he Waſſer 
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Waſſer, als ein blaues Pulver ſchwimmet; die übrigen 
Handgriffe find in dem XVIII. Proc. angegeben. 

2. Wen das gemafchene (geficherte) Erz rein ift, fo 
mache man es ju gute, wie im XXXVII. Proc. Findet man, 
daß es kießig eifenhaltig ift, fo mache e8 wie im XXXVIII. 
Proceß. 
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XL. Proceß. 8* 
Bley aus dem durch Erden und Stein uͤßig gen 
® em Erg, Daß cp im Maker mp eben Lit, zu keine 
Anftalk, | 


N; ifche unter zwey Eentner geröftetes und zu einem zar⸗ 
9 ten Mehl geriebenes Erz, eben fo viel Glasgalle 
je genauer, je.befler ; thue auch etwas gefeiltes Eifen hinzu, 
wenn das Erz nicht kießig ift:: bernach vermifche es mit 
acht Centnern ſchwarzem Fluß und fiede e8 an, wie im 
XXXVIII. Proceſſe. 2 | 


Nutzen und Urſache des Derfahrens, 

Es erhellet ſchon alles, aus dem XXXVIIL SProceffe. 
Man muß bier alles aufs ;ärtefte Flein machen, md fehe 
wohl mit einander vermifchen, damit das B cken der 
beugemifchten Steine und der unmetallifchen Erde defto 
leichter von ftatten gehe, und man nicht ein fo heftiaes und 
lange anhaltendes Feuer daffelbe zu befördern nöthighaße; 
daher muß man auch die Fluͤſſe, vornehmlich Glasgalle, 
haufig zufesen; Damit die Scheidung der reducieten Yleys 
theilgen Durch die genugfam verdunnete Schlacke erleichtert 
werde, —— 
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XLI Proceß. 


Das Bley aus einem jeglichen Bleyerze durch die Berfegung mie 
Kohlen zu reduciren und zu ſcheiden. 


Anſtalt. 
I 


Sein zu einem Probiercentner hundert gemeine Loth, 
oder drey Pfund undvier Loth; daß alſo ein jegliches 
gemeines Loth ein Probierpfund bedeute; oder man kann 
auch, wenn es beliebig ift, ein Gerichte Das zwey oder 
dreymal größer ift, vor einen Centner annehmen. Stoße 
einen folchen Centner zu einem groblichen Pulver, wovon 
die Tiheilgen ohngefaͤhr wie Erbfen groß feyn follen; thue 
es in eine thönerne oder irdene Pfanne, und röfte es im Ans 
fange mit gelindem und nach und nach verſtaͤrktem Feuer, 
Damit der größte Theil vom Schwefel verraudhe. 

2. Der Schmeljnfen muß bereitet und in feinem Fuße mit 
einem Tiegel aus Koblengeftaube und Leimen verfehen feyn, 
wie im 1. Th. $. 273. 275. beichrieben worden; auf den 
nur gemachten und noch nicht ausgetrockneten Tiegel ftreue 
Klein geftoßene und ganz ausgebrannte Schlacfen, Damit 
Fein Metall daraus reduciret werden koͤnne, oder gemeines 
Elein geftoßenes Glas, und Drucke es durch Umrollen einer 
Kugel oder mit einem hierzu ſich fehickenden Stempel, ftark 
an (J. Th. $. 219.). An das unterfte Loch des Fuſſes 
lege man außen einen andern, Tiegel (1. Th. $. 275. und 
Tab, III. Fig, 13.i.), und verbinde ihn durch Leimen mit dem 
Dfen; damit dasjenige, was aus dem untern geöffneten 
Loche des Fufles herausläuft, in felbigen hineingehe: dies 
fen außern Tiegel beſchuͤtte mit gluenden und ſchwarzen 
Kohlen, und fülle eben Damit auch den Dfen an, damit er 
trocken werde: die Forme, in welcher die Deute des Bla⸗ 
febalgs geftecket wird (1. Th, $. 273.), leget man in die 


obere Gegend des Loches (. c. Tab. MI. Fig. 9, 10. d.): 
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hernach blafe eine DViertelftunde oder eine halbe Stunde 
lang ſtark zu, bis dieinnere Höhlung, vornehmlich des Ties 
gels, vecht gluͤend iſt: hernach laffe den Blafebala langſa⸗ 
mer gehen, nachdem man die niederdruckende Gerichte 
von demfelben abgenommen; und alsdenn trage man end⸗ 
lic) das Erz in einigen malen ein: wobey e8 denn nicht 
fchaden wird, twenn man etwas Hammerfchlag hinzu thut. 
Man fol aber das Erz dergeftalt eintragen, Daß es dem 
Loche gegen über, wodurch der Wind aus dem Blafebalge 
in den Dfen aeher, auf die Koblen gefehet werde: doch 
darf e8 die Wand des Dfens nicht berühren: denn wenn 
man e8 an der Seite hineinfchuittet, wo gemeldtes Loch ift, 
fo geht das gefehmolzene Erz nieder, wird von dem Winde 
aus dem Blafebalge Palt, und der verfchlacfte Theil, der 
weit ftrengflühiger, als das Metall felbft ift, bleibet dafelbft 
ftehen, verfechließet den Wind, daß er das Feuer nicht uns 
gehindert und gleichfoͤrmig anblafen Faun: wenn diefes etz 
mann gefehichet, ſo muß man mit einem Eifen durch dag 
vordere längliche Loc) des Dfens C Tab. II. Fig. 10. c. ) 
hineinfahren und die Schlacke wegſtoßen. Unterdeſſen 
muß der Dfen, wennmandas Erz eintraͤgt, zum wenigſten 
bis auf zwey Drittheile-mit Kohlen. von einer. mittelmaßis 
gen Größe angefüllet feyn, und nach einem jeglichen Eins 
fragen eines Theils von dem Erze, muß man eine Schicht 
Kohlen darauf geben; man muß auch fleißig nachfehen, ob 
ſich irgendwo ſtrengfiuͤßige Schlacfen aufzuhäufen anfans 
gen, Die man fo gleich wegnehmen ſoll. 

3. Nachdem alles Erz eingetragen worden, fo ſammle 
die Schlafen fo viel ale möglich ift, und mache fie, nach 
dem fie gefchwinde abgelofehet tworden, gröblich kiein; und 
wenn ſich etwann große Bleykoͤrner zeigen, fo nimm fie 
davon weg; hernach trage die Schlafen wiederum in ver. 
fehiedenen Theilen, wie vorher das Erz, mit zugefeßten fris 
fhen Kohlen in den Dfen; die, Durchgefegten Schlacken 
kann man noch einmal eintragen, damit alles, was ſich 
noch reduciren laͤſſet, reduciret werde. Unterdeſſen fahre 
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fort, mäßig zujublafen, bis die Schlacken Durchgegangen 
find: alsdenn darf man auch nicht weiter frifche Kohlen auf; 
geben. Beſprenge den Vortiegel tropfenmerfe mit Waſ⸗ 
fer, damit das darinnen gefammlete Bley erkalte. Des 
fiehe auch die Schlacken, ob zerftreute Bleykoͤrner drinnen 
ftecfen; wenn man diefes wahrnimmt , fo ſtoße fie, und 
waſche die leichten Sachen mit Waſſer weg, damit man 
das zuruckgebliebene Bley befonders erhalte. Diefes als 
les vage man ab, ſo wird das Gewichte mit demjenigen 
uͤbereinkommen, welches die Schmelzer ausbringen, wenn 
man alles gehorig verrichtet hat. 


Nutzen und Urſache des Derfabrens. 


1. In diefem Proceffe wird das Bley durd) die unmit« 
'telbare Berührung mit den gluenden Kohlen reduciret: 
nehmlich deren brennlicher Theil, der durch das große 
Feuer beweget, und immerfort ausgetrieben wird, Dringet 
in die zu Glas werdenden metallifchen Stuͤckgen, welche, 
durch Die Hitze geöffnet find, und durch die Zwiſchenraͤum⸗ 
gen der gluenden Kohlen hindurch laufen: welches in den 
vorhergehenden Proceſſen der fehroarze Fluß in verſchloſſe⸗ 
nen Gefaßen verrichtete, a 


2. Diefe Art ift nicht zu verachten, wo es die Gelegens 
heit zuläßt, außer Daß die Anftalt mehr. Mühe verlanget. 
Denn wenn die Reducirung gefehehen ift, fo lauft das in 
dem Tieget des Fußes gefammiete Bley in den Außern 
Bortiegel; dafelbft wird e8 in einer weit gelindern Hitze 
unter den gluenden Kohlen, welche das brennliche Weſen 
beitandig darreichen, erhalten, und legt die rucfjtandige 
Unreinigkeit ab. Maymuf fich aber bey diefer Arbeit in 
acht nehmen, wenn mh den Verſuch mit mehreren gemeis 
nen Pfunden anftellen will, daß man von dem, was man 
zu veduciven ſucht, nicht allzuviel auf einmal in den Ofen 
trage: denn wenn diefes geichiehet, fo geht die Reducirung 
nicht genugfam von ftatten, und das Feuer wird einigers 
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maßen erſticket; daher werden viel und zaͤhe Schlacken, 
woraus man noch viel Metall reduciren kaan. Man darf 
auch dag geröftete Erz nicht eher eintragen, bis der Ofen 
und der Tiegel inwendig wohl ausgetrocknet und ergluet 
find; weil man alsdenn viel zerftreute Bleykoͤrner unter 
den Schlafen findet, und harte Schlafen, die ſchwer 
weazubringen find, aufgehäufet werden. C8 ift alfo qut, 
daf man vielmehr vorher ftärkeres und länger anhaltendes 
Feuer gebe, che man das Erz einträgt, als daß man durch 
Eilen die Arbeit verderbet. Daraus kann man abnehmen, 
ob die Höhlung des Tiegels genugfam erglüet ſey, wenn 

man mit einem eifernen Drathe durd) das Loch (1.c. Tab. 
III. Fig. 10. c.) hineinfaͤhrt, und die duͤnne Schale von 
den Schlacken, womit die Oberfläche bedecfet ift, dran 
hängen bleibet. Eben diefes pflegt zu geſchehen, wemn 

man das rohe oder nicht genugſam geroͤſtete Erz ſchmelzet: 
‚denn der häufige dem Bleyerze anhangende Schwefel wird 
nicht wohl fortgejaget, und das Metall ftrengflußig und 
ſproͤde gemacht, welches ſich von den Schlacfen nicht gut 
abfondert, im Feuer zwar leichte mußig wird, aber nicht 
lauter fließet, fondern wie ein dünnes Muf bleibet. Man 
erfennet, daß viel Schwefel dabey fen, wenn ein hineins 
geftecktes Eiſen fehr angefreflen, oder fogleid) verzehret wird. 
Ueber diefes muß der Blafebalg waͤhrender Arbeit. mit eis 

nem Eleinen oder gar Eeinen Gewichte befchtweret werden: 

denn Diefes leicht zu zerſtoͤrende Metall wird durch eine 
große Gewalt des Feuers groͤßtentheils verzehret, vornehm⸗ 
lich wenn die heftige Wirkſamkeit der Luft darzu koͤmmt. 
Da uͤber dieſes dem allzugeſchwinde durchfließenden Erze 
nicht Zeit genug gelaſſen wird, daß das brennliche Weſen 
hineindringen, und die Reduciru verrichten koͤnnte; ſo 
entſtehet und bleibt ein Haufen ſeht metallhaltiger und zu res 
dueirender Schlacfen; fo wie eben diefe Ungelegenheit aus 
allzuviel auf einmal eingetragenem Erze entitunde.. Die 
Deute des Blafebalgs Darf nicht zu ‚enge jeyn, damit ges 
nugſamer Wind gegeben werden koͤnne; und man = 
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auch nicht allejeit diefe Enge durch ein auf den Blafebalg 
gelegtes groͤßeres Gewichte erſetzen: denn es hat es die Er⸗ 
fahrung gezeiget, daß das Feuer ungleich gemacht, ja gar 
vermindert werde, wenn man den Blaſebalg allzuſehr be⸗ 
ſchweret. Man uͤberziehet die Hoͤhlung des Tiegels mit 
Glas oder Schlacken, theils um eine faubere und glatte 
Dberfläche zu bekommen, damit das Metall nicht hier und 
dar zurücke gehalten werde: theils, Damit fie nicht foleich» 
te angefreffen werden Eönne; oder daf fich das Metall in 
die etwann entftandene Niffe hineinziehe. 


„3 Auf diefe Art kann man Gold und Silber aus der 
Kraͤtze ſchmelzen, und mit dem Bley verbinden, wenn 
man zu Glas fehmelzende bleyische Sachen, dergleichen 
find die Glätte und alle Bleykalke, und diejenigen Sachen, * 
worinnen dergleichen ftecfen, oder auch Bleyerze felbft hin⸗ 
zutbut. Denn diefe erlangen, nachdem fie das brennliche 
Weſen wieder befommen , ihre metallifche Geſtalt wieder, 
nehmen das Gold und Silber aus der Kräße, mit welcher 
fie vorher in dem Glasmachen vermiſcht waren, in ſi ch, 
und machen die ftrengflüßige Schlacke weich und feichtfliufs 
fig. Das dergeftalt überfommene Bley aber Eann wieder 
abgetrieben, oder zu anderm Gold und Silber, das gereis 
niget wderden fol, gebrauchet werden, damit diefem alsdenn 
dasjenige zumachfe, was fchon in dem ‘Bley enthalten ift. 
Siehe XI, XIV, Proc, - 
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XL. Proceß. 
Das Bley von dem Kupfer durch die Geigerung zu ſcheiden. 


enn das Bley etwas Kupfer bey fich hat, fo wird 

es dadurch fpröde gemacht, und fichet auf dem Abs 

bruche Förnig aus, wenn ein ziemlicher Theil Kupfer das 
bey iſt; da es fonjt durch feine Zahheit zufammen hangt, 
und auf dem Bruche in eine prismatifche Scharfe ausges 
dehnet wird. Ferner, wenn viel reines Kupfer drinne iſt, 
fo wird es roͤthlig; wenn es aber. mit dem Schwefel 
ſchwaͤrzlich ift, fo ift es fehr ſproͤde: aber eben dieſes ge⸗ 
fchiehet auch von den Halbmetallen, Schwefel und Arfes 
- nie. Doch ift die Scheidung von den legtern in den vor 
hergehenden Proceſſen fehon gefchehen, das Kupfer aber 
muß man durch eine befondere Anftalt rein Davon fcheiden. 


Anſtalt. 

1. Mache einen Tiegel ( Herd) aus Leimen und Kohlen⸗ 
geſtaͤube, deſſen Größe nach der Menge des zu ſcheidenden 
Gemenges von Kupfer und Bley eingerichtet werden folk 
Diefer Tiegel fol aber fehr flach und vorwärts abſchuͤßig 
feyn. Aus dem Boden des Tiegels foll eine kurze enge of⸗ 
fene Rinne herabgehen in einen andern Tiegel, der an den 
vorigen ftußet, und etwas niedriger gefeget ift. Dafelbft, wo 
die Rinne außerhalb des innern Tiegels fortgefuhret wird, 
ſetze man ein eifernes Blech, das man in die nod) feuchte 
Rinne dergeftalt hineingedrucket hat, daß auf deflen Bo⸗ 
den nur eine fehr Eleine Deffnung bleibe, wodurch fich das 
gefehmolzene Bley langſam durchziehen kann. Alles dies 
fes trockne man mit gluenden Kohlen aus. 

2. Gebe das Gemenge des Bleyes und Kupfers auf 
den obern Herd, mache auf beyden Herden von Holz oder 
Kohlen ein ſo ſchwaches Feuer, daß es nur zureichend fen, 
das Bley in den Fluß zu bringen: wenn diefes nach - 
ve Zu | om 
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nach und langſam geſchmolzen ift, fo wird es durch die en⸗ 
ge Deffnung, die zroifchen dem Boden der Rinne und dem 
eifernen ‘Bleche gelaften ift, herablaufen , und‘ in dem 
(Vorherde) vorderen untern Tiegel in einen König zus 
fammengehen. Indem dieſes gefchiehet, fo fiehe oft nach, , 
damit nicht Durch die mit dem Bley fortgeführten Kupfer: . 
ſtuͤckgen oder auch durch das Bley ſelbſt, das aus Mans 
gel des ‘Feuers erhartet ift, die Deffnung unter dem Eifens 
bleche verfeget werde; wenn dieſes gefehähe, fo muß man 
es wegraͤumen, und wieder auf den obern Tiegel ſetzen. 
Wenn in diefem Feuer nichts mehr herabläuft, fü mache 
es etwas ftarfer, bis der Tiegel dunkel glütet: mit dieſem 
Feuer halte noch) eine Zeitlang an; alsdenn loͤſche es aus. 
3. Das gefammiete Bley wird man im untern Tiegel 
finden. Sammle alle hier und dar haͤngende Bleyftück. 
sen und Häutgen, thue fie zu dem ausgefeigerten Bley, 
laſſe es wieder in einem eifernen Gefäße, in einem fo ſtar⸗ 
cken Feuer fließen, daß es faft dunkel gluͤe; hernach werfe 
man ein wenig Lnfebfitt, Pech), oder fo etwas drauf, das 
Zerftörte zu reduciren, und ruͤhre, indem es fi ch entzuͤndet, 
die ganze Materie um; und wenn dieſe ausgeloͤſchet iſt, ſo 
laſſe es ein wenig ruhig ſtehen; und ziehe Furz drauf dag 
entftandene Häutgen ab; ſammle es in einem heißen eiſer⸗ 
nen Loͤffel, und druͤcke mit einer Keule ſo viel Bley als 
moͤglich iſt heraus, das man zu dem vorigen wieder zuruͤck⸗ 
gießen ſoll: die ruͤckſtaͤndige etwas harte Materie wirf zu 
dem Kupfer, das auf dem obern Herde geblieben iſt, als mit 
welchem es uͤbereinto mmn nimm alles Feuer von dem Ges 
faͤſſe, in welchem das geſchmolzene Bley iſt, weg: "das 
wieder entſtandene Haͤutgen nimm nochmals ab, und verfahre 
damit wie mit dem vorigen: wenn endlich die Hitze ſo weit 
nachgelaſſen hat, daß das Bley faſt geſtehen will, ſo nimm 
das Haͤutgen zum letztenmale ab; uͤbrigens behandle man ' 
ſolches wie die vorigen. Dergeftalt wird das Bley von 
dem Kupfer am beiten gereiniget, und dem Kaufbleye 
aͤhnlich ſeyn. 
4. Man 


= 
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4. Man twirdsalfo das Kupfer, dag in dem Gemenge 
getvefen ift, auf dem obern Herde nebft etwas wenigem 
von außen anhängenden "Bley zuruͤcke behalten; daher es 
auch deſſen Farbe hat, und löchrig ift; und wenn ben dem 
Bley nicht weniger als der vierte oder fünfte Theil Kupfer 
iſt, und eine gelinde und langfame Hitze gegeben wird, fo 
wird man finden, daß es die Geſtalt, welche das Gemen; 
ge vor der Seigerung batte, ziemlich beybehalten hat. 

5. Unterfuche das Gerichte des Kupfers aufder Wa⸗ 
ge, und feße es entweder ganz, oder einen Theil Davon, auf 
den Teft, oder wenn man nur, einen Theil davon unterfüs 
chen will, auf eine Eleine abgeathnete Kapelle, die heiß ges 
nug iſt; bis alles Bley verzehret worden, und das Kupfer 
ſtille ftehet: alsdenn nimm es fogleich heraus, befchutte es 
mit Koblengeftaube, undlaffe es darunter erfalten. Hierauf 
mird man finden, Daß dag vorige Gewichte des Probeſtuͤ⸗ 
ckes vermindert worden; derjenige Theil nun, welcher man; 
gelt, wird das serfförte Bley feyn; meil aber dag Bley, 
wenn es in geringer Menge mit dem Kupfer vermiſcht iſt, 
ohngefaͤhr den zwoͤlften oder funfzehenden Theil von dem 
Kupfer, in Anſehung ſeiner ſelbſt, verzehret; ſo muß man ei⸗ 
nen ſolchen Theil von dem mangelnden Gewichte zu dem 
ruͤckſtaͤndigen Kupfer hinzuſetzen, um den Zhei Kupfer zu 
bekommen, der von dem Bley im obern Tiegel (N. 2.) 
uͤbrig geblieben mar: tie man dieſes in einem ganz befons 
dern Falle genau angeben muͤſſe, folches wird man im (L. 
Proc.) finden. Denn nach dem Unterfchiede der Regie. 
rung des Feuers und anderer Umftände, wird bald mehr 
bald weniger Kupfer verzehret. Hieraus kann man leich. 
te die Rechnung machen, wie viel Kupfer aus dem Bley 
geſchieden werden koͤnne; wie viel alſo von beyden mit ein⸗ 
ander vermiſcht geweſen ift. Penn mandas ausgefeigers 
te Bley auf die Kapelle feßet, fo wird man nicht nur fine 
den, mie viel Gold und Silber das Gemenge gehalten, und 
das Bley mit fich geführet bat; fondern man wird aud) 
aus der reinen fehivefligen Gilbe, oder wenn fie mehr oder 

weni⸗ 
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weniger ſchwarz gefaͤrbet iſt, erkennen, ob viel, wenig 
oder gar kein Kupfer mit dem Bley fortgefuͤhret worden ift; 
E man gleich dadurch die Menge nicht gewiß angeben 
ann. 


LIugen und Urſache des Verfahrens. 


1. Wenn das ‘Blen nicht heißer iſt, als daß es nur 
fließet, fo lofet es das Kupfer nicht auf; daher kann man 
das Bley in einem Eupfernen Gefäße ſchmelzen, wenn 
man nicht tiber diefen Grad gehet; fo bald aber das Bley 
anfängt zu glüen und zu treiben, f löfet. e8 das Kupfer gar 
bald auf; daher muß man fich hüten, daß das Feuer, vor⸗ 
nehmlic) im Anfange,, nicht zu ſtark ſey. Dieſes ift aber 
eine ganz ungefunftelte Arbeit des Ausfchmelzeng, die ohne 
allen Zufag gefchichet. 

2. Das Eifenblech wird zu Dem Ende vorgeſetzet, das 
mit, wenn etwann einige Stuͤckgen vom Kupfer abtreten 
follten, ſelbige, indem fie dem Bley ſchwimmen, das 
felbft wurüicke gehalten werden mögen, und das Bley durch 
Die unten gelafiene enge und niedrige Oeffnung fich als 
durch einen Durchfehlag durchziehen fünne, indem jene 
zuruͤcke bleiben, die bisweilen weggeraͤumet werden muͤſſen. 
Weil aber aller Borficht ungeachtet, ein ziemlicher Theil 
Kupfer, vornehmlich zulegt , wenn ftarferes Feuer gegeben 
wird, mit dem Bley aufgelöfet fortgeht; fo muß das 
twiedergefehmoljene Bley, indem es nach und nach erfaltet, 
Durch das Abſchaͤumen ferner gereiniget werden: denn 
wenn des aufgeloͤſeten Kupfers nicht viel iſt, ſo wird es, je 
mehr die Hitze abnimmt, nach der Oberflaͤche des Bleyes 
getrieben: dieſes wird alfo defto reiner, je fürjer man vor 
dem Geftehen (Erharten) die legte Haut abgezogen hat, 
und fo-im Gegentheile. Brennliche Sachen wirft man 
desivegen drauf, damit nicht viel Bley zu Kalk verbrenne, 
und das ſchon calcinirte reduciret werde. 


Vom 
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Vom Kupfer _ 


XLIII. Proceß. 
Das Kupfer aus einem leichtfluͤßigen Erze, und vom Schwefel 
und reinen Arfenif in verfchloffenem Gefäße zu reduciren 
und zu fiheiben. ü | 


An ſtalt. 


1. 
Seit einen, oder wenn man- Eleine Gewichte Bat, 
zwey Probiercentner von dem fehr zart geriebenen 
Eryze mit deeymal fo viel ſchwarzem Fluſſe, thue es in einen 
Tiegel, bedecke es einen halben Zoll hoch mit Kochfale, 
und drücke es mit dem Finger nieder: das Gefäße muß 
aber fo geraum ſeyn, Daß es nur halb Damit angefuller ift; 
mache dag Gefähe zu; fege es in den Ofen, und laffe das 
Feuer angehen ‚wieim XXX VII. Proceffe. 
- 2. Verſtaͤrke das Feuer ſtufenweiſe, aber langſam, bis 
man das draufgelegte Kochſalz praffeln hoͤret wenn Diefes 
aufhoͤret, fo verſtaͤrke das Feuer, daß das Gefäße maͤhig 
glttes in diefem Grade laffe es eine halbe Diertelftunde, 
alsdenn mache geſchwinde, entweder vermittelft des a 
den Dfen gefegten Deckels und Nauchfanges, oder d 
- den in das Loch des Fußes gelegten Blafebalg, ein fo ftars 
kes Feuer, daß das Gefäße helle glüe. Dergeftalt wird 
das Kupfer ohngefahr binnen einer Viertelftunde reduciret 
und gefchieden werden: wovon man eben das gewiſſe Zeichen 
haben wird, welches im (XXXVIL Proc. N.4.) angegeben 
worden ift: fo wie das tibrige, was dafelbit erinnert wor« 
den, auch bier ftatt findet: nimm alsdenn das Gefäße hers 
aus, und fehlage einigemal auf den Drt, wo man eshins 
geſetzet, Damit fich die Kupfer Körner alle zufammen 


geben. 
3. Schla⸗ 
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* Schlage das erfaltete Gefäße in der Mitten entzwey, 
umd % viel möglich ift, der Höhe nach: wenn alles, wohl 
von ftatten gegangen ift, fü wird man unten im Gefäße eis 
nen derben ſchoͤn goldgelben, halbgefchmeidigen König, und 
über diefem dunkelbraungelbige, derbe, harte, glänzende 
Schlacken finden, von welchen man den Koͤnig mit fach» 
ten Schlägen abfondern,, und ihn, nachdem man den Uns 
rat) abgewiſcht, aufziehen muß. 

4. Es ift ein Zeichen, daß das Feuer gemmangelt habe, 
wenn man die Schlacke fehr fehtvarz, weich und Ttaubigt 
befindet; wenn faubere, reducirte, aber nicht gefchiedene 

Kupferkoͤrner noch in den Schlacken vornehmlich nicht 
weit von dem Boden des Gefaͤhes, ftecfen; s und wenn der 
König felbft ungleich und aftig ift. Wenn die derbe, har⸗ 
te, glänzende Schlacke roͤthlig gefaͤrbet iſt, vornehmlich 
nahe bey dem Könige, oder wenn der König felbft mit eis 
ner folchen Schupe bedeckt ift, fü deutet es an, daß man 
— — und allzulange anhaltendes euer gege⸗ 

en ha | 


Nutzen und Urſache des Derfabrens. 


1. Man Fann nachichlagen, was bey dem XXXVIL 
Proc. im Nutz. N. 1.2, erinnert worden. Es gehören 
aber nicht alle leichtflußige Erze unter diefen Proceß, fon. 
dern fie müffen zugleich rein feyn. Don der Art find dag 
Kupferglaserz, vornehmlich aber — Kupfer⸗ 
gruͤne, und das Bergblau, und Berggruͤn, ie don je⸗ 
nen wenig unterſchieden find (1. Th. 407. bis 410.). Wenn 
aber viel Schwefel, Arfenif, oder Eiſenerze, Bleyerze, 
Zinnerze, oder der Halbmetallen ihre Erze mit dem Kupfetz 
erze verbunden find, fo bekoͤmmt manfeinesweges einen reis 
nen, halbgefehmeidigen Kupferfönig. Doch erhält man 
felten einen König, der eine folche Öefchmeidigfeit,, wie 
reines Kupfer hat; weil man kaum jemals eine Stufe 
Kupferz findet, die ganz und gar Feine Eiſenerde ben ſich 


hat. 
2. Man 
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2, Man muß jederzeit den beften ſchwarzen Fluß; der 

von reinem Salpeter und gutem Weinſtein gemacht ift, nes 
brauchen , wenn man Kupfererz, Kupferkalk oder Schla | 
cken reduciven und fcheiden will; er darf auch niemals ans 
gefangen haben die Feuchtigkeit. aus der Luft an fich zu zie⸗ 
ben (Beſiehe J. Th. $. 188.); es hilft auch nichts, daß 
man ihn vor der Bermifchung mit der zureducirenden Sas 
che wieder austrocknet; denn dadurch wird der gefchiedene 
Kupferkönig rauh, höckeig, bisweilen loͤchrig, oder auch 
in viel unordentliche, runzligte Faſen zjertheilet, und hat 
nicht das rechte Gewichte. Daher iftesficherer, unmittel⸗ 
bar vor der Arbeit den ſchwarzen Fluß aus ſechsmal ſo viel 
rohem Fluffe zu machen, wodurch der verlangte Theil, 
nehmlich dreymal fo viel, herauskoͤmmt (). 2 Andere 
vermifchen an ftatt des ſchwarjen Fluſſes, 3 mehr 
rohen Fluß mit den zu reducirenden Sadın: Mur alfo das 

Verpuffen, und daher die Berwandelung deffelben im 
ſchwarzen Fluffe, unter der Arbeit felbft  gefthiebet alsdenn 
aber muß man einen weit geraumern Tiegel haben; und 
man darf den Deckel nicht mit Leimen. verftreichen, fons 
dern nut fo locfer dränf feßen, damit die fehr elaftiichen Geis 
fter — koͤnnen. 

Es iſt ſicherer, ein etwas zu ſtarkes Feuer zu geben, 
und — laͤnger damit anzuhalten, als die Gefaͤße allzu⸗ 
bald heraus zu nehmen; doch wenn man auch hierinne kein 
Maß haͤlt, ſo wird das brennliche Weſen fortgejagt, und 
das Kupfer faͤngt an wieder verzehrt und mit der Schlacke 
vermiſcht zu werden, wodurch die Schlacke die roͤthlige 
Farbe bekoͤmmt. Man muß fich bier alles deffen erinnern, 
was von der Neducirung und Scheidung des Bleyes ge 


fagt worden ift. 
N" 
RE 
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XLIV. Proceß. — 

Das Kupfer aus den Erzen;; (monon im vorberg. Proc), die 


durch unfeheidige Erden und Steine ffrengflüfig- * 
worden find, zu redutiren und zu ſcheiden. ji 


Anſtalt. 


Is 


G% das Erz zu einem aanz zarten Mehl; hiervon 
wiege einen oder zwey Centner ab, und miſche eben 
ſo viel Glasgalle darzu: hierauf reibe noch viermal ſo viel 
ſchwarzen Fluß, gegen das Erz gerechnet, darunter: dem 
dergeſtalt werden die (tauben) nichtshaltigen ererdigten 
Theile deſto beſſer zum Verſchlacken geſchickt gemacht, und 

der reducirende und ſcheidende Fluß kann in die metalliſchen 
— Kerker befreyeten Theilgen deſto ungehinderter 
wirken 

2. Uebrigens mache die Anſtalt wie in dem (xorherg. 
Proc.); gieb aber ein etwas ſtaͤrkeres, und ohngefaͤhr eine 
halbe Stunde lang anhaltendes Feuer. Wenn man das er⸗ 
kaltete Gefäße zerſchlagen, ſo beſi che die Schlacken, ob fie fo 
find, wie fie ſeyn füllen. Der König wird eben fo ſchoͤn und 
gefchmeidia ſeyn, wie der vorige. 

Penn die Kupfererse i in einem großen Haufwerke von 
Erden und Steinen, zart eingefprengt find; fo kann — 
auf nur bemeldte Art oft nichts reduciren und ſcheiden: 
dieſem Falle kommt man mit ſolchen Zuſaͤtzen zu Huͤlfe, — 
welchen man reines Bley reduciren kann: von der Art ſind, 
Mennige, Bleyweis, oder auf dem Treibeſcherben ents 
ftandene Echlacfen; welche alle aber feinen merflichen 
Theil Kupfer bey fi ch haben, tiber diefes auch nicht mit 
Arſenik, Zinn, oder einem Halbmetalle verunreiniget feyn 
dürfen. Kin ſolches Erz röfte man alfo eine kurze Zeit, aber 
im ftarfen Feuer, hernach mache man es ſehr Elcin, veibe 
ohngefaͤhr den ſechſten oder zehenden Theil von den vorher⸗ 

Fi gemels 
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gemeldeten bleyhaltigen Kalken oder Schlacken darunter, 
miſche noch eben fo viel Slasgalleund dreymal mehr ſchwar⸗ 
zen Fluß hinzu, und verfahre übrigens wie vorher; fo wirſt 
du auf dem Boden des Tiegels einen Bleykünig firiden, der 
Das aus dem Erze reducirte Kupfer in fich haben wird, defs 
fen Scheidung von dem Bley unten gezeigt werden fol, 


.  Ylugen und Urſache des Verfahrens. 

1. Es ijt alles ſchon in dem XL. Proc. erfläret worden: 
weil aber folche Kupfererze Faum etwas Schwefel und Ar, 
ſenik bey fich führen, fo wurde man unrecht thun, wenn 
man fie vöftete, wodurch viel Kupfer verloren gehen wuͤr⸗ 
de: außer daß man, wegen der Zerkleinung, das im haͤr⸗ 
teften Felſen fteckende Erz in verſchloſſenem Gefäße in eine 
geſchwinde und ftarfe Hitze bringt, und es gluend geſchwin⸗ 
de in Faltes Waſſer wirft: denn man brennet Beinen me⸗ 
talliſchen Kalk, die uneigentlich fogenamnten Gold⸗ und Sil⸗ 
berfalfe ausgenommen, daß man nicht nach der Reduci⸗ 
rung befinden ſollte, daß ein Theil von dem Metalle. ver- 
Joren gegangen ware; die Steine aber, von welchen wir 
hier annehmen, daß fie fich Durch das Waſchen nicht fchei- 
den laffen, koͤnnen durch das bloße Feuer nicht gefchieden 
werden (Siehe 1. Th. $. 382.) 


2. In dem andern Falle befördert der Bleykalk, oder 
die Blenfchlacfe, die Scheidung des Kupfers, theils indem 
fie zu dem zarten Berfchlacken hilft (I. Th. $-69.); theils 
weil fich die reducirten Bleykoͤrner, mit den fehr zarten 
Stuͤckgen des reducirten Kupfers vereinigen, mit welchen 
fie größer und ſchwerer werden, und leichter zu Boden ges 
ben. An der großen Arbeit braucht man eben ein foldyes 
Hulfsmittel; denn man feßet arme Bleyfchlacken zu, die 
für ſich alleine das Reduciren nicht wohl verlohnen: man 
muß aber defto mehr davon zufeßen, je armer fie find, 
und defto weniger, je mehr fie Bley halten, 
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00 XLV. Proreß. 
¶ Das Kupfer aus einem eifenpaltigen Erje (vorberg, Proc.) zu 
= ſcheiden. 

Anſtalt. 





I, 
NN ei verfahre in allem wie im vorherg. Proc. Man 
WDR) tird aber, wenn man das Gefäße jerfchlagen, eis 
nen König finden, der keinesweges fo ſchoͤn, fondern. mes 
‚niger gefchmeidig ift, die eigentliche Kupferfarbe nicht volls 
kommen zeiget, und ferner gereiniget werden muß. “ 


Nauttzʒen und Urſache des Verfahrens. 
Das Feuer, das man in diefer Arbeit giebt, iſt zwar 
nicht fo ftarf, daß das Eifen zu einem Könige wird: fon, 
dern weil das Kupfer, des Eifens, welches fich im Feuer 
fehr ftrengflüßig zeiget, Auflöfungsmittel ift; fo achet der 
meijte von dem Kupfer aufgelöfete Theil des Eifens mit 
demfelben in einen König zufammen, da zugleich durch das 
Reiben des Erzes und des Fluffes, eine genauere Vermi⸗ 
ſchung entftehet. 
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£ XLVI. Proceß. 
KRieſiges, ſchwefliges, arſenikaliſches, halbmetalliſches Kupfer⸗ 
erz zu roͤſten. 


— Anſtalt. 






I. 

— etze von dem in ein groͤbliches Pulver zerſtoßenen Erze 
J sven Centner nad) dem Probiergewichte auf einen 
mit Roͤthel innewendig ausgeriebenen Treibeicherben 

(XXXVIL. Proc.), und * es durch die ganze — or 
i2 vei 
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Breit auseinander‘, als es möglich if, mache es mit einem 
Deckel zu, und ftelle es unter die Muffel des Probierofens: 
das Feuer foll aber fo fhmach feyn, daß die Muffel nur 
fehr dunkel gluͤe. Nenn das Erz nicht mehr praſſelt, fo 
nimm den Deckel weg, und halte mit dem Grade des 
Feuers noch einige Minuten an; hernach verftarfe es nach 
und nach, daß du das Erz immerfort gelinde rauchen fies 
heſt; welches defto beffer von ftatten gehet, wenn man ums 
ter der ganzen Arbeit durch Das Mundloch bey der Muffel 
die freye Fuft hinein laͤſſet; es ift auch auf, daß man es un⸗ 
terdeſſen immer mit einem eiſernen Haͤkgen umruͤhre: ſo 
werden die glänzenden Theilgen eine hochroͤthlige oder 
ſchwaͤrzliche Farbe befommen, wenn unterdefien die Stück“ 
gen anfangen aneinander zu hangen, fo vermindere fo gleich 
das Feuer: hoͤret der Nauch auf, fo nimm den Treibe» 
feherben heraus, und laffe ihn Falt werden: wenn die Koͤrn⸗ 
gen nicht gefloffen find, und nicht ftarf aneinander bangen, 
fo ift es bis hieher gut gegangen: denn ſie pflegen gemeinigs 
lich oben hin an einander zu Eleben: wenn aber die ‚ganze 
Materie in einen Kuchen zufammengefchmolzen ift, fo thut 
man wohl, daß man den Proceß mit einem andern Theile 
Erz ingelindem Feuer anjtellet. 

2. Das erfaltete Erz reibe zu einem etwas Fleinern 
Pulver, und röftees mit eben dem Handgriffe, wie nurges 
meldet worden, nimm es heraus, und reibe es, menn es 
nicht zufammengefchmohen ift, noch Fleiner: wobey man 
fic) wohl vorzufehen hat, daß nicht etwas verftrenet werde. 

3. Roͤſte das Mehl zum drittenmale in einem, etwas 
ſtaͤrkern Feuer, aber nur eine Diertelftunde: wo man als 
denn nicht fiehet, daß das Erz hat fchmeljen wollen , fo wirf 
ein wenig Unfchlitt drauf, laſſe es unter der Muffel abbrens 
nen, und thue Diefes noch ein oder ein paarmal, bis man 
bey ziemlich hellem Feuer weder einen ſchwefligen noch are 
fenifalifchen Seftanf oder Rauch mebr merfet, und ein 
zartes, gelindes Pulver von einer hochroͤthligen oder ſchwaͤrz⸗ 
lichen Farbe übrig bleibe. Man bringe diefes Roͤſten, 

wenn 
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wenn das Er: zugleich fehr firengflüßig ift, in anderthalb 
Stunden zu Ende; iſt es aber laichtftütio, braucht es 
viere, bisweilen ſechs Stunden 


Mauttzen und Urſache des Verfahrens. 


u In einem jeden Kieße iſt Eiſen und eine unmetalli⸗ 
h 1. welchen jederzeit entweder Arſenik oder Schwe⸗ 
el, ‚gemeiniglich aber beyde zugleich beyaemifcht find (J. Th. 
359.366. 397.415. 418.)- eh la Kieſ⸗ 
Kupfer, aber mehr oder weniger, einige ha 
nd gar Eein Kupfer (1.c.).. in fo weit alſo der Reh in 
Anfehur 8 und der Verbhältnif der Beftandtheile unterfchies 
xn iſt I fo weit verhält er fich auch im Feuer unters 
ie R Kae * Kupfer im mare ai: 
ri er zum mmenfließen geneigt, jemehr Schwe⸗ 
—F— Arſenik darzu kommt, de 31 d fein Huf 
dert, und fo im Gegentheile; je mehr 4 Eiſen oder 
tallifche Erde hält, defto ftrenaflüßiger verhält er 
; im Feuer. Wenn nun ein folcher Kieß unter dem Roͤ⸗ 








n zufammenfließet, welches bey einigen gefchiehet „ went 
nur mäßig gluͤen; fo hängt er ſich an den Treibefehers 
en, ob diefer gleich mit Roͤthelſtein, welcher folches eini- 
germaßen verhindert, überzogen ift: daher kann man ihn, 
ohne etwas davon zu verlieren, ſchweruch wegbringen; 
uͤber dieſes werden auch der drinnen ſteckende Schwefel und 
Arfenif, mit dem feuerbeftändigen Theile fo genau vers 
bunden ; daß, da die durch das Zufammenfintern vermins 
ed äche noch darzu koͤmmt, man fich vergebens 
müben wird, Ddiefelben forttujagen; ja wenn man ihn 
n wieder zu Pulver geftoßen, fo braucht er weit 
br Zeit und eine forafältigere Regierung des Feuers, um 
e Arbeit zu Stande zu bringen. Daber thut man befs 
fer, daß man die Arbeit mit friſchem Erze wieder anfängt. 
Man röftet aber zugleich zweymal mehr Erz, als man in 


dem drauf folgendem Verſuche gebrauchen will, zu dem 
13 Ende, 
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Ende, damit, wenn die trocfne Scheidung übel von ſtat⸗ 
ten gienge, der andere Theil noch unverſehrt uͤbrig bleibe, 
und man nicht nöthig habe, das verdrüßliche Roͤſten gwie⸗ 
derholen. Wenn man Zeichen von einem ftrengflüßi 
Eifenfieße hat, fo verrichtet man das Roͤſten in einem 
Fern Feuer und viel gefchrwinder. Doch muß man fichin 
acht nehmen, daß esnicht mit allzuheftigem Feuer geſchehe 
denn es wird nicht nur durch den Arſenik, ſondern auch 
durch den Schwefel viel Kupfer fortgeführet, - diefes 
geſchiehet auch fo gar in verſchloſſenen Gefäßen, in 
man mit nicht ſehr ſtarkem Feuer den Schtwefel dustreis 
bet; welches das miederholte Gublimiren des Schivefels 
in einem faubern verfchloffenen Gefäße Flärlicy Darrhut, 
wenn man das Weberbleibfel nad) dem folgenden Proc 
unterfuchet. Sr 
| 2. Wenn der größte Theil vom Schwefel und Arſe⸗ 
nik fortgejaget iſt, als welche die Urſachen ſind, die das 
Zufammenfließen befoͤrdern, fo kann man ſtarkeres Feuer 
geben: aber alsdenn iſt es gut, daß man ein wenig —* 
tigkeit zuſetze: denn dieſe loͤſet den mineraliſchen 
auf, veraͤndert ſeine Vermiſchung einigermaßen, % 
nehmlich in einer gewiſſen Verhaͤltniß des PR. und 
brennlichen Weſens entftehet, und verhindert zugleich, daß 
die in Kupfer zu reducirende Erde nicht allzuſehr ausge 
brannt werde. Ueber diefes machet auch das zugefegte 
brennliche Weſen die halbmetallifchen Theile viel flüchtiger, 
daß fie ſich alfo in eben dem Feuer leichter fortjagen laſſen; 
die außerdem zu Afche verbrannt wären, und im 
Feuer zuruͤcke bfeiben, wo fie nicht durch brennliche 
reduciret werden (I. Th. $.113. 4. Zuſatz). Diefs finde 
felbft bey dem Arſenik ftatt, ob er fich gleich nicht, wie Die 
übrigen Halbmetalle zur Schiacke verbrennen ie 
dern ganz und gar flüchtig bleibet: es ift diefer nehmiich in 
den feuerbeftändigen Körpern dergeftalt verborgen, daß 
er ſich durch ſeine Wirkung ganz und gar nicht zeige Ch; 
6.373. * fo bald das brennliche Weſen auf eine ri 










— 


XLVI. Proceß mit dem Kupfer. <s03. 


Art zugeſetzet ift, ſo wird er von feinen Feſſeln frey, und zei⸗ &s 
get ſich wiederum deutlich. Hieraus erhellet die Urſache, 
warum die Probierer weniger Metall bey den Kupfer⸗ 
Bley s und Zinnproben heraus bringen, als geſchickte 
Schmetzer in der großen Arbeit. Denn jene verrichten 
das Roften unter der Muffel, im reinen Feuer, ohne ein 
reducivendes brennliches Weſen; diefe mitten unter den 
Kohlen oder Hole, welche das brennliche Weſen beftans 
Dig von fich ftoßen. 

3. Je mehr das Pulver von dem geröfteten Erze eine 
dunkle und ſchwarze Farbe zeiget, defto mehr Kupfer kann 
man daraus hoffen; je röthlicher es aber fcheinet, deſto we⸗ 
niger hat es Kupfer und mehr Eifen: denn wenn das vom. 
Schwefel oder defien Saurem aufgelöfte Kupfer geröftet 
wird, fo bekoͤmmt e8 eine fehr ſchwarze, das Eifen im Ge⸗ 
gentheil eine fehr rothe Farbe. 

4. YBenn reines Kupfererz mit denen voll Schwefel 
und Arſenik ftecfenden von den andern Metallen 
und Halbmetallen in einer Stufe beyſammen ift, und mit 
der Hand nicht gefchieden werden Eonnen, fo muß man fie 
zröften: denn indem das Kupfer zugleich mit diefen übrigen 
Metallen reduciret und aefchieden wird, fo wird es deren 
Schwefels und Arſeniks mit theilhaftig: daher ift es 
eben fo viel, als wenn das Kupferer; ſelbſt mit denfelbigen 
verunreiniget geweſen ware. 


BEER UHR FR IH 


XLVII. Proceß. 
Das Kupfer aus dem geroͤſteten Erze (vorherg. Proc.) gu ſcheiden. 
Anftale. 


heile das geröftete Erz in zwey gleiche Theile, ein je⸗ 

der foll einen Centner gelten: wie viel diefer wiegt, 

fo viel thue Glasgalle hinzu, und vermifche es fehr wohl 
mit viermal fo viel nn Fluſſe: übrigens men 
* 4 (4 
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allen/ wie im XLV.Proe der geſchiedene König wird halb⸗ 
geſchmeidig, mannigmal ganz und gar ſproͤde ſeyn, biswei⸗ 
len an der Farbe einem reinen Kupfer ziemlich gleich kom⸗ 
men, bisweilen. aber weißlich, ja auch ſchwaͤrzlich ſeyn: 
daher nennet man es gemeiniglich ſchwarz Kupfer; ob es 
gleich nicht allezeit eine fo dunkele:Färbe hat. Ueberhaupt 
heißet beh den Bergleuten alles Kupfer Schwarzkupfer, 
welches von folchen fremden Sachen verunreiniget-ift, Die 
ihm die volllommene Geſchmeidigkeit benehmen. 


Nutʒen und Urſache des Verfahrens. , 

1. So arof der. Unterfchied iſt unter den Fießigen und 
andern Kupfererzen, die mit andern metallifchen und halb⸗ 
metallifchen Körpern zufälligee Weiſe verbunden-find, fo 
groß kann man ihn ſich leicht in dem fo genannten Shwarz⸗ 
kupfer vorſtellen. Denn es werden alle Metalle deren 
Erze in dem Kupfererze eingeſprengt find, zugleich mit 
Kupfer reducitet und geſchieden: als welches der ſchwarze 
Fluß verrichten kann: daher iſt gemeiniglich Eiſen Zinn 
Bley, Spießglaskoͤnig, Wißmuth in unendlich vielerley 
Verhaͤltniſſen mit dem Schwarzkupfer verbunden . Es 
erhellet auch) von ſelbſt, daß ſowohl das Gold als das Sil⸗ 
ber, die ſich in allen dieſen aufloͤſen laſſen, in ei 
Könige geſammlet ſind, wenn fie vorher in dem Etje ge⸗ 
ſtecket haben. Hernach pflegen ſowohl —— 
der Arſenik nicht —— weg zu — | Hide 
werden bey dem wiederholten vorhergehenden Roͤſten mi 
weiche a 88 nicht * Spu⸗ 
ren davon bleiben ſollten, welche bey dem geſchwi 
— vornehmlich im verſchloſſenen G ne 
der Fluß drauf ſchwimmt, - der. die Wirkſamkeit der Luft - 
abhält, nicht fortoejaget werden: vielmehr wird der Arſe⸗ 
niE Durch den ſchwwarzen Fluß feuerbeſtaͤndig gemacht, und 
befommt eine halbmetalliſche Geftalt, indem er zugleich 
von dem Kupfer, melches ihn in ſich genommen hat, bes 
fehuget wird, daß er nicht. leicht fortgejager u" 

a 
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ruͤhret aber die Verſchiedenheit der Farben, ‚des 
Bee Ada. ar meh Fe warzkupfer. 
—* 2. * ch dieſer eiget ſich nicht ſelten ein pe 
König, von denen dep untere reicher an Kupfer, 
Bee eiſenhaltig iſt; der obere liegt als wie eine 
uf dem vorigen, und halt mehr Eifen und * 
Kupfer: die Urſache davon iſt aus der verſchiedenen Ver⸗ 
haͤliniß des Schwefels und Arſeniks gegen dieſe beyde 
Metalle — erſehen (J. Ih. 493. 173. 1. Zuſatz). Der 
lich der Schwefel und Arfenik nehmen das Eifen von d 
andern Metallen weg: diefelben aber. achen zugleich, 
daß ſich das Kupfer mit demfelbigen durch feine auflofende 
aft nicht vereinigetz- daher ſchwimmet das aus dem Ars 
ik und Eifen erwachſene leichtere zufammengefegte We⸗ 
ſen auf dem Kupfer. Man kann es vernuͤnftig vorher ſe⸗ 
ben, und es bekraͤftiget ſolches die ‚daß, 
Silber und andere Sao ja "auch Halbmeti 
dabey find, ſelbige, da fie den Se dem A Arfenik m 
weniger ‚begehrten, und, ſich mit dem Kupfer en 
laſſen, in dem untern Könige, wo nicht ganz und sa 000 
groͤßten Theils gefunden werden. „U = I: 
Stelle erlautern die vorhergehenden Proceſſe d ® 
ſehr, durch welche: aus den ai 
Silber, Bley u dem. re ia 
woraus erhellet, daß die etalle, und od Das Be * 
nach das-Gilber, *** das Bley ſich leichte ſcheiden Iafa 
daß das Kupfer, langfamer n can, werde; 
und daß das —— bey dem Schwefel zurück bleibe, 
aus wird man heilen Fönnen, was für Metalle oder 
talle in dem-Konige, was für welche in dem zus 
ſammengeſetzten Leberbleibfel, das einem Erze ahnlich iſt, 
ſtecken werden, und in welcher Ordnung fie fich werden 
niederichlagen laflen; wenn man vorher weiß, ob alle, 
oder welche Metalle und Halbmetalle in dem (chtvefligars 
feuilaliſchen Subjekte beyſammen ſind. 


Sig XVvVIII. 
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XLV. Proceß. 


Rohes kieſiges Kupfererz durch bie Verfegung mit Kohlen in c 


uen rohen ſproͤden König, (Rohſtein, Kupferſteim zu ſchmeljn 
An ft: a it. . e 


— 


imm ein Gewichte von viel gemeinen Lothen ara 
des Probiercentners, als der große Eentner Pfunde 
hat, daß ein jegliches Loth ein gemeines vorftelk, 
Nach diefem Gerichte wiege einen oder mehr Centner von 
dem rohen ungeroͤſteten Erze ab, welches in Stůͤckgen 
chlagen iſt, die ohngefaͤhr ſo groß als. Erben find. © 
hmelzofen fol mit einem frifchen Tiegel, (erde) u 
ben, und eben fo vorgerichtet ſeyn, wie (XLI. 
1. Th. 8. 273. 275.) Verſetze Bas End des Fußes, us 
welchem das G —* aus dem innern in den aͤußern 
Vortiegel heraus laufen kann, mit einer runden 
die mit eben ſolchem Leimen uͤberzogen iſt, woraus man den 
Tiegel gemacht hat. Wenn der Ofen und die beyden Tie⸗ 
gel wohl ausgetrocknet, und innewendig gluͤend gemacht 









worden find, ſo frage das Erz zu verſchiedenen malen em: 


HH 


halte unterdeffen den Dfen beftändig voll Kohlen, und 


mit dem Blafebalge weit ſtaͤrker zu, als (XLI.Proc-),deie 


fen Deute etwas 8 herabwaͤris — ſeyn, und die 
Flamme auf die Oberflaͤche des innern Tiegels und der 
darinnen gefehmohjenen Materie treiben fol, damit fieflüß 
fig bleibe; alles diefes ift hier wegen der ſtreng 
Schlacke genauer zu beobachten, als im (XLI. Proc. N.æ) 
Es ift aber gut, daß man aus dem * ichen Anfehen 
des Erjes, oder aus einem fehon vorher 9 Ders 
fuch die ftrengflüißige Befchaffenheit der "Schlarke, die 
ch ergeben wird, weiß, damit man leichtflußige Srhlar 
cken zuſetze, die ſchon einigemal im Feuer geweſen, und = 
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' weh unterſucht find, daß nicht etwas von einem — 
e daraus reduciret werd 






unterfuche mit einem eifernen Safen, mit welchem man 
rule den Tiegel hinein fahrt, ob 
Eingetragene geſchmolzen fey, vornehmlich ob die 
en zart sms fliegen, oder ob fie zäh roie Pech 
* durch i 


verfeße. Hernach jtich mit einem eifernen Stabe , der 
— — hat, das mit der Kohle ver⸗ 


— ei 
von dem — eben die Art, wie ſchon gemeldet wor⸗ 
den, eintragen, ſchmelzen und in den Bortiegel laufen laſſen. 
3. Wenn alles darzu beſtimmte Erz durch den Ofen 
md das Sue ar un und der Dfen erkaltet ift; 
lage die Ziegel; damit man dasjenige ſammlen 
„was ſich in deren Riſſe, die etwann unter der Arbeit 
find, ‚hineingezogen haben möchte. Man bes 
auch die zerfehlagenen Schlacken genau, damit 
wenn etwas von dem Könige in denfelben zuruͤcke gehalten 
worden wäre, folches zum Vorſchein komme; welches man 
entroeder mit der Hand, oder durch das Sichern fcheiden, 
und nebft dem in dem Außern Tiegel gefammleten, und —* 
en 
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den Schlacken gereinigten Könige aufziehen fol, Es wird 
aber ein ſehr ſproͤder Koͤnig ſeyn, in welchem das — 
noch in der Erzoeſtalt lieget. 


Nutzen und Ur ſache des Verfahrens. 


1. Bey dieſem Schmelzen fließet das Erz wegen des 
allzugeſchwinde gegebenen ;Feuers zufammen, Daher laͤſſet 
es nur wenig von ſeinem Schwefel und Arſenik von ſich 
(XLVI. Proc. Nutz. N.r.); Das übrige gehet mit dem 
feuerbeftändigen Theile. des Erjes in einen genauern Zu⸗ 
ſammenhang. Da nun dag in einem jeden Kieße häufige 
Eifen von allen übrigen Metallen und Halbmetallen den 
Schwefel und. Arfenik abſondert, und mit fich-verbindet 
(1.°h. $.173: 1. Zuſatz); fo: fallen jene, da fie en 
find, zu Boden, und das. von dem Schwefel und Arfenik 
aufgelöfte Eifen ſchwimmet nebſt der unmetalliſchen Erde 
oben auf, Aber dieſe Scheidung geſchiehet nicht fo voll 
kommen, daß nicht etwas von dem Eiſen und der zarten un⸗ 
metallifchen Erde indem Könige, etwas Kupfer: aber:in 
den Schlacken bleiben follte:- die Urſache davon iſt uch 
daß das Eifen in dem Kieße nicht hinlänglich iſt, ‚allen 

Schwefel und Arfenik in fich zu ſchlucken, fondern es bleibt 
vornehmlich, vermittelft des Arſeniks, Der mit. den. Metal⸗ 
len zu einem balbmetaifchen Könige: wird, ein Theil von 
diefer zarten Erde mit dem: Könige verbunden. « ‚Diefen 
König nennet man Rohſtein, Rupferftein u.Kf.5-ale weis 
eher die Beſchaffenheit des rohen Kießes bis hieher einiger⸗ 
maßen beybehalten hat. 

2. Es darf aber. nicht ein jedes kießiges Kupfererz zu 
dieſem Rohſchmelzen genommen terden ; fondern nur das⸗ 
jenige, welches viel Eiſen und wenig Kupfer hält. Denn 
die Urfache, warum diefes Schmelzen hier ohne vorherges 
hendes Noͤſten angeftellet wird, ift ı) damit das Eifen von 
dem Kupfer gefchieden werde; welches Durch eine Art eis 
ner trocknen Scheidung, vermittelt der Wirkſamkeit des 
Schwefels auf das Eifen, verrichtet wird (N. 1.): es ge 

au 
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auch die Scheidung des fo haufigen Eifens von dem Ku⸗ 
pfer auf Eeine andere Art mit Nutzen gefchehen. 2) Das 
mit das Schmelzen bequemer bemerfitelliget werden koͤn⸗ 
ne: denn wenn der Eiſenkieß durch das Roͤſten ſeines 
Schwefels beraubet wird, fo laffet er fich im bloßen ‚Feuer 
nieht wohl behandeln, regen der ſehr ſtrengfluͤßigen Bes 
ſchaffenheit der Eifenerde: melches man bey dem Eifenerse 
jehen kann, wenn e8 auch in feiner Art das leichtflüßigfte 
waͤre; als welches ein weit ſtaͤrkeres Feuer zu feinem Fluß 
brauchet, als irgend ein anderes Erz. Fa es trägt auch 
Die unmetallifche Erde das ihrige hierzu bey, die an und für 
ſich ganz und gar unfluͤßig iſt, und fich in dem Gemenge 
des Kießes defto reichlicher jeiget, je weniger diefer Kupfer 
halt: dieſe beyden aber werden in dem heftigen umd ge⸗ 
ſchwinde gegebenen Feuer von dem Schwefel aufgeloͤſet, 
der im Kieße einigermaßen feuerbeftandig gemacht ift, und 
Daher nicht fo bald davon rauchen kann; und alsdenn wird 
zugleich das Eifen von dem Kupfer gefchieden, und alfo 
wird das Kupfer vermitteljt des Schwefels vom Eifen, und 
umgefchret, vermittelft des Eifens vom Schwefel, befreyer. 
3. Durch) diefen Weg befommt man das Silber, 
Gold ımd Kupfer, wenn die Erze, morinnen fie ftecfen, 
in Fels und Kieß weitlaͤuftig eingefprengt find, und fich 
nicht wafchen laſſen: man kann auch auf feine'andere big 
hieher befannte Art das Metall mit Nutzen daraus feheis 
den. Machdem man nehmlich ein ſolches Erz gröblic) 
klein gemacht, und nicht fchon genug fchmefelige gelbe 
Kieße drinnen find, fo fuchet man ſchweflige Eiſenkieße aus, 
und zwar unfer denenjenigen, die man bey der Hand hat, 
vornehmlich diefelben, welche am meiften Gold, Silber 
und Kupfer halten: denn dergeftalt befommt man durch 
einerley Arbeit und einerley Unkoften nur bemelöte Metalle, 
die man bisweilen durch einen befondern Proce nicht mit 
Nutzen aus dem Kieße fcheiden Fann. Zu diefen Erzen 
und Kießen thut man noch leichtfluͤßige Schlacken, vors 
nehmlich diejenigen, die vom Ausſchmelzen der Bleyerze 
übrig 
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übrig geblieben find, und hauptfachlich folche, aus 2 
noch etwas Bley heraus gebracht werden kann, oder auch 
das Dleyerz felbft; ja auch andere Zufüge, Die entweder 
für fic) allein, oder wenigftens unter denen bier gegenmwärs 
tigen Umftänden leichtflüßig find, deren Menge und SBakl 
nicht wohl gewiß feft geſetzet werden kann, fondern Durch 
die in diefen Sachen erlanate Erfahrung, durch — 
und durch die Betrachtung der Umſtaͤnde 
den muß. Diefes alles wird Durch den | 
hiervon bekommt man einen König , in welchen das ol! 
Silber, Kupfer und Bley in die Enge gebracht find, 
“in einer rohen Geftalt (N. 1.). Doc) geht das "Be 
welches vornehmlich das Gold und Silber in fich nimmt, 
bisweilen befonders in einen Koͤnig zufammen, und nr 
* nebſt ſehr vielen Schlacken in die unterſte Gegend des 
erdes. 
4. In dieſem Proceſſe iſt die Scheidung des Eres 
aus + verfchlackten Felſen hauptfachlich dem Kieße zuzu 
chreiben. Denn die Eifenerde im Kieße laͤſſet fo gleich im 
nfange, da das Feuer zu wirken anfangt, feinen Schwe⸗ 
fel von ſich; welcher, nachdem er in einem-fo ſtarken (Feuer 
getrieben worden, viel metallifche, hauptfachlich 
gen mit fich fort führet (XLVI. Proc. Mus. N.x.): indem 
nun dieſe beyde allenthalben dem Eleingemachten und dar 
ztoifchen liegenden Felfe, die das Erz bey ſich haben, bes 
gegnen, fo durchdringen fie felbige, loͤſen fie.auf, und ma» 
chen fie zum Verſchlacken gefchickt: welches deſto beftän, 
diger gefchiehet, weil der Schwefel durch die dranhaͤngen⸗ 
den Eifentheilgen feuerbeftändig gemacht woird, daß * ob 
er gleich eine unglaubliche Gewalt des Feuere ausftehet 
doch nicht fo geſchwinde davon flieget. Der andere $ ’ 
von der Eifenerde wird in Schlacken verwandelt, mel 
mit Beyhuͤlfe der zugeſetzten bleyhaltigen oder 
feichtflüigen Schlacfen, den Fels ganz und gar 
und flüßig machen. Daher wickeln fich die Erze alsdenn 
beraus, und fcheiden fich, von welchen der übrige Theil 
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— die die metalliſche Geſtalt wieder bekommen, 
heil vom Schwefel und Arſenik in ſich Köln; 
werden die Metalle in einen derbern ſchwerern K —* 
nig in die Enge zuſammen gebracht, in welchen ſich aber 
das meiſte von dem reducirten Eifen mit einmifcht. Man 
muß alfo bey diefem Proceffe folgendes merken: 1) Daß 
der Schwefel nothwendig erfordert werde, und durch feis 
nen Beytritt was gemeldet worden, verrichte, folches erhels 
—— weil der Kieß, dem man den Schwefel benom⸗ 
nicht tauglich iſt, das Verſchlacken ſo gut zu befürs 
"im Gegentheile aber demfelben durch feine ſtrengfluͤſ⸗ 
—— hinderlich iſt. 2) Daß das Eiſen nicht 
lackend mache, fondern auch fcheidey indem es 


Be und nd Ark verfchlucket: denn das Der: 









Bleyerz, Blevfchlacken, oder andere 

füge, bewerkſtelliget werden: es wird aber der 

heil vom Bleye nebft dem metallifchen in den Er⸗ 

— enden Theile in den Schlacken zuruͤck gehalten, 

— * der eiſenhaltige Kieß mangelt: ja auch das Bley 

ſelbſt kann aus ſeinem Erze nicht genugſam und in einigen 

an; und gar nicht ohne *8* des ag gefehieden 

- rein gemacht werden. 3) Der häufige Arſenik, ob 

eich das Verſchlacken durch feinen Beytritt mächtig 

be rdert, iſt hier ſchaͤdlich wegen feines Raubens und der 

rſtoͤrung des Glaſes zu Bley, von welchen ſich kaum 

kleinſte Theil. reduciren laͤſſet (1. Th. $.90.). Son⸗ 

dern es wird auch viel Arſenik von den metalliſchen und 

unmetalliſchen Erden feuerbeſtaͤndig gemacht, und miſchet 

dieſe beyde unter einander: woraus ſehr rohe Koͤnige aus⸗ 

racht werden, und die Schlacke im Gegentheile viel 

all bey ſich behalten. Daher entſtehen auch Sachen 

von einem mitlern Beſtandweſen, die ſich von den Schla⸗ 

cken und dem Koͤnige unterſcheiden, und vornehmlich Kupfer 

und Eiſen halten: haben ſie nebſt dem Eiſen viel Kupfer bey 

ſo nennen ſie die Bergleute Kupferleg: wenn ſie aber 

aus Eiſen und Arſenik erwachſen ſind, ſo heißet man je 
Speife, worinnen viel unmetallifche REN XLIX 
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Rohes, kießiges Rupfererz in verfchloffenem Gefäße jır fehmelgen, 
um einen folchen König (vorherg. Proc.) zu befommen. 


4 nftalt,- 


J. 


ermiſche von dem ungeroͤſteten zu zarten Mehle gerie⸗ 
benen Erze zwey Centner nach dem kleinen Probier⸗ 
gewichte, mit zwey oder dreymal ſo viel kleingeſtoßenem ge⸗ 
meinen, ſehr leichtfluͤßigen Glaſe, das man bey der Hand 
hat: oder nimm an deſſen flat Shladen, welche ganz 
und gar Feine metallifche Erde, die ſich reduciren laͤſet, bey 
ſih haben, und im Feuer leicht fließen: thue es in einen 
Tiegel und bedecke es mit Salze; mache ihn mit einer 
—— a und verkleibe die Fugen mit Leimen. 
Wenn diefes in heftigem Feuer im Windofen eine 
Stunde lang fließet, fo wird man auf dem ‘Boden des ve 
fehlagenen ©: faͤhes einen Koͤnig finden, der dem vorigen 
(vorherg. Proc.) ahnlich iſt. | 


Nutzen und Lirfsche des Verfahrens, 


1. Man darf Fein ungeröftetes ſchwefliges Erz durch 
einen zugeſetzten alkalifchen Fluß ſchmelzen: denn das feuer» 
beſtaͤndige Alkali, wird mit dem mineraliſchen Schwefel 
zu einer ſo genannten Schwefelleber, ‚pelche die metalli⸗ 
ſchen Koͤrper aufloͤſet und bey ſich behält CI. Th. $.175.)5 
wenn man alſo Erz, worinnen viel Schwefel oder deilen 
Gaures ftecfet, mit ſchwarzem oder weißem alkalifcholig 
ten Fluſſe fhmelzet; fo befommt man entweder ganz umd 
gar Eeinen König, oder zum wenigften bleibt der meilte 

Theil davon in den Schlacken, nachdem nehmlich mehr 
oder weniger von dem zu fcheidenden Metalle in dem Ernie 
befindlich if. Wenn * Erz mit Glasgalle — 


XLIX. Proceß mit dem Kupfer. $13 


und in Schmehfeuer gebracht wird, fo fcheidet fich der Ks 
nig aus dieſem fehr Teichtflüßigen Salze leichter, er behält 
aber gemeiniglich die Farbe von dem Kieße felbft, und jers 
‚ wenn er in die Luft gelegt wird, in kurzer Zeit in ein. 
dunfelbraunes Pulver , welches nicht ſowohl einen witriolis 
ſchen als faligen Geſchmack hat; diefes ift ein Zeichen, 
daß fich viel Salz mit eingemifcht hat: aber alsdenn ift 
auch die drauf ſchwimmende Schlacke nicht ohme Metall: 
wodurch man das Gerichte und die Befchaffenheit des Koͤ⸗ 
niges falfch befommt. | 
Wenn man aber ein zu diefer Arbeit u aebrauchendeg 
Glas oder Schlacke noch feichtflüßiger machen wollte, fo 
thue noch 3 oder z gebrannten Borar hinzu, und reibe beyde 
untereinander, dergeftalt wird ihr zaͤhes Weſen verduͤnnet, 
und die Eriftuckgen feheiden fich defto geſchwinder. 
2. Gemeiniglich ift diefe Bermifchung des Schwefels 
mit den alkaliſchoͤligen Flüffen als eine mitwirkende Urſache 
anzufehen, daß ein gefchtwefeltes Erz oder Metall, wenn es 
im verfchloffenen Gefaße gefchmolen wird, weniger rein 
Metall giebt, als fvenn das Schmelzen in offenem Feuer 
verrichtet wird, wo man nicht ein niederfchlagendes Mes 
call zufeßetz wie 3. E. bey dem Ausfchmelzen des Bleyes, 
das Eifen: welches aber in diefem Falle nicht angehet: 
denn da das Eifen fich mit dem Kupfer vermifchen laffet, 
fo vermifcht fich, indem es diefes niederfehlägt, ziemlich viel 
Davon mit dem niedergefchlagenen Kupfer. Denn es bes 
koͤmmt, wo nicht bey allen, doch bey den meiften Schei⸗ 
dungen, das Vliedergefchlagene einen Theil von dem Vlies 
Derfchlagenden , wie folcyes eine forgfältige Erfahrung leh⸗ 
vet; und diefes findet eben ſowohl in den naffen als trockes 
nen Scheidungen ftatt, Doch bey einigen mehr, bey einigen 


weniger, 
EZ 


Kk | L.Dro: | 
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L. Proceß. 


Die Könige CXLVII. XLIX. Proc.) ferner zu reinigen, um 
Schwarzkupfer daraus zu bekommen. 


— Anſtalt. | 
G% den König zu einem geöblichen Pulver, und Taffe 


e8 einigemal roͤſten und wieder Elein machen, um den 
Schwefel und Arfenik fortzujagen (XLVI. Proc) H 
nach reducire e8 mit ſchwarzem Fluſſe (XLVIL. Proc,), oder. 
durch) die fchichtweife Verſetzung mit Kohlen. Der das 
durch ausgebrachte Künig wird dem im CXLVIL Proc.) 
gleich feyn. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Da die Könige von den vorhergehenden Proceffen 
aus den zufammengefchmolzenen Tiheilen des Kießes ents 
ftanden find, und die Verhaͤltniß der darinnen ſich befinds 
lichen Theile nur in fo weit geandert ift, daß die Könige 
weniger Schwefel, Arfenif und unmetallifche Erde, aber 
mehr Kupfer halten, als in dem Kieße war, aus welchen 
fie ausgebracht worden find (XLVIL. Proc. N.3.); fo iff 
es nöthig, daß man fie mit eben den Handgriffen röfte, 
wie eg im (XLVI. Proc.) gemeldet tworden ift: damit alfo 
daraus ſo genanntes Schwarzkupfer werde (XLVII. Proc.). 
Sa wenn die Könige bisweilen fehr roh und mit vielem Eis 
fen verunreiniget find, fo muß man fie zwifchen dem Roͤſten 
noch) ein oder ein paarmal ſchmelzen, damit das Eifen bey 
wiederholter Scheidung durch den noch ruͤckſtaͤndigen 
Schwefel und Arfenit von dem Kupfer gefchieden werde; 
da fonft, wenn der Schwefel und Arfenif ganz und gar 
fortgejaget waren, indem drauf folgenden Schmelzen, beyde 
Metalle zuſammen gefhmolzen wuͤrden, und nicht wohl von 
einander gefondert werden koͤnnen CXLVILL Proc. Nutz. 
N. 2.) . LI. Dros 
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LI. Proceß. 


Su unterſuchen, wie viel veined Kupfer (Garkupfer) auß dem 
Schwarzkupfer durch das Verſchlacken ausgebracht wer⸗ 
ben Fönne. | 


jenige, welcher diefes auf dem Probierſteine entdes 

cken will, muß mit Streichnadeln (1. Ih. $.330.) 
verfehen feyn; von denen man die eine von dem feinften 
Kupfer machen foll, die übrigen aber aus mehr und weni⸗ 
ger reinem Schwarzkupfer, deſſen Befchaffenheit und Güte 
man aus den fehon vorher angeftellten Verſuchen wiſſen 
muß. Alsdenn ftreichet man das zu unterfuchende Kupfer 
auf dem ‘Probierfteine und die Streichnadeln dargegen. 
Wenn es das befte Schwarzkupfer ift, fo kann man aus 
feiner gegeneinander gehaltenen Farbe und Gefchmeidigkeie 
deffen Güte einigermaßen beurtheilen. Wenn es aber 
fchlechter ift, fo kann man auf diefe Art nichts gewiſſes 
fehließen;, weil die Farbe und das “Beftandivefen des. 
Küpfers von vielen Urfachen bald von einer, bald von meh 
rern, die auf unendlich viele Art und Verhaͤltniſſe zufams 
men kommen, verandert wird. Denn das Kupfer bes 
Fommt z. E. eben den Grad der weißen Farbe durch viel 
Zinn, weniger Wißmuth, und noch weniger Arſenik. 
Wie groß wird alfo die Ungewißheit feyn, wenn diefe nur 
gedachte Urfachen, nebft fehr vielen andern zufammen kom⸗ 
Be Dahero muß man fich einer andern Unterfuchung 


Anſtalt. 


1. Nimm von dem Schwarzkupfer eine Probe zum 
wenigſten von zweyen Centnern nach dem Probiergewichte; 
und dieſes verrichte auf eben die Art und mit eben der Vor⸗ 
ſicht, als wenn du das Schwarzkupfer auf Silber probie⸗ 
gen wollteſt (XVA. Proc, N. 1. 2.): mache etwas mehr als 

Sta zwey 
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zwey Probiercentner Bein, daß es Fleine Stuͤckgen, wie 
gröbliche Körner, werden: bernach mache, daß es genau 
ziven Eentner ſeyn: wiege auch zwey Eentner kleingemach⸗ 
tes Kupfer ab: zu einem jeden Gekürnten thue eben fo viel 
veines gekoͤrntes Bley, welches Feine Spuhr vom Kupfer 
zuruͤcke laffen foll, fo aus der dunkeln ruckftandigen Farbe 
zu erkennen ift, wenn es allein auf der Capelle verſchlacket 
wird: wickle beyde Gekoͤrnte in zwey Papiergen befonders, 
2, Setze zwey Kapellen unter die Muffel, und aͤthne 
fie mit ftarfem Feuer eine Zeitlang ab: hierauf trage das 
Gekoͤrnte nebft dem Kupfer drauf. SHierbey muß man 
fich alle Mühe geben, daß das Feuer auf die eine Kapelle 
nicht ſtaͤrker wirke, als auf die andere. Doch muß man 
den Proceß mit genugfam ſtarkem Feuer zu Ende bringen, 
und diefes dergeftalt regieren, daß es im Anfange fo ftark 
fey, daß das Bley fehr geſchwinde fließe, treibe, und das 
Kupfer auflöfe; wenn man dieſes gefehen, fo vermindere 
man das Feuer um fo viel, daß das Bley nur fachte treibe: 
nachdem das Bley größten Theilg verzehret ift, fo verſtaͤrke 
das ‚Feuer wiederum geſchwinde; welches am beſten ans 
gehet, wenn man gluende Kohlen vor das Mundloch der 
Muffel leger, die man mit dem Handbalge anblafen muß, 
und wenn man die Roͤhre auf den Deckel des Dfens fes 
Betz bis das "Bley ganz verzehret if. So bald fich diefes 
seiget, fo befehütte die ruckftandigen Kupferkoͤrner mit Kohl⸗ 
ftaub, den man mit einem Eleinen Loͤffel drauf tragen fol, 
nimm die Kapellen heraus, und laffe fie von felbft Ealt wers 
den; ziehe alsdenn die Kürner auf, und fo viel als von den 
zwey Eentnern gekoͤrntem Garkupfer fehlet, fo viel fege dem 
ruͤckſtaͤndigen Kunige von den zwweyen Eentnern Schwarz 
Fupfer zu: denn fo viel ift von dem Bley verzehret worden. 
Wenn aber das Schwarzkupfer fehon an und für fich bleps 
haltig gervefen ift, fo bemerfe über diefes den Unterſchied 
der Gerichte von den beyden Künigen, und fee noch, fo 
viel zu, als von der Menge ‘Bley, welchesin dem Schwarw 
kupfer geweſen ift, verzehrt worden, fo twie es der Abgang 
des 
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des Garkupfers auf der andern Kapelle angejeiget hat. 
Die Summe wird das Garkupfer anzeigen, welches man 
aus dem Schwarzkupfer erhalten Fann. Es mag 3. €. 
ber König von den beyden Centnern des gefürnten Bars 
Eupfers.185. Pfund rwiegen. Dieſer hat durch das Abs 
treiben 14. fund verloren. Der König von dem Schwarzs 
Eupfer aber mag 154. Pfund wiegen. Gese aljo 14. zu 
154. ju:: welches deswegen geſchiehet, um fo viel zu erfe- 
Seins duech eben ſo viel Bley in eben dem Grade des 





euers vom Kupfer verzehret worden if; die Summe 168. 
pird anzeigen, wie viel man Pfund Garkupfer aus dem 
jEupfer wird bekommen koͤnnen. Wenn aber das 
Schwarjkupfer fchon etwas Bley in ſich gehabt hat; fo 
hat felbiges, nachdem es durch das Abtreiben verzehrt wor⸗ 
den ift, fo mohl als das zugefegte Bley einen Theil von 
dem Garkupfer mit fich genommen, swelchen man alfo wie⸗ 
der zufesen muß. Man kann aber annehmen, daß fo viel 
Bley drinne gervefen ſey, als der Unterfchied der nach dem 
Abtreiben ruͤckſtaͤndigen Könige ausmachet: daher wird in 
dem nur angegebenen Erempel jwoifchen 186. und 154. Der 
Unterſchied 32. feyn: weil wir nun gefeget haben, daß bey 
einem gleichen Verfahren durd) vierzehen Pfund ‘Bley ein 
Theil Garkupfer verzehret worden fen, fo feße 2. Pfund zu; 
denn in diefen Procefien fommen die Gewichte, die Eleiner 
‚als ein Pfund find, in keine Betrachtung: fo wird das 

‚ganze Gewichte 170. Pfunde betragen. 
>38 Wenn Fupferhaltiges Bley auf die Kapelle gefeget 
wird, fo kann es oft ganz und gar verzehret werden, wenn 
des Kupfers + Oder +5 weniger ift, als des Bleyes. 
Damit man alfo diefes ohne Seigerung wiſſen koͤnne, fü 
verfahre auf. folgende Art: Das Probftucfe foll einen 
Eentner fehrver feyn, hierzu thue zwey Ceutner gekoͤrntes 
Bley, wie N. 1; über diefes aber fege ihm noch einen Cent⸗ 
ner Garkupfer zu; in die andere Kapelle lege 2. Centner 
Garkupfer, und eben fo viel gekörntes Bley; verrichte den 
Proceß ganz genau, fo wie — — 

3 un 
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und mache die Rechnung auf eben die Art, wie wir von 
dem bleyhaltigen Kupfer gefagt haben, außer daß man zus 
Vegt einen Centner von dern zugefegten Garkupfer wieder 
abziehen muß. Z. E. es mache der König von dem Gars 
Fupfer und dem gekoͤrnten Bleye 184. Pfund aus, fo find 
alfo durch das Bley 16. Pfund abgegangen, aljo haben 
123. Pfund Bley 1. Pfund Kupfer verfchlacket. Auf der 
andern Kapelle ift von dem genommenen Probſtuͤcke, dem 
zugefesten x. Centner Garkupfer und den zweyen Eentnern 
gekoͤrnten Bley, ein König von 96. Pfunden geblieben; 
zu dieſem fege das Kupfer hinzu, welches durch Das ge⸗ 
koͤrnte Bley verzehret worden ift, nehmlich 16. Pfund, fo 
wird die Summe 112. Pfund feyn; fuche den Unterfchied 
zrifchen 112. und 184. welcher 72. betragen: wird, und ans 
zeiget, Daß fo viel Pfunde von dem in dem ‘Probeftucke ftes 
enden Bleye, nebft einem der Verhaͤltniß gemaßen Theile 
Kupfer zu Schlacken geworden fen, da nun jedesmal 12}. 
Pfund ein Pfund Kupfer in Schlacfen verwandelt has 
ben, fo muß man wiederum faft 6. Pfund zu der Summe 
112. hinzu feßen, wodurch ein Gewichte von 118. Pfunden 
zufammen gefeget wird. Endlich muß man zuleßt den zus 
geſetzten Centner Garkupfer abziehen: fo wird das Ueber⸗ 
bleibſel 18. Pfund ſeyn, und ſo viel wird in einem Centner 
ſtecken und ausgebracht werden koͤnnen. 

4. Nachdem man das Gewichte genau unterſucht hat, 
ſo ſchrote das Korn mit cinem Meißel entzwey: ſo wird 
man aus der Farbe, aus der durch den Anbruch entſtan⸗ 
denen Ziegelſteinfarbigen, ſauber koͤrnigen Flaͤche, und aus 
der Geſchmeidigkeit ſo wohl wenn es kalt, als auch wenn 
es gegluͤet iſt, urtheilen koͤnnen, ob die Reinigung gut ver⸗ 
richtet ſey, (ob die Gahre gut ſey) oder nicht. 


Auf eine andere Art. 


Wenn man keine Zubehoͤr zum Abtreiben bat, oder 
wenn ein ſolches Subjekt vorkommt, weiches die Kapelle 
nicht vertragen Fann (IL PBroc.), fo verrichtet man die ie 
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beit enttweder auf einem Treibefcherben; oder man macht 
in denen vorhero angefendhtpten Höluna aus Leimen und 
Koblgejtube einen Tiegel, der fo flach ift, daß man feine 
ganze hole Oberflaͤche, und daher aud) Das kleinſte Theilgen 
von dem ru ckſtaͤndigen Metalle uͤberſehen kann: wenn er 
aber tiefer waͤre, als daß man genugſam hinein ſehen 
koͤnnte, ſo ſchneide man aus dem obern Rande forne und 
hinten einander gegenuͤber zwey Ausſchnitte aus, wodurch 
man hinein ſehen koͤnne. Wenn dieſer warm gemachet iſt, 
ſo ſetze ihn unter die Muffel des Probierofens, in deſſen 
Mundloch gluͤende Kohlen gelegt ſeyn ſollen, womit man 
auch den Treibeſcherben allenthalben umgeben muß: wenn 
alles wohl gluͤet, fo ſetze das Kupfer drauf, und zwar als 
kein, wenn es bleyhalug iſt; wenn es aber ganz und gar 
kein Bley halt, fo feße ohngefebr den Dritten oder vierten 
Theil gekörntes ‘Bley zu, und blafe mit einem Handbalge 
das Feuer an, daß alles aufs gefchrindefte fliehe: wenn 
dieſes geſchehen, ſo gieb eine etwas gelindere und nicht viel 
ſtaͤrkere Hitze, als man noͤthig hat, die metalliſche Mate⸗ 
rie wohl fließend zu erhalten. So wird die gefchmoljene 
Materie teeiben, und es werden Schlacken entſtehen, die 
fich nad) dem Umkreiſe zu begeben, welche, wenn ſie ſich 
um das Metall herum ſtark anzuhaͤufen anfangen, mit ei⸗ 
nem Hakgen, an welches fie ſich geſchwinde anhaͤngen, mit 
Vorſicht abgenommen werden muͤſſen: nachdem endlich 
alle fremden Sachen theils verrauchet, theils in Schlacken 
derwandelt find, fo wird die ſaubere Oberflaͤche von dem 
geſchmohzenen Kupfer zum Vorſchein kommen; nachdem 
man dieſe gejehen, fo nehme man den Treibfcherben ohne 
Bersug heraus, "und loͤſche ihn in Waſſer ab. Alsdenn 
ziehe man den rückftandigen Konig auf der Wage auf, 
dieſem fege fo viel Kupfer zu, als man urtheilet, daß * 

gefaͤhr von dem gekoͤrnten Bleye verzehrt worden ſey, oder 
wenn das Kupfer ſchon an und fuͤr ſich bleyhaltig geweſen 
iſt, ſo ſoll der Unterſchied zwiſchen dem —— und 
eingetragenen Koͤnige das . befindliche Bley andeu⸗ 
ten; 
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ten; mie viel aber eine gewiſſe Menge Bley in dieſer Arbeit 
von dem Kupfer verzehre, folches ift fehr unterfchiedlic, 
und man Fann es durch einen gleichen Proceß nicht fo ges 
nau, als wie auf die vorige Art darthun: wo man aber 
nicht aus einem zweymal gemachten Proceſſe Die Verhaͤlt⸗ 
niß befommt, fo mag man den zwoͤlften Theil. Kupfer in 
Anfehung des Bleyes annehmen. Wenn man aber- auch 
diefen Proceß mit aller Vorficht verrichtet, fü wird Doch 
allezeit Das Ausgebrachte nach der Verhaͤltniß weniger be 
tragen, als dasjenige, was man in der großen Arbeit be⸗ 
he = nur muß das Kupfer in der Eleinen wohl gereinis 
get. feyn. | ee 
Wenn man muchmaßet, daß fehr wenig feines Kupfer 
in dem Gemenge fen, fo beobachte, was N. 3. in der vor⸗ 
hergehenden Art gemeldet tworden. | 
Wenn es fich etwann zutragen follte, daß das Bley in 
der Arbeit, fie mag auf diefe oder Die vorige Art angeftels 
let werden, das Schwarzkupfer nicht bald aufloͤſen wuͤrde; 
fo ift es nöthig, Daß man ein anderes Probſtuͤcke mit eben 
fo viel ſchwarzem Fluffe in einem Ziegel in ſtarkem Feuer 
fließen laſſe; hierauf trage man die gehörige Menge. Bley 
hinein, ruͤhre es mit einem eifernen Drathe um; und lafle 
es von felbft erfalten. - Zerfchlage den Tiegel, nimm den 
König heraus, und mache ihn ferner gahr, wie vorbere. 


Nutzʒen und Urſache des Verfahrens. 


r. Diefes ift die legte Reinigung: des Kupfers, wodurch 
die in den vorhergehenden Proceffen arigefangene Schei⸗ 
dung der fremden Sachen, fo viel als möglich ift, voll⸗ 
kommen zu Ende gebracht wird. Denn alle Metalle und 
Halbmetalle, God und Silber ausgenommen, werden 
groͤßten Theils nebft dem Schwefel und Arfenik durch vors 
hero angeftelltes Roͤſten theils fortgejaget, theils ausges 
brannt: in dem vorhergegangenen Schmeljen aber find fie 
entweder an und fur ſich felbft zu Schlacken und Rauch 
geworden; oder es iſt folches vermittelft des Eiſens, * 
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die Halbmetalle, den Schwefel, und vornehmlich den Ars 
ſenik in ſich ſchlucket, gefchehen, und durch diefe zugleich 
deſſelben Zerftörung befördert worden. Das Kupfer wird 
alfo aus diefem reiner gefchieden ; es erhellet aber von ſelbſt, 
daß die unmetallifche Erde ausgeftoßen werde, nachdem 
das Kupfer aus feinem glasachtigen erdigten Zuftande in 
den metallifchen wieder gebracht, und der Arfenif, vermit⸗ 
telft defien die nur gedachte Erde, vornehmlich mit den ro» 
ben Königen, in dem erften Schmelen vereiniget war, fort⸗ 
gejagt worden. Doch hat man mit aller dieſer Bemuͤ⸗ 
hung die vollkommene Geſchmeidigkeit nicht erhalten, da⸗ 
her wird es in dieſer letzten Arbeit bewerkſtelliget, da es 
die erſtern nicht zuließen, in jenen nehmlich wurden die dem 
—* beygefuͤgten fremden Sachen von der drauf liegen⸗ 

den Schlacke von der gänzlichen Zerſtreuung und Zerſtoͤ⸗ 
rung einiger maßen beſchuͤtzet; daher ſtehet in dieſer letzten 
Reinigung die von den Shiacken entbloͤßte Oberflaͤche des 
Kupfers der unmittelbaren Wirkſamkeit des Feuers und 
der Luft ganz offen, von welchen das wenige rückftändige 
Halbmetall, Eiſen, Schwefel und Arfenik fo gleich entwe⸗ 
der zu Schlacfen verbrannt, oder fortgejaget wird. Es 
gehet aber auch zugleich nicht wenig von dem Kupfer in die 
Schlacken, von welchen doch das meifte bey wiederholten 
Schmehzen reduciret werden kann. 

2. Db aber leid) das Eifen, wenn man es allein, 
oder auch zugleich, mit dem Kupfer ſchmelzet, fehr leichte 
verbrennet, und zu Schlacken wird; fo-Fann es doch, wenn 
es einmal gefloſſen, und mit dem Kupfer zufammengefchmols 
gen. wird, keinesweges durch bloßes Feuer fo bequem ganz 
lich gefchieden werden, daß nicht ein großer Theil Kupfer 

zugleich mit demfelben verloren gehen ſollte. Daher zei⸗ 
get fich nach der Verfchtedenheit des Erzes und feiner rech⸗ 
ten ‘Bearbeitung, ein großer Unterfchied, von dem nicht nur 
aus verfchiedenen, fondern auch einerley Erzen durch vers 
fchiedene Proceſſe ausgebrachte Kupfer, der faft — 
von dem beygemiſchten * here; dieſes aber * 
ur 
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Durch ein wenig Bley leichte gefchieden; denn da felbiges 
fi) mit dem Eiſen in feinem metallifchen Zuftande nicht 
vermiſchen laͤſſet, fo löfet es das Kupfer auf, und ftößet jes 
nes von ſich; dag Bley felbft aber, welches ein ſo ſtarkes 
Teuer nicht verträgt, wird theils zur Schlacke, theils gebt 
es im Rauch davon. Und. diefes ift- die Urfache, warum 
aus bieyhaltigen Kupfererzen, wie auch) aus dem Schwarz 
Fupfer, woraus durch die mit dem ‘Bley angeſtellte Sei⸗ 
gerung, das Silber gefchieden worden ift, befferes Kupfer 
erfolget, als es ohne Beyſeyn des Bleyes hatte geſchehen 
koͤnnen: Hierbey ift aber zu merken, daß das im Kupfer 
allzuhaͤufig ſteckende Eifen verhindere, daß das Bley das 
Kupfer nicht fo gut, als es ſich gehoͤret, angreifen kann. 
Dieſer Ungelegenheit hilft man ab, wenn man es mit 
ſchwarzem Fluffe ſchmelzet; unter welchem das auf das 
Kupfer geworfene Bley, ohne daß jenes verbrannt wird, 
die verlangte Wirkung leiften, und das Eifen ausftoßen 
kann. Wenn alfo fein zu machendes Schwarzkupfer vor 
kommt, in welchen ‘Bley befindlich ift, fo ſetzet man nicht 
unrecht einen durch einen ahnlichen Verſuch beftimmter 
Theil desjenigen, was unter der Arbeit abgegangen ift, zu 
dem übrigen arkupfer, um die Menge des in dem 
Schwarzkupfer ftecfenden Garkupfers, die in der großen 
Arbeit ausgebracht werden foll, defto genauer zu beſtim⸗ 
men: denn das Eifen ift in den vorhergehenden Arbeiten 
fchon in fo weit ausgeftoßen, daß es Faum in Betrach- 
tung zu ziehen: iſt: welches auch in Anſehung der meiften 
andern dem Schwarzkupfer beygefuͤgten Sachen ftatt fin 
det, Nehmlich das in der Arbeit verlorne Gewichte 
kommt von dem verzehrten Bley und einen gewiſſen Ans 
theile des Kupfers her: weil nun die aus dem Bley und 
dem Theile des Kupfers entftandene Schlacke von den 
Schmelzern wieder reduciret wird, welches man Auffri⸗ 
ſchen nennet, welche beyde hernach von einander gefchieden 
werden; fo gebührt es fich, daß man bey der Probe aud) 
diefen Theil von dem Kupfer beftimme, und dem — 
gen 
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digen Könige zufege; welche Umſtaͤnde alle wohl zu beob⸗ 
achten find. 

3. Was die Regierung des Feuers in diefem Proceffe 
anlanget, fo merke, daß man diefem Kupfer fehr gefchwinde 
‘ein fo ftarkes Feuer geben müffe, daß es fo gleich fließe: 
denn wenn diefes nicht gefchiehet, fo verbrennet viel, Kus 
pfer; weil das nur glüende Kupfer in einer weit groͤßern 
Menge und geſchwinder in halbverfchlackte Schuppen zer⸗ 
fallt, als es in eben der Zeit im Fluffe vermindert-wird. 
Doch zerftöret auch ein allzuheftiges und weit größeres 
Teuer, als es zu feinem Fluß brauchet, weit mehr davon, 
als wenn es nur genug ift felbiges im Fluffe zu balten. 
Aus diefer Urfache uͤberſchuͤttet man nach vollendeter Ars 
beit die auf der Kapelle ruckftändigen Kupferkörner, fo 
gleich mit Kohlſtaube; weil die Metalle unter demfelben 
nicht verbrennen, fo daß fie Stunden lang ohne den ges 
eingften Abgang am Gewichte darunter gluen Fünnen. 
Denn unter allen übrigen Metallen verlieret das in freyer 
Luft gluͤende Kupfer geſchwinde viel von feinem Beftands 
wefen, in der Geftalt fchuppigter Schlacken ; welche man 
Kupferafche nennet. Nenn man die Arbeit auf dem 
Freibefcherben verrichtet, fo muß der Konig im Waſſer 
abgelöfchet werden, obgleich ein Eleiner Theil Kupfer das 
Durch verloren gehet: nehmlich die um den König hans 
genden Schlacken laſſen Feinen Kohlenftaub zu, ohne mit 
dem dadurch reducirten Bleye dag Kupfer wieder zu vers 
unreinigen. 

4. Weil durch verſchiedene Regierung des Feuers 
durch einerley Menge Bley mehr oder weniger Kupfer zer⸗ 
ſtoͤret wird (VI. Proc.), fo iſt es ſicherer, daß man zwey 
Arbeiten zugleich anſtellet, wenn dem Schtwarzkupfer Bley 
zugeſetzet wird, oder wenn die Arbeit auf der Kapelle ges 
ſchiehet, wo allezeit Bley zugeſetzet wird. Denn dergeftakt 
kann man aus dem zerſtoͤrten Theile des feinen Kupfers 
deſſen Menge man genau gewußt hat, ſchließen, wie viel 
Garkupfer von eben dem Gewichte Bley aus dem 

| | Schwarz⸗ 
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Schwarzkupfer weggenommen worden; ja auch wie viel 
vor ſich verbrannt iſt. Doch mag man 'ſe vorſichtig ſeyn, 
als man wolle, fo wird man doc) niemals in dem Eleis 
nen Proceſſe nach der Verhaͤltniß fo viel ausbringen, als 
im großen: denn die unvolllommenen Metalle werden 
langfamer oder geſchwinder zerſtoͤret nachdem die Luft 
auf eine größere oder Eleinere Dberfläche von ihnen teifft; 
num aber hat ein Eleinerer Klumpen, tvenn die übrigen 
Umftände einerley find, in Anfehung eines größern eine 
größere Oberfläche, als der größere Klumpen;, folglich vers 
lieret man von einer Fleinen Menge mehr, als von einer 
orößern. Um diefes einigermaßen zu verbefiern, fo nimmt 
man mehr Eentner zu dem Verſuche; doch laͤſſet die na 
türliche Befchaffenheit der Arbeit nicht zu, es ganz und gar 
zu verbeffern, und die Wirkſamkeit der Luft gänzlich das 
von auszufchhießen. 

5 Hier muß ich der Gefahr gedenken, toelche he fih 
äußert, wenn von ohngefähr, oder unborfichtiger Weiſe, 
Waſſer, ein — oder nur ein kalter Koͤrper zu dem ge⸗ 
ſchmotzenen Kupfer koͤmmt. Denn unter allen Metallen 
iſt Feines, das mit einer ſolchen Gewalt alles jerfchläget, 
als das Kupfer, vornehmlich wenn es gereiniget (Garku⸗ 
pfer) iſt, ſo gar, daß durch eine hineingefallene feuchte oder 
kalte Kohle oder Steingen oft ganze Ofen zerſchlagen wer⸗ 
den, und die Werckſtaͤtte wegbrennen; und dieſes geſchie⸗ 
het vornehmlich alsdenn, wenn von dem Waſſer, oder ei⸗ 
nem andern feuchten und kalten Koͤrper wenig fo aber breit 
ausgedehnet ift, eine breite Dberfläche des Kupfers bes 
ruͤhret. Ja wenn auch das Kupfer, indem es ſchon an⸗ 
faͤngt, zu geſtehen, auf einen kalten feuchten Drt, vornehms 
lich breit geworfen wird, fo zerſchlaͤgt es zu großer Gefahr 
der Beyftehenden, und Tann dag Gebäude In.den Brand 
bringen. Dahero muß man bey dem Körnen des Kupfers 
im Waſſer darauf fehen, daß es von einem abſchuͤßigen 
Bleche, oder durch ein durchloͤchertes Gefäße in ſtark bes 
wegtes Waſſer dünne fließe; two man nicht eben Diefe Ge⸗ 
fahr laufen will. 

Lil. 
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Die. Rupferfihlasten aus den vorhergehenden Proceſſen zu un⸗ 
terſuchen. 
Anſtalt. 


STH die Schlacke ſehr ſchweflig ift, fo reibe davon 
| zwey oder drey Eentner nad) dem Probiergewichte 
zu einem zarten Mehl, und ſchmelze es ohne einen reducis 
renden faljigen Fluß, entweder * ſich allein, oder wenn 
es ſeine ſtrengfluͤßige Beſchaffenheit erfordert, nachdem 
man es mit ſehr leichtfluͤßigem, kleingemachten Glafe vers 
mifchet, und mit Salze bedecfet hat, in einem verfchloffes 
nen Gefäße im Windofen, wieim (XLIX. Proc.) ſo wird 
man eben einen ſolchen Koͤnig befommen, wie (l. c.) 
Denn aber die Schlacfe wenig oder Feinen Schwefel 
bey ſich führet, fobearbeite einen Centner davon mit ſchwar⸗ 
zem Fluffe, wie ein leichtflußiges Kupfererz (XLIII. Proc.), 
fo wird der König reiner fepn. W 
Wenn man aber eine groͤßere Menge Schlacken un⸗ 
terfuchen will, fo verrichte man die Arbeit nach dem (XLVILL, 
Proceſſe). | 


Nutzen und Lirfache des Verfahrens, 


1. Indem die Metalle im Schmelfeuer aus den feften 
Körpern, in welchen fie eingefchloffen find, durch die Ders 
fehlacfung gefehieden werden, fo behalten Die Schlafen 
wegen ihrer Zahheit gemeiniglich etwas Metal bey ſich, 
(1.Ih. 9.107. 2. Anmerk.) es gehet aber auch, wenn 
nicht genugfames brennliches Weſen vorhanden, oder dag 
Feuer allzuftark ift, oder allzulang anhält, viel von denen 
ſchon gefchiedenen Koͤnigen der Metalle, die noch in einer 
unvollfommenen Mifchung ftehen, und halb zu Glas ge- 
ſchmolzen find, wieder in die Schlacke: hernach Di — 

ufige 
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häufige "Schwefel und Arſenik fehr oft die Urſache, daß 
die Scheidung nicht genugfam geſchiehet; vornehmlich 

wenn die niederfchlagenden Sachen mangeln, oder nicht 
secht angervendet werden; endlic) wenn es Die leichte zer⸗ 
ftörliche Beſchaffenheit de Metalles nicht zuläffet, dag 
man ſauf einmal eine völlige Scheidung vornehme; fons 
dern e8 wird vielmehr nur erftlich ein ausgeftoßener Teil 
von den Schlacken gefchieden, und dieſe werden hernach 
wiederum in das reducirende Schmeljen genommen: dieſe 
Art des Verfahrens ift deito vortheilhafter, da folche 

Schlafen bey andern zu fehmelzenden Erzen bisweilen an 
ſtatt eines Aufloͤſungsmittels dienen, und dergeſtalt zugleich 
das uͤbrige Metall fahren laſſen. 


2. Hieraus wird man vielleicht die davor geachteten 
Anmerkungen erklaͤren koͤnnen, auf welche Art in denen 
ſchon laͤngſt weggeworfenen Schiacken durch den Einfluß 
der Geſtirne und des Luftkreiſes eine neue Zeugung der Me⸗ 
talle entſtanden ſey. 


3. Die ins beſondere bon dem Kupfer und den Stei⸗ 
nen und andern zu Ölas gefchmolzenen Körpern entftandes 
ne volfommene Schlacfe hat eine blaue Farbe. Wenn 
aber mehr nicht ganz zu Glas gefchmolenes Kupfer drins 
ne ift, fo wird fie roͤthlich, und zwar je mehr, je mehr die 
Schlacke Kupfer haͤlt, daher kann auch das meiſte von 
dieſem Metalle aus einer ſolchen Schlacke wieder darge⸗ 
ſtellet werden. Dieſe Farbe aber kann von vielen andern 
hauptſaͤchlich metalliſchen Koͤrpern ganz und gar verdunkelt 

werden: welches vornehmlich vom Eiſen ſi ch zutraͤgt; als 
wovon etwas weniges den Schlacken eine ſehr ſchwarze 
Farbe giebt. Daher muß man niemals verabſaͤumen, 
die Schlacken zu probieren. Die Koͤnige aber, die daraus 
geſchieden werden, find eben fo verfehieden, als diejenigen, 
Die man aus den Erzen felbft ausbringet. Denn derjenige 
König, des aus den Schlacken (L. Proc.) des Eießigen 
Kupfer 
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Rupfererzes gefehieden wird, ift weit rober, als der durch 
das erfte Schmelzen daraus ausgebrachte König: denn 
das niederfchlagende Eiſen ſtecket in den Schlacken mit dem 
Schwefel verbunden, nachdem der übrige groͤßte Theil des 
evien Metalles ausgeftoßen ift: Daher ift Diefer ſchweflichte 
König mehr eifenhaltig, und wird hauptſaͤchlich Schlack⸗ 
fein genennet. Dergeftalt pflegen alle aus den Schlacken 
ausgebrachte Könige fehlechter zu ſeyn, als diejenigen, die 
man durch die vorhergehenden Proceſſe befommen: weil 
nehmlic in dem vorhergehenden Schmelzen viel fremde, 
vornehmlich feuerbeftandige Sachen, zu den Schlacfen ges 
ftoßen werden, welche Daher mit: einem weit unreinerem 
Erze müffen in Vergleichung geftellet werden, als dasjeni⸗ 
ge Erz ift, aus welchem diefe Schlacken entftanden find. 


EERRRRRRKRKNI KK KH HK TH KH TH TFA HH AH A HH 


LIN. Proceß. 
Kupfererz zu waſchen gu Schlich zu ziehen.) 
Anſtalt. 


Is 


NT verfährt in allem, wie bey denen zu Schlich zu 
siehenden Erzen der vorhergehenden Metalle: aber 
ins befondere ift hier zu merken, daß fich die grunen und 
blauen Kupferockern (I. Th. $.410.) nicht roafehen laffen, 
ob fie gleich in einer lockern und nicht ſehr ſchweren Erde 
ſtecken; denn fie find felbft fehr leichte, und laſſen fich Durch 
Fer nicht fehr fchnell bervegte Waſſer ziemlich weit weg⸗ 
n. 


2. Die grünen Kupfererze und die blaue Kupferlafur 
(1. Th. 8. 408. 409.) laffen fich nicht vöften, ohne in ein 
leichtes fehrvärzliches Pulver zu zerfallen. Wo man alſo 
ein folches Erz hat, das nur im Gefteine von einer mabigen 
Härte und Schwere eingemwicfelt ift, fo geht das IBafchen 
| ganz 
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ganz und gar nicht an: denn es muß. ein folches Geſteine 
oft durch vorhergehendes Ealciniren zu defto befferem Abs 
machen vorher gefchickt gemacht werden; nun aber Eann 
man diefes Huͤlfsmittel nicht haben, wovon die Urfache 
aus der nur gedachten Befchaffenheit des Erzes zu erfehen 
ift. Daher laſſen fich folche rohe Erze, weil fie zugleich 
leichte find, und ohnſchwer in ein zartes Pulver zermalmet 
werden Eünnen, nicht wafchen, außer wenn fie entnocder in 
einer Erde figen, oder zum wenigften in ſehr weichen Teich» 
ten Stufen eingefprengt ftehen, Die fich fehr leicht 
bloßes Waſſer, ohne vorhergehendes Roͤſten, und ohne bef 
tiges Stoßen klein machen laſſen; aber alsdenn auch 
nicht rvohl ohne Abgang. Man muß fich aber vorfeben, 
daß man nicht diejenigen für ſolche Erze halte, an welche 
ſich nur ſo oben hin etwas weniges von einer blauen oder 
grunen Decker angeleget hat. re 
3. Wenn die übrigen fehndeflichten, kießigen Kupfererze 
in einem feften fehtveren Geftein eingefchloffen ſind, fola 
fie fich, wegen des darinne befindlichen Schwefels roͤſte 
ja man muß es auch thun, nicht nur zu dem Ende, 


man das Gefteine zu defto bequemerer Zermalmung. 4 
ſchickt mache, fondern: auch, daß; das Ci; — 








und derber werde: denn ſolche Erze find ſehr zerbrec 
haben eine maͤßige natürliche Schwere, und laſſen 
durch das Stoßen leichter und zarter, als der Stein ft 
sermalmen: daher werden fie hernach größtentheils- 

das Waſſer fortgeführer. i 


Nenn alfo Erze vorfommen, die wegen des ei 
mifchten Gefteins ftrengflüßig find, und ſich durch das 
Wachen entweder gar nicht, oder zum meniaften fehiwe 
lich, und nicht ohne Rerluft des Erzes felbft fcheiden R 
fo thut man befler, daß man fie nach dem (XLVIII. P 
ug. N.3.) bearbeite, in 
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LIV. Proceß. 


Das Kupfer im kießigen Erze durch die Auflöfung und naffe 
| Scheidung zu entdecken. a 


Kr in einem Eentner Kieße nur wenige Lothe Kupfer 
| jtecfen, fo Fann man fie, wenn man ihn durch die 
trockene Scheidung probieret, nicht entdecken, man mag 
es anfangen, wie man nur wolle: denn durch fo vielmal 
wiederholtes Roͤſten wird fo weniges Kupfer, das in einer 
fo großen Menge von fremden Sachen zerftreuet ift, uns 
dermeidlich entweder größtentheils, oder ganz und gar 
verbrannt. Daher muß man eine folche Art erwaͤhlen, 
modurch man das Kupfer aus dem Erze durch nafle Aufs 
löfungsmittel feheiden, und hernach wiederum bequem fällen 
Fann. Hierzu fehickt fih das Schwefelſaure am allers 
beften, welches ſchon haufig in den Kießen ſtecket. Man 
mache nehmlich aus einigen gemeinen Pfunden von ſolchem 
Erze, eine vitriolifche Solution, indem man das Erz im 
mäßigen offenen Feuer röftet, hernach in eine etwas feuch⸗ 
te Luft leget, und warmes Wafler drauf gießet; nachdem 
Diefe durch Stilleftehen und Durchfeihen heile gemacht 
worden ift, fo lafle fie in einem bleyernen oder glaͤſernen 
Gefäße aglinde kochen; hernach lege einige wohl polierte 
Eifenblechelgen, an welchen nichts fettes ift, hinein. ABenn 
nur das geringfte vom Kupfer im Kieße gervefen ift, fo 
wird es fich gewiß als ein fehr zartes, hochgilbiges Pulver 
an die Blechelgen anlegen, und alles aus der vitriolifchen 
Solution ausgeftoßen werden, wenn man ihm nebft einer 
mäßigen Wärme Zeit genug läffet. Unterdefien muß man 
die Eifenbleche bisweilen herausnehmen, um die etwas 
harte Schale, die fich von den gefällten Kupferſtuͤckgen 
dran gelegt hat, mit einem Mefler abzufchaben, oder mit 
dem Hammer abzufchlagen, hierauf lege man fie wiederum 
hinein; wenn man diefes a Tue fo wird das De 
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fehr lange verzögert. Es ift ein Zeichen, daß alles Kupfer 
gefället fen, wenn man ein frifches poliertes und fauber ab» 
gewiſchtes Eiſenblech einige Stunden lang in der wars 
men Solution laͤſſet, und ſolches Feine rothe Flecken mehr 
befsmmt. Das gefällte Kupfer füße mit heißem Waſſer 
vollfommen wohl ab, fehmelze es mit ſchwarzem Fluſſe in 
einen. König zufammen, und mache aus dem dadurch er⸗ 
haltenen Schwarzkupfer, Garkupfer: wie dieſes gefchehen, 
und wie man durch die Rechnung finden ſolle, wie viel 
auf einen jeglichen Eentner rohes Erz gerechnet- werden 
müffe, folches ift in dem vorherg. Proc. erklaͤret worden 
Kenn man aus folchem zu unterfuchenden Kieße ſchon 
verfertigten Vitriol hat: fo muß man vorher roiffen, wie 
viel man hiervon aus einer gewiſſen Menge Kieß machen 
koͤnne, hernach ftelle man den Verſuch ohngefahr mit einem 
Pfunde von ſolchem Vitriol, den man in ſechsmal ſo viel 
Baffer aufgelöfet hat, wie vorher an. Hier merke 
an, daß das rohe gefchmolene Eifen jederzeit weit langſa⸗ 
mer als das Stabeifen, und bisweilen fehr ſchwerlich, im 
Vitriolſauren aufgelöfet werde; hieraus erhellet auch, 
folches Fallen ſehr langfam 9 chehe, und man befommt 
weit unveiner gefälltes Kupfer. Die Urfache davon iſt 
der Schwefel, der Arfenik und die halb zu Glas geſchmol⸗ 
zenen Theilchen, die in einem folchen Eifen eingemiſcht find, 
die Wirkfamkeit des Pitriolfauren, vornehmlich des vers 
duͤnnten nichtachten, und fich endlich, nachdem das Eiſen 
ausgenaget worden, mit einander vermifchen. - Auf Diefe 
Nr; entdecket man in dem Eifen den Eleinften Theil Kur 
pfer, wenn man mit verdünntem ganz reinem Vitriolgeiſt 
einen wohl gefattigten Vitriol daraus machet. ben Dies 
fes aehet auch bey verfchiedenen metalliihen Gemengen, 
worinnen Kupfer befindlic) ift, von ftatten: es wuͤrde aber 
zu weitläuftig feyn, verfchiedene hier zu beobachtende Hands 
griffe an diefem Orte zu erzablen, und wer es verfuchet, 
wird fie leicht entdecken: wovon unten ein mehrers, wo⸗ 
felbft von den Dirriglep gehandelt wird. - rg, 
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LV. Proceß. 


Das’ Silber und Kupfer durch die Seigerung mit dem Bleye 
zu feheiden. a 


23% Kupfer wird durch die vorhergehenden recht anges 
ftellten ‘Proceffe von allen fremden Sachen befreyet: 
das Gold und Silber aber, die weit beftandiger find, 
als das Kupfer felbft, bleiben darinne zurück. Man muß 
aber das Kupfer, ehe e8 vollig gar gemacht wird, unterfus 
chen, um zu wiffen, ob dag darinne befindliche Gold und 
Silber die Scheidung verlohne. Denn es ift gut, dieſe 
Abfonderung durch eine Seigerung, vermittelft des Bleyes, 
mit dem noch unreinen fo genannten Schwarzkupfer vors 
zunehmen; denn mit dem Garkupfer geht diefe Scheidung 
nicht eben fo gut von ſtatten: die Urſache davon fiche 
1. Ch. $.508. 509. Hierzu kommt noch, daß ein Theil 
Bley, nach dem Seigern im Kupfer zurücke bleibt, und‘ 
das Sarmachen des Kupfers vollkommener und leichter zus 
wege bringet, als wenn es ohne Bley gefchähe. Doch 
muf man wohl zufehen, ob das ‘Bley nicht unrein und mit eis: 
nem Halbmetalle oder Zinn, welche dem Kupfer zuwider find, 
beflecfet fey: denn das Kupfer nimmt diefe Unreinigkeiten 
. in fich, wodurch es fehlechter wird, und nicht anders, als‘ 
mit großem Perlufte, gar gemacht, und doch nicht zur: 
volllommenen Feine gebracht werdenfann. Es wird nicht 
undienlich ſeyn, die Urfache Diefes Verfahrens ganz Furz 
zu erklären, derjenige aber, welcher verfchiedene zu dem Ens 
de vorgerichtete Defen, Mafchinen und Arten zu verfahs 
ren, wiſſen will, fchlage Erkers, Agricolaͤ, undanderer ibs ı 
re Schriften nad), deren Art des Perfahrens ein Autor 
in dem Tractat: Dom Seigern und Erzbeizen verbefs 
fert hat; Here Schwedenborg aber hat alles zufammenz ; 
geftoppelt. Diefe Scheidung wird hauptſaͤchlich durch 
zwey Arbeiten verrichter; — durch eine ge = } 
| 2 etzung 
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fesung des Gemenges mit Bley; hernach durch das Aus⸗ 
fchmelzen des Bleyes mit demdarinne aufgelofeten Silber. 
Weil das Bley von dem Kupfer durch das Seigern nicht 
vollkommen gefchieden wird, fundern ein mit der. Menge 
des Kupfers übereinfommender ‚Theil rückjtändig iſt 
XLI. Proc.), und nach der Verhaͤltniß des ruckftandigen 
leyes auch etwas Silber im Kupfer zuruche bleibt;...fo 
muß das Silber in fo vielem Bleye verduͤnnet feyn, Daß 
in diefem Theile des Bleyes, der nicht ausgefeigert werden 

fann, von den genannten Metallen nur fo wenig | 
ftecfe, daß es einen mehrern Zufaß des Bleyes nicht vers 
diene. Denn es ift zu merken, daß man bey den auszu⸗ 
rechnenden Unfoften auch den Verluſt des Bleyes und des 
Kupfers mit darzu nehmen muffe; da es vor fich erhellet, 
daß bey diefem Proceffe etrmas von demfelben verloren 
gehe, oder unmiederbringlich ausgebrannt werde. - Daher. 
muß man auch eben fo genau, als wie bey dem:Kupfer, 
durch das Abtreiben erforfchen, wie viel Silber in: dem 
Bley ift, wodurch die Scheidung angeftellet werden fol: 
denn es ift einerley, ob das &ilber in dem auszufeigernden 
Bley ſchon vorher geweſen ift, oder ob eg, in dem Zufams 
menfchmeljen des Kupfers mit dem “Bley, von diefen in 
ſich genommen worden. Ferner muß auch einige Ders 
baltniß zwifchen dem Bley und dem Kupfer: ſeyn: denn 
von dem Bley darf man nicht wohl uber viermal fo viel 
als von dem Kupfer nehmen, daß das Kupfer nicht in Stuck; 
gen zerfale, oder durch das gefchmolzene ‘Bley viel davon 
abgerifien werde. Aus diefer Urſache wird auch das eis 
fenhaltige rohe Kupfer, welches an und für fich allein 
und mit dem Bley ſchwerlich aufzulöfen ift, einem vor fich 
allein und mit dem “Bley leichtflußigern Kupfer zugefegetz 
vornehmlich alsdenn, wenn das Kupfer fo reich am Silber 
ift, daß man ihm viel Bley zufegen muß, umes genugſam 
zu feigern. Was aber fchon vorher von der Beſchaffen⸗ 
beit Des zuzufegenden Bleyes erinnert morden, folches ges 
böret auch hieher. Dan muß fich nehmlich hüten, dag 
I man 


man nicht bey folchen Bermifchungen des Schwarzkupfers, 
das aus verfchiedenen Erzen ausgebracht ift, ſolche Sorten 
zufammenfege, wovon man die eine leicht vollfommen gar 
machet, die andere aber fich fehr ſchwerlich, nicht anders, 
als mit geoßem Verluſt, und doch nicht vollkommen reinis 
gen läflet; dern das fehlechte Schwarzkupfer perderbet 
auch das beite. In einem folchem Falle muß man viels 
mehr das Geigern zu zweyenmalen mit friſchem zugeſetztem 
Bley toiederholen, um das Silber defto vollfommener 
jur fcheiden. Man darf aber auch dem Kupfer nicht wer 
niger Bley als drittehalbmal fo viel zuſetzen; ſintemal bey 
allzufehr verminderter Verhaͤitniß faft fo viel Bley zuruͤcke 
bleibet, als ausgeſchmolzen wird. Gemeiniglich aber ſetzet 
man fo viel Bleytheile, wovon ein jeder ſiebenzehen Pfund 
#oieget, zu, als das Gemenge des Kupfers und Bleyes nach 
dem Zufammenfchmelzen Loth Silber halt; wovon doch, 
nachdem man fie jufammen genommen, fo viel abgezogen 
wird, als das Kupfer fehen vorher Bley bey fic) gehabt 
bat: dergeftalt kann das Silber aus einem Eentner Rus 
pfer bis auf ein oder ein halbes Loth herausgebracht wers 
den. Wenn nun in dem Kupfer fo viel Loth Silber find, 
daß die Theile von fiebenzehen Pfunden des zugeſetzten 
Vleyes fiber viermal mehr betragen, als des Kupfers ift; 
* fo muß man diefes Kupfer mit armen oder arm gemachtem 
Kupfer vermifchen, um die rechte Verhaͤltniß zu bekom⸗ 
men, oder man muß ſelbiges zu zweyen malen in dieſe Ar⸗ 
beit nehmen, wie wir kurz vorher erinnert haben. Man 
— aber zum reichen Kupfer, wenn keine andere 
mftände entgegen ſtehen, groͤßtentheils Glaͤtte, an ſtatt 
des Bleyes: doch muß man hierzu ſolche waͤhlen, die wie⸗ 
der reduciret werden ſoll, und Friſchglaͤtte genennet wird, 
Deren Unterfchied von der Kaufglaͤtte ſiehe VI Proc. 
Nutz. N. 2. ; nehmlich man gebrauchet Die letztere nicht, 
teil fie theurer als das Bley felbft it. Man nimmt alfo 
von jener, die ganz zu Glas geſchmolzen it, hundert und 
fünf und zwanzig Pfund, — hundert Pfund Do: 
3 enn 


534 Der Probierfunft I. Theil, 


denn fo viel Bley bekommt man durch das (Feifchen) Res 
Duciven daraus. Oder man nimmt auch an ‚Deren 
mit Nutzen die von der eingezogenen Glaͤtte angefüllte Afche 
von den Treibeherden, auf welchen fchon vorher das Sil⸗ 
ber von dem ‘Bley gefchieden worden, und von der Ölaste 
nur der Meinigkeit nach unterfchieden ift: dieſe Zufage wer⸗ 
den zugleich mit dem Kupfer, indem diefes gefchmolen 

wird, durch den Frifchofen gefeget. Die Scheiben oder 
Kuchen, die aus dem Gemenge gemacht werden, pflegen 
nicht über drey Vierthel Eentner Kupfer und zwey oder 
drey Eentner Bley zu halten. 


Aus diefen Scheiben wird erftlich mit gelindem Flam⸗ 
menfeuer das Bley davon gefeigert, und aus diefem hers 
nach) das Silber durch das Abtreiben geſchieden. Aus 
den Scheiben aber wird das rückftandige ‘Bley in einem 
Dfen, der einen ftarfern Zug der Luft zulaflet, gefchieden, 
mit welchem zugleich viel Kupfer von den Scheiben abfällt. 
Diefes zulegt ausgefchmolene wird gemeiniglich, indem 
man ein anderes Kupfer verfeget, Cbefchicket) Darzu genoms 
men. Mehrere angegebene Exempel und Arten zu verfah: 
ren, findet man bey den oben angezogenen Schriftftellern. 
Durch diefe Arbeit wird zugleich das Gold, wenn welchesim 
Kupfer ift, mit dem Gilber davon gefeigert; wenn aber * 
das Silber reich am Golde ift, fo erfordert der draufgeſetz⸗ 
te große Werth eine genauere Scheidung. Ye mehr das 
Kupfer ſchweflig und halbmetallifch ift, deſto beſſer gefchies 
het die Scheidung; und im Gegentheile: je veiner Das 
Kupfer it, defto ftärfer wird vornehmlich das Gold gehals 
ten. Wemn aber vieles Gold mit dem Kupfer zufammens 
geſchmolzen ift, fo fol man es lieber durch das Verichlas 
cken und Abtreiben, vermittelft des Bleyes, fcheiden ; das 
Kupfer und Bley reduciret man wieder, die man hernach 
auf die oben erklärte Art fiheiden kann. 
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Vom Zinne. 
LVI. Proc eß. 


Das Zinnerz zu roͤſten. 
Anſtalt. 


Int ein getoiffes Gewichte, z. €. ſechs Eentner von 
dem nicht allzu zart geftoffenen Zinnerze auf einen 
Sreibfeherben, unter einer wohl glüenden Muffel, erſtlich 
einige Minuten fang mit bedecftem, hernad) mit offenem 
Gefäße. Denn diefes Erz fließet nicht fo, roie die vorhers 
gehenden Kupfer und Bleyerze in einem ftarfen Grade des 
Feuers zufammen. Bey einem siemlich heftigen Feuer 
wird man wahrnehmen, daß ein flüchtiges Weſen, alsein 
weißer nach Knoblauch ftinfender Rauch ausgetrieben 
wird wenn dieſer aufhoͤret, fo nimm den Treibeſcherben 
heraus, reibe Das erkaltete Erz wiederum, und roͤſte es 
zum andernmale in einem etwas ſtaͤrkern Feuer, bis man 
nichts mehr von dem arſenikaliſchen Rauche merket, wel⸗ 
ches man, wenn man es herausnimmt, beſſer mit 
der Nafe als mit den Augen entdecket; will man dieſes 
aber nicht verfuchen, fo halte man über den herausgenom⸗ 
menen Freibefcherben ein ftarkes kaltes Eiſenblech, und 
befiehe deffen untere Fläche, ehe es fehr heiß wird, ſo wird 
ſie mit einem weißlichen Woͤlkchen befleckt ſeyn, wenn 
noch etwas vom Arſenik ausdampfet. 
Nusgʒen und Urſache des Verfahrens. 

Man findet das Zinnerz niemals geſchwefelt, ſondern 
der AÄrſenik hat es im die Erzgeſtalt gebracht, vo ich 
das weiße halbdurchſichtige, welches dem Spathe und 
weißen Tropfſteine, der aͤußerlichen Geſtalt nach einigermaſ⸗ 
ſen gleich koͤmmt. Es hat Erg Schwefel: wenn aber 

4 


beobachtet... Eben diefes Fann man an dem beften fehon tes 
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ja ettvas davon in dem Dunkeln Zinnerje wäre, fo iſt es 
in Anfehung des arfenifalifehen Theiles nicht betrachtengs 
werth. Beil nun der Arſenik durch ‚das Feuer viel Zinm 
mit fich fortnimmt, und es gefchtwinde zu Afche macht, dag 
WUeberbleibſel von dem Zinn aber unter-fic) bringt, fpröde 
macht, und ihm eine halbmetalliſche Geftalt giebt ; ſo iſt 
es noͤthig, daß alles. Zinnerz, fo viel als möalic) ift, durch 
‚das Noften vollfommen von dem Arſenik befrenet werde: 
Se beftändiger- aber diefes Erz in ſtarkem Feuer ift, d 
es sicht zufammenließet, deſto leichter wird ein zie 
Theil davon dergeftalt verbrannt, daß er nicht reduciret 
tverden kann, fondern er wird Durch Das reducirende Feuer 
(Anfriſchfeuer) zu. einer ziemlich ftrengflußigen Schladke, 
Hierzu kommt noch, daß das Zinn aus einem alyulangeim 
Feuer gehaltenen Erze, Feinesweges fo gut wird, als venn 
man den rechten Grad und die gehörige Dauer des Feuers. 









ducirten Zinne erfahren: denn je öfter folches zu Aſche ge⸗ 
macht und reduciret wird, je. langer und in je ſtaͤrkerem und 
reinevem Feuer die Afche gehalten wird, defto ſchlechter 
wird allegeit Das reducirte Zinn. 1 
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LVII. Proceß. 


Das Zinnerz zu Schlich zu ziehen, und ferner zum Reduciren 
vorzubereiten. u: — 


Anſtalt. 


2 das Zinnerz die Erze der übrigen Metalle an. der 
natürlichen Schwere übertrifft, fo läffet es fich por 
allen’ andern zu Schlich ziehen. an kann daher nicht 
nur die Erden und Steine, fondern auch andere leichtere- 
Erze durch das Waſchen von dem Zinnerze ſcheiden; bor⸗ 
nehmlich die Kupfererze und Eiſenerze, und unter dieſen 
hauptſaͤchlich die leichten Eiefigen Erze, Es gehet 8* 


t 
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auch das Abwaſchen der andern Erze auch deswegen defto 
leichter von ftatten; weil ſich das Zinnerz nicht fo leichte, 
wie die ubrigen zu einem zarten Pulver zermalmen laffet ; 
nur muß man Die Eifenerze ausnehmen, als welche unter 
allen die harteften und fefteften find. Endlich findet man 
das Zinnerz jederzeit in einer derben Geftalt, und wenn es 
geſtoßen ift, fo behält es eine derbe gefürnte Geſtalt. Ja 
es leidet auch dieſes Erz eine*Zeitlang ein ziemlic) ftarfes 
Roͤſten, und zerfällt dadurch nicht in leichtere Stückgen. 
Wenn daher hartes und ſchweres Gefteine wegzuwaſchen 
ift, fo fchadet es dem Zinnerze nichts, wenn jenes vorhero 
durch das Feuer zur leichten Zermalmung gefchicft gemacht 
wird. Che man es aber caleinivet, fo foll man die leichten 
weichen Erden wegwaſchen, wenn welche haufig dran hats 
gen. Nicht weniger werden auch die eingefprengten Kieße 
zu einem leichten ftaubigen Todtenkopf, wenn das Roͤſten 
im Anfange nur gelinde gefchiehet, und einige mal wieder⸗ 
holet wird: Dadurch werden hernach die Kupfer» und Eiſen⸗ 
theilchen duch das Waſchen leicht abgefpublet. Wenn 
aber ein hartes fehr eingewickeltes, ſchweres, nicht leicht zu 
ealcinirendes Eiſenerz zurücke bleibet, fo wird diefes nach 
dem Roͤſten und Waſchen mit dem Magnete herausgejos 
gen. Man muß aber defto mehr auf die Scheidung der 
Fießigen Kupfer s und Eifenerze von dem Zinnerze vor dem 
Schmelzen fehen, weil den Zinnerzen Feine fo oft als diefe 
bengemifchet find: da aber das Zinn, Eifen und Kupfer 
auflofet, und zwar in weit fchwacherm Feuer, als man 
braucht,daß fie für ſich allein fließen ; fo begreift man leicht, 
Daß alles vermifcht werde, wenn man das reducirende 
Schmelzen eher anftellet, als man beyde durch das Was 
fehen und den Magnet gefehieden hat: wodurch das Be⸗ 
ftandwefen des ausgebrachten Zinnes verderbet, und dieſes 
zu vielem. Gebrauche untauglich gemacht wird. Die Erz 
den ımd Steine muß man aber ſehr genau von dem Zinn, 
erze fcheiden; weil das reducirte Zinn Feinesiveges ein fo 
ftarfes und lange anhaltendes Feuer aushält, daß eine ges. 
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nugſame Verſchlackung diefer ftrengflußigen Sachen zur 
Scheidung der metallifchen Theilchen gefchehen Fonnte. Es 
ift Diefes deſto nothwendiger, da auch felbft der Kalf von 
dem reducirten Zinne, alle Schlacken, mit welchen er ſich 
vermiſchet, ſtrengfluͤßig und zaͤh im Feuer machet. 


EEE FF RE TE ES 
LVIII. Proceß. 
Das Zinnerz im verſchloſſenen Gefaͤße zu reduciren. 
Anſtalt. 


Die Proceß wird auf eben die Art angeftellet, wie 
der ihm Ähnliche mit den Bleyerze (XXX VIL Proc.) 
Unter diefen Fluß mifchet man uber dieſes noch mit 

einen halben Eentner.gemeines ‘Pech, damit die Reduci⸗ 
rung des Zinnes deſto hurtiger von ftatten gehe, und das 
Verbrennen verhindert werde, als welches bey Diefem 
Subjekte fehr leicht gefchichet. Im Anfange gebe man 
gelindes und langfames Feuer; bie die helle Flamme vom 
Peche aufhöret, und man glaubt, daß weder das Reigen 
des Gefaͤßes, noch ein fchaumendes YAufblehen des Gemen⸗ 
ges zu befürchten fey; alsdenn mache man e8 fehr geſchwin⸗ 
de, fo ſtark als es hier nöthig ift, und nimm dag Gefäße 
fo gleich, als man glaubet, daß der Fluß gefchmolzen fen, 
heraus, laſſe es von felbft Falt werden, zerſchlage es, und 
unterfuche den König und die Schlacken. 


Wenn man die Zeit der gefehehenen Scheidung getvif- 
fer wiſſen will, fo feße einen maßigen mit einem “Di 
bedeckten Tiegel in den Windofen, wemn er heile glück, 
ſo trage das Gemenge von dem Erze, und dem redueirenden 
Fluſſe zu zweyen oder dreyenmalen in den Tiegel, welches 
Fur; auf einander folgen muß, und decfe es wieder mit 
dem Deckel zu, nach twenigen Minuten mache den 
Tiegel wiederum auf, nachdem man die Kohlen weggeraͤu⸗ 
met, Damit fie nicht hineinfallen, und wenn man fiehet, daß 
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ber Fluß ganz lauter geſchmolzen ift, und ganz ruhig, ohne 
zu fhaumen treibet, fo hebe den Tiegel heraus, laſſe ihn 
von felbft erfalten, und zerfchlage ihn, fo wirſt du einen 
König finden. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 

Die Probe durch das Scheiden und Reduciren in vers 
fchloflenen Gefaͤßen ift bey einem jeglichen im euer leicht 
zerſtoͤrlichen Metalle, unter allen aber hauptfächlich bey den 
Zinne fehr truͤglich; fo daß der geübtefte Künftler, wenn 
er mit cben demſelben Erje, ob es gleich klein gemacht wor⸗ 
den, und die Theile wohl unter einander gemifcht find, dies 
fen Proceß einigemal machet, fehr felten Koͤnige von volls 
Formen gleicher Schwere erlanget. Denn das Zinnerz 
oder der Zinnkalk ift ziemlich ftrengflußig, wenn er reduci⸗ 
ret werden foll, und braucht daher ftarfes Feuer. Aber 
im Gegentheile wird das fehon einmal reducirte Zinn fehr 
geſchwinde von eben dem Feuer wieder zerftöre. Man 
Fann zwar einigermaßen urtheilen, ob es ein reiches, armes, 
oder mittelmäßiges Erz fey, auf das Pfund aber Fann man 
es nicht angeben: denn man hat bey der Arbeit Fein gewiſ⸗ 
fes Zeichen, ob die Reducirung und die Scheidung gefches 
ben fen, oder nicht; fondern es find hier nur bloße Muth⸗ 
mafungen. Hiervon fchlage nach, was beydem ähnlichen 
Proceſſe mit dem Bleye für Zeichen von der volbrachten 
Arbeit angegeben worden find. Hernach hat der fahige 
Fluß, der das Verſchlacken befördert, nichts, das er zu 
Schlafen machen könnte, außer das Zinn: denn die drans 
hängenden erdigten Theilgen werden mit größerer Sorgfalt 
und vollfommener von dem Zinnerze gefchieden, als von 
den andern (vorherg. Proc.) Wenn man alfo dadurch, 
Daß man mit dem Feuer langer, als es fic) gehuret, anges 
halten, das brennliche Weſen vermindert hat, fo greift der 
Fluß dieſes Metall hurtig an und machet eszu Ölafex hier⸗ 
zu koͤmmt noch, daß dag Zinn defto ſchlechter wird, je lan, 
ger man es im Teuer laͤſſet, und je öfterer man eg reduci« 

vet, 
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vet, welches man von Beinem andern Metalle beobachtet, 
Doch kann man erkennen, ob ein großer Fehler begangen 
worden, aus der falzigten vollfommenen und unvo | 
nen Schlacke, und aus denen in der Schlade zerſtreueten 
Körnern, oder auch aus der von Dem zerftorten Metalle 
entſtandenen und wieder zu reducirenden Schlacke, welche 

vornehmlich nahe bey dem Künige vorfommt. Man pro⸗ 
bieret Daher das Zinnerz befler auf die andere Art, Damit 
man im währenden Schmeljen die Gefäße immer aufma⸗ 
den und hineinſehen Fann. 


ee ee en Ze m ZZ ZZ 2 Z 2 2 2 2 2.2. 
- LIX. Proceß. 
Das Zinnerz geſchwind zu reduciren. 
Anſtalt. 


I, 


G+% ein große, Dicke, wohl ausgebrannte und erſtickte 
Kohle aus, von weichem, nicht fehr faßrigem, nad) 
im.Feuer plagendem Hole, als wie das Linden» und Ha⸗ 
felhyolz iſt: deren breitefte Fläche mache mit einem Meſſer 
eben. Auf diefer Fläche höhle man einen Canal aus, der 
forne und hinten offen ift, der am Umkreiſe anfangt, und 
bis mitten in Die Fläche gehet: bey diefem Iegtern Ende der 
Rinne mache man ein ziemlid) tiefes Grübgen: die Rinne 
und das Grübgen aber müffen fo geraumefeyn, daß einige 
Probiercentner Erz kaum den dritten Theil von beyden voll 
machen koͤnnen. 


2. Lege von dem gehörig zubereiteten, und zu einem 
ganz zarten Mehl jerriebenen Erze zwey ‘Probiercentner mt 
ettvag twenigem gemeinen Peche in die N. 1. befchriebene 
Finne, und ziehe es fo breit aus einander, daß das Cr; 
nirgend fo hoch liege, als die Höhe der Rinne ift. 

diefe Kohle lege eine andere, die eben fo breit und lang, und 
dergeftalt eben gemacht ift, daß die Rinne und das Grub 
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gen in der vorigen gänzlich bedecfet werden. Dafelbft wo 
die Rinne und das Grübgen an die obere Kohle treffen, 
mache man ein Eleines Loch, das durch deren ganze Dicke 
durchgehet. Alsdenn verbinde man beyde Kohlen mit 
dünnen an die Fugen geftrichenen Leimen, oder mit einem 
eifernen Drath. 

3. Dieſe vorgerichtete Kohlen lege man auf Afche.oder 
Sand, daß fie nicht wanken, und zwar in einer abſchuͤßi⸗ 
gen Stellung, daß die Deffnung der Rinne höher fen, | und 
nach dem benftehenden Künftler zu fehe, der andere Theil 
aber, worinne das Gruͤbgen ift, weit niedriger liege. Als⸗ 
denn beſchuͤtte man fie allenthalben mit glüenden und ſchwar⸗ 
zen Kohlen, nur muß man forne, wo die Rinne offen ift, 
dem Blas den Durchgang durch die Rinne nicht verweh⸗ 
ren. Wenn man nun das Feuer mit einem Handbalge 
dergeſtalt anblafet, daß der Wind gerade in das eine of⸗ 
fene Ende der Rinne hinein, und wiederum durch das in 
der oben drauf gelegten Kohle gemachte Koch hinaus geher, 
fo wird die Flamme, indem fie diefer Richtung folget, das 
in die Rinne gelegte Erz bald ſchmelzen, und eben dadurch 
reduciren; worzu zugleich das ‘Pech hülfliche Hand leiſtet. 
So bald aber das Erz fehmeljet, fo läuft das Metall in 
das Grüubgen, wo ihm die ſtarke Servalt des Feuers nichtg 
thut. Menn Diefes gefchehen ift, welches man fehen oder 
mit einem dünnen eifernen Drathe gewahr merden kann, 
fo raume man die umberliegenden aliienden Kohlen weg, 
und ſprenge mit einem Beſen fachte und tropfenmeife Waſ⸗ 
fer drauf; Daß zwar der. Zinnfönig geſchwinde erfalte, aber 
nicht koͤrnerweiſe zerftreuet werde. 
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LX. Proceß. 


Das Zinnerz durch die ſchichtweiſt Verfegung mie Koblen gu 
rebuciren. 


Anſtalt. Pe, 


Sy foll man alles dasjenige beobachten, ivag von dem’ 

ähnlichen Proceffe mit dem Bley CXLI.) gefagt: 
worden ift: nur muß das Erz gehürig zubereitet, der Bla⸗ 
febalg nicht abfchüßig in den QTiegel gerichtet feyn,; noch 
allzu ftark blafen: man muß Pleine Kohlen und von wei⸗ 
chem Holze haben, damit man ein genugfam ftarfes Feuer 
fehr geſchwinde erregen, und e8 bald wieder abgehen laffen 
. Tünnes denn. wenn. Eleine Kohlen angeblafen tverden, fo 
ergluen fie weit eher, als die großen, und verbrennen ges 
ſchwinder, und wenn man fie vermittelft eines Beſens mit’ 
Waſſer befprenget, fo geben fie eine Furze Zeit ein genugs 
fam ftarfes Feuer: zu dem Ende Bann man auch das Erz 
angefeuchtet eintragen. 


‘ e I „e 
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Vom Eifen 
LXI. Proceß. 


¶ Das Eiſen aus dem Erze in verfiploßenen Gefäße zu teduclren 
und zu ſcheiden. — 


We haben ſchon Meldung gethan, wie man die Eiſen⸗ 
erde und das Eifenerz durch die Wirkſamkeit des 
Magneten erkennen folle (1. Th. $.403. 404.): daß aber 
diefe ‘Probe nicht zureichend fey, folches erheilet aus folgen. 
den: Nehmlich alle Metalle, Halbmetalle, Schtvefel und 
Arſenik, das einzige Spießglas und Bley ar 
— von 


t 


LXI. Proceß mit dem Eiſen. 543 


(von denen das letztere Doch gar nicht zu achten iſt, weil es 
ſich nicht einmal mit dem Eiſen vermiſchen laͤſſet), wenn 
fie. auch in einer ziemlichen Menge mit dem Eiſen zuſam⸗ 
men gefchmolen werden, hindern nicht, daß der Magnet 
das Eiſen an fich ziehet, (fiehe Denkels Kießhift. p. 413.) 
Und ob gleich die Wirkſamkeit des Magneten auf das Eis 
fen deſto fchwacher ift, jemehr von den gedachten Mineras 
lien mit dern Eifen vereiniget worden, ‚und fo im Gegens 
theile ; fo kann man doch nicht aus der ftarfen oder ſchwa⸗ 
chen Wirkſamkeit des Magneten fchliegen, wie viel man 
Eifen aus dem Erze oder eifenfchüßigen Gemenge redueiren 
kann: fintemal die Kraft des Magneten unterfchiedlich ift, 
und die Befchaffenheit und die Verhaͤltniß verfchiedener 
mit dem Kifen verbundener Sachen einen großen Untere 
fehied von der magnetifchen ABirfung verurfachen ; denn 
es kann von dem einen Korper mehr als von dem andern 
mit dem Eiſen vermifeht feyn, und doch ein jealiches Ges 
menge oleich ſtark von dem: Magnete gezogen werden. 
Don folchen beygemifchten Sachen ruͤhret auch das Teich 
tere und ſchwerere Schmeljen und die Befchaffenheit des 
ausgefchmolenen Eifens her. Hernach werden auch die 
nur von außen an dem Cifen hängenden Körper von dem 
Magnete zum Theil zugleich mit in die Höhe genommen, 
man mag auch das Eifen oder deffen Erz fo hart machen, 
als man nur wolle. Dannenhero muß man die Probe 
durch das Feuer zu Hulfe nehmen, um zu erfahren, wie 
viel und was für Eifen aus dem Erze reduciret werden koͤnne. 


Anſtalt. 


1. Roͤſte zwey kleine Centner von groͤblich zerſtoßener 
Eiſenerde, Eiſenſteine, oder Eiſenerze einige —— 
in ſtarkem euer auf einem Treibſcherben unter der Nu 
fel; damit die flüchtigen Sachen zum Theil fortgejager. 
werden, und damit es, ‚wenn es allzu harte twäre, ermeis' 
chet würde. Denn das Roͤſten wird bey einer jeglichen: 

eifenhaltigen Stufe mit Nutzen verrichtet, da es Diefelbe, 
nn | | jeders 
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jederzeit zu einer leichten Reducirung geſchickt machet. 

Wenn es Falt geworden ift, fo reibe es ganz zart, und roͤ⸗ 

fte es wiederum wie ein Kupfererz, aber in weit ftärferm 

Feuer, bis es feinen Geruch mehr von ſich giebet, alsdenm 
kaffe man e8 Falt werden. 2 —— 


2. Wenn man glaubt, daß das Erz weder leichtflüßig 
noch ftrengflüßig, fondern von einer mitlern Befchaffenbeit 
fen, fo fege einen Fluß zufammen, aus 3. Th. weißen Fl 
(1.ITh. $.189.) 1. Th. geftoßenen leichtflußigen Glaſe, - oder 
folcher nichts haltenden ungefchrwefelten Schlacken, alsdenn 
von Blasgalle und Kohlengeftübe von einem jeglichen + Th. 
Bon diefem Flufle fege dem gerofteten Erze dreymal fo viel 
zu, und mifche alles wohl untereinander. Alsdenn nimm 
einen fehr guten Tiegel, der inwendig mit dunnem Leis 
men ausgefchlemmet ift, Damit die etwann hier und dar ver; 
borgenen Küchergen fich verftopfen: in diefen thue Das mit 
dem Fluße vermifchte Erz, bedecke es mit Salz, feße einen 
Deckel drauf, und verſtreiche die Fugen mit Leimen. 


3. Sehe den Windofen auf den Fuß, der mit einem Ties 
gel von Kohlengeſtuͤbe verfehen ift (1. Ih. Tab. III. Fig. 10.): 
uber diefes lege man auch den Roſt, der auf (einen dierm 
Staͤben ruhet, und auf dieſen den Stein, auf welchem 
der Tiegel als auf einem Fuße ftehen fol, in den Ofen. 
Befchütte alles mit harten Kohlen von einer mäßigen Größe, 
und laffe fie von oben angehen: wenn das Gefäße anfan 
zu. glüen, welches das nachlaffende Praſſeln des Kodyfals 
je8 anzeiget, fo mache die Löcher des Fußes mit dickem Leis 
men zu, dasjenige ausgenommen, worein die Deute des 
Blafebalges geftecfet wird: wenn diefer eingelegt ift, fo 
blafe fehr ſtark zu, und gieb immer frifche Kohlen nad: 
daß das Gefaße oben niemals bloß werde. Wenn man 
dergeftalt mit dem ftarkften Feuer ohngefähr drey Viertel⸗ 
ftunden, oder eine ganze Stunde angehalten hat, fo nimm 
hernach das Gefäße heraus, und Flopfe einigemal auf die 
Stelle, wo man es hingefeßet hat, Damit die a 

eu⸗ 
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ſtreuten Eiſenkoͤrner in einen Koͤnig zuſammen gehen, den 
man finden wird, wenn man das Gefaͤße zerſchlagen hat. 

4. Nachdem man den Koͤnig aufgezogen, fo unterſuche 
feine Geſchmeidigkeit; hernach gluͤe ihn, und haͤmmere 
ihn gluͤend. Nenn er fi) Falt und aluend mit dem 
Hammer fehlagen und einigermaßen ausdehnen laͤſſet, fo 
darf man es für das befte Eifen halten; wenn er aber ents 
weder Falt oder warn, oder unter beyden Umſtaͤnden ge⸗ 
ſchlagen, ſich ſproͤde erweifet; ſo kann man glauben, daß 
das Eiſen nicht reine, ſondern noch in einer halbminerali⸗ 
ſchen Geſtalt ſey. Je ſchlechter aber das Eiſen iſt, deſto 
größere Körner und Striche findet man auf feinem Anbru- 
nun welches grobkoͤrnig, grobſpießig genennet wird. Das 

her pflegen die Kuͤnſtler, indem ſie den Anbruch des Eiſens 
beſehen, von deſſen Guͤte, obgleich mit keiner vollkommenen 
Gewißheit zu urtheilen. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Ehe man das Eiſenerz durch das Feuer zu redueiren 
ſuchet, ſo muß man den Arſenik, weit mehr aber den Schwe⸗ 
fel, zum wenigſten zum Theil, durch das Roͤſten fortjagen; 
denn der erſte macht das ausgebrachte Eiſen ſproͤde; der 
andere thut nicht nur eben dieſes, fondern wird uber diefeg, 
weil er in verfchloffenem Gefäße mit einem falzigalkalifchen 
Fluſſe bearbeitet wird, zu einer Schtwefelleber, deren Wirk⸗ 

famfeit das Eifen fehr unterworfen ift, und Eeinesmeges 
gefchieden wird, fondern e8 wird, wo nicht alles, doch das 
meifte davon, von der ſchwefligen Schlacke ſuricke gehal⸗ 
ten; ſo daß man alsdenn gemeiniglich den Koͤnig vergebens 
ſuchet, oder ihn doch ſehr roh findet. Die Wirkung derer 
zu dem zuſammen geſetzten Fluſſe genommenen Sachen ſiehe 
J. Th. 9.190. Vor andern iſt das Kohlengeſtuͤbe betrach⸗ 
tens werth, welches bey dieſem Proceſſe unumgänglich noͤ⸗ 
thig iſt; denn ohne diefes wird nicht leicht ein Koͤnig ge⸗ 
fehieden, ift er aber - gefchieden worden, fo wird er bald von 
dem Ihr heftigen Feuer und Fluffe verjehretz wo aber 
Mm Kohlen 
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Kohlen in dem Fluffe find, fo wird er in fo großem Feuer, 
ohne zerſtoͤret zu werden, erhalten. 

2. Es hat kaum jemals ein Eifen, das man durch dieſe 
erfte Scheidung bekommt, die gehörige Gefchmeidigkeit, 
fondern es ift fpröde: die Urfache davon ift diefe, daß der 
Schwefel und Arſenik zum Theil drinne ‚geblieben find. 
Es läfjet zwar das Eifenerz, wenn beyde haufig vorhanden 
find, den größten Theil Davon, indem es geröftet wird, 
von fi ch, und zwar defto leichter, je teniger D das Erz ge⸗ 
neigt iſt zuſammen zu ſchmelzen; aber ein Theil davon 
ſcheinet ſo ſeſte verwickelt zu ſeyn, Daß er nicht anders, als 
wie mit in fich fehluckenden, erdigten alEalifchen Sachen, 
welche die Verſetzung des Schmefels verändern, gefchies 
den werden kann: und aus der Urfache thut man in der 
großen Arbeit lebendigen Kalk, oder Marmerarten, die im 
Feuer zu einem fcharfen Kalk werden, hinzu, welche, ins 
dem fie Die gedachten Mineralien in fi ch ſchlucken, von die⸗ 
fen mit Beyhuͤlfe des zerſtoͤrten Eiſentheiles, zum Fluß ges 
bracht, und zu einer verglaften Schlacfe werden; ob fie 
gleich fonft dem Glasmachen an und für fi ch alleine jo jehr 
widerſtreben: man gebraucht fie auch in einigen Faͤllen, 
wo fie das ſtrengfluͤßige Erz in dem Fluß bringen (Befiche 
1. Th. 8. 380.). Eine andere Urfache der Sproͤdigkeit des 
Eifens iſt die unmetalliſche Erde, welche noch nicht gefchies 
den ift: Denn diefe finder fich haufig in dem Eifenerje, und 
bkeibt unter dem Schmelzen bey dem metallifchen Theile: 
wodurch das Eifen fehr roh und fprode wird. Mit einigen 
Gifenerzen ift ganz und gar nichts anzufangen; doch fehen 
bisweilen die Davon ausgebrachten Koͤnige auf dem Anbrus 
che glänzend und halbmetallifch aus; welches ohne Zwei⸗ 
fel von einem andern wenigen beygemifchten Metalle oder 
Halbmetalle herrubret: man bemühet fich abernicht, folche 
Gemenge weiter zu unterfuchen, oder Mittel zur 

ung, die in der That ſchwer find, zu finden; weil man 
fait allenthalben veicheres und bejferes Eifenerz findet. 


3. Dies 
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3. Diefes Schmelzen und Reduciren des Eiſenerzes 
durch die ſchichtweiſe Verſetzung mit den Kohlen gehet fehr 
ſchwer in einer folchen Eleinen beweglichen Zubehör an: 
denn ehe man, das Erz eintragen Eann, fo müffen die Waͤnde 
des Dfens alten: welches nicht ohne Schaden der Zubes 
hoͤr bewerkſtelliget wird; wo die innere Fläche nicht mit eis 
nem dicken Reimen beichlagen iſt. Hernach wird auch der 
Leimen, wo er nicht fehr gut ift, durch eine fo große Hitze 
und Denen darzu kommenden Schlacken ganz und gar weg— 
gefreflen, und alsdenn werden auch die Waͤnde des Dfeng 
verzehret. Beſſer hut man, wenn man zu diefem Ders 
fuche ein klein Defoen in der Schmiedeeife aufbauet, und 
alsdenn die Arbeit nicht anders, als dem ähnlichen Proceß 
mit dem Kupfer, verrichtet. Man brauchet aber ein noch 
ftärkeres Feuer darzu, und es müffen Eifenfchlacfen oder 
andere fehr feichtflußige Steine, bisweilen auch mit hinzu 

gefesten Kalke, vor und mit dem ju unterfuchenden Erze, eins 
getragen werden; nicht nur, daß fie den Fluß befördern, 
und das Eifen von den fremden Sachen fcheiden, fondern 
auch daß fie, indem fie auf dem n Könige fchteimmen, vers 
hindern, daß diefer durch das Feuer und den ind nicht 
verzehret wird. Den Ofen muß man unter der Arbeit 
bejtändig voll Kohlen halten, und nur wenig Erz aufeins 
mal eintragen, 
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LXII. Proceß. 


Das mit einem ſehr leichtflͤßigen Geſteine umgebne Eiſenerz, 
aus welchem ſproͤdes Eiſen wird, zu reduciren, und in einen 
Koͤnig niederzuſchlagen. 


Anſtalt. 


Sg: man bey der Unterfuchung des durch den vorherg. 
Proc. ausgebrachten Königes findet, daß er ſehr 
fproͤde ſeh, dergeſtalt, daß er ſich weder kalt noch gluͤend 
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etwas ſtark fchlagen läffet, ohne zu zerfpringen; wenn man 
über dieſes ſiehet, daß es auf der Flache des Anbruchs den 
Glanz eineg frifch gebrochenen Eiſens und die ubrige metal; 
lifche Art nicht hat; fo fol man wiffen, daß mit einem Theile 
des zu Eifen reducirten Erzes, mit einem großen Theile von 
dem noch nicht reducirten und mit dem Fluſſe nicht genugs 
ſam geſchmolzenen Erze in einem fehr rohen Klumpen zus 
fammen verwickelt worden fey. | 

Roͤſte alfo einen andern Theil von dem Erze, und nimm 
zu der Zufammenfegung (vorherg. Proc.) des Fluffes 3. Th. 
weißen Fluß, geftoßenes Glas, oder ganz ausgebrannte 
nicht gefchwefelte Schlacken und Kohlengeſtuͤbe von einem 
jeglichen. Th. ja auch, in Anſehung der übrigen darzu kom⸗ 
menden Sachen, ein wenig lebendigen Kalk, z. E. + Th. 
Mifche alles unter einander, nachdem man fie vorher be» 
fonders aufs Eleinfte gerieben hat, hernach fege fie dem ges 
roͤſteten Eifenerz zu, übrigens verfahre nach dem vorherges 
henden Proceſſe. 


Nutzʒen und Urſache des Verfahrens. 


Die Eiſenerden und Eiſenerze ſind in Anſehung der 
uͤbrigen Erze und Metalle, alle ſtrengfluͤßig; dieſe eiſenhal⸗ 
tigen aber koͤnnen unter ſich ſelbſt, und in Anſehung ihres 
eigentlichen Metalles, ſo ſie halten, nehmlich des Eiſens, 
allzu leichtflußig feyn. Nehmlich, das Eiſen wird mit 
Beyhuͤlfe eines mäßigen Schmel;feuers und des brennlis 
chen Weſens, ehe es gefchmolzen wird, aus dem unmetallis 
fchen Zuftande in den metallifchen wieder gebradyt: fo bald 
diefes gefchiehet, fo befommt es eine frengflüßigere Des 
ichaffenheit: welche Eigenfchaften unter allen Metallen und 

Halbmetallen das Eifen ganz allein hat: ferner, jemehr 
das Fifen in feiner Art zur Vollkommenheit und Neinigs 
Feit gebracht wird, defto hartnäckiger widerftehet es dem 
Schmelzfeuer, che es in den Fluß kommt: daß daher eis 
nige die unvichtige, zum wenigſten einzufchränfende Mens 
nung geheger haben, dab das einmal geſchmolzene und 

vor: 
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vornehmlich zur vollfommenen Gefehmeidigkeit gebrachte 
Eiſen fich ohne zugefegten Schwefel, Halbmetalle, oder ein 
anderes Metall nicht wieder ſchmelzen laffe, 

Nachdem man alfo diefes betrachtet hat, fo begreift 
man, auf was für eine Art folche fehr rohe Koͤnige aus eis 
nem mit einem allzu leichtflußigen Gefteineumgebenen Erze, 
ausgebracht werden: nchmlich die in der Stufe ftecfenden 
Stuͤckgen Eifenerde werden, wenn fie zu gluͤen anfangen, 
von dem ausdampfenden brennlichen Weſen des Fluffes 
und der Kohlen reduciret, verwehren dadurch eine genauere 
Rerbindung mit dem Fluſſe (1. Th. $.191.), fallen durch 
ihre größere Schwere nieder, und fammlen fich auf dem 
Boden; da fie aber, indem fie darzu dag ftärkjte Feuer 
bedürfen, noch nicht geſchmolzen find, fo feget fich der größte 
Theil von dem-unmetallifchen, ja auch von dem metalli» 
fchen zu reducirenden, aber noch nicht reducirten Steine, 
der von den Eifentheilgen beſchuͤtzet wird, zugleich mit zu 
Boden: welches alles zufammen in ein Stuͤcke zufammen 
ſchweißet: wenn nun die Cifentheilgen fo ftrengflüßig find, 
daß fie einem lautern Fluffe hartnackig widerſtehen, ſo wer⸗ 
den die unmetallifchen Theilgen nicht zurücke geſtoßen, und 
der drauf ſchwimmende Fluß kann fie auch nicht auflöfen, 
noch zur vollkommenen Neducirung bringen. Diefer uns 
gluͤckliche Erfolg wird durch das las und andere dem Ei⸗ 
fen übrigens unſchaͤdliche und daſſelbige nicht verunreinis 
gende Zufäße verwehret, welche den Fluß ſtrengfluͤßiger 
machen, der durch ſein zaͤhes Weſen die Scheidung verzoͤ⸗ 
gert; damit das Eiſen unterdeſſen ein ſo ſtarkes Feuer 
fühle, daß es dadurch zum Fluß und vollkommener Redu⸗ 
cirung gebracht werde, und zugleich auch der faljige Theil des 
Fluſſes die fremden Sachen defto beſſer ausfreſſen koͤnne. 

. Ron diefer Art habe ich einige eifenhaltige Stufen ges 
finden, von welchen, wenn fie in einer Schmiedeeffe vor 
ein ftarfeg Gebläfe aelegt waren, durch eine Art einer Sei⸗ 
gerung, fehwarze Schlacken abliefen: denn es floffe nicht 
der ganze Klumpen, fondern war zaͤhe wie ein Teig; liche 
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man ihm erfalten, fo fihiene er rohe und mit metallifchen 
Adern durchſetzet zu ſeyn; wurde er wieder gegluͤet und 
fachte gehämmert, fü fchtwißte er wieder viel von folchen 
Schlacken aus; ber nach wurde er durch üfteres Gluͤen und 
wiederholtes Hämmern feſter zuſammen gefuͤget, und end⸗ 
lich durch vieles und ſtarkes Haͤmmern zu dem beſten Eiſen, 
welches am Gewichte den dritten Theil von dem darzu ges 
brauchten Erze ausmachte; dergeftalt war diefes Eifen 
- ohne Schmel;en und nur durch das Zufammenfchmeißen 
der reducirten Theilgen ausoebracht worden. Einige 
Jahre hernach habe ich eben dieſe Art das Eiſen zu beats 
beiten in Engelland in einem Eiſenhammer gefehen. Man 
erhält aber viel weniger Eifen, als durch ein vollfommenes 
Schmelzen. 
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LXIII. Proceß. 


Das mit ſtrengfluͤßigem Geſteine umgebene Eiſenerz zu reduciren, 
und in einen Koͤnig zu bringen. 


Anſtalt. 


Br man findet, daß ſich durch die vorhergehenden 
Proceffe mit dem Eifen Fein König gefeset, hat; 
fondern wenn man fiehet, daß, nb man aleich das ſtaͤrkſte 
Feuer gegeben, der unterſte Theil der Schlacke, der aus 
noch nicht gänzlich geſchmolzenen Erzſtuͤckgen, ja auch re⸗ 
ducirten und geſchiedenen Eiſenſtuͤckgen beſtehet, von der 
obern Schlacke unterſchieden ſey: ſo bereite einen andern 
Theil von dein ganz zart geriebenen Erze zu, und reibe eben 
fo viel gebrannten Borar darunter, um es volllommen da; 
mit zu vermifchen; dieſes vermifche hernach auf eben Die 
Art mit dem Zluffe (LXI. Proc.), und gieb ihm das ſtaͤrkſte 
Schmelzfeuer uͤber eine Stunde lang, fo wird man den 
verlangten Koͤnig finden. 


Nutzʒen 
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Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


Es erhellet aus den vorhergehenden Proceffen, wie 
ſchwer es fey, von einem Erze eine genaue Eifenprobe zu 
machen; und daß man eg gemeiniglich einigemal unterfus 
chen muß, ehe man etwas gewifles davon urtheilen Fann. 
Endlich warum bisweilen von dem reichften Erze bey dem 
erften Verfuche wenig oder nichts zum Dorfchein kommt. 
Ueber dieſes warum vfters fo viel daran gelegen ift, daß 
man verfchiedene Sorten von Eifenerjen in der großen Ars 
beit nach verfchiedener Verhaͤltniß mit einander vermifchen 
muß, che man fie zum Schmelzen nimmt. Denn felten bes 
Fommt man aus einer einzigen Art mit leichter Mühe gutes 
und genugfames Eifen. Vornehmlich aber ergeben fich aus 
den Erzen zwey Arten von rohem Eiſen; die eine bricht nicht 
leichte, fondern läffer fich einigermaßen platt fehlagen, wenn 
man fie Falt haͤmmert; wenn man fie aber glüet und drauf 
ſchlaͤget, fo fpringet fie gleich von einander. Diefe ift jes 
Derzeit ſchweflig, welches leicht durch Verſuche dargethan 
werden Eann, und fich in den Proceffen oft von felbft zeiget, 
wo gefehiwefeltes Bleyerz mit eifenhaltigen Zufüsen ge 
ſchmolzen wird. Die andere Art ift nicht geſchwefelt, und 
kalt zerbrechlich, gluend aber gefehmeidig, deren rohes We⸗ 
fen von der unvollfommenen Neducirung und der nicht ge 
nugfamen Zufammenhäufung der metallifchen Theile her⸗ 
ruͤhret. Diefe Art entftehet von dem beiten gefchmeidigen 
Eifen, fo oft es geſchmolzen wird, und befümmt die vollflom- 
mene Gjefehmeidigkeit nicht wieder, außer wenn man es 
gluͤend oft unter den Hammer bringt, damit die Fleinen 
Schlacken heraus gefehlagen werden: oder man erhalt 
auch eben diefes durch die Cementirung mit reducirenden 
Sachen, wovon unten ein mehrers. Die erftere Art ift 


teichtflüßiger, die letztere ſtrengfluͤßiger. 
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LXIV. Proceß. 


Rohes, fprödes Eifen geſchmeidig zu machen. 


sh dem Eifen die Gefchmeidigkeit wieder zu geben, fü 
9 muß man dasjenige, was das Eifen ſproͤde macht, 
davon fehaffen, und die Eifentheilgen genauer zufammen 
fügen, damit alle in deffen Zwifchenräumgen ftecfende Um 
art heraus getrieben werde. Dieſes Fann bequem in ei 
ner Art einer Schmiedeeſſe geſchehen, welche mit einem 
niedergedruckten und von Kohlengeftübe gemachten Heerde 
verſehen iſt. Auf dieſen jeßet man die Kohlen, und dag 
wieder zu fehmelzende Eifen fehichtweife. gehaufet über eins 
ander; alsdenn blafet man das Feuer fo ftarf an, daß das 
Eiſen in den Fluß Fommt, und wenn es nicht vor fich bald 
fließet, und häufige Schlacken von fich gieber, fo ift es nos 
thig, daß man durch leichtfluͤßige Schlacfen, oder leicht 
ſchmelzenden Sand den Fluß befürdert. Das Feuer darf 
nicht ftarker feyn, als daß alles wohl, und fo viel möglich, 
gleichfoͤrmig fliege: die geſchmolzene Materie foll man ims 
mer rühren, damit das Feuer und die Luft auf alle feine 
Theile gleichformig wirken mögen: wenn der Schlacfen 
viel worden find, fo muß man fie ein: oder ein paarmal abs 
ziehen. Unterdeſſen fprügen viel Funken wie ein Regen 
aus dem Gifen, welche defto mehr abnehmen, je naher Das 
Eifen zu dem verlangten Grade der Neinigkeit Tommt; 
niemals aber gan; und gar aufhoren. Endlich muß man 
die gluenden Kohlen wegraͤumen, upd die Schlacfen Durch 
die darzu gemachte Rinne (Gaffe) ablaufen laſſen; Das 
erhartende und gluende Eifen heraus nehmen, und mit Dem 
Hammer unterfuchen, befindet man es noch roh, fo muß 
man es twiederum fehmeljen: wenn es endlich von Dem 
Feuer genugſam gereiniget ift, fo bringt man e8 unter den 
Hammer, und Dehnet eg, indem man eg einigemal darzwi⸗ 
ſchen glüet, auf verfchiedene Art aus. Dasjenige Eifen 
E haͤlt 
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halt man für das befte, welches fich fo wohl Falt als gluͤend 
nach allen Seiten ausdehnen läffet. , Wenn ſich dag Eis 
fen ſehr ſchwerlich oder ganz und gar nicht haͤmmern läffet, 
fo zeiget es an, daß man diefes Erz mit andern Sorten 
von Erzen verfegen müffe, welches man oft vielmal verfus 
chen muß, ehe man die rechte Beſchaffenheit und Verhaͤlt⸗ 
niß der Zuſaͤhe trifft. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens, 


In dieſer Arbeit werden die ruckftändigen flüchtigen 
Sachen, die dem Eifen die Erzgeftalt und Sproͤdigkeit ges 
ben, vermittelft des Feuers und der Luft fortgejaget ; und 
die erdiaten zu Glaſe gefchmolzenen unmetallifchen Theile . 
aus dem lauter fließenden Eiſen als Schlacken ausgeftof 
fen, Doch wird diefes Durch ein einziges Schmelzen nicht ae» 
nau genug bemwerfitelliget: ja das zum andernmale 9% 
ſchmolzene Eifen hat noch nicht einmal die verlangte Ge⸗ 
- fehmeidigkeit, fondern zerfpringet entweder kalt oder gluͤend, 
wenn ihm der Hammer ſtarke Schläge giebt, uder bekommt 
zum wenigſten Riffe (Siehe den vorherg. Proc. im Nutzen): 
deswegen bringt man es unter den Hammer, indem man 
es darzroifchen einigemal glüend macht, um das rückjtäns 
dige verichlackte erdigte Weſen aus feinen Schlupfwinkeln 
heraus zu jagen, und die metallifchen Theilgen an einander 
zu fügen. Diefes nennet man Durchfchweißen. Hat 
man diefe Arbeit gehoͤrig verrichtet, fo wird das Eifen ges 
ſchmeidig, es mag gluend oder Falt feyn. Es ift hier merk⸗ 
würdig, daß ein jegliches Eiſen, ob es gleich noch fo rein 
und vollfommen gefchmeidig ift, wenn es im reducivenden 
Feuer gefcehmolzen wird, unmittelbar aber nach) dem Schmel⸗ 
zen fich unter dem Hammer fchrverlich treiben laffet. Des» 
gleichen wird es fpröder, wenn es plößlich erkaltet, vors 
nehmlich wenn esins Wgſſer geftecket wird: welche Sprös 
digkeit aber nur in der Kalte ftatt hat, auch nicht fo groß 
iſt, als bey dem vohen Eifen, und fich vollkommen wieder 
geben laffet, wenn es in mäßigem reinen Feuer einige Stuns 
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den lang gluͤet, und unter der Afche oder Kohlengeftübe von 
felbft und ſehr langſam erfaltet. Es werden auch Die ans 
dern derbern Metalle, als wie das Kupfer, Mefing, Sil⸗ 
ber und Gold, nach dem Schmelzen oder öftern Haͤmmern 
harter, aber nicht fo fehr, tie das Eifen, deren Gefchmeis 
digkeit man durch eben diefen Kunſtgriff, nehmlich durch 
Gluͤen und fehr langſames Erfalten wieder erfeget, daß fie 
hernach faft fo zäh, wie Bley find, Man muß fich aber 
in acht nehmen, daß Eeine rauchende Flamme, vornehmlich 
von unausgebrannten Kohlen darzu Fomme: fonft gehe 
die Erweichung nicht gut von ftatten: dieſes muß man 
hauptſaͤchlich bey dem Golde beobachten, als welches, ob 
es gleich Das geſchmeidigſte und zaͤheſte iſt, ſproͤder als das 
Eifen wird, wenn auf ſelbiges, indem es vollfommen gluͤet, 
oder im Tiegel fließet, eine erfticfte, rauchende, halbver⸗ 
brannte Koble fällt, dar 
Uebrigens muß man bier merken, daß Fein Metall von 
feinem Beltandivefen, bey dem Ausfchmeljen oder nur eins 
fachen Schmelzen, fo viel verlieret, als wie das Eifen: 
ja es verbrennet durch bloßes helles Glüen fehr geſchwinde, 
oder zerfällt in verfchlackte Schuppen. Diefes Verbrennen 
aber gefchiehet bey dem gefehmeidigen ausgeſchmolzenen Eis 
fen geſchwinder, als bey dem durch das erfte Schmeken 
ausgebrachte Roheiſen. 
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LXV. Proceß. 
Stahl aus Eifen durch das Cementiren zu machen. 
G% wird auf zweyerley Art aus Eiſen gemacht, nehm» 


lich durch das Cementiven (1. Th. 9. 534.), oder 
durch das Schmelzen. Das Cementiven verrichtet man 


dergeſtalt: 
Anſtalt. 


1. Suche nicht allzu dicke Stäbe aus, von den frem⸗ 
den Sachen befreyten und veinen Eifen, von — 
| efte 


— 
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beſte Kennzeichen dieſes iſt, daß es ſich eben fo wohl in der 
Waͤrme als Kaͤlte geſchmeidig erweiſet. Mache ein Ce 
ment von folchen Sachen, welche im Feuer ein haufiges 
brennliches Weſen, fo aber ganz und gar Fein mineralifches 
Schwefelſaures bey ſich hat, von ſich ftoßen: vergleichen 
alle erfticfte Kohlen find, mit einem Worte, alle und jede 
Theile von den Tihieren md Gewaͤchſen, welche ein etwas 
feuerbeſtaͤndiges brennliches Weſen in ſich haben; unter 
welchen doch diejenigen die übrigen übertreffen, weiche, 
nachdem fie ein ſtarkes F Feuer ausgehalten haben, eine ruͤck⸗ 
ftändige fette Kohle jurucke laſſen. Diejenigen, welche mit 
allzu vieler Waͤßrigkeit und Dele amgefüllet find, muͤſſen 
vorher, ehe man fie gebraucht, a. einer halbkoblenhafti⸗ 
gen Materie verbrannt werden. Es darf nichts darzu 
kommen, was die oͤligten Duͤnſte ſtark in ſich ſchlucket, 
oder auch eine Schwefelſaͤure, oder den mineraliſchen 
Schwefel ſelbſt don ſich giebt. Es wird gut ſeyn, einige 
Zuſammenſetzungen zur Erläuterung herzuſetzen. Z.E. 

Nimm von maͤßig zerkleintem Kohlengeſtuͤbe 1. Th. 
Holzaſche 3 Ih. miſche es unter einander. Nimm Koh⸗ 
Yengeftube 2. Th. von Beinen, Hoͤrnern, Leder, Haa⸗ 
ren, die man in einem gelinden Feuer, in verfehloffenem 
Gefäße fchwar; gebrannt, und zu Pulver geftoßenhat 1. Th. 
(es ift einerley, ob man eines von Diefen oder mehrere, oder 
alle. mit einander vermifcht gebrauchen will: denn eines von 
dieſen ift eben fo wohl zureichend, als wenn fie alle mit ein. 
ander vermifcht find) Holzafche & Ih. vermifche es mit 
einander. 

Uebrigens hat man befunden, daß die Theile von den 
Thieren wegen des haufigern und zartern brennlichen We⸗ 
fens geſchwinder wirken, als die übrigen. 

2. Man laffe ein irdenes Gefäße, deflen cylindriſche 
Geftalt die beſte ift, verfertigen, welches zwey oder drey 
Zoll hoͤher ſeyn ſoll, als die Stäbe (N. 1.) lang find: auf 
deſſen Boden freue den auf vorbemeldte Art zubereiteten 
Eement, daß er, wenn cr etwas zuſammen gedrucket ift, 
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den ‘Boden anderthalb Zoll had) bedecke. Alsdenn ſetze 
die Staͤbe aufrecht in einer ſolchen Ordnung hinein, daß 
ſie von den Seiten des Gefaͤßes und von einander, ohnge⸗ 
fehr einen Zoll weit abſtehen: die leeren wiſchenraͤumgen 
fuͤlle mit eben dem Cemente an, und be chuͤtte auch damit 
die Stäbe, daß das ganze Gefäße voll werde; dieſes bes 
decke hernach mit einer Stürze, und verfchmiere die Fugen 
- mit diinnem Leimen. Anſtatt des irdenen Gefaßes kann 
man auc) eines, das von Eiſenblech gemacht ift, darzu 96 
brauchen; welches man aber von außen mit Leimen be 
fehlagen muß, damit es nicht geſchwinde verbrenne. 

3. Alsdenn fege es, wenn e8 dergeftalt vorgerichtet ift 
(N. 2.), in einen Dfen, wo man viele Stunden Fing ein 
gleichformiges euer halten kann, oder in den Boden des 
Thurns, oder in den erften Rebenofen des faulen Heinzen 
(1.Ih. $.280.) Gieb ein fo ſtarkes Feuer, daß das Ges 
füße fechs oder jehen Stunden lang mäßig glüe: wenn 
Diefe Zeit verfloffen ift, fo nimm es heraus, und loͤſche die 
glüenden Stäbe i in Faltem Waſſer ab. Alsdenn werden 
fie fprode , und in Stahl verwandelt fenn, es wird aud) 
von außen Feine Schlacke zu ſehen feyn, noch das Gerichte 
abgenommen haben, wenn man nur die Megierung des 
Feuers gehörig veranftaltet hat. 

4. Diefes find aber die Zeichen, daß das Eifen in | 
Stahl verwandelt worden, wenn es, nachdemman es gluͤend 
in kaltem Waſſer abgeloͤſchet hat, fehr barte wird, fich unter 
dem Hammer nicht treiben laffet, fondern yerbrechlich iſt, 
wenn man ſtark drauf ſchlaͤgt, und wenn es von der haͤr⸗ 
teſten Feile nicht angegriffen wird: wenn es aber nach und 
nach, langſam und ſtufenweiſe erkaltet, ſo laͤſſet es ſich eini⸗ 
germaßen feilen, und mit dem Hammer ausdehnen, eines 
mehr, das andere weniger. Durch das erſte Kennzeichen 
unterſcheidet es ſich von dem vollkommen geſchmeidig ge⸗ 
machten Eiſen; als welches zwar, wenn man es gluͤend 
in kaltem Waſſer abgeloͤſchet hat, ſproͤder wird; aber doch 
noch, nachdem es dergeſtalt erkaltet, einen großen Grad der 
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Gefchmeidigkeit behält ; durch Dasandere Kennzeichen kann 
man ihn von allen und jeden rohen Gußeiſen unterjcheiden: 
denn dieſes ift entweder Falt, ob es gleich nicht im Waſſer 
abgelofcher ift, oder warm, oft unter beyden Umftänden zer⸗ 
brechlich. Es ſind aber die Stufen der Haͤrtung des 
Stahls ſehr unterſchieden, denn wenn er ſtark ergluͤet iſt, 
und im kalten bewegten Waſſer ploͤtzlich abgelöfchet wird, 
fo erhaͤrtet er mehr, als wenn er nur dunkel gluͤet, und im 
waͤrmern Waſſer kalt gemacht wird. Und dieſes Haͤrten 
geſchiehet von einem jeden Koͤrper, welcher die Waͤrme ge⸗ 
ſchwind in ſich nimmt, und doch den Stahl nicht leicht 
durchdringet, und fein Beftandivefen umfehret. Weber dies 
fes hat der Stahl eine dunklere Farbe, und auf dem An 
bruche Eleinere Fürnige und ftriemige Tiheilgen, als das Eis 
fen, daraus er gemacht worden iſt: welches man klarkoͤr⸗ 
nig, klarſpießig nennet. Diefes fiehet man aber deutli⸗ 
cher, wenn der Stahl mit eben der Sorte Eifen, woraus 
er ‚gemacht worden ift, zufammengefchweißet, und Der 
gluͤende Klumpen mit dem Hammer wohl in einander ges 
fehlagen wird: wenn man ihn alsdenn durch Das Ablöfchen 
im Ealten Waſſer wiederum härtet und glatt machet, fo 
kann man die Eifenadern von den ftählernen am beften uns 
terfcheiden: denn die Eifenadern find tweißlicher, und gläns 
zen faſt wie Silber, die ftählernen aber find dunkler, und 
haben gleichfam eine Waſſerfarbe. Daher hält Stahl das 
fir, daß der Damafcenifche Stahl, der eben fo ausfiehet, 
auf Diefe Art verfertiget werde. Wenn aber ein felcher 
mit dem Eifen vermifchter Stahl zerbrochen wird, fo kann 
man eben fo den Unterfchied, der Größe und der Farbe von 
folchen Theilchen beobachten. Nun aber muß man den 
Unterfchied des Stahls in der Vergleichung mit eben dem 
Eiſen verftehen, woraus er gemacht ift: daher erhellet es 
niemals deutlicher, als wenn man ftarfe eiferne Stäbe ces 
mentiret: denn dergeftalt werden fie nicht gaͤnzlich in 
Stahl verwandelt, fondern nur mit einer ftahlernen Scha⸗ 
le uͤberzogen: wenn man fie hernach zerbricht, fo kann man 
die 
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die ftählerne Schale von dem mittlern Beſtandweſen des 
Eiſens, das noch nicht in Stahl verwandelt iſt, mit den 
Augen deutlich unterſcheiden. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. In dieſer Arbeit geſchiehet nichts anders, als daß 
man die fettigen brennlichen Dämpfe an das Eifen bringt, 
deffen fpröder Körper, der von der Waͤrme erweicher und 
gluend gemacht ift, von demfelben durchdrungen wird, und 
diefe werden in demfelben feuerbeftandig gemacht: welches 
man daraus erfiehet, weil das dergeftalt verwandelte Eis 
ſen nicht nur fein voriges Gewichte behält, da es fonft alles 
zeit durch das Gluͤen viel von feinem Beſtandweſen als 
fchuppigte Schlacken verlieret; fondern man befindet auch, 
daß e8 um etwas zugenommen hat, wenn nicht Die Außere 
Fläche durch das allzuſtarke und lange anhaltende Feuer vers 
brannt ift; welches die aufgetretenen Eleinen Schuppgen ans 
zeigen. Daher beftehet der wwefentliche Unterfchied zwiſchen 
den reinen Eifen und dem Stahl in der größern Verhaͤlt⸗ 
niß des damit innigft verbundenen brennlichen Weſens. 
Hieraus erhellet auch, warum die eifernen Stäbe, wenn 
man fie entweder allzu dicke in dieſes Cement leget, oder 
wenn man fie nicht lang genug mit diefem Cement im Feuer 
laͤſſet, nur mit einer frählernen Schale überjogen werden, 
=. das innere eiferne Beftandivefen, fo tie es ift, vers 

cibet. Ä 

2. Daß aber ein jegliches brennliches Weſen, wenn cs 
nur Feine Schwefelſaͤure bey fich hat, tauglich fey, das Eis 
fen in Stahl zu verwandeln, folches zeigen die Verſuche 
der Kuͤnſtler, von welchen die einen dieſe, die andern jene 
Theile der Thiere und Gewaͤchſe zu ihren Cementen neh—⸗ 
men, und unterdeſſen nichts anders, als einerley Stahl her 
vorbringen, wenn nur die andern Umftände einerley find: 
wenn man aber zu dem Cement einen Körper gebrauchet, 
der im ftarfen Feuer eine Schwefelſaͤure, oder auch den 
Schwefel felbft ausdampfet, fo wird nicht nur Fein — 
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fondern an deffen ſtatt das außere Beſtandweſen des beften 
Eiſens in rohes ungefchmeidiges verwandelt, oder auch ganz 
und gar zerftöret, und zu einer Art Schlacfen. Daher 
find die Steinfohlen nicht tauglich, weder gefchmeidiges 
Eifen, nocy Stahl zu machen; ja es wird.auch fo wohl das 
Eifen, als der Stahl, von denfelben leichter verbrannt und 
zerſtoͤeet, als von dem offenen Feuer der Hol;Eohlen, wo 
man nicht auf eine befondere Art ein Mittel darwider vors 
kehret. Zu dem Ende werden dumme Stahlſtuͤckgen, die 
man einige mal gluen foll, mit Elein geftoßenen Kohlen, die 
mit Blut eingemacht find, überzogen, welches verhindert, 
daß die Dampfe, welche diefes Metall verderben, nicht’ fo 
ungehindert darzu kommen koͤnnen: diefen Befchlag ſchlaͤgt 
man leicht wiederum ab. 2 


3. Es wird alfo der befte Stahl, wenn man ihn vor 
nehmlich im offenen Feuer ange und oft gegluͤet hat, und 
der Theil des brennlichen Weſens fortgejaget ift, wieder⸗ 
um in Eiſen verwandelt, nur muß das ‚Feuer dergeftalt res 
gieret werden, damit er nicht zu gefchtwinde zu Schlacken 
verfehret werde. Eben dieſes gefchichet auch, wenn er mit 
erdigten, magern in fich fehluckenden Sachen, eine Zeitlang 
cementiret wird, 
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Aus rohem, ungeſchmeidigem Eiſen, oder aus deſſen Erze, durch 
das Schmelzen Stahl zu machen. 


F ir wollen die Art, den Stahl durchs Schmelzen zu 

machen, kurz und uͤberhaupt angeben. Man nimmt 
nehmlich Eiſenerz, oder aus dem erſten Schmelzen ausge⸗ 
brachtes Roheiſen, von welchem man verfichert iſt, daß 
es durch Schmelzen, Gluͤen und Haͤmmern leicht und 
ohne großen Abgang zaͤhe und feſte gemacht werden koͤnne. 
Denn nachdem das Eiſen, oder deſſen Erz unterfchieden g 
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ſo wird auch der Stahl von einer verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit, ſchwerer oder leichter daraus verfertiget. Hiervon 
fetzet man fo viel klein zerſchlagene Stuͤcken auf einen Herd 
von Kohlenaſche in einer Schmiedeeſſe, der mit Kohlen an⸗ 
gefuͤllet iſt, auf einmal, oder in einigen malen, daß das 
nach verrichtetem Schmelzen ruͤckſtaͤndige Metall, nicht 
über zivey oder drey gemeine Sentner betrage; und zwar 
zu dem Ende, damit nicht nur das Schmelzen gefchmoinder 
gefchehe, fondern auch, weil ein kleinerer Klumpen beſſer 
und gleichfürmiger von dem ausdampfenden brennlichen 
Oele n ducchdrungen werden fann; ja man thut auch an 
ftatt eines beſchuͤtzenden Aufioſungemitels noch etwas 
glasachtige, leichtfluͤßige Schlacken, oder Sand, oder 
ſolcher Art Steine, darzu: hernach ſchuͤttet man reich⸗ 
lich Kohlen druͤber, zuͤndet ſie an, und laͤſſet das Geblaͤſe 
maͤhig gehen, damit nehmlich fo wohl die Schlafen, als 
auch das Metall wohl fließe : der Wind aber muß durch 
die Forme dergeftalt gerichtet werden, daß er nicht unmit⸗ 
telbar noch allzuſtark auf die Fläche des geſchmolzenen Mes 
talles ftoße, und doch die Flamme ftark genug dahinwärts 
treibe. Die Schlafen werden zum Theil immer abgezo, 
gen, und das Gefchmolzene mit einem Stocke oft umgeruͤh⸗ 
ret; damit alle Theile davon, fo viel als möglich ift, einer⸗ 
ley bearbeitet werden moͤgen. Zuletzt raͤumet man das 
Feuer und die Schlacken weg, bringet das Metall, wenn 
es geſtehet, auf, den Ambos, und zertheilet es mit dem 
Hammer in Stuͤcken, welche wieder in die Schmiedeeſſe 
geleget, allenthalben mit gluͤenden und ſchwarzen Kohlen 
umgeben, auf dieſe Art, indem man ſie einige mal gluͤet, 
in Stangen ausgezogen, und dieſe hernach in kaltem Waſ⸗ 
ſer abgeloͤſchet werden: durch welches Abloͤſchen ſie eine 
ſolche Härte bekommen, daß fie, wenn ſtark draͤuf gefchla- 
gen wird, zeripringen, und fich nicht feilen laſſen, welches 
ein Zeichen ift, daß die Arbeit gut von ftatten gegangen fen. 
ie lange aber, und wie vielmal das Schmelzen, Gluͤen 
und Kammern ju verrichten fey, ſolches muß man bloß 
durch 
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durch Verſuche erlernen, wenn man das Erz oder Noheis 
fen das erfte mal in Stahl verwandeln will. Denn einis 
ge Erze geben fchon in dem erften Schmelzen Klumpen, 
welche, nachdem fie gegluͤet und gehaͤmmert worden, zwi⸗ 
fehen dem gefchmeidigen Eiſen und dem Stahle einen Platz 
befommen ; oder diefen halbgemacht vorftellen: daher fols 
che Erze Stahiſtein genennet werden. Andere hingegen 
muͤſſen einige mal ziemlich lange geſchmolzen, und oft unter 
den Hammer gebracht werden, und verlieren bisweilen bey 
dem erſten Schmelzen die Halfie von dem Gewichte des 
Roheiſens, und geben doch nicht allezeit guten Stahl. 
Man ſi chet aber leicht, warum es in dieſem Proceſſe fehr 
gut fey, Daß man fette, ohlichte, zugleich ettvas feuerbeſtaͤn⸗ 
dige Sachen, die von den Thieren oder Gewaͤchſen her⸗ 
kommen, immer auf die gluͤenden Kohlen wirft: denn das 
Metall muß von dem brennlichen Weſen durchdrungen 
werden, und felbiges innigft und haufig in fich nehmen; da 
unterdeffen die erdigten und ſchwefligten Theile, welche das 
Eiſen rohe und ſproͤde machen, fortgeſchaffet werden; denn 
von dieſen kommt aus denen gemeldten zu verbrennenden 
Sachen nichts, fondern nur ein brennliches Weſen, das 
Feine Schwefelſãure hat, beſtaͤndig hinzu. Hingegen muß 
man fich hüten, daß man nicht allzu heftiges, lange ans 
haltendes und trockenes F Feuer gebe, noch allzu ftarfzublafe: 
fonft wird man auf die verlangte Veränderung vergebens 
warten. 
Auf diefe Art wird der meifte gemeine Faufbare Stahl 
verfertiget; will man die zu deffen Verfertigung an den 
meiften Drten übliche und insbefondere abgezeichnete Zube, 
hör haben, fo wird man viel Arten davon in Schweden; 
borgs Tractat de Ferro finden, die aber doch dem Weſen 
nach von einander nicht unterfchieden find. 
Es beftehet alfo der Unterfchied zwiſchen diefer Arbeit 
und derjenigen, wodurch das rohe Eiſen aus dem Erze aus⸗ 
gebracht wird, darinne, daß man jur Verfertigung des 


Stable alle Kunftgriffe gebrauchet, wodurch) das brenns 
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liche Weſen dem Metalle haufig beygefuͤget witd, und zu 
dem Ende dienet der Herd von Kohlenafche, in welchem 
das gefchmolzene und in Stahl zu verrwandelnde Eiſen fie; 
het, und wird oft neu gemacht, wird aud) nicht viel auf 
einmal, fondern bey lange anhaltender Arbeit nach und 
nach eingetragen; da im Gegentheile bey dem Schmeken 
des gemeinen Eifens, ein fehr dauerhafter Boden in den 
Dfen gemacht wird, worauf das gefchmolzene Eiſen ſtehen 
fol, und der Proceß des Schmelzens viele Wochen lang 
fortgefeget wird. Und da man über diefes das Haͤmmern 
vermittelft des umwechſelnden Gluͤens nuthig hat (LXV. 
Proc.) fo muß man mit größerer Sorgfalt, als an dem ans 
gerogenen Drte, vermeiden, daß nicht nur das brennliche 
Weſen nicht fort gejaget, fondern vielmehr noch ferner beys 
gejellet werde, 
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Vom Duediilber, 


LXVI. Proceß. 


Das Queckſilber aus feiner nicht gefchmwefelten Mutter durch Das 
Deſtilliren zu feheiden. | 
Anſtalt. 


I, 


“gehe von dem Fleingeftoßenen Erze fünf und zwanzig 
&> gemeine Loth, welche einen Centner gelten füllen, in 
eine glaferne, ganz reine Metorte, die bis an die Mitte des 
Halſes wohl befchlagen ift, der Hals davon foll fehr lang 
und fo abfehußig aebogen feyn, daß eine gläferne Dorlage 
bleyrecht vorgefeget werden koͤnne. Man nimmt aber eine 
fo kleine Retorte, Daß der Bauch über zwey Drittheile von 
dem Erze angefullet it. Dieſe Retorte ſetzet man in einen 
irdenen Topf, der ohngefehr allenthalben einen halben Zus 
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weiter ift, als der Bauch der Retorte, nachdem man vors 
ber einige Zoll hoc) Sand hinein gefchtittet hat, den ubris 
gen Zwiſchenraum zroifchen der Retorte und Den Seiten des 
Gefaͤßes füllet man hernach dergeftalt mit trockenem Sande 
an, daß die Retorte ganz damit bedecfet fey. Wenn man 
nicht ſchon einen hohen Herd hat, fo mache man einen 
aus dem Stegreif aus Ziegelfteinen,, oder einer eiferneh 
Matte, die man auf einen Dreyfuß, oder eine andere hohe 
Unterlage leget: es ift genug, wenn es ein Platz anderthalb 
Fuß ins Gevierte wird. Mitten auf den Heerd ſchuͤtte 
man ein Haͤufgen Sand, worein man den Topf, in wel⸗ 
chem die Retorte iſt, ſtellet, und zwar dahinwaͤrts, wo der 
Hals heraus gehet, ſo abſchuͤßig, daß nichts von dem im 
Halſe haͤngenden Queckfi lber in die Hoͤlung des Bauches 
zuruͤcke fallen koͤnne, ſondern alles durch die Oeffnung des 
Halſes herablaufe: um aber zu verhuͤten, daß der Topf 
nicht umfalle, ſo ſoll man den geneigten Rand daſelbſt, wo 
der Hals der Retorte drauf lieget, mit einem viereckigten 
Steine von gehoͤriger Groͤße, den man auf das Ende des 
Herdes geleget, ſtuͤtzen, welcher zugleich verhuͤten wird, 
daß die Waͤrm⸗ nicht an die gläferne Vorlage gehet. Ters 
ner muß die Eleine Vorlage mit Waſſer angefüllet, und 
bleyrecht geftellet feyn, und den Hals der Retorte dDergeftalt 
in fich nehmen, daß deſſen Ende kaum einen halben Zoll 
tief ins Waſſer getauchet fen. Uebrigens hat man nicht 
noͤthig, die Fugen zu vermachen. 

2. Man umgebe den Topf mit gleich weit darum ges 
legten gluͤenden Kohlen, als mit einem Cirkelfeuer; damit 
das Gefaͤße durch die geſchwinde Waͤrme nicht zerſpringe. 
Hernach ziehe man die gluͤenden Kohlen nach und nach 
mehr heran, endlich bedecke man den ganzen Topf mit den⸗ 
ſelbigen, und mit ſchwarzen Kohlen; daß er etwas gluͤe. 
Mit diefem Feuer halte man eine Stunde lang an, und 
laſſe ihn von ſelbſt erkalten. Alsdenn ſchlage man ſachte 
an den Hals der Retorte, daß die jederzeit in demſelben 
hangenden groͤßern Troͤpfgen in die Vorlage fallen: * 
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übrigen Fleineen Tröpfgen aber fteeiche man nach abgenoms 
mener Vorlage mit einem Pinſel ab, und fammle fie in ein 
untergefeßtes niedriges, flaches Gefäße, da unterdefien die 
NRettorte in ihrer vorigen Stellung bleibe. Diefen Theil 
des Dueckfilbers thue man zu dem übrigen, welches man 
in der Vorlage fehon geſammlet hat; gieße das Waſſer, 
nachdem man e8 vorher umgefchüttelt, fachte ab, ziehe 
das Waſſer von dem Dueckfilber mit einem Schwamm 
oder Föfchpapier weg; und mache es hernach in gelinder 
Waͤrme gaͤnzlich trocken. 

Um das. Gewichte des Queckſilbers zu erfahren, fo 
fere ein gläfernes Gefaͤße in eine etwas große Wage auf 
welcher man das geförnte ‘Bley zu wagen pfleget; ftelledas 
von dem Glaſe aufgehobene Gleichgewichte durch gekoͤrn⸗ 
tes Bley wieder herz hernach wiege das hineingegoffene 
Dueckfilber ab, fo werden die gemeinen Duintkin Pro» 
bierpfunde abgeben. 

3. YBenn man einen Dfen mit einer Sandfapelle bey 
der Hand hat, fo wird diefer Proceß weit bequemer ver 
richtet, aber der Topf, svorinne der Sand lieget, muß 
mäßig gluͤen, die Detorte faft unmittelbar den Boden bes 
rühren, und ganz mit Sande bedecfet feyn, auch hat man 
alsdenn nicht noͤthig, Die Netorte zu befchlagen. 


Auf eine andere Arc durch das Niederſteigen. 
(per deſcenſum.) 


Wenn man die erforderlichen Sachen zum Deftilliren 
uber die Netorte nicht bey der Hand hat (vorherg. N.); fo 
kann man leichte die Anftalt zum Niederſteigen machen. 
Suche einen hoben, engen, Fegelfürmigen irdenen Topf 
aus, in deffen Seite bohre ein enges Füchelgen zwey Zoll 
hoch von dem ‘Boden, und gieße fo viel Waſſer hinein, 
daß es bis an das Füchelgen gehe. Ueber diefes muß man 
einen andern Topf bey der Hand haben, der enger als der 
erſte it, und dejlen oberer Rand in der Deffuung des er» 
fern Topfes, indem fie fich nach den Boden zu es 
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ſchmieget, auffisen möge, diefen fülle man mit dem Queck⸗ 
filberhaltigen Erze an, mache ihn mit einem Gteine 
oder Eifenblcche, das voll kleiner Lüchergen ift, und nicht 
über den Rand berfur raget, zu, und verftreiche ihn mit 
Leimen; wenn er alfo beladen ift, fo fege ihn umgekehrt in 
des erften Oeffnung, ‚und verftreiche die Fugen eben auch 
fehr genau und dicke mit Leimen, in folcher Stellung ſetze 
ihn auf den Heerd, oder zubereiteten Ort. Den untern 
Topf befchüttet man mit Afche, die man mit herum geleg 
ten Steinen sufammen hält, und haͤufet fie bis an die us 
gen in die Höhe; und auf diefer machet man ein maͤßiges 
Feuer, womit man ohngefähr eine halbe Stunde lang ans 
halten muß; daß der obere Topf ein wenig glue. Ders 
oeftalt wird das in der Mutter ftecfende Queckſilber zu 
Däampfen werden, welche, da ihnen oben der Weg vers 
ſperret iſt, fich nach der untern Gegend begeben werden, 
wofelbft fie, nachdem fie wieder verdicket worden, unter 
dem Waͤſſer vor der großen Hitze befchüget werden: denn 
das Waffer nimmt denjenigen Grad der Waͤrme nicht an, 
in welchem das Dueckfilber als ein Dampf bleiben, oder, 
wenn es wieder verdicket ift, zu Dampfe werden Faun, 
wenn die in dem Gefäße enthaltene Luft nicht vollfommen 
und undurchdringlich verfchloffen ift.  Unterdeffen finden 
die Fuft und die wäßrigten elaftifchen Dampfe, die von 
dem Feuer ausgedehnet worden find, Durch das in dem uns 
tern Topfe gemachte Lüchelgen einen Ausgang: hierdurch 
verhuͤtet man, daß fich diefelbigen nicht einen Weg bey den 
Fugen der Töpfe durch den Leimen fuchen, woſelbſt wegen 
der großen Hitze zugleich viel von dem noch nicht verdickten 
Dueckfilber davon gehen würde. ern die Gefäße Falt 
find, fo mache fie auf, und ſchwenke das in dem untern 
DTopfe enthaltene Waſſer herum, und ftreiche mit einem 
Pinſel oder Feder die Hölung des untern Topfes ab, fo 
weit fie über dem Waſſer ftehet, Damit die hier und dar 
serftreuten, und an den Geiten des Gefäßes hängenden 
Troͤpfgen Queckfilber zufammen gehen. 
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Nutʒen und Urſache des Verfahrens. 


1. Man bekommt das Queckfilber durd) das Deftillis 
ren in mäßigem Feuer, ohne es zu zerflüren, oder, term 
Fein lange anhaltendes Digerivfeuer darzu Fommt, ohne 
einige Veränderung, ganz und gar flüchtig und rein; nur 
muß folches behutfam gefchehen, und feine andere fuͤchn⸗ 
gen Mineralien, vornehmlich Schwefel, dabey ſeyn: denn 
dieſer laͤſſet ſich bloß durch Reiben, oder auch durch die 
Waͤrme mit dem Queckſilber vermifchen, und ſtellet mit 
demfelbigen ein fehtvarzes Pulver dar, das man Aethiops 
mineralis nennet, und welches durch ſtarkes Feuer, in ei⸗ 
nem glaͤſernen oder irdenen, hohen, engen, zugemachten 
Gefäße getrieben und fublimiret wird, und den ſo genann« 
ten gemachten Zinnober giebt; weil es dem Duecffilberer;, 
welches eben dieſen Namen hat, 1.Ih. $.4+53. ganz gleich 
fommt. Uebrigens beobachte bey diefem Deſtilliren die 
Vorſicht des XXI. Proc. wo faft ein gleicher Proceß be⸗ 
ſchrieben iſt; ſintemal dieſer mit eben der Zubehoͤr, wenn 
ſie bey der Hand iſt, verrichtet werden kann. 


2. Das Deſtilliren uber den Helm gebrauchet man 
bier nicht; weil das Dueckfilber nicht wohl ohne Gefahr, 
daß die Gefäße reißen, fo hoch getrieben werden Fann ; ja 
man Fann ihn auch fehwerlich zufammen bringen, und me; 
gen der weiten Fugen, ziehet fich leicht etwas durch. 
Durch das Niederfteigen gehet es zwar beffer an; nichts 
defto weniger verbirget fich doch auch bier entweder ein 
Theil Dueckfilber in der rauhen Fläche Diefer Gefaͤße, oder 
dringet felbft Durch das Gefäße, weil ſolches nicht felten, 
wegen der feuchten wäßrigen Dämpfe, die an Das obere 
Gefäße ftreichen, Riſſe befommt: daher fol man vielmehr 
ein eiſernes Gefäße, wenn man eines bey der Hand hat, 
darzu nehmen, weil man alsdenn, wenn die Fugen wohl 
vermacht find, eben fo viel Queckfi Iber erhalt, als wenn 
man es durch) die Metorte uͤbertriebe. 


2 Man 
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3. Man muß bey einem jeglichen mit dem Dueckfilber 
im Feuer anzuftellenden Proceffe den Dampf deſſelbigen 
ſehr vermeiden: denn ziehet man viel davon in fich, fo ma. 
chet es einen Speichelfluß (das Saliviren) ; befommt man 
wenig, aber oft davon in fich, fo verurfacher er Zittern, 
Engbrüftigkeit, die Gicht, und endlich eine Schwindung 
des Leibes: ja einigen ſchadet er auch, wenn fie ihn nur 
mit bloßen vornehmlic) ſchwitzenden Händen bearbeiten. 
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LXVIL Proceß. 


Das Queckſilber aus dem geſchwefelten Zinnobererz (I. Th. $. 453.) 
wieder lebendig zu machen (u reviviciren). 


Anſtalt. 


A unter das ganz zart geriebene Erz eben fo viel nicht 
verrofteten Eifenfeilftaub mit Fleiß darunter ; und 
treibe es mit eben der Zubehör, als tie im vorherg. Proc. 
oder XXI. Proc. aber zulegt mit fehr verſtaͤrktem Feuer: 
ſo wird das Queckſilber zum Vorfchein kommen. 


Nutzen und Urſache des Derfabrens. 


1. Um dieſe beyden flüchtigen Mineralien von einander 
zu feheiden, fo ift es nöthig, daß das eine feuerbeſtaͤndig 
gemacht werde: diefes gefchiehet, durch alles Feuerbeſtaͤn⸗ 
Dige, welches den Schwefel in fich fehlucket: von der Art 
ift der. Kalk, ein jegliches feuerbeftändiges Salz, der Spieß. 
glaskoͤnig, vornehmlich das Eiſen: denn diefe muflen ſich 
an den Schwefel allein, und Eeinesweges an das Queck⸗ 
filber hängen, und zugleich in einem folchen Feuer feuerbes 
ftändig feyn. Dergeftalt wird alles geſchwefelte Queck⸗ 
filber, ja auch dasjenige, das in den fauren Sachen aufges 
jöfet ift, wieder lebendig gemacht. ‘Bey diefer Kebendigs 
machung des gefehwefelten Queckfilbers durch den Eiſen⸗ 
feilftaub iſt merfwurdig, daß Fein Geruch eines mineralis 
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fehen Schmwefels, fondern ein ganz befonderer Geſtank, als 
wie von verbrannten Sachen, hervor Fommt, der zu einer 
fehmierigen ftinfenden Materie verdicket wird, ſich an die 
Seiten der Gefäße anleget, und das Waſſer, in welches 
das wieder Icbendig gemachte Dueckfilber gehet, dunkel 
und truͤbe macht. Es lehret aber die NBiederlebendigs 
machung, wenn fie gehörig angeftellet wird, dab in dem 
ig Zinnober fechsmal mehr Queckfilber, als Schwe⸗ 
el fer. | 
2. Es Fann aber der Zinnober durch das Sublimiren 
von dem Gefteine gefehieden werden. - Er wird nehmlich 
zu Mehl geftoßen, und in einen Fleinen, engen, glafernen, 
oder irdenen Kolben getan, von welchen es nicht mehr als 
den dritten Theil des Bauches voll machen darf, die obere 
Deffnung, welche enge feyn foll, mache man zu, damit die 
Luft nicht frey hinein wirfe: das Koͤlbgen fege man in eis 
nen Topf, der zwey Zoll im Ducchfehnitte weiter ift, und 
fehtitte ſo hoch Sand herum, daß er ohngefähr dem in den 
Koͤlbgen liegenden Elein gemachten Erze gleich Fomme; als« 
denn lege man dergeftalt glüende Kohlen an, daß der Bo; 
den des Topfes mäßig glue: fo wird der Zinnober in die 
Höhe fteigen, und einen derben, fehrveren Ring machen, 
den man, nachdem man das Gefäße zerfchlagen, heraus 
nehmen fol. Man wird gewahr werden, daß, menn man 
entweder den gervachfenen , oder den gemachten Zinnober 
fchuner haben will, man den überflüßigen Schwefel, Der 
nicht gehörig mit dem Dueckfilber vereiniget ift, abfondern 
muͤſſe: dieſes gefchiehet am beften, wenn das gefchtwefelte 
und geriebene Duecffilber in einen Kolben gethan, und in 
fein großeres Feuer gebracht wird, als der gemeine Schw 
fel zu feiner Sublimirung brauche; fo fteiget der Schwe⸗ 
fel nebft wwenigem Queckfilber in die Höhe, und überzichet 
die ganze Holung des Gefaͤßes mit einer duͤnnen ſchwarzen 
Schaale. Denn der Schwefel und das Queckſilber find 
ein jegliches fir fich alleine weit flüchtiger, alg der aus bes 
den erwachfene Zinnober. Diefe Sublimirung Fann auch 
ſo 
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fo gleich mit ſtarkem Feuer gefchehen, ohne eine Gefahr zu 


befurehten ; nur muß man fich in acht nehmen, daß der 
obere Theil des Gefaͤßes nicht allzu ftarfe Hige bekomme ; 
vornehmlich wenn man fich einer Phiole bedienet ; denn 

dergeftalt kann die enge Deffnung verftopfet, und das Ger 
faße mit Ungeftum zerfchlagen werden. 
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Vom Spießglaſe. 


LXIX. Proceß. 
Rohes Spießglas aus dem Erze auszuſchmelzen. 
Anſtalt. 
I» 


Som einen Schmeljtiegel oder einen unverglafurten 
irdenen Topf, in welchen einige Pfund Spießglas⸗ 
erz, das in Stücken fo groß, mie Hafelnuffe, zerfchlagen 
ift, hinein gehen; in deſſen Boden bohre einige Löcher, zwey 
Linien im Durchfehnitt: diefes gehet leicht an, entweder 
mit einem gemeinen Bohrer, vder, wenn diefer megen der 
Haͤrte nicht wohl eingreift, mit einem Fleinen Meifel, den 
man mit der linfen Hand herum drehet, indem man mit 
einem Hammer, den man in der rechten ‚Hand halt, oft 
und fachte drauf ſchlaͤgt. Diefes Gefäße feße man auf 
ein Fleineres, fo daß der Boden von jenen in deſſen Deff- 
nung hinein gehe, und mache es, nachdem man das Erz 
hinein gethan, mit einer Stuͤrze zu: alle Fugen muß man 
mit Leimen verftreichen, 

2. Setze diefe Gefäße auf einen Heerd, und lege Steine 
herum, daß fie allenthalben einen halben Schuh weit das 
von abftehen: diefen Zwiſchenraum fülle fo hoch mit Afche 
an, daf der untere Topf bis an den oberften Rand damit 
bedecket ſey. Alsdenn sr gluende und ſchwarze > 
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fen umher, und bfafe fie mit einem Handbalge an, bis das 
obere Gefäße glüet: nach Verlauf einer Viertelftunde 
nimm das Feuer wea, und mache die kalt gewordenen Ges 
fäße auf. Hierauf wird man finden, daß fid) das ausges 
ſchmolzene Spießglas durch die in dem Boden des obern 
Gefaͤßes gemachte Löcher durchgezogen hat, und in Dem uns 
tern Topfe einen König darftellet, aus deſſen Verhaltniß 
zu dem Erze man wiſſen Fann, wie viel aus einem Cent⸗ 
ner zu bekommen ſey. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Das Spießglaserz, welches man jederzeit geſchwe⸗ 
felt finder, ift fehr leichtflußig, und es gehet, wenn man 
mit einem etwas ftarfen Feuer lange anhält, viel davon, 
als ein Rauch hinweg: ja es brennt helle wegen des haͤufi⸗ 
gen mineralifchen Schwefels, und leidet auch Feine veducis 
vende ſalzige Fluͤſſe (J. Th. S. 185. folg.). Daher muß 
man bey deffen Ausſchmelzen eine ſolche Anftalt treffen, 
daß die Wirkfamkeit der Luft einigermaßen abgehalten 
werde, und das gefloffene Spießglas fo gleich in eine Fal- 
tere Gegend Eomme: dieſes erhalt man durch die Aſche, 
in welcher das untere Gefäße ſtehet, und welche ſchwerer 
gluend wird, als andere Körper, die das Feuer vertragen: 
daher werden die trockenen Bäder, wenn die ſtarke Hitze 
einen Schaden verurfachen kann, vielmehr mit diefer, als 
mit Sand oder Eifenfeilftaub verfehen. | | 


Einige pflegen etwas Waffer in das untere Gefäße 
zu gießen, welches alsdenn nicht undienlich ift, wenn man 
wenig Spießglafes aus dem Erze gewaͤrtig ift, Damit Der 
Spießglaskoͤnig feines Schwefels nicht beraubet werde. 


Es ift alfo das rohe Spießglas das von den Ste⸗ 
nen und Erden durch das Ausſchmelzen gefchiedene Er;- 
C(I. Th. $.378.). 
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LXX. Proceß. 


Hoher Spießglas, (vorberg. Proc.) oder deffen Erz mit und ohne 
Sufag zu röften. 
Anſtalt. 


J. 


Tip eine irdene, unverglafurte, flache, ‚niedrige 
Schüffel, und befchlage fie, wo fie nicht ein maͤßi⸗ 
ges Gluͤen aushält, auswendig mit feimen: in diefe ftreue 
das rohe Spießglas oder deſſen Erz, das man zu einem 
gröblichen Pulver zerftoßen hat, breit aus einander, nicht 
über einige Unzen auf einmal. Setze die Schuͤſſel auf ei⸗ 
nen kleinen Herd, worauf wenige gluͤende Kohlen liegen; 
verſtaͤrke das Feuer, bis es gelinde anfaͤngt zu rauchen, 
unterdeſſen laſſe nicht nach, das Pulver mit einer reinen 
Tobakspfeife beſtaͤndig umzuruͤhren: denn fo dampfet 
der Schwefel deſto geſchwinder davon. Wenn man das 
Feuer etwas zuvor eilig verſtaͤrket, ſo werden von dem Pul⸗ 
ver große Klumpen, oder es faͤngt gar an, zuſammen zu 
ſchmelzen, wenn dieſes geſchiehet, ſo nimm es ſo gleich vom 
Feuer, ehe es ganz und gar fließet, mache es wiederum 
Fein, und vegiere hernach das Feuer behutfamer: fo wird 
ſich das ſchwarze glänzende Pulver, in ein aſchgraues, 
gleichfam erdigtes verwandeln, welches im Feuer ſtreng⸗ 
fluͤßiger iſt. Daher kann man alsdenn das Feuer derge⸗ 
ſtalt vermehren, daß alles mäßig glüe, und damit fo lange 
fortfahren, bis es aufhöre zu rauchen. 

;. Wenn man dem rohen Spießglaſe oder defien zer⸗ 
kleinten Erze halb oder eben ſo viel Kohlengeſtuͤbe zuſetzet, 
und uͤbrigens wie vorher verfaͤhrt; ſo geht das Roͤſten be⸗ 
quemer von ſtatten: denn es ſintert nicht ſo leichte in Klums 
pen zuſammen, vielweniger ſchmelzet es zuſammen: wenn 
alsdenn ein Theil vom Schwefel ausgedunftet ift, fo werfe 
man einigemal Fett drauf, wie im XLVI. Proc. N. 3. 


er⸗ 
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Dergeftalt verrichtet man es geſchwinder, und der 
ruͤckſtaͤndige Kalk wird nicht fo fehr Ausgebrannt. Doc) 
muß man fich in acht nehmen, daß man nicht zu ſtarkes, 
oder zu lange anhaltendes Feuer gebe; ſonſt geht das mei, 
fte Davon hinweg. Es laͤſſet auch im ſtarken Feuer nicht 
ganz und gar nad) zu rauchen: es iſt genug, wenn cs, ins 
dem es mäßig gluet, einen fauren ſchwefligen Geſtant von 
ſich giebet. 
3. Auf eine andere Art gehet das Roͤſten durch den 
Salpeter am allergeſchwindeſten von ſtatten; wenn nehm⸗ 
lich geſchwefeltes Spießglas unter eben ſo viel Salpeter 
gerieben, und in ein hohes, irdenes, unverglafurtes, mäßig 
gluendes Gefäße, zu verfchiedenen malen, und nicht uber 

einige Duentlein auf einmal, hineingetvagen wird, fo wird 
es ſtark verpuffen, und das Gemenge zu einer halb zu Glaſe 
gefchmolzenen Materie von einer Leberfarbe verwandelt 
ſeyn; diefe nehme man heraus, ftoße fie, und ſuͤhe das dars 
inne ſteckende Salz mit warmem Waſſer ab. CI. TH.$.519. 
folg.) Den rückfländigen Kalk nennet man Saffran oder 
Leber des Spiefglafes, der Metallen. (Crocus vel 


Hepar Antimonii, Metallorum.) 


Nutzʒen und Urſache des Verfährens, 

1. Kein Roͤſten erfordert fo viel Geduld, als des ges 
ſchwefelten Spießglaſes. Denn deflen halbmetallifeber 
Theil. wird Durch den mineralischen Schwefel unter allen 
Metallen und Halbmetallen, den Arſenik ausgenommen, 
am allerflüßigften gemacht: wenn er aber fließet, ſo geber 
die fernere Ausdünftung bey anhaltendem Feuer nicht an 
ders von flatten, als mit großem Berlufte des halbmetallis 
fehen Theils felbft; als welcher, da er für fich allein im 
Feuer nicht fehr feuerbeftändig ft, durch den damit vers 
bumdenen Schwefel defto leichter mit fortgefuͤhret wird, fo 
gar, daß er zugleich ganz und gar fortgejaget wird, obners 
achtet er dreymal mehr ausmacht, als der Schwefel. 
Daher muß man wenig auf einmal röften, breit aus eins 

ander 
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ander ziehen, und beftandig rühren; fintemal man vor⸗ 
nehmlich, wenn es allzu zart gerieben ift, und nur einige 
Linien hoch über einander lieget, und nicht, geruhret wird, 
nicht wahrnimmt, dab etwas davon ausdunftet, obgleich 
das unterfte fehon anfangt zu fließen. Denn die Duͤnſte 
des Schwefels werden, indem fie Durch die engen Zwiſchen⸗ 
raͤumgen des drauf liegenden nicht fo ‚heißen Pulvers 
durchgehen, verdicker: daher das ‘Pulver eine gelbe Farbe 
bekoͤmmt. Etwas leichter gehet das Roͤſten ohne Zuſatz 
mit Spießglaserz von ſtatten: vornehmlich, wenn man im 
Anfange das Zuſammenſchmelzen verhuͤtet. Uebrigens bes 
dienet man ſich dieſer Art nicht wohl, außer wenn man 
das gemeine Glas vom Spießglaſe machen will: welches 
aus dem ſchon verfertigten Kalke des rohen Spießglaſes 
geſchiehet. Man thut dieſen nehmlich in einen ſtaͤrken feſten 
Tiegel, giebt nach und nach Feuer, und laͤſſet im Anfange 
das Gefaͤße offen: damit der ruͤckſtaͤndige Schwefel noch 
beſſer herausgetrieben werde; endlich macht man das Feuer 
ſtaͤrker, und bedecket das Gefäße, damit Feine Kohlen hin. 
einfallen, als welche das Glas in eine Art eines Halbmes 
talles reducivet, bis es fließet: in Diefem Zuftande laſſe man 
es eine Biertelftunde, oder wenn es die Gefäße ausftehen, 
noch länger: endlich gieße man es auf einen platten, trockes 
nen, warmen Stein aus: das Glas wird mehr oder we⸗ 
niger Durchfichtig, und von einer hochgelben Farbe feyn; 
nachdem nehmlich das Noften und Schmeljen volfommes 
ner und fauberer verrichtet worden. 

2. Die andere Art das Spießglas zu röften hat vors 
nehmlich Kunkel im Gebrauch gehabt, um mehrerneinfas 
chen Spießglaskünig zu verfertigen: denn auf diefe Art 
befommt man mehrdavon, als auf irgendeine andere Art: 
weil der mineralifche S chwefel bey dieſem Roͤſten weniger 
davon mit ſich fortfuͤhret. Wenn man es aber mit lange 
anhaltendem und ſo ſtarkem Feuer treibet, daß es dem Re⸗ 
ducirfeuer nahe koͤmmt, fo wird etwas davon fortgejaget, 


Nehmlich der für fich allein mehr feuerbeftändige = — 
Spie a 
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Spießglafes wird zum Neduciren gefchickt gemacht, twenn 
er durch beftändig zugefegtes brennliches Weſen getricben 
wird; nun aber wird der Künig in einem ettvas ftarkern 
Feuer fortgejaget, und folglich das Glas oder der Kalk des 
Spießglaſes dergeftalt flüchtig gemacht. 


3. Der mit dem gefchwefelten Spießglafe geriebene . 
Ealpeter verpuffet mit. dem fehweflichen Theile, und vers 
zehret ihn in Anfehung feines brennlichen Weſens; aber 
Das von dem ftarfen ‚Feuer getriebene Schwefelfaure treis 
bet, indem es dem Salpeter begegnet, deffen gelindern ſau⸗ 
ern Geift aus, vereiniget fich mit dem feuerbeftändigen 
Grundſtuͤcke des Salpeters, und macht mit demfelben ein 
vitrioliſches Mittelfal;, welches dem Tartaro Vitriolato, 
oder dem Sali Polychrefto ganz ahnlich ift: wäfcht man 
dDiefes mit warmen Waſſer ab, fo hat man den reinen halb 
zu Glas gefchmolzenen Kalk des GSpießglafes. Wenn 
man aber mehr Salpeter, 3. E. zwey oder dreymal fo viel 
zum DBerpuffen nimmt, fo wird der gelbige Kalk weiß, umd 
mehr ausgebrannt, welcher in dem erften Fall Emetiſcher, 
in dem andern Disphoretifcher genennet wird. 


4. Man Fann auch die Scheidung des Schwefels 
durch verfchiedene naſſe Auflofungen und Niederſchlagen 
verrichten: daher es auch von einigen Die Calcinirung, 
oder das Röften im naſſen Wege genennet wird. Ders 
geftalt frefien 3. €. das Aqua Regis und der Salpetergeift, 
vornehmlic) wenn fie in Die Enge gebracht worden find, in 
mäßiger Waͤrme das halbmetallifche Beſtandweſen des 
Spießglaſes aus dem Schwefel, loͤſen es auf, und laſſen 
den Schwefel unberuhrt zurucfe: wenn die abgegoffenen 
Solutiones durd) eine Solution eines feuerbeftändigen alka⸗ 
liſchen Salzes niedergefchlagen und ausgefüßet werden; 
fo befommt man den Kalf des Spießglaſes: welcher nichts 


anders ift, als der ganze von den Salzen aufgelöfete 
König. 


LXXI. 
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LXXI Proceß. 
Die Kalfe des Epießglafes (worherg. Pros.) zueinem halbme⸗ 
sallifchen Könige zu reduciren. 


Anſtalt. 


Semi einen ſolchen Kalk mit dem vierten Theile 
ſchwarzen Fluß, und thue ihn in einen Schmelztie⸗ 
gel; bedecfe das Gefäß mit einer Stürze; gieb ein ſo ge— 
ſchwindes Fener, als es die Gefäße ausftehen koͤnnen, aber 
nicht ftarfer, als der Fluß zum Fließen braucht: wenn alles 
eine halbe Diertelftunde wohl gefloffen hat, welches man 
nach abgenommener Sturze mit einer Tabafspfeife unters 
fuchen foll, fo gieße es in einen warmen mit Unfchlitt aus, 
gefchmierten Gießbuckel, und Elopfe fo gleich einige mal 
dran: wenn das HDineingegoffene Falt gervorden, und nach» 
dem man den Giehbuckel umgefturzet hat, heraus geſchla⸗ 
gen ift, fo wird man in der Spitze eben einen folchen Koͤ⸗ 
nig (1. Th. $. 94.) und auf der Grundfläche eine falzige 
Schlacke finden. Wenn man den Kalk des Spießglafes 
mit wenigen Elein geftoßenen Kohlen im Schmelitiegel 
fehmelzet, fo wird eben auch. der König reduciret, aber man 
wird nicht fo-viel Davon befommen, als wenn die Reduci⸗ 
rung auf die vorige Art mit dem Fluſſe verrichtet wird: 
Denn e8 Dampfet mehr Davon hinweg, und es gehen viel 
Korngen, die in den Kohlen ftecfen, verloren. Wenn 
man wenig davon reduciven, oder unterfuchen wollte, fü 
thue es auf einer Kohle mit einem Loͤthroͤhrgen und einer 
Eleinen darzu gebrachten Flamme, und löfche fie, fo bald 
das Geſchmolzene eine Fugelrunde Geſtalt uberfommt: denn 
dieſes zeiget an, daß die Reducirung in die halbmetallifche 
Geftalt gefchehen fey: wenn man die Flamme laͤnger dars 
zu kommen laffet, fo wird das ganze Koͤrngen des Koͤniges 
geſchwinde verzehret. 


Nutzen 
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Nutzen und Urfache des Verfahrens. 


1. Die Neducirung des Koͤniges aus dem Kalke des 
Spießglaſes geht unter allen Metallen am leicyteften von 
ftatten: Es ift genug, man mag ein Pulver von Koblen, 
oder ein jegliches brennliches Velen, auf die Kalke des 


 Spießglafes werfen, man braucht aud) wegen der Leicht 


fluͤßigkeit kein ſchmelzbares Auflöfungsmittel als eine Bey⸗ 
huͤlfe. Es iſt aber unter den gemachten Kalken (vorherg. 
Proc.) einiger Unterſchied; ſintemal man aus einem und 
dem andern mehr oder weniger König reduciven kann, nicht 


- nur in Anfehung des rohen Spießglafes, fondern auch des 


gebrauchten Kalkes felbft. Man befommt nehmlich aus 
anderthalben Pfunde rohem Spießglaſe, das man che 
Zufaß, odermit Kohlengeftübe geröftet hat, nach der Redu⸗ 
eirung, über ein Pfund König; wenn man nicht einen Feh⸗ 
ler durch allzuftarfes, oder allyulange anhaltendes Feuer 
begangen, oder unreines Spießglas gebraucht hat: denn 
auf die erſte Art wird ein bloßer Kalk des Spießglafes 
durch die Fortjagung des mineralifchen Schwefels und 
des brennlichen Weſens gemacht; auf die andere Art aber, 
das ift, mit dem Kolylengeftübe, Eann nicht einmalein eigent 
lich fo zu nennender KalE verfertiget werden; weil unter 
der Fortjagung des mineralifchen Schwefels, beftändig ein 
reines brennliches Weſen, das ift, ein folches, welches kei⸗ 
ne Schwefelfaure bey fich hat, hinzukommt; daher hat als⸗ 
denn der halbmetalliſche Theil zu Feinem wahren Kalte ges 
brannt werden Fonnen, fondern hat fich nur in einer vor 
einander gefonderten falfchen Geftalt eines Kalkes gezeiget: 
denn wenn felbiger zur rechten Zeit aus dem Roftfeuer ge 
nommen, und in einem Gefäße in ein Schmeljfeuer ge 
bracht wird, fo fließet er ohne fernern Zufaß nicht in ein 
Glas, fondern in einen König zufammen, ob man gleich 
nicht fo viel bekommt, als wenn man frifches redueirendes 
“Pulver hinzu gethan hatte. Es gehüret fic) aber jederzeit, 
daß man, um viel Kunig oder ſchoͤnes Glas zu machen, 

denjenigen 
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denjenigen Theil vom rohen Spießglaſe nehme, welcher 
fich bey dem Ausſchmelzen (LXIX. Proc.) in dem darunter 
gefegten Gefüge zu unterft geſetzet hat: denn er ift reiner, 
halt mehr Halbmerall und weniger Schwefel; hingegen 
findet man, daß in dem obern Theile weniger Halbmetall, 
mehr Schwefel und Erde ift: Daher zeiger er fich nicht fo 
derb, auch nicht fo glänzend, als der vorige, fondern leich, 
ter und mit Blaſen angefüll. Wenn tber Diefes einige 
fremde Erje oder andere Metalle, die den Schwefel mehrlie, 
ben, mit dem Spießglaserze verbunden geweſen find, fo wer⸗ 
den fie in dem obern Theile des ausgefchmolzenen Spießgla⸗ 
ſes, wo die Grundflaͤche des umgekehrten Kegels iſt, ſitzen 
(1. Th. $.173. 3. Zuſatz) aus welchem alfo, als aus einem 
unzeinen, Nicht anders, als unreines Glas und König aus⸗ 
gebracht werden koͤnnen. 

2. Ehe man die durch das Verpuffen mit dem Sal⸗ 
peter gemachten Kalke zum Reduciren nimmt, ſo muß man 
ſie vorhero vollkommen wohl ausſuͤßen: ſonſt bekommt man 
weit weniger von dem Könige, fo wohl in Anfehung des 
rohen Spießglafes, als auch des Kalkes felbjt ;_meil das 
dtan hängende vitriolifche Salt, indem man dag brennlis 
che Weſen zufeget, zu einer Schwefelleber wird, welche 
den König auflöfet, und einen ziemlichen Theil davon bey 
fich behält. Und doch befommt man dergeftalt nicht fo 
viel vom Könige, als wenn das Calciniren nur für fich als 
leine, oder bloß mit einem zugefeßten brennlichen Weſen ans 
gejtellet wird: denn unter einem fo heftigen Verpuffen fprii. 
tzet viel aus dem Gefäße, oder gehet als ein Rauch davon; 
hernach wird auch etwas von dem halbmetallifchen Bes 
ftandivefen zugleich mit dem Salze abgemwafchen: deffen 
zwar fehr wenig ift, und fich zu erkennen giebt, wenn man 
in Das Waſſer, womit man abgeſuͤßet hat, Weineßig 
hineingießet: wodurch ein roͤthliches Pulver niedergeſchla⸗ 
gen wird, fo man Sulphur Auratum nennet, und aus dem 
Schwefel des Spießglafes, der mit einem Theile des Halbs 
metalles verbunden ift, Run. : denn alles brennliche Yes 
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fen des rohen Spießglafes wird durch eben fo viel Salpe⸗ 
ter nicht verzehrer, wenn man aber zwey oder dreymal fo 
viel Salpeter.darzu thut, fo wird felbiges zwar ganzlich vers 
zehret; doch bleibet ein Theil von Dem Halbmetalle derges 
ftalt mit dem Salze verbunden, daß er mit durch Das Fil- 
tum gehet. Diefer Theil, weil er aus det heißen Solu⸗ 
tion auf eben die Art, wie Lac Sulphuris, und Sulphut Au- 
ratum durch das Niederſchlagen mit Eßig erhalten wird, 
ift nicht allzuwohl feuerbeftandig gemachter Schwefel des 
Spießglafes (Sulphur fixatum Antimonii) genennet wor⸗ 
den: denn er ift des brennlichen Weſens gänzlich beraubt, 
unwiederbringlich ausgebrannt, ſieht Daher weiß aus, und 
ift feuerbeſtaͤndig. Daher kommt es auch, daß dieſer ſo 
genannte feuerbeſtaͤndig gemachte Schwefel des Spießgla⸗ 
fes, wenn man ihn im ſtarken Feuer zufammenfchmelzet, 
zu einem hellern, und nicht fo giftigen Glaſe wird, als dass 
jenige ift, welches aus dem Safran des Spießglafes ver 
fertiget wird; als welches faſt mit dem Glaſe, Das aus 
dem ohne Zufaß gemachten Kalke des Gpießglafes vers 
fertiget wird, tibereinfommt. Es ijt zwar dergeftalt durch 


den Salpeter ausgebrannt, dab es in Die halbmetallifche 


Geſtalt nicht wieder reducivet werden kann; doc) Fann das 
diaphoretifche Spießglas, aus welchem diefer feuerbeftän; 
dig gemachte Schwefel ausgewafchen worden iſt, wieders 
um durch den ſchwarzen Fluß zu einen halbmetallifchen Kos 
nig des Spießglafes reducivet werden: der aber hieraus in 
einer weit geringern Menge zum Vorſchein kommt, als 
aus denjenigen Kalken, die durch weniger Salpeter ge⸗ 
macht worden ſind. 

3. Hieraus erhellet, warum man den einfachen Spief⸗ 
glaskünig auf die gemeine Art mit Derluft verfertige. 
Denn dag Gemenge des Weinſteins, Salpeters, und re; 
ben Spießglaſes verpuffet im ftarken Schmel;feuer: der 
Salpeter aber greift eben fo wohl Das brennliche reducirens 
de Weſen des LBeinfteins, als auch den mineralifchen 
Schwefel an: Daher wird Der mineralifche Schroefel nicht 
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ganzlich verzehret ; und wenn er auc) verzehret wuͤrde, ſo 
macht doch deſſen Saͤure, die von dem hier zugleich ent⸗ 
ſtandenen, feuerbeftändigen alfalifchen Salze zuruͤck gehals 
ten, und. mit dem brennlichen Weſen des Weinſteins vers 
bunden wird, eine häufige Schwefelleber, welche viel von 
dem Könige bey fich behalt. Diefes erhellet, wenn man 
zu den Schlacken halb jo viel Eifenfeilftaub thut, und wie— 
derum ſchmelzet: weil alsdenn der in der Schlacke 
ruͤckſtaͤndige Koͤnig ſich im Gießbuckel zu Boden ſetzen 
wird. Desgleichen wird auch viel von dem Sulphure Au- 
rato niedergeſchlagen, wenn dieſe Schlacke durch warmes 
Waſſer abgefüßet, und in die Solution Eßig gegoſſen wird. 
Es werden auch felbft unter dem Derpuffen häufige zu res 
ducivende Blumen tweggeftoßen. Und dadas Gemenge zu 
verfchiedenen malen eingetragen, und defto länger im Feuer 
bleiben muß, da unterdeſſen das Gefaͤße offen bleibet; ſo 
wird viel von dieſem flüchtigen Halbmetalle verzehret, und | 
alfo nur ein fehr kleiner König auf dem Boden des Gieß⸗ 
bucfels erhalten. 
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LXXII. Proceß. | 
Den Spießglastönig durch die Metalle CI. Th. $. 173. 3. Zuſatz) 
nieder zu fihlagen (zu fiheiden.) Das Eifen fol zum Exem⸗ 
pel dienen. 
An ſt alt. 


1. 


Sr: einen Theil unverroftetes Eiſen in einen Tiegel, 
der in dem Windofen vollig glüet. Man ſoll aber 
nicht fehr dicke Stuͤckgen Eifen nehmen, 3. E. Blechelgen, 
Naͤgel, oder auch friſchen Feilſtaub Wenn das Eſſen 
gut gluͤet, ſo ſetze nach und nach zwey Theile Spießglas zu; 
damit das Gefaͤße wegen der jaͤhling gegebenen Kaͤlte nicht 
berſte; fo wird man fehen, daß = Eiſen von dem gefloffes 
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nen Spießglaſe aufgelöfet wird: hierauf trage nach dem 
rohen Spießglaſe gerechnet, den vierten Theil Salpeter, 
oder ein anderes feuerbeftandiges, alfalifches, wohl ausge, 
trocknetes Salz in einigen malen hinein: lafle es noch ein, 
ge Minuten ftehen, daß alles ganz lauter fließe; hernach 
gieße es in einen Gießbuckel, und Elopfe einige mal Dran, 
fo wird fich die ganze halbmetallifche, in rohem Spießalak 
enthaltene Materie zu Boden fegen: fondere die Schlacken, 
welche hier etwas harter feyn werden, Davon ab; legt man 
diefe ın eine freye etwas feuchte Luft, fo werden fie in ein. 
gen Tagen von felbft in ein Pulver zerfallen, 

2, Den König fege zum andern male in einen Qiegd; 
thue den vierten Theil vom frischen rohen Spießglafe hin 
zus decke ihn mit einer Stürzezu, und ſchmelze es mit einem 
nicht geſchwinde angeblafenem ‘Feuer: wenn alles ließe, 
fo thue den fechften Theil Salpeter, oder ganz trockene 
feuerbejtandiges, alkalifches Salz in verfchiedenen malen 
hinzu, und gieße e8 aus, wenn es eine halbe Viertelſtunde 
gut gefloſſen it. 

3. Der Koͤnig kann zum dritten und vierten male mit 
fo wenigem Salpeter geſchmolzen werden: fo wird der 
Salpeter verpuffen und eine jtrengflußige Eigenſchaft über 
Eommen: wenn man alsdenn zulegt das ſtaͤrkſte Feuer giebt, 
fo wird der ausgegoffene König einen ſchoͤnen Stern haben, 
es wird aber in den legten malen, da man ihn gefehmolzen, 
viel davon durch den Salpeter, und durch Feuer verzehret 
° worden fiyn. Die alfalifche, fehr cauftifche Schlacke voird 
eine halbdurchfichtige, citrongelbe Farbe zeigen. 


Nutzen und Urſache des Derfabrens, 


ı. Wenn der Spießglaskoͤnig durch die Metal 

(1. Th. 9.173. 3. Zufaß) niedergefchlagen wird, fo befommt 
man ihn vollig, doch ift er mit dem meiften niederfchlagenden 
Metalle verunreiniget, e3 vereiniget fich aber defto mehr Me 
tall mit dem Könige, je weniger der Schwefel in daffelbige 
wirket, und je leichter eben daffelbige mit Dem Spießglas 
Fonige 


LXXII. Proceß mit dem Spießglaſe. 581 


Fönige zuſammenfließet. Dergeftalt bekommt bey einer jegs 
lichen trockenen Scheidung der Metalle durch die Metalle 
das Niedergefchlagene etwas von dem Miederfchlagenden, 
das einzige Bley ausgenommen, als welches fich mit dem 
niederfchlagenden Eiſen nicht vermifchet ; weil dieſe beyden 
Metalle einander im Feuer nicht auflofen. Die erfte 
Schlacke, welche in gegenwärtigem Falle entftehet, ift das 
von dem Schwefel des Spiefiglafes aufgelöfete Eiſen; das 
ber dieſe Schlacke eine große Härte hat, und von dem Koͤ— 
nige fchwerlich abgefondert werden Fann, um diefe nun zu 
vermindern, fo thut man das alkalifche Salz, oder den als 
Falifch werdenden Salpeter hinzu, deffen Säure durch die 
Schwefelſaͤure ausgetrieben wird: dieſes Alkali loͤſet die 
Schlacke auf, machet fie weich, und bringet fie darzu, daß 
fie fich von der Feuchtigkeit der Luft auflöfen laͤſſet: desglei— 
chen loͤſet auch) die hier entftandene Schwefelleber das nie. 
derfehlagende Eifen Fräftig auf, und behält es mit ſich vers 
eint zurucke, damit defien Theil, der vom Schwefel aufs 
geloͤſet iſt, fich nicht fo leicht mit dem Spießglaskoͤnige wie⸗ 
der vereinige. Einige verrichten diefe erfte Scheidung ohne 
Salpeter, oder einen andern falzigen Fluß; aber alsdenn 
braucht man weit ftärkeres Feuer, wenn man eine eben fo 
vollfommene Scheidung, oder genaue Abfonderung des ge; 
ſchwefelten Eifens von dem halbmetallifchen Theile des 
Spießglaſes berverkftelligen will. 

2. Das andere Schmelzen mit friſchen rohem Spieß⸗ 
Hlafe und Salpeter, oder einem alkaliſchen Salze ftellet 
man zu dem Ende an, um das in dem Könige ruͤckſtaͤndige 
Eifen ferner zu fcheiden. Nehmlich der Koͤnig, der im 
Feuer weit ftrengflüßiger ift, als das rohe Spießglas, wird 
von deffen feinem Schwefel aufgelöfet, und zugleich vereis 
niget fich eben diefer Schwefel mit denen im Könige ents 
baltenen Eifentheilgen, indem er ihnen begegnet. Diefe 
beyden mit einander vereinigten Sachen werden, da fie 
eine leichtere Materie ausmachen, in die Höhe getrieben, 
und ftellen eine Schlacfe dar, in welcher aus Mangel ges 
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nugfamen niederfchlagenden Eifens das meifte Spießglas 
ftecket. Das hinzugerhane Salz thut eben diefes, wie in 
der vorherg. Num. Man erfichet aber leicht, daß in dies 
fem zweyten Schmelzen der König von einem Theile des 
Schwefels beflecft werde. 

3. Um diefen Schwefel noch beffer wegʒuſchaffen, fo 
muß man das Schmeljen einige mal wiederholen, welches 
aber mit dem alkalifchen Salze nicht fo gut angeftellet wird, 
als mit Salpeter: nehmlich diefer verpuffet, nachdem er 
auf den von der Gewalt des Feuers treibenden König ges 
fchtittet worden, mit dem darinne ftecfenden Schwefel, und 
bekommt zugleich, indem er in dem ſtarken Feuer alkaliſch 
wird, eine ftrengflüßige Eigenfchaft, welche von dem Gals 
3e, fo einem Tartaro vitriolato ahnlich iſt, vermehret wird, 
als welches aus der Schwefelfaure und dem Alkali des 
Salpeters entftehet. Es ift aber auch das reine brennlis 
che Weſen, welches zum Beftandwefen des Koͤniges ges 
höret, von der Gewalt des Salpeters nicht befreyet : das 
ber wird viel von dem Koͤnige caleinirt, und mit dem ſtaͤrk⸗ 
ften hier entftandenen alkalifchen Salze in Glas verwans 
delt, welches, nachdem es unter die Schlacke gemifcht wor; 
den, die Urfache von deren Agtfteinfarbe oder Saffranfars 
be ift: denn das Glas befommt folches von dem Arſenik 
und Kalfe des Spießglaſes, wo fie durch lang anhaltendes 

Feuer ausgebrannt werden: es.fcheinet auch, daß das mes 
nige rückftandige Eifen diefe Farbe noch höher mache: von 
welchem zwar, nachdem es fich bey dem Niederſchlagen 
mit dem Könige vereiniget, nad) Num. 2. weggebradyt 
wird, gänzlich aber kann es nicht Davon gefchieden werden. 
Diejenigen, welche das Echmeljen mit frifchem Salpeter 
vielmal wiederholen, verzehren endlich den. König vergebens; 
weil dasjenige, was zuleßt übrig bleibet, niemals gefchmes 
Dig wird. Es darf auch in der That die Arbeit, wwegends 
Daſeyns des mineralifchen Schwefels, nicht oft wiederhekt 
werden: denn man kann ineinem Konige,der ein oder zwey⸗ 
mal gereiniget ift, nichts mehr davon vorzeigen, 

Vom 
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Vom Wißmuthe. 


LXXIII. Proceß. 
Wißmuth aus ſeinem Erze zu ſchmelzen. 
Anſtalt. 


J. 


as Wißmutherz kann mit eben der Anſtalt ausge⸗ 
ſchmolzen werden, deren man ſich zum Ausſchmelzen 

he * Spießglaſes aus ſeinem Erze bedienet. (LXIX. 

roc 

2. Eben dieſes kann auch im Schmehzofen verrichtet 
werden, wenn man dieſen auf den mit dem Tiegel verſehe⸗ 
nen Fuß ſetzet, und auswendig eine Vorlage dran macht. 
(XLU. Proc) Das in kleine Stücken zerſchlagene Erz 
verſetzet man ben dieſer Anſtalt ſchichtweiſe mit Kohlen, oder 
mit fehr weichen zerhacften Hohe. Der Blajebalg aber 
muß mit gar Feinem Gerichte beſchweret feyn, und nur 
aanz fachte zublafen ; — a es kann auch das Feuer ohne Bla⸗ 
tcbalg, welches noch eſſer ift, Durch den freyen und ganz 
gelinden Zug der Luft genugfam zu diefem Gchmelen erre⸗ 
get werden: denn der Wißmuth vertraͤgt Fein fo ftarkes 
‚Feuer, daß feine fteinigte Mutter zur Schlacke würde. 
Das dergeftalt in dem untern Tiegel gefallene Erz muß 
man immer mit einem Rührhafen umruͤhren, damit die eins 
gefprengten Wißmuthkoͤrner ausgeſtoßen werden, und in 
den aͤußern Tiegel laufen koͤnnen, wo ſie in einen König zu⸗ 
ſammenfließen. Den Unrath ziehet man von dem geſchmol⸗ 
zenen Halbmetalle mit einem Streichholze ab; das Erz aber, 
welches im innern Tiegel zuruͤcke geblieben it, foll man, 
nachdem man den Bauch des Ofens abgenommen, in einem 
mie Waſſer angefullten Gefäße ablöfchen, und alsdenn die 
rͤckſtandien großen Stuͤckgen, nachdem man die leichten 
Oo 4 weg⸗ 
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weggewaſchen und weggeworfen hat, ſammlen, und im ges 
linden Feuer zufammenfchmelzen. 

3. Man kann aud) den Wißmuth in einen jeden irdes 
nen oder eifernen Gefaͤße ausſchmelzen. Man fullernehms 
lich das Gefäße mit dem gepochten Erze an, und macht 
Holzfeuer herum, oder feget es auf einen Eleinen beweglis 
chen Herd: wenn man merket, daß das Erz praffelt, ſo de⸗ 
cke es zu, damit nichts herausfpringes es ift genug, wenn 
es dunkel gluͤet, alsdenn rüttele das Gefäß einige mal ſtark, 
oder rühre das Erz mit einem Ruͤhrhaken um, damit die 
geſchmolzenen Wißmuthkoͤrner auf. dem Boden zuſam⸗ 
men fließen moͤgen. Dergeftalt befümmt man leichtaus 
einem leichtfluͤßigen, vornehmlich) veichen Erze, auf ebendie 
Art, wie vorher, den Wißmuth. 

4. Es kann auch das zu einem zarten Mehle geriebene 
Erz mit ſchwarzem Fluffe, Glasgalle und Kochfalze, wie 
ein Bley, oder Zinnerz im Windofen in einem mäßigen 
Feuer und verfebloftenen Gefaͤße ausgeſchmolzen werden; 
aber wegen der Zerftörlichkeit und Flüchtigkeit dieſes Halbs 
metalles muß das Feuer auf das gefchwindefte fo ſtark aes 
geben werden, als es zu feinem Fluffe braucht, und dag Ge⸗ 
faße, ſo bald, als es gut fließet, herausgenommen werden, in 
welchem man, twenn es vecht Balt und zerfchlagen worden, 
den König finden wird. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens, 


ı. Der Wißmuth iſt entweder rein in halbmetalliſcher 
Geftalt in feine Mutter eingefchloffen, oder man findet ihn 
wegen des damit verbundenen Arſeniks vererzet: und da 
dieſes Halbmetall zugleich fehr Teichtflüßig ift; fo braucht 
man weder ein fchmelzbares Auflöfungsmittel, noch einres 
Ducivendes, welches das brennliche Weſen darreichet: fon 
dern er kann bloß durch ein einfaches Schmelzen, vermittelft 
eines gelinden Feuers, aus feiner Mutter ausgefehmolzen 
werden, da unterdeffen das Geſteine feit bleibe. Wenn 
wenig Arfenif darinne ift, fo wird er von der freyen ar 

un 
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und dem Feuer veriaget. Man kann aber diefes Auss 
fhmeljennur mitreichen undleichtflüßigen Erzen anftellen. 


2. Wenn nun das Er; firengflüßig ift, und dasbegehr: 
te Halbmetall in weniger Menge in engen Schlupfwin⸗ 
keln ſtecket; fo braucht man ein etwas ftarferes Feuer, daß 
e8 ſich mehr verdinnen und herauswickeln koͤnne: aber alss 
denn wuͤrde es gänzlich fortgejaget werden, wenn man 
nicht ein rauchendes, reducirendes, zugleich gemäßigtes, und 
fo viel, als möglich, verfchloffenes Feuer gabe: denn wie der 
Wißmuth von dem brennlichen Weſen der zu verbrennen⸗ 
den Sachen leicht reduciret wird, ſo wird er auch leicht zu 
einem Rauch und Sublimat verwandelt, 


3. Man bekommt vielmehr Wißmuth, wenn man das 
Erz im verfchloffenen Gefäße mit ſchwarzem Fluffe, Glas⸗ 
galle und Kochſaltze im verſchloſſenen Gefaͤße aubſchmehei. 
Die Urſache davon iſt dieſe, daß die Mutter des Wiß⸗ 
muths, gder feines Erzes durch die Salze leichter aufgeloͤ⸗ 
fet, und zu Glaſe wird: daher koͤnnen fich alsdenn die vers 
fehlofienen Wißmuththeilgen defto vollfommener nieders 
ſchlagen; da hingegen in den vorigen Ausfchmelzungen viel 
Davon in den Risen des Erjes zuruͤcke bleibet; weil die 
Flüchtigkeit des Wißmuths verhindert, daß die anund für 
fich ftrengflüßige Mutter nicht zu Glafe fchmeljet. Hers 
nach da die freye Wirkung der Luft hier benommen, und 
Die reducirende zugelaffen wird, fo kann keinesweges fo viel 
fortgejaget werden, als wie fü wohl die Luft als das Feuer 
ungehindert wirken, und die reducirenden Sachen ſparſam 
hinzukommen. Hierzu kommt noch, daß gemeiniglich jiem- 
lich viel Arſenik mit dem Wißmiuthe verbunden iſt; dieſer 
aber wird, wie hernach aus denen mit demſelben anzuſtel⸗ 
lenden Proceſſen erhellen ſoll, mit den reducirenden ſalzigen 
Fluͤſſen in einem halbmetalliſchen König, der dem Wißmu⸗ 
he nicht unaͤhnlich iſt, reduciret und niedergeſchlagen, wel⸗ 
Her feuerbeſtaͤndiger, als der Arſenik, unterdeſſen ziemlich 
luͤchtig iſt, und doch mit einem andern Metalle oder Halb⸗ 
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metalle, indem er ihm begegnet, vermiſchet und feuerbeſtaͤn⸗ 
dig gemacht wird. 

Um num zu wiſſen, ob das Wißmutherz mit Nutzen 
ausgefehmolzen werden Eunne, fo bediene dich der Arten 
nach. N. 1. 2, 3. welche ohne Zufaß verrichtet twerden: wo 
‘aber wenig Wißmuth im Erze ftecfet, fo wird man nichts 
befommen, die Schmelzer nehmen auch folches nicht in die 
Arbeit, als welche vollkommen mit gedachten Arten übers 
ein koͤmmt. 

4. Es halt faft jeder arfenikalifcher Kobold CI. Th. 
8.368.) etwas Wißmuth; fo wie auch im ubrigen, unter 
beyden Erzen des Wißmuths und Arfenifs Eein anderer 

Unterfchied ftatt findet, als eine größere oder Eleinere Vers 
haltniß des einen zu dem andern. Wenn aber werlig 
Wißmuth drinne befindlich ift, fo kann es nicht mit Nu⸗ 
gen ausgefehmohen werden, ob gleich der Wißmuth in Feis 
nem allıu ſchlechten Preiſe ſtehte. Wenn aber der nad) 
dem Moften ruͤckſtaͤndige Todtenkopf des Kobolds mit Kies 
felfteinen und Potaſche geſchmolzen wird, um ein Glas, die 
fo genannte Schmalte daraus zu machen, fo befommt man 
einen König, der mit dem Wißmuthe in einigen Stücken 
überein kommt, in einigen aber unterfchieden iſt. Beſiehe 
(I.Th. $.460. Anmerf.) | 
zT TRIER FE FH FH ER 


Vom Zinke 


LXXIV. Proceß. 

Der Zinf (1.36. 6.17.) wird theild in halbmerallifcher Gefkalt, 
theild ald Blumen fublimivet, die fich auf die gemeine Art 
nicht reduciren laffen. " 

1. 
—8 man einige Unzen Zink in einen Krug oder irde⸗ 


nen Kolben thut, und dieſes Gefäße in einen Mes 
| vers 
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verberirofen, der zum Deſtilliren des Vitrioloͤhls, oder zu 
anderen in ftarkem Feuer vorzunehmenden Deftilliren vors 
gerichtet ift, in einer waſſerrechten Stellung, oder noch 
beſſer, daß die Oeffnung hinaufwaͤrts ſiehet, leget, und an 
einen dar wiſchen geſteckten walzenfoͤrmigen Vorſtoß, eine 
weite glaͤſerne Vorlage dergeſtalt dran machet, daß man 
durch deren durchſichtigen Boden in die Hoͤlung des irde⸗ 
nen im Ofen liegenden Kolbens hinein ſehen koͤnne; ſo wird 
man ſehen, daß, wenn man das Feuer bis zum Helloiten 
vermehret hat, der geſchmolzene Zink geſchwinde eine gruͤne 
Flamme faͤngt, und daß zugleich ein ſehr ſtarker grauer 
Rauch entſtehet, welcher als wie in der Luft flatternde 
Spinneweben in die Vorlage getrieben werden, dieſelbe 
inwendig ganz uͤberziehen, und bald drauf eine fernere 
Einſicht ganz und gar benehmen wird. Nachdem man 
mit dem Feuer ein oder ein paar Stunden lang angehalten 
hat; ſo laſſe man die Gefaͤße kalt werden, aus welchen, 
wenn ſie geoͤffnet ſind, ein ſehr zarter nach Knoblauch rie⸗ 
chender arſenikaliſcher Geſiant hervor brechen, doch bald 
vergehen wird, den ich jemals bey offenem Verbrennen des 
reinen Zinks gemerket zu haben, mic) nicht erinnern kann; 
ich habe ihn auch nicht fehr ſchaͤdlich befunden. Die Vor⸗ 
lage wird inwendig mit einer Haut aus ſehr weichen, 
dem Gefuͤhle nach ſeifenhaftigen, unbegreiflichen, ganz 
leichten, weißblauligen Blumen überzogen feyn. In dem 
Vorſtoße aber, und in der Oeffnung der Vorlage werden 
fich angelegt haben, theils ſchwerere blaue Blumen, die 
aus groͤbligen Körnern beſtehen, theils ein derber Subli⸗ 
mat, der aus den Trüpfgen des geſchmolzenen und ganz 
auffublimirten Zinks erwachſen iſt, und allenthalben wer⸗ 
den fahle Blumen vom jerſtoͤrten Zinke darzwiſchen liegen. 
In dem irdenen Gefäße felbft wird man noch etwas Zinf 
finden, der gleichfam mit einer aufgebläheten Blaſe bes 
decket und beſchuͤtzet ift, daß er nicht ganzlich hat verbrannt 
oder auffublimiret werden koͤnnen; und diefes find ausges 
brannte, und gleichfam halb zu Gias geſchmolzene Biu⸗ 
men. 


Pr 
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men. Wenn man ein fo gemäßigtes Feuer. giebt, daß der 
Zink nicht brennet, fo Dampfet Faum etwas in der Geftalt 
des Zinfs oder deſſen Blumen davon: wenn man aber 
plöglich das ſtaͤrkſte Feuer giebt, fo geht der ganze Zink fo 
wohl in balbmetallifcher Geftalt, ‘als auch als Blumen 
oder Sublimat in die Vorlage über. 

2. Wenn man vier oder fechs Loth Zink in einem ir 
denen Kolben auf einen fleinernen Fuß, als einen Tiegel 
in mäßiges Feuer in den Windofen ſetzet; fo fängt der 
Zink weit eher, als im verfchloffenem Gefaͤße, Flamme, 
und füllet die ganze Hoͤlung des Gefaßes mit flockigten 


ganz weißen Blumen an, daß man-die Oberfläche des 


Zinks nicht mehr fehen kann; erftlich nimmt die helle 
Flamme nad) und nach ab, und endlich huret fie ganz und 
gar auf, daß der Zink nicht nur mit demſelben, fondern 


auch mit ftärferm Feuer nicht ferner zum Entzünden ge 


bracht werden Fann. Wenn man alsdenn die Blumen 
mit einem Fleinern eifernen Köffel abnimmt, und die Fläche 
des auf dem Boden des Gefaͤßes geſchmolzenen Zins von 
dieſen drauf liegenden Blumen frey macher; fo entftehet fo 
gleich, wieder eine helle Flamme, wie vorher, und Die His 
lung des Gefäßes wird in einigen Minuten mit eben fols 
chen Blumen wieder angefüllet: wenn man diefe Arbeit 
auf eben die Art fortfeget,, fo wird endlich der ganze Zink, 
vo er anders rein geweſen ift, zu haufigen ganz weißen 
Blumen, und es flieget nicht viel Davon, wo nicht das 


- Feuer zu beftig wire. Die Blumen aber legen ſich fo 


gleich an die Seiten des Gefäßes, ja fie hingen fi) auch 
felbft an die Fläche des Zinks an, und find hernach in eben 
dem Feuer, in welchem der Zink verbrannt und aufjubli. 
miret wide, nicht weiter veranderlich oder flüchtig: daß 
man alfo auf diefe Art am bequemften und fauberften viel 
Zinfblumen verfertigen kann. Doch koͤnnen auch Alus 
dels oder wahenfürmige Vorſtoͤße auf die Oeffnung des 
Gefäßes gefeget werden: alsdenn befommt man etwas 
mehr und zärtere Blumen. Damit aber die Oberfläche 

Des 
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des Zinks immer von den drauf lienenden Blumen bloß, 
und die Holung des untern Gefäßes frey gemachet werden 
koͤnne, ſo ift e8 gut, daß man in deſſen Seite ein fo weites 
Loch mache, daß man durch felbiges mit einem Eleinen Loͤf⸗ 
fel, wie ich vorher gemeldet, dem Sublimat heraus neh⸗ 
men könne. 

3. Wenn man ploͤtzlich fehr ftarkes Feuer im Wind⸗ 
ofen giebt, fo flieget der Zink ganzlich daven: es hindert 
auch nicht, daß man folches in Tiegeln, die mit Leimen vers 
ftrichen find, verrichtet. Wenn man nehmlic) zwey Loth 
reinen Zink in einen Eleinen Schmelztiegel thut, mit einen 
andern Eleinern drauf getürzten bedecfet, die Fugen mit 
gemeinem Leimen wohl verjchmieret, mit glüenden und 
ſchwarzen Kohlen das ganze Gefäße uberfchuttet, und mit 
dem im Fuß des Dfens gelegten Blafebalg das ſtaͤrkſte 
Feuer erreget, eine halbe Stunde lang damit fort faͤhret, 
und das Gefaͤße hernach heraus nimmt, fo wird man wes - 
der eine Spuhr vom Zink noch feinen Blumen in demfels 
ben antreffen. Eben diefes gehet auch mit den übrigen 
Halbmetallen, doch nicht fo gefehrwinde, an. 

4. Wenn man die weißen, oder blauen und grauen 
Zinfblumen in maßigem offenen Feuer bis zur Weiße cals 
ciniret, mit gemeinen reducirenden Fluͤſſen, dergleichen der 
weiße und ſchwarze Fluß find (J. Th. $. 188. folg.), und 
mit zugefeßten Schmelzfalzen vermifchet,, und hernach auf 
eben die Art, wie die andern Metalle und Halbmetalle 
ins Schmelzfeuer bringet, fo laffen fie ſich keinesweges res 
duciren, und es ift auch bisanher Fein Weg gefunden, 
oder von dem Erfinder mitgetheilet worden, wodurch die 
Zinfblumen die halbmetallifche Geftalt wieder erlangen 
koͤnnten: vielmehr find fie im Feuer beftandig genug, und 
ſchmelzen mit den Fluffen zu Glaſe. 

5. Aus den blauen und grauen Blumen Fann man 
zwar, wenn man fie mit einem fehr leichtflußigen Salze, 
ob e8 gleich wenig oder gar Fein brennliches Weſen bei ſich 
führer, ſchmelzet, einige Zinfforner befommen, ich ver 
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nicht fagen, reduciren: tvenn man nehmlich nur gedachte 
Blumen unter Glasgalle oder ein brennendes alkalifches 
Salz, welches aus eingedickter Lauge von Potafche und 
lebendigen Kalk verfertiget wird, reibet, ineinem Schmelz. 
tiegel in Fein frärkeres (Feuer bringet, als das Salz braws 
cher, daß es wohl fließe, und alsdenn fogleich aus dem 
- Feuer nimmt, und hernach den Ziegel mit dem erfalteten 
Salze in ein fauberes mit warmen Waſſer angefulltes Be⸗ 
fen wirft; fo wird man, nachdem das Sal; und der leichte 
Unrath tweggervafchen worden, finden, daß wenige umd 
Kleine Zinkkoͤrner, die gemeiniglich mit gelben Schaalen 
überzogen worden, und im Gefäße zu Boden gefallen find, 
mit ziemlich verdrießlicher Arbeit zufammen gelefenmwerden 
koͤnnen. Diefe Zinkkoͤrner fliegen ſchwerlich, wenn fie 
nicht etwas groß find, in einen König zuſammen, fondern 
verlieren fich, indem fie im ‘Feuer zu Flammen und Blu⸗ 
men werden. Man kann ſich aber hierzu des weißen oder 
ſchwarzen Fluffes nicht bedienen, als welcher zum ‘Fliegen 
ein fo jtarkes Feuer brauchet, Daß die Elsinen und weit auss 
einander zerſtreueten Zinfftucfgen weit eher verbrennen, 
als fie fich Durch) die bey fich habenden zart genug gefloffes 
nen Sachen niederfehlagen Fönnen, welches aus den ge⸗ 
färbten Flammgen und hervor brechenden Blumen zu ers 
ſehen ift. Es leidet aud) das vorgedachte fehr fcharfe Sal; 
Feinen Zufag von einem brennlicyen Weſen, daß es nicht, 
wenn ihm, nachdem es gefloffen, die geringfte Fettigkeit 
zugefeßet wird, fo gleich geftehen, und zum wiederherzuſtel⸗ 
Ienden Fluß ein eben fo ftarfes Feuer brauchen follte, ale 
der ſchwarze Fluß: und diefes feheint die Urfache zu feyn, 
warum die Zinkkoͤrner fo ſchwer in einen König zufammen 
gehen; fintemal diefes Sulz, indem es das brennliche We— 
fen, welches im Zinf ftecfet, in fich ſchlucket, die gelbigen 
Schaalen um die Zinkkoͤrner darftellet, welche durch das 
Feuer fehwerlich zu verduͤnnen und wegzubringen find. 
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Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Aus diefer befondern Beſchaffenheit des Zinks ers 
giebt fich, warum man fich vergebens bemuͤhet, aus deffen 
in Europa bisanher befannten Erzen, durch die trockene 
Scheidung vermittelfkfalzig öhligter, reducirender Fluffe, 
auf eben die Art, wie es bey den andern Metallen und Halb. 
metallen gebräuchlich ift, Zink auszubringen. Es erhellet 
auch, warum felbiger weit weniger durch die fchichtrveife 
Verſetzung mit den Kohlen, vermittelft der Verglafung der 
anhangenden erdigten Sachen, bey heftigem durch das Ges 
bläfe erregten Schmelzen in den Herden der Defen 9% 
fammlet werden koͤnne (XLI. Proc), fondern vielmehr als 
ein Sublimat an den Faltern Stellen, welche von dem Ges 
blaͤſe nicht fo fehr getroffen werden, geſammlet werden 
muͤſſe (1. Ih. $.462. folg.). 

2. Unterdeſſen zeiget er in den Erzen oder andern durch 
Kunft gemadyten Gemengen feine Gegenwart durch die 
Blumen, welche er von fich giebt, wenn er Durch heftiges 
Teuer getrieben wird, wie auch durch die citronfarbige, 
goldgelbe Farbe, die er dem Kupfer giebt: denn diefe beys 
den Wirkungen find, fo viel durch die mitgetheilten Ver⸗ 
fuche bekannt ift, niemals durch einen andern Körper hervor 
gebracht worden: daher Fann man hieraus eben fo gewiß 
auf das Dafeyn des Zinks ſchließen, als aus der Wirkung 
des Magneten das in einer Sache befindliche Eifen ers 
Fannt wird. | 

3. Diefe Blumen zu fammlen hat man ein ftarkes, 
offenes euer und die Zubehör zum Sublimiren (1. Th. 
$.530.) nöthig: doc) muß man bey diefer Arbeit den ges 
fchwinden Zug der Luft durch den Dfen, oder wenigſtens 
Durch die Sublimirtöpfe forgfaltig vermeiden: denn die 
ganz weichen und fehr leichten Blumen werden durch die 
geringfte "Bewegung der Luft fortgejage. Daher thur 
man wohl, daß man weite Aludels gebrauchet: auf dieſe 

rt bekommt man aus dem Galmeyſtein fehr häufige Blu⸗ 
| men, 
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men, vornehmlich wenn er in kleine Stuͤckgen, fo groß 
wie Erbfen, zerfchlagen, mit Kohlen fehichtweife verfeger, 
und wenn diefe verbrannt find, aus dem Afchenloche des 
Dfens gefammilet, und mit frifchen Kohlen wieder einge, 
fragen wird: denn dergeftalt Fann er nach feiner verfchie; 
denen Neinigfeit bisweilen großtentheils zu Rauch und 
Blumen werden. Diefe Blumen fommen im Anfange 
blaulig zum Vorfchein, hernach mehr und mehr grau, end⸗ 
ich) weiß, und find denenjenigen aus dem Zinke felbft aus⸗ 
gebrachten Blumen ſehr aͤhnlich, die man weißes oder graues 
Nicht nennet, nach dem Unterſchiede der Farbe, welche 
doch entweder von dem beygemiſchten Unrathe, oder, wenn 
die Arbeit ſauber verrichtet worden iſt, von denen noch 
nicht zerſtoͤrten kleinen Stuͤckgen des Zinks, oder von beys 
den Urſachen zugleich herrühret: denn man kann in der 
That den Zink aus denfelbigen zufamınen bringen (nad) 
der Ant. N.<.), und wenn man fie wiederum einige Stun⸗ 
den lang gluͤet, fo werden fie ganz und gar weiß; weil der 
Zink nicht fo feuerbeftändig if. ie werden auch Pom- 
pholyx genennet; ob aber diefer eben der Pompholyx der 
Alten fey, und ob der riechen ihr Spodium hier ftatt finde, 
folches uberlaffen wir andern zu unterfuchen, _Derjenige 
aber, welcher diefes aus einander feßen will, muß die Sache 
nicht ohne Verſuche angreifen, damit er nicht Worte für 
Sachen gebe; er muß auc) nicht fuchen die verfchiedenen 
Meynungen aller Schriftfteller zu vereinigen, al von wel⸗ 
chen die meiften mehr bey den Worten, als beyden Sadyen 
geblieben find. | 
4. Man kann zwar fo wohl Pompkolyx als auch Nicht 
zu Fauf, aber felten acht befommen, weil fie wenig au 
fammlei, und auf fehr viele Art verfälfcher werden; im 
dem verfchiedene Arten von weißen leichten Mergelerden, 
der aus gebranntem Spathe hervor gebrachte Gyps, und 
die weißen fetten bolarifchen Erden, dergleichen die Deßifche, 
und Walkererde :c. ift, oder auch die auf verfchiedene Art aus 
diefen Durch die Kunft oder durch die Natur aa > 
etzten 
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festen Gemenge für Huttennicht verkauft werden: Siehe 
Henkels Kiefhift. p. 581. Diefen Betrug entdecfet man 
nicht jederzeit leichte Durch das bloße Außerliche Anfehen ; 
doch kann man ihn Durch folgenden leicht anzuftellenden 
Verſuch ohne große Mühe und gewiß entdecken. Mache 
das Ende eines eifernen Draths etwas feuchte, nimm da- 
mit etwas davon, und halte es an die Flamme eines Lichts, 
nicht mitten in den Rauch, fondern an der Seite; fo wird 
fie, wenn eg glüet, mit einer fehönen gelbgrünen, weiter 
davon aber mit einer fehr ſchoͤnen citrongelben Farbe gefaͤr⸗ 
bet feyn; welche fo gleich wieder verfchwindet, und fich an 
deren ftatt die vorige ‚Sarbe mieder zeiget, wenn man eg 
wegnimmt; es wird aud) gelbe, wenn man es auf eine reine 
gluͤende Kohle wirft, und wieder weiß, nachdem es Falt 
geworden iſt. Welches Kennzeichen Feine von gedachten 
Erden von fich giebt. Wenn man über diefes die übrigen 
vorher angezeigten Eigenfchaften darzu nimmt, 3. &. daß 
es in mäßigen Feuer zu einem braunrothen Glaſe zufams 
men fehmeljet, welches einen Eleinen Umfang hat, und daß 
es Durch eine geſchwinde Auflofung in allen fauren Sachen 
ganz und gar fluͤßig wird, fo wird man defto gewiſſer ſeyn. 
Doch ift es rathfamer, daß man das Nicht, wenn man 
es acht haben will, felbft verfertige. 

Es jft alfo diefer wunderbare Körper der wahrhafte 
Ralf, oder die Schlacfe des Zinfs, fo von denenjenigen, 
welche aus den übrigen Metallen und Halbmetallen auss 
gebracht werden, fehr unterfchieden ift. 
€ "ee Ze Ze Ze Ze Ze X Ze Ze Ze Ze Ze M 22 22 ze ur 


LXXV. Proceß. 


Kupfer mit Zinkerz zu cementiren und zu fehmelzen, 
Anſtalt. 


I 


Ri unter 15 Th. Elein gepochtes Zinkerz, z. €. Gal⸗ 
meyſtein, eben fo viel Fleingeftoßene Kohlen, und 
Pp feuchte 
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feuchte es ein wenig mit Waſſer an: mit dieſem Gemenge 
fülte ein Schmelsgefaße, lege darzwiſchen, und oben drauf 
ganz veine Kupferbleche ı. Fly. und freue wiederum Kohlen⸗ 
ftaub drüber, und überfehütte es mit Kohlen; laſſe das 
Feuer langſam angehen, und verftärke es endlich, Daß das 
Gefäße glue: wenn man fichet, Daß Die Flamme blaulid) 
grün, oder purpurroth gefaͤrbet iſt, ſo forſche immer mit 
einem ſtarken eiſernen Drathe, ob das Kupfer unter dem 
Kohlenſtaube aefchmolen ſey, welches in einem weit ſchwã 
chern Feuer geichichet, als das Kupfer für ſich alleine brau⸗ 
chet, um in den Fluß zu kommen: alsdenn laffe man das 
euer nicht frärker werden: wenn man es endlich noch eine 
kurze Zeit hat im Fluſſe ſtehen laſſen, ſo nehme man das 
Gefäße aus dem Feuer, und laſſe es von felbft erkalten, 
oder giefe es, wenn viel Metall drinne it, in einen mäßig 
warmen, trockenen Inguß: bricht man diefes Kupfer ent 
zwey, ſo wird man finden, daß es eine Goldfarbe befoms 
men, und daß ihm fein geringes Gewichte zugewachſen ſey, 
dag bisweilen z bis z von dem Gerichte des gebrauchten 
Kupfers ausmacht, Da es feine Gefchmeidigfeit in der 
Gälte vollkommen behalt: je mehr man eg aber im 
errnarmet, deſto fpröder wird es; fo, daß es, wenn es 
mäßig glüet, mit, einem Hohe, oder wenn man es nur ſtark 
anfaffet, in Stückgen zerriſſen wird, welche Feine Zaͤheit 
mehr haben. 

a. Wenn der Galmeyſtein oder ein anderer Körper, 
der Zink halt, und auf diefe Art unterfücht werden foll, eine 
große Menge von Bley oder einem andern Metalle bey ſich 
hat, das nicht zu ſcheiden iſt, ſo iſt es gut, daß man das 
mit Eleingepochten Kohlen, wie vorher CN. 1.) gemacht 
Gemenge, zart reibe, etwas Leimen darunter mifche , am 
feuchte, und in ein Schmelgefäße ſtark zufammen Drücke, 
damit die drauf gelegten und gefchmohenen Kupferbleche 
nicht zu Boden ſinken koͤnnen: alsdenn muß man Die Ku 
pferbleche mit Kohlenſtaub wohl uͤberſchuͤtten: Das übrig: 
foll man tie vorher verrichten; fo wird das Kupfer eben 

aus 
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auch in weit ſchwaͤcherm Feuer als fuͤr ſich alleine ſchmelzen 
und gefärbt feyn, aber von einer etwas wemiger verdünnten 
Farbe, und wird auch nicht einen fo großen Zuwachs vom 
Gewichte befommen. 

Man muß die Verhaͤltniß von Kohlen und Salmenftein 
merken, welche aud) bey den uͤbrigen nach dieſem Proceß zu 
bearbeitenden zinkhaltigen Sachen ſtatt finder: nehmlich, 
wenn man mit etwas wenigem einen Verſuch anſtellet, ſo 
fol man dem Gewichte nach gleiche Theile nehmen, wo—⸗ 
durch man verhütet, daß es nicht leichte verbrennen Fann: 
wenn man aber viel auf einmal einfeget, fo darf man die 
Fortjggung der flüchtigen Theilgen, die dem Kupfer aus 
dem Salmenfteine, oder einem andern ahnlichen Kürper zus, 
gervachfen find, nicht fo bald beftirchten: eg iſt alfo genug, 
wenn man von den Fleingeftoßenen Kohlen nur dem Haufs 
werke nach eben fo viel nimmt, als vom Galmenfteine. 


Nutzʒen und Lirfache des Verfahrens, 


- 2. In diefem Proceffe wird das Kupfer vom Zinfe in 
der Geſtalt eines Dampfes durchdrungen, und der Zink 

in demſelbigen feuerbeſtaͤndig gemacht: welches daraus er⸗ 
hellet, weil, wenn dem Kupfer durch den darzmwifchen ges 
legten Leimen der Weg verfperrer wird, daß es nicht zu 
dem Öemenge auf den Boden des Gefaͤßes Formen kann, 
doch fein Beſtandweſen, Farbe und Verhaͤltniß im Feuer 
verändert, und fein Gewichte vermehrer wird; daß es alfo 
gewiß ift, daß die auffublimirte Materie dieſes berurfache, 
Der Kohlenftaub verhütt hier das Verbrennen des Ku⸗ 
pfers, und verhindert auch, daß der vom Kupfer in ſich ge⸗ 
nommene Zink nicht wieder ungehindert fortgejaget und 
verbrannt werde: denn wenn dieſes dergeſtalt gefärbte Kurs 
pfer, welches man Meßing nennet, im Schmelztiegel ohne 
Zuſatz in heftigem euer fliehet; fo fängt es faſt, mie 
der Zinf felbft, eine helle Slamme, giebt viel weiße Blu⸗ 
men von fich, in welchen hier und dar eine citrongelbe 
Farbe hervor fchimmert, ‚die von dem zugleich mit fortges | 
Ppa riſſenen 
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riſſenen Kupfer herzurühren fcheinet, übrigens find fie denen 
im vorherg. Proc. ausgebrachten ‘Blumen ahnlich: 

alsdenn gehet zugleich viel von dem Gerichte des Kupfers 
verloren, und die Farbe. wird mehr und mehr: röthlich-ges 
macht. Aus diefer Urfache muß man, mo man das Kupfer 


Nautzens halber durch den Galmeyftein farbet, Durch Vers 


fuche forfchen, twelcher Grad des Feuers.zu geben fey, und 
zu welcher Zeit das Kupfer an dem Gerichte am meiften 
ugenommen, und die fchünfte Farbe und genugiame Ges 
Khmeidigkeit befommen babe: denn es ift ſichtlich, Daß 
viel als ein ſtarker Rauch Davon gejaget werde. | 
ift es merfiwindig, daß das Meßing oder das mit Zint 
durchzogene Kupfer, wenn es maßig gluͤet, nicht. fodeichte 
calciniret wird, als reines Kupfer. Es finder ſich auch 
unter dem Galmey ein großer Linterfchied: denn -einiger 
vermehret das Gewichte des Kupfers mehr, ein anderer 
weniger, ob man ſchon von beyden gleichviel nimmt. Es 
ift auch die Schönheit und Gefchmeidigkeit des gefärbten 
Metalles unterfchieden: denn aus einigem Galmey Fann 
man viel Bley und Eifen redueiren: wodurd) das Kupfer 
durch die bleiche Farbe und Sproͤdigkeit verderbet wird; 
ob es gleich an groͤßerem Gewichte zunimmt. Ja es mob 
len auch einige Arten diefes Steins vorher geröfter ſeyn, 
wodurch ein großer Theil davon fortgejaget werden muß, 
ehe er zu diefem Gebrauch tauglich iſt; andere aber kann 
man fogleich gebrauchen: denn von einigen geht unter Den 
- Hüften ein wahrer Uringeift weg, auf welchen ein erſticken⸗ 
der fchmeflichter folat. Bey andern aber zeiget fich nicht 
‚einmal eine Spuhr von folchen Geiftern. Daher betris 
gen fich diejeniaen, welche fich von einem jeglichen Salmen 
fteine einerlcy Erfolg von den Verſuchen verfprechen. 

Den Bleyglanz feheidet man von dem Galmenfteine 
leicht und volfommen genug: denn wenn man ihm mit 
genugfamen Feuer röftet, fo fließet er in derbere ſchwerere 
Stuͤckgen zufammen, die nicht fo zerbrechlich find, wie der 
rohe; die zartejten Theilgen aber werden mit einem Ihyeile 
| vom 
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vom Galmeyfteine fortgejaget: der Galmenftein hingegen’ 
wird leichter, weicher, und kaffee ſich faſt mit der flachen 
Hand zerreiben. Nachdem das Möften verrichtet worden, 
fo thue ihn in einen Trog, den man in ein weites mit Waſ⸗ 
fer angefulltes Gefaße hinein tauchen, und alfo mit einem 
hoͤlzernen Stampfel reiben foll: hierdurch wird zugleich 
das Waſſer ftarf beweget, und Durch daffelbige der leichte 
Fleingemachte Galmeyſtein weggewaſchen werden, der Bley⸗ 
glanz aber im Troge zuruͤcke bleiben, den man wegfchutten 
fol: Den vorher meggewafchenen Galmey, der fich, wenn 
das Waſſer ftille ftehet, zu Boden feget, fol man, nach« 
dem das Waſſer fachte abacgoflen worden, ſammlen: 
man ziehet alfo den Galmey auf eine verkehrte Art zu 
Schliche: denn bey den andern Erzen wird der fehlechtefte 
Theil, bier aber der befte verlangte Theil durch) das Wa—⸗ 

fehen fortgefuͤhret. Ä | 
2. Außer dem Galmey giebt es verſchiedene durch 
Kunft gemachte Gemenge, welche das Kupfer auf eben die 
Art mit einem Zurvachfe vom Gerichte gelbe farben: von 
der Art find die Dfenbrüche (1. Th. $. 107.): aber nicht 
alle, fondern nur diegenigen, welche von den Zinkerzen, oder 
ſolchen zufammen gefegten Metallen, worinne Zink befinds 
lich ift, entftehen, bey welchen eben dasjenige, rvas vom 
Galmey gefagt worden ift, ftatt findet. Die ſchoͤnſte und 
reinfte Art hiervon ift die in den Apotheken gebräuchliche 
Tutia, fie ift ſehr ſchwer und derb, ihre Geſtalt ſtellet wals 
zenfoͤrmige Abfchnitte vor, die auf der einen Seite erhas 
ben, auf der andern hohl, und von dem Gegenſtande, 100 
fie fich angelegt haben, entftanden find, von außen fehen 
fie koͤrnig und blaulig, inwendig glatt und gelb aus. Dieſe 
Dfenbrüche find aus den Zinkblumen und Zinfkörnern zus 
ſammen gehaufet: vornehmlich beftehet die Tutia aus den 
Zinkkoͤrnern, die mit deſſen zu Glaſe geſchmolzenen Blumen 
vermifcht find: daher ruhret deren Harte, Feſtigkeit, die 
metallifche glanzende Farbe, wenn fie geichabt wird, Die 
innere gelbige Schale, die auf den Oberflächen ftaubigte 
Pp 3 und 
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und Außerliche koͤrnige Geftalt; fintemal ‘die metallifchen 
und halbmetallifchen geſchmolzenen Theilgen von felbft zu 
Eleinen Kügelgen zufammen gehen, wo es nicht feite Ges 
genftände verhindern: Durch diefe Kennzeichen, und durch 
das ſchoͤnſte Meßing, das daraus verfertiget, und Aurum 
Sophiflicum genannt wird, Fann man fie gewiß. von der 
falfchen leimigen Tutia unterfcheiden, welche von den Bes 
truͤgern für Achte verfauft wird. Es iſt auch kein Zweifel, 
daß es nicht mehr natuͤrliche Mineralien, oder aus denſel⸗ 
ben ausgebrachte Dfenbrüche gebe, welche eben dieſe Wir⸗ 
kung leiften; es fcheint aber ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn daß 
deren natürliche Befchaffenheit aus bisanhero | 
ter Unterfuchung bis auf den heutigen Tag unbekannt iſt. 

3. Das auf diefe Art gefarbte und die Geſchmeidigkeit 
benbehaltende Kupfer, nennet man Mefing, gelbes Kupfer ; 
und weil c8 wegen feiner Schönheit, bequemen i 
Kung, und Dauer, zum Gerathe am tauglichften iſt und 
ner metallifche Klumpen bey deſſen Derfertigung mit 
Leichter Mühe vermehret wird, fo machet man e8 an vers 
Fehiedenen Orten, wo man die darzu nöthigen Sachen bes 
quem haben Fan, in fehr großer Menge, 

4. Die Blumen, die man bey der Verfertigung des 
Mepings, bey deffen wiederholten Schmelzen und bey dem 
Roͤſten des Galmey ſammlet, wie auch die noch nicht ganz 
ausgebrannten Blumen vom Zinfe felbft, Desgleichen alle 
Sublimate, die von folcher Art Körpern entfianden find, 
geben auf eben die Art, wie der Galmey, wenn fie mit 
Kohtenftaub und Rupferblechen cementiret und geſchmolzen 
werden, das befte Meßing. Eben diefelben aber werden 
wenn man fte langſam ausbrennet, dergeftalt feuerbeftan 
dig, daß fie in verfchloffenem Gefäße, in einem heftigen 
durch die Luft erregten Feuer, zu einem gelbigen Gilafe 
fchmeljen: wie folches Henkel vom Zinfe recht bemerket; 
doch feheinet es, daß es nur von deffen Blumen zus werfies 
ben fey: Siehe vorherg. Proc, Anſt. N. 4. 
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5. Wenn der Zinf mit Kupfer zufammen geſchmohzen 
wird, fo benimmt er dieſem, fo lange es gluend ijt, alle feine 
Geſchwindigkeit, verduͤnnet die Farbe in eine citrongelbe, oder 
Aurorfarbe , nachdem viel oder wenig Zink zugefeger wird, 
und fchmelzet in geſchwindem Feuer zufammen; daß alfo 
eine Art von Meßing zum Vorfchein kommt. Doch ift dies 
fes zu bemerken, daß, wenn der gemeine Zink bloß mit Kus 
pfer zufammen geſchmolzen wird, felbiges Falt Feine fo große 
Geſchmeidigkeit habe, als das Meßing, wo der Zink nicht 
vorher gereiniget wird, da doch eben derfelbige, der im Gals 
mey, Gublimaten und Blumen ftecfet, wenn er dampfiveife 
angebracht wird, diefelbe nicht aufhebet. Die Urſache das 
von ftecfet theils indem Beytritte des Bleyes, nach der Meys 
nung des nur befobten Schriftftellers, theils in der innigern 
Einverleibung des Zinks und Kupfers. Denn wenn der 
Zinf vom Bley, womit er verunreiniget zu feyn pfleget, vor⸗ 
ber wohl geveiniget, und mit gluenden Kohlen bedeckt, mit 
genuafam ftarfem und anhaltenden Feuer mit dem Kupfer 
getrieben wird, fo giebt er dem gemeinen Meßing an Ges 
fchmeidigkeit nichts nach ; wenn nur der dem Kupfer beyges 
mifchte Antheil des Zinks eben fo viel beträgt, als der Gal—⸗ 
mey. Der Zink aber wird gut gereiniget, wenn man ihn in 
einem eifernen Gefäße in fo langfamem Feuer, als möglich 
it, ohne alles Rühren fließen kaffet: ‚alsdenn foll man die 
auf deſſen Oberfläche entftandenen Häutgen beftandig abjies 
‚ben, bis auf zwey Drittheile; diefer abgezogene Theil des 
Zinfs ift reiner, alg der untere ruckftändige. Oder verfahre 
auch dergeftalt: wirf auf den gefehmolzenen und gefchwinde 
geruͤhrten Zink zu verichiedenen malen bald Unfchlitt, bald 
gemeinen Schwefel, im Anfange wenig, hernach mehr : ents 
ſtehet ein Haͤutgen oder eine geſchwefelte Schlacke, fo jeiget 
es an, daß ein fremdes Metall dabey geweien, und vom 
Schwefel aufgehöfer fey , Daher muß man fie weofchaffen ; 
diejes thue man fo lange, bis der frifche wieder drauf gewor⸗ 
fene Schwefel ganz ungehindert verbrennet. 
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Dom mineraliichen Schwefel. 


LXXVI. Proceß. 


Den Schwefel aus dem Kieße, oder andern fehweflichten Dines 
ralien, zu deſtilliren. 


Anſtalt. 


I 


S:: den gelben Kieß, oder ein jegliches anderes ſchwef⸗ 
lichtes Mineral, zu einem groblichen Pulver: thue 
dieſes in eine irdene, oder glaferne beſchlagene Metorte, die 
einen langen meiten Hals hat, und in welche Dreymal mehr 
hineingebet, und verrichte das Deſtilliren auf eben die Art, 
wie im LXVIL Proceſſe vom Queckfilber gemeldet worden 
if. Man merke aber, daß man, wenn ein folches Mineral 
im Feuer, fo ftrengflußig ift, Daß es: mäßig gluͤend nicht ju- 
fammenfintert, den Berfuch mit einer groͤßern Menge uber 
zwey oder drey Pfund anftellen, das Feuer geſchwinder 


verftärken, und daher die Arveit in Fürjerer Pe — | 
ifenfieß,und 


bringen koͤnne. Don diefer Art ift der aelbe 
vornehmlich dasjenige Erz, woraus man fat allen gemeis 
nen mineralifchen Schwefel befommt. (1. Ih. $.359.397-) 
Wenn aber das Erz bey angehender Ergluung zuſammen⸗ 
fintert und fehmehen wil, fo muß man weniger davon in 
die Metorte thun, das Feuer behutſam regieren, und langer 
mit dem Deftilliren anhalten: dieſes erfordern die Kupfer⸗ 
kieße, oder die gelben Kupfererze (I. Th. $. 415.), wie auch 
die gemeinen Bleyerze: denn fo bald, als fie ſchmelzen, hoͤ— 
ret das Ausdampfen des Schwefels in verfehloffenen Ge 
faͤßen faſt gänzlich auf: Doc) kann man diefe Ungeleaw 

heit einiger maßen verhüten, Durch die Verfegung mit ds 

nem ftrengflüßigen Körper, der im Feuer Eeinen Schw 
ausdampfet, aber auch nicht den Schwefel in fich fcblucket, 


oder verderbet: von der Art ift der grobe, reine, gewaſche⸗ 


nt, 
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ne, quarzige Sand. Kalkigte, kreidenhafte und ſpathige 
Sachen aber muß man vermeiden. 

2. Nachdem die Retorte eine Stunde, oder länger, 
mäßig geoluet hat, muß man die Gefäße kalt werden Taf 
fen: der aus dem Erze ausgetriebene und vom Waſſer er⸗ 
Baltete Schwefel wird faft alle im auferften Ende des Hals 
fes von der Metorte ftecfen, woraus man ihn mit einer ge= 
linden arme, durch welche ſich der Schwefel nicht ent⸗ 

- zundet, ausfchmelzen, oder nachdem man felbigen abaes 

fprengt uud jerfehlagen bat, herausnehmen kann; wenn 
Schwefelſtuͤckgen im Waſſer ſchwimmen, oder fi ch an 
den Seiten der Vorlage als Häutgen angelegt haben, io 
muß man fie fammlen, trocknen, und alles zufammen ab« 
wagen. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Da außer dem Schmefel noch mehr flüchtige Sa⸗ 
chen in den Mineralien ftecfen; fo erfiehet man leicht, daß 
man ihn nicht jederzeit vein bekomme, fondern daß er oft 
mit andern beygefellten flüchtigen Sachen verunreiniget 
fey: welches man wahrfcheinlich aus der ‚Farbe urtheilen 
Fann: denn reiner fublimirter Schwefel hat jederzeit eine 
fehöne gelbe Farbe, die etwas hoher ift, als Die Eitronfars 
be: wenn er aber röthlich ift, fo jeigetes an, daß mit dems 
felben Arſenik auffublimiret worden fey: felten darf man 
befürchten, daß Dueckfilber drunter ftecfe, welches eben 
auch, wenn es mit Schwefel auffublimiret worden, eine 
rothe ‚Sarbe darftellet: follte fich diefes aber zutragen, ſo 
kann man es aus dem ſtriemigen Anbruche, großen Schwe⸗ 
re, und dem ſehr heißen Orte, wo es ſich waͤhrender De⸗ 
ſtillirung angelegt hat, gar leicht erkennen: denn wo ſich 
der Zinnober anlegt, kann weder Schwefel noch Arſenik 
bleiben. 

2. Man benimmt den Kießen durch dieſes Deſtilliren 
den allermeiſten Theil des Schwefels; es bleibt aber ſehr 
wenig metalliſche Kupfer⸗ — damit —— 
welche 
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melche endlich durch das ftärkfte, offene, lange anhaltende 
Feuer, und durch andere Mittel, die wir vorher, in dem 
Proceſſe von diefen Metallen, angegeben haben, gefchieden 
werden. muß. 

3. Wenn man entweder die Zubehör zu diefem Pros 
cefie nicht hat, oder fich nicht fo viel Muhe geben will, fo 
Fann man bloß das Roͤſten vornehmen : wenn nehmlich das 
von ein Eentner nad) dem Probiergewichte auf einen Treis 
befcherben, der mit einem andern bedeckt ift, gefeget, und 
unter der Muffel des Probierofens, oder in bloßem gelinde 
und langfam gegebenen ‘Feuer, als wie ein zum Ausfchmels 
zen vorzubereitendes Erz geroͤſtet wird: wobey man fich in 
acht nehmen muß, daß der ruckftandige Kalk nicht durch 
größere Hige, als er vertragen Bann, fchmel;e oder zufams 
menfintere: wenn es bernach weiter Feinen ſchweflichten 
Geſtank von fich giebt, fo laſſe es Ealt werden, und ziehe 
es auf der Wage auf: wie viel vom Eentner abgegangen 
ift; fo viel Schwefel hat im Erze gejtecft. Es wird aber 
erfordert, daß man entweder aus dem fchon befannten auf« 
ferlichen Anfehen, oder aus dem Geruche, den es von ſich 
giebt, wiſſe, daß es ein Schwefelerz fey, oder dag zum 
wenigſten der Schwefel darinne die Oberhand habe: fins 
temal die Verringerung des Gewichts von einem Erze durch 
das Roͤſten von einer jeglichen flüchtigen Sache berrübret : 
man kann auch) von der Meinigfeit des Schwefels, und 
folglich von defien Menge, wenn er gereiniget ift, Feine 
folche Gewißheit haben, als wenn man das fluchtige NBes 
fen felbft geſammlet hatte. Hierzu kommt nod) die wun⸗ 
derbare und unerrvartete Begebenheit: nehmlich man fin⸗ 
det, daß einige Körper, nachdem fie caleiniret worden, ob 
foiches gleich in reinem, nicht rauchendem, noch durch Die 
herumfliegende Afche verunreinigendem Feuer gefchehen iſt 
an ihrer natärlichen Schwere zugenommen haben: 
defto ſchwerer zu begreifen ift, da aus einigen von foldyen 
Körpern ein großer Theil eines flüchtigen Weſens als ein 
Rauch davon gejaget wird, Ich habe diefes bey einigen 

| kießigen 
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Feßigen Een beobachtet, welche, nachdem fie auf dem . 
Trreibefcherben unter dee Muffel geröftet worden, am Ges 
wichte bis auf z zugenommen hatten: da ich unterdeflen 
Durch andere mit eben denfelben angeftellte Derfuche vers 
fichert war, daß von dem drinne fleckenden Schwefel und 
Arſenik fo viel fortgejaget worden, daß e8 bey einigen mehr 
als den vierten Theil des Erzes am Gerichte ausmachte. 
Hingegen verhalt fih die Sache bey einigen Erzen nicht 
alfo, ſondern fie verlieren viel von ihrem Gewichte, und 
zwar nach der Verhaͤltniß des fortgejagten Schwefels und 
Arſeniks. Ich habe auch bemerfet, Daß der Zumachs des 
Gewichts, nachdem man mit dem Noften lange Zeit anges 
haften hatte, nicht nur wieder vergangen, fondern auch, daß 
das vorige Gewichte Des ungerofteten Erzes fehr vermindert 
worden war. Erkers Beobachtung ift auch merkwuͤr⸗ 
dig: daß bey dem Abtreiben des Kupfers mit Bleye, die 
Kapelle, welche die aus denfelben entftandene Glaͤtte in fich 
gefchtucket hat, mehr wäge, als die Summe der Gewich⸗ 
te von der Kapelle, dem Kupfer und dem Bleye für der 
Arbeit ausgemacht hat; da doch bey diefer Arbeit ein großer 
Theil vom Bley und Kupferalsein Rauch fortgeführet wird, 
aus welchen, wenn man ihn fammlet, die Halfte des 
Bleyes, in Anfehung feines Gewichts, twieder reduciret 
werden kann. Diejenigen erklären nichts getoifles, wel⸗ 
che dafuͤr halten, daß diefer Zumachs von dem Beytritte 
der Feuertheilgen, oder daß die Theile dichter geworden 
find, herrühre: denn fie haben ihre Meynung noch nicht 
genugfam durch Verſuche befraftiget, ohne welche die 
Schluͤſſe in der phyſikaliſchen Lehre nichts taugen, und 
vielmehr bloße Erdichtungen zu nennen find: es wird auch 
dieſe Begebenheit nicht erfkaret werden Fonnen, wo nicht 
vorher die Urſache von der Schwere Der Korper mehr 
erläutert wird, weiches mehr zu wuͤnſchen als zu hoffen iſt. 
Henn man diefes erwogen hat, fo wird man zugeben, daß 
man nicht ficher aus der ruͤckſtaͤndigen Schwere des geroͤ⸗ 
Steten Schwefelerzes auf die Menge des fortgejagten Schwe⸗ 
fels fchließen kann. 

4. Die 
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4. Die erdharzigen Mineralien (I. Th. $. 361. und 
folg.) erfennet man aus der Flamme, die fie im Feuer fans 
gen, aus dem ftarken rußigen Diauche, dergleichen der mis 
neralifche Schwefel nicht von fich giebt, und aus dem 
übelviechenden oder mwohlriechenden Geruche, zu welcher 
Art fie gebören; man Eann fie auch noch, genauer durch 
das Deftilliven aus der Metorte in verfchiedenem One 
des Feuers unterfuchen. 
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LXXVI. Proceß. 


Die rohen Schwefel (vorherg. Proc.) zu läutern, (veinigen) und 
als Blumen aufzuſublimiren. 


Anſtalt. 


L 


ST kann den Schwefel von den gröblichen, erdigten 
fteinigten, metallifchen Stücfgen, die Durch die 
auflöfende Kraft nicht fo gleich aufgelöfer find, durch blofs 
fes Schmelzen reinigen, welches bey geünbem Feuer i in ei⸗ 
nem eiſernen Topfe geſchehen ſoll: denn der reine leichte 
Schwefel ſchwimmt oben auf, und muß mit einem Löffel 
ausgefchöpfet werden: die fremde Unart gebt zu Boden, wel⸗ 
che, nachdem der drüber fehrwimmende Schwefel weages 
nommen worden, fo lange fie noch heiß ift, mit einem Meiſ⸗ 
fel ausgenommen werden muß: denn wenn fie kalt gewor⸗ 
den ift, ſo wird fie fteinharte, und kann nicht wohl heraus⸗ 
gebracht werden: auf dieſe Art wird zugleich der Arſenil 
einiger maßen gefchieden, wenn davon etwas in dem Kieße, 
aus welchem der Schwefel ausgebracht iſt, geſtecket bat; 
als welcher vorher größtentheils in der auf dem Boden a 
fammleten Unart verwickelt zu ſeyn pflegt: 
Noch beffer wird der Schwefel durd) wiederholtes Du 
ftilliren auf folgende Art gereiniget: | 
Man thue den ae wiederum i in eine Retorte, die 
einen 
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einen kurz abgefprengten und weit geuffneten Hals hat; da⸗ 
mit er nicht leicht verftopfet werde, und deſſen Ende dag 
Waſſer in der Vorlage nicht berühre: die Fugen vermas 
che man fehr wohlmit Leimen, und wiederhole das Deftillis 
zen auf eben die Art, wie im vorhergeh. Proceſſe, wel 
ches auch fehr wohl aus der Sandfapelle geſchehen kann. 
Man gebe aber ein etwas gelinderes ‚Feuer, als im vorher, 
gehenden Procefle, und laſſe das Gefäße zuletzt nicht gluͤen 
fondern fahre mit eben dem Grade fort, in welchen der 
obere vom Waſſer leere Theil der Vorlage verdunkelt 
yoird, und der Schwefel aus dem Halfe der Retorte 3 
tropfen anfängt; fintemal der einmal aus der Mutter durch 
ſtarkes Feuer ausgetriebene Schwefel für ſich alleine das 
Gluͤen nicht verträgt: daher wird auch die ſchoͤne citrongels 
be Farbe des Schwefels verunreiniget, bisweilen reißen 
die Gefäße, und man wird nicht anders als durch wieder, 
hoites langſames Dejtilliven einen faubern Schtwefel be 
Eommen: der Schwefel wird. rein herüber gehen; denn 
er hat dasjenige auf dem Boden der, Retorte liegen 
lafien, was er von dem feuerbeflandigen metallifchen Theis 
le des: Erzes, wie auch von dem Arſenik mit fich genommen 
(wo er nicht mit allzuſtarkem Feuer getrieben wird); als 
welcher, da er feuerbeftandiger, als.der Schwefel ift, und 
fich beſſer mit den feuerbeftandigen Sachen, feuerbejtändig 
macht, zuruͤcke bleibet. Dieſes Ueberbleibfel heißer eine 
elfchlacke, Eben ſo heißet auch das, nach der 
Lauterung des Schwefels, durch das Schmelzen im Topfe 
ruͤckſtaͤndige Weberbleibjel, von welchem vorher Meldung 
geichehen iſt. | 
2. Will man ganz reine Schwefelblumen haben, fü 
thue den Schwefel in einen weit abgefprengten Kolben, 
oder in einen eifernen Topf: auf diefen ſetze einen Helm, 
oder ein anderes umgekehrtes, fehr weites Gefaß, und vers 
mache die Fugen mit Leimen: alsdenn fege das untere Ges 
faß, in welchem der Schwefel befindlich iſt, fo tief in eine 
Sandkapelle, daß der Sand ohngefaͤhr ſo hoch das ir | 
| Ä e, 
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bedecke, als der gefloffenene Schwefel ſtehet: oder Ir 
Fleine glüende Kohlen umdasauf den Herd gefeste Gefä 
Die gegebene Wärme darf nicht ſtaͤrker feyn, als der 
Schwefel zum Stiegen braucht: mit Diefer halte man viele 
Stunden lang an, nachdem man nehmlich viel Schwefel 
und ein weites Gefäße hat: welches man alles durch Die 
Erfahrung erlernen muß. Man Eann auch forfchen, ob 
der Schwefel gefloffen, und wie viel noch übrig fey, wenn 
man oben im Helm, oder in den ‘Boden des drauf geſetz⸗ 
ten Gefäßes ein Fleines Koch) bohret, durch welches man mit 
‘einem eifernen Drathe bis auf den Boden des Gefäße 
worinne der Schwefel ift, hineinfahren Fan. Man 

fich aber fehr hüten, daß man nicht, wenn man diefes mit 
einer Tabufspfeife unterfischet, durch Diefelbe mit dem 
Munde Luft hineinblafe: denn wenn das ‘Feuer etwas zu 
ſtark ift, fo entzuͤndet fich fo gleich Die Oberfläche des ge: 
ſchmolzenen Schwefeis, und feine dadurch entzündeten 
drüber ſchwebenden Dämpfe zerfehlagen die Gefäße mit 
Gewalt und Gefahr der dabey ftehenden Perfonen. 
Wenn der größte Theil vom Schwefel aufſublimiret ift, 
fo nimm die Gefäße vom Feuer, laſſe fie ein wenig Falt 
werden, und mache fie auf, fo wird man in dem obern 
von denfelben, und am Rande des untern ſchoͤne gelbe, 
Yeichte und weiche Schwefelblumen finden, welche die Ei 
genfchaften des vollfommenen mineralifchen Schwefels ha⸗ 
ben, und durch das Sublimiren ganz rein gemacht worden 
find. Auf dem ‘Boden bleibt ein unreiner Schwefel zur 
ruͤcke, den man aus dem Topfe, weil er noch warm iſt, 
herausnehmen muß; ſintemal er, wenn er kalt geworden 
iſt, ſich ſehr feſt anhaͤnget. 

Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Indem der Schwefel das erſte mal aus dem kißi⸗ 
gen Erze durch ftarfes Feuer getrieben wird, fo führet ee 
etwas Kupfer und Eifen mit fich fort: es gehet aber deſto 
mehr von gedachten Metallen zugleich mit dem Schweſel 

über, 
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über, je mehr das Erz arfenifalifch iſt. Dieſes erhellet, 
wenn das Lieberbleibfel, welches nach der Kauterung in der 
Retorte zuruͤcke bleibet, durch ſtarkes Feuer getrieben wird: 
denn es blimirt fich alsdenn, und geht ein Arfenikrubin, 
rother und gelber Arſenik uber. Der Todtenkopf, tvelcher 
alsdenn zuruͤcke bleibt, wird, nachdem er in ftarfem, im 
Anfange offenen Feuer, hernach mit einem redueirenden 
brennlichen Weſen in verfchloffenem Gefäße gerüftet wird, 
großentheils von einem drüber gehaltenen Magnete gezos 
gen; und wenn ziemlich viel Davon ausgezogen ift, fofann 
es mit weißem Fluffe, Glas und Glasgalle, oder Borax, 
zu einem fpröden Könige gefehmoljen werden (LX1. Proc.), 
der noch ein wenig Arfenik und Schwefel bey fich hat. 
Das Kupfer giebt fich zu erkennen, wenn der Todtenkopf, 
nachdem er mafig gerüftet, und einige Tage lang in die: 
Luft gelegt worden, hernach mit Waſſer ausgezogen wird: 
Denn aus diefem Waſſer Fann bisweilen durch eingelegte, 
ganz reine Stahlbleche ein Kupferkalk gefallet werden, der. 
eben auch in einen König zu bringen ift. (XLV, Proc. ) 
Da nun diefes im langfamen, ſtufenweiſe verſtaͤrktem Feuer 
gefchiehet, fo erhellet klaͤrlich, daß ſich felbiges im offenen, 

geſchwind gegebenen ftarfern Feuer, noch weit mehr ereigs 
ne, dergleichen die ‘Probierer bey den zu rüftenden ſchwef⸗ 
lichten, Eießigen, arfenikalifchen Kupfererzen geben, wovon 

ſchon im XLVI. Proceſſe Meldung gefchehen ift. Cs bleibt 

aber nicht von einem jeglichen Schwefel eben fo viel von 

dem gedachten Todtenkopfe zuruͤck: fondern wenn der 

Schwefel aus wenigem, auf einmal. genommenen Erze 

langfam im gelindem Feuer durch die Netorte ausgetrieben 

wird, fo befommt man fehr wenig; mehr aber, wo der 

Schwefel aus einer großen Menge heftig ausgetrieben 

wird, 

2. Aus diefen beygemifchten fremden Sachen hatman 
verfchiedene Arten von Schwefel erdichtet: denn aller reis 
ner Schwefel ift einerley. 3. E. der bald durchfichtige, 
bald undurchfichtige, vothe, aurorfarbene Sulphur Auratum, 

der 
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der Schrefelrubin, Arfenikrubin, find nichts anders, als 
der in verfchiedener Verhaͤltniß vermiſchte Schwefel und 
Arſenik, welche uͤber dieſes noch mit mehrern Namen be⸗ 
Jegt werden. Desgleichen ruͤhret die weiße, fahle, aſch— 
graue u. a. m. Farbe des Schwefels von verſchiedenen ben, 
gemifchten, theils metallifchen, theils unmetalliſchen Erden 
her; wie auch ſelbſt ſein Beltandivefen dadurch) fo jehr vers 
ändert wird, daß man Faum aus dem Außerlicyen Anfehen 
ſchließen Eann, daß der größte Theil davon aus Schwe 
bejtehe. Diefes Fann man an dem Schwefel. fehen, de 
unter dem Roͤſten der Fiefigen Erze, welches mit halber, 
fticktem euer geſchehen ift, bisweilen zwifchen Den Etz⸗ 
ſtuͤckgen herablaͤuft, nachdem er kalt geworden, geſamm⸗ 
let und Tropfſchwefel genennet wird. Eben ſo findet man 
auch den natürlichen, gewachſenen Schwefel in verſchiede⸗ 
ner Geſtalt. Was aber dem Schwefel in einem jeglichen 
Falle beygemifcht fen, ſolches kann man Durch behutſames 
Laͤutern leicht entdecken. 

3. Unterdeffen leidet der Schrvefel, wie oft er auch ges 
lautert und aufjublimivet wird, Eeine weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung, fondern bleibt im verfchloffenen Gefaͤße unzerſtoͤrlich: 
wenn aber oͤhlichte, fette, alkaliſche Sachen u. a. m. darzu 
kommen, ſo wird ſein Gewebe aufgehoben. Wenn aber 
das Feuer und die freye Luft zufammen auf ſelbigen mir 
Een, fo zerftören fie ihn: alsdenn entzundet und verzehrt fich 
der flammenfangende Theil im offenen Feuer, daher wird 
der ſalzigſaure Theil wieder frey, und durch dasbrennende 
brennlihe Weſen zu einem fehr erſtickenden Rauche, und 
faͤllt das Waſſer wieder begierig an, welches er in der 
Verbindung mit dem brennlichen Weſen ganz und gar 
nicht angenommen hatte: daher kann auch alsdenn dieſes 
Saure, vermittelſt des Waſſers, oder deſſen Dampfes 
am beſten geſammlet werden, da es fuͤr ſich alleine gar 
nicht geſchickt iſt, in groͤßere Troͤpfgen zuſammen zu gehen, 
und fich an die Seiten der Öefüße anzulegen. Diefen ſau⸗ 
ven Rauch des angezundeten Schwefels pflegt man durch 

eine 
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eine Glocke, oder einen drüber gefegten Helm zu fammlen, 
und wird Spiritus Sulphuris per Campanam genennet. Am 
bequemften aber fammlet man ihn auf folgende Art. An 
dem Bauche eines Kolben, der oben noch nicht abgefprengt 
und fo groß ift, als man ihn bekommen kann, zeichne mit 
einem harten fcharfen Kiefelfteine eine Tänglichviereckichte 
Geſtalt, vier Zoll breit und drey Zoll hoch, indem man den 
fcharfen Winkel des Steins recht anfeget, daß das nach 
feinem Zuge einen ziemlich tiefen Einſchnitt befomme: eben 
diefen Zug berühre hernach auf allen Punkten mit einem 
ſtarken gluenden eifernen Drathe: durch welchen Kunfts 
griff ein Stuck Glas, das der befehriebenen Geſtalt aͤhn⸗ 
lich ift, ausgeſchnitten wird. Dieſen Kolben lege unter eis 
nen Rauchfang, der gut ziehet, in einer folchen Stellung, 
daß das Loch vorne fen, der hintere Theil des Kolbens aber 
ein wenig fchief zuruͤcke liege, und gieße eine oder einige Uns 
zen Waſſer hinein ; hernach fege ein niedriges, flaches Por⸗ 
cellanſchaͤlgen, das mit reinem Schwefel angefullet iſt, 
durch Die im Bauche des Kolbens gemachte Oeffnung bins 
ein, und zunde den Schwefel mit einem Schtwefelfaden 
an: und wenn die ganze Dberfläche brennet, fo lege dag 
von dem Ölafe ausgefchnittene Stück dergeftalt fir diejeg 
Loc), daß nicht mehr Lüft hineinfommen kann, als man 
zur Erhaltung der Flamme braucht. Alsdenn wird fich 
der faure Schtefelgeift an die vom armen Waſſer 
feuchten Waͤnde des Kolbens anlegen, und indem er auf 
den Boden herunter laͤuft, ſich mit dem Waſſer vermi⸗ 
ſchen, welches wegen der Beruͤhrung des Gefaͤßes, in mels 
chem der Schwefel brenner, warm bleibt, Dampfe von 
fich giebt, und die ausgetriebenen fauren Geifter zur Ein; 
dickung in Tröpfgen gefchicft macht. Es pflegt aber der 
in freyer Luft brennende Schwefel endlich ein etwas harteg 
Hautgen zu bekommen, welches verhindert, daß die Flamme 
den Schwefel nicht weiter verjehret, und von den feuerbe⸗ 
ftändigen fremden Sachen herrühret: diefes muß man als 
fo ohngefähr alle ln set ga wenn der nr 
q e 
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fel nicht ganz rein geweſen iſt; wenn dieſes geſchehen iſt, ſo 
wird die Flamme wieder lebendig. Er wird auch vondem 
Sauren, welches die ſchwache halb erftickte Flamme nicht 
hat fortiagen koͤnnen, ausgelöfchet, nachdem fehr faure 
Troͤpfgen auf der Oberfläche des erfalteten Schwefel zus 
rich geblieben find. Wenn man merket, daß dieſes ges 
fchiehet, fo muß man fogleich frifchen Schwefel hinzuthun, 
und mehr Luft hineinlaſſen: fonft kann man ihn, wenn er 
einmal ausgelöfebet, ſchwerlich wieder anzunden. Fri⸗ 
fchen Schwefel trägt man mit einem Eleinen eifernen Loͤffel 
hinein, mit welchem auch der ſich angehaͤufte Unrath, der 
mit dem Schwefel nach und nach eingetragen worden, abs 
gezogen wird. Dergeftalt fahre fleißig einen oder einige 
Tage fort, bis man fo viel Geift befommen, als man hat 
haben wollen: diefer wird eben fü ſtark feyn, und mehr bes 
tragen, als wenn man ihn ohne Waſſer geſammlet hätte, 
Man mag bey der Sammlung des Schwefelgeiftes Hands 
griffe gebrauchen, was man für welche nur wolle, fo wird 
man doch nicht verhindern Fonnen, daß nicht der größte 
Theil davon fliege, wo man ihn nicht in einer großen Mens 
ge Waffers verdünnet, oder in einem alkalifchen, oder ans 
dern Körper feuerbeftändig gemacht haben will, der ſchwer⸗ 
fich mit Nutzen wieder gefchieden werden kann. 

4. Die Verhaͤltniß, in welcher das faure und brenn⸗ 
liche Weſen im mineralifchen Schwefel mit einander, vers 
bunden find, kann man am beften durch ein feuerbeftandis 
ges Alkali unterfuchen: durch welches beyde Stuͤcken auf: 
folgende Art gefchieden werden. Vermiſche 1. Th. von 
den reinften Schtwefelblumen mit 2. Ih. wohl gereinigter, 
ganz trockener, und in einem warmen eifernen Moͤrſel zu 
sartem Pulver gericbener Pottafche, Diefes Gemenge thue 
in einen Schmeljtiegel, bedecke ihn mit einer Stuͤrze, ımd 
ſetze ihn in ein maͤßiges Feuer: fo wird das Gemenge bald 
fliehen, dieſes gieße in einen eifernen trockenen Moͤrſel, fras 
ge auch dasjenige, was fich innwendig an dem Gefäße ans 
gehänget hat, mit aller Sorgfalt ab; alsdenn ftoße alles 

zu 
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zu Pulver, und theile es auf der Wage in zwey gleiche 
Theile; den einen Theil röfte auf einem faubern, irdenen, 
flachen, unverglafurten Gefaͤße anfangs mit gelindem Feuer, 
das man mehr und mehr verftärket, bis es mäßig gluͤet, 
wobey man e8 beftandig mit einer Tabakspfeife umrühren, 
und unterdeffen das Hineinfallen der Afche behutfam ver« 
hüten fol; Damit es nicht ein falfches Gewicht bekomme: 
wenn das Salz ganz weiß wird, und feinen Geruch mehr 
von fich giebt, fo ift es ein Zeichen, daß das brennliche 
Weſen fortgejaget fey: die Schwefelfaure wird in dem 
ruckftandigen feuerbeftändigen Salze fteifen, mit deffen 
Theile fie zu einem Tartaro vitriolato geworden ift, aus 
welchem fie Durch bloßes Feuer nicht ausgetrieben werden 
kann. Das ruͤckſtaͤndige Salz ziehe auf der Wage auf. 
Den andern Theil von der Eleingemachten Schwefelleber 
loͤſe in einem alafernen Gefäße in dreymal fo viel veinem 
Waſſer auf: fo wird ein dunfelbrauner Bodenfas zuruͤcke 
bleiben, der ein mittleres vitriolifches Salz, welches unter 
dem Schmelzen entftanden ift, feyn, und bisweilen ein we⸗ 
nig Schwefel, der. vom Alkali nicht gänzlich aufgelöfet iſt, 
bey fich haben wird: tröpfle in die Solution den ftarkften 
Eßiggeiſt, fo wird ein weißes Pulver niedergefchlagen wers 
den, fo man Lac Sulphuris nennet: gieße das gefchtittelte 
truͤbe fluͤßige Weſen in ein papiernes Filtrum, und tröpfie 
in dasjenige, was durchgelaufen ift, wiederum Eßiggeiſt 
hinein; damit, wenn fich etiwan noch etwas Lac Sulphuris 
daraus feheiden follte, felbiges Durch wiederholtes Durchs 
feihen zu dem vorigen geſammlet werden koͤnne: dasjenige, 
was in dem Filtro gefammlet und getrocknet worden, giebt, 
wenn es aus der Retorte deftilliret wird, einen Schwefel. 
(LXXVI. Proc.) Hieraus erhellet, wie viel Schroefel 
in dem erften Theile vor dem Roͤſten geweſen ſey. Weil 
aber die Schweſelſaͤure in dem erftern Theile, nachdem 
das brennliche Weſen verjagt worden, allein zurück ges 
blieben ift; ſo ift es gewiß, daß daher die Ueberwucht des 
Mittelſalzes herrühre, wodurch diefes die Hälfte des Ge— 

Da wichts 
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wichts von dem darzu gebrauchten alkalifhen Salze 
‚.überfteiget, und alfo zeiget dieſe Ueberwucht an, wie viel 
Säure in dem Schwefel fey, Den man durch das Fallen 
und Sublimiren erhalten hat. Dergeftalt findet man, daß 
die Säure funfjehnmal mehr am Gewichte ausmacht, als 
das brennliche Weſen, wie folches der beruhmte Stahl 
darthut. Allein weil unter dem Schmelzen der Schwefel⸗ 
leber nicht nur ein Tiheil von ganzem Schwefel fortgejaget, 
fondeen auch ein Geftanf, der von dem Geruche des mines 
ralifchen Schwefels unterfchieden ift, vermerket wird, der. 
gleichen fich bey dem drauf folgenden Hüften der Schwe⸗ 
felleber zeiget; fo werden wir erinnert, daß ſchon damals 
ein Theil vom brennlichen Weſen die Saure verlaffen has 
be und fortgejaget worden fey, daß alfo dem durch den Er 
fig ausgeftoßenen und durch das Gublimiren gereinigten 
Schwefel mehr Saure zugeeignet werde, als wirklich drin⸗ 
nen iſt. Es iſt alſo gut, daß man recht wohl gereinigte Pot⸗ 
afche gebrauche, und den nach dem Sublimiren der Schwe⸗ 
felmilch rückftandigen Sen unterfuche, ob und wie 
vieler vom Tartaro vittholato bey fich führe, welches fich 
durch das Abfügen mit heißem Waſſer, und durch die das 
durch verurfachte Verminderung des Gewichts von dem 
ausgetrocfneten Ueberbleibſel zeiget; fintemal der Tarta- 
rus vitriolatus, wenn er in der Schmefelleber ſchon entſtan⸗ 
den iſt, als ein fehr ſchwer aufjulöfendes Salz, mit der 
Schwefelmilch im Filtro zurücke bleiben würde: wie viel 
alfo von der Saure in einem folchen Gewichte des Tartari 
vitriolati ftecfet, fo viel muß man von dem Zumachfe des 
Gewichts abziehen. "m 

s. Der mineralifche Schwefel kann auf verfchiedene 
Art aus dem Sauren und einem jeglichen brennlichen We⸗ 

fen durch Kunft hervorgebracht werden, welches am bes 
quemften auf die Stahliſche Art verrichtet wird. Man 
permifchet mit dem Tartaro vitriolato eben fo viel Potaſche 
der Schwere nach, den Fluß des ftrengflüßigen Salzes u 
erleichtern, womit hernach der achte Theil von Eleingejtoßes 
nen 


LXXVII. Proceß mit dem Acfenit, 61 


nen Kohlen einigermaßen vermenget wird: das Gemenge 

tragt man hernach zu verſchiedenen malen in einen gluͤen⸗ 
den Schmehztiegel, der mit einer Stürze bedeckt feyn foll, 
damit nicht viel vom brennlichen Weſen vom Feuer fortges 
jagt werde: fo wird das Gemenge fehmeljen, und eine 
Schwefelleber, von welcher alle Grundftücken da find, 
bald entftehen: loͤſet man diefe im Waſſer auf, fo kam 
man hernach eine Schwefelmilch daraus fällen, und diefe 
zu vollfommenen Schwefelblumen auffublimiren. 
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Vom Arfenif, 


LXXVIII. Proceß. 


Den Arſenik aus dem Erze durch das Sublimiren zu ſcheiden. 


Mh habe deswegen die mit dem Arſenik anzuſtellenden 
6 Proceſſe von den uͤbrigen Halbmetallen abgeſondert, 
und dem Schwefel nachgeſetzet: weil man dieſes Halbmetall 
auf eine ganz verſchiedene Weiſe, als die andern, von dies 
fer Art bekoͤmmt, die hingegen mit derjenigen fehr überein, 
koͤmmt, wodurch der Schwefel aus ſeinem Erze „getrieben 
wird, mit welchem es auch in Anfehung der Fluͤchtigkeit, 
die weit größer ift, als bey allen wahren Halbmetallen, feht 
uͤbereinkoͤmmt. 


Anſtalt. 

1. Man verfahre in allem, wie es vom Schwefel und 
Queckſilber gemeldet worden: das Gefaͤß aber, in welchem 
das Erz ins Feuer geſetzet wird, ſoll ein irdenes oder fleiners 
nes, die Vorlage von Glafe und mittelmäßig groß 
fenn; es ift auch nicht noͤthig, daß man fie mit Waſſer 
anfülle, nur muß man die Fugen mit Leimen wohl bermas 
chen: man muß auch) ftarferes Feuer geben, und länger 
damit anhalten, als bey dem auszutreibenden Schwefel. 

D4g3 Doch 
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Doch kann der Arfenik im verfchloffenen Feuer nicht ganz 
hevausgetrieben werden: denn er hanget ftarfer an feiner 
Mutter, als der Schwefel. und das Dueckfilber. In 
dem vom Feuer entfernten Theile des Gefaßes wird man 
zarte ftaubige Arſenikblumen finden; aber in dem hintern 
Theile des Halfes von der Netorte werden fich derbe Stuck, 
“gen, als wie glänzende ducchfichtige Cryſtallen angelegt has 
ben, die bisweilen in einen derben Sublimat zufammenges 
wachfen find, und eine fehr weiße Farbe haben, wenn das 
Arjenikerz ganz vein gewefen iſt: Doch ereignet ſich Diefes 
felten; gemeiniglich find es dünne und graue Blumen, 
welches von dem beugemifchten brennlichen Weſen herruͤh⸗ 
vet: oft haben fie eine citrongelbe oder Aurorfarbe: welches 
ein Anzeigen von dem dabey befindlichen mineralifchen 
Schwefel ift, dergleichen aus dem weißen Kieße herzukom⸗ 
men pfleget, bey welchem man faft jederzeit findet, daß ets 
was gelber Schwefelfieß mit eingefprengt ist. Wenn aber 
der zuſammengeſchmolzene Sublimat vothlich oder. gelb aus. 
ſiehet, fo deutet es an, daß fic) viel Schwefel dabey befins 
de, wovon ſchon im LXXVIL Proceffe Meldung gefchehen 
iſt. Nachdem alles zufammengeftrichen und gefammliet 
worden, fo siehe es auf. ; Ä 

2. Wenn das Ueberbleibfel in einem Schmelztiegel, 
oder noch befier, ‚in einem irdenen, unverglafurten, flachen 
Gefäße im ftarken Feuer geröftet, und beftändig mit einem 
eifernen Stabe geruhret wird, bis es nicht mehr rauchet, 
fo kann man, nachdem man e8 Falt gewogen, willen, wie 
viel Arſenik im verfchloffenen Gefäße darinne zurück geblies 
ben ſey: wo nicht das Erz Wißmuth hält. - Schlage nach, 
was im LXVI, Proceſſe gemeldet worden. Ä 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


-7. Der Arfenik ift ein wenig feuerbeftändiger, als der 
Schwefel, und mit den meiften Metallen, Erden und 
Steinen frärker verbunden, fo daß nicht einmal ſelbſt das 
Glas, die alasachtigen Steine und Salze davon ausge 

nommen 
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nommen find: fo gar, Daß er bey denfelbigen, wenn fie im 
ſtaͤrkſten Feuer geſchmolzen werden, bleibet, wenig aus. 
dampfet, und wenn er durch die heftige Wirkfamkei des 
Feuers und der Luft ausgetrieben wird, einen Theil davon 
mit ſich fortfuͤhret: welches ſich bey den Ofenbruͤchen klaͤr⸗ 
lich zeiget. Es werden auch die Glaͤſer, worinnen er ſu— 
blimiret wird, von deſſen Dampfe durchdrungen, daß ſie 
daher durch ihr ganzes Beſtandweſen miſchig werden. 
Hieraus erkennet man, daß er durch alle Körper durchs 
dringet. Er flichet mit den meiften Arten feiner Mutter, 
morinnen er ftecfet, wenn man gefchmwind cin mäßige 
Schmelfeuer giebt: fo wird er im weißen Kieße, der wes 
gen der wenigen Eifenerde, und vielen unmetallifchen Erde, 
am meiften ftrengflüßig, und im bloßen ‘Feuer faft unbe: 
zwinglich ift, zu einer Falfchen Art eines halbmetalliichen 
Koͤniges; fintemal auch ein großer unmetallifcher Theil 
Davon vom Arſenik nicht Leicht geichieden werden kann, 
außer wenn das Feuer nach und nach, und ſtufenweiſe vers 
ftärfet wird, wodurch endlich der Arſenik den feuerbeftäns 
Digen Theil verläßt. Diefes begiebt fich auch faft mit allen 
Metallen und Halbmetallen; ja er haͤngt fichauch anderen 
Schlacke, fließet mit ihnen, und laͤſſet fich nicht anders als 
durch langſames Moften, und durch das Niederfchlagen 
(IV. Proc.) scheiden. Fu bloßen Erden ift der Arſenik 
ſehr feuerbeſtaͤndig, und bringet dieſelben ohne Daſeyn ei⸗ 
nes Metalls in den Fluß: daher ſteckt er bisweilen in den 
Spatharten, Mergelerden u. a. m. aber in einer geringen 
Menge, und dampfet im gelinden ‘Feuer, oder in verichlofs 
fenen Gefäßen nichts aus, im ftarkern offenen Feuer aber 
giebt er einen arfenikalifchen Geſtank von fid), und das 
ganze Haufwerk nimmt am Gewichte ab. Daher dies 
jenigen, welche aus Spath Gips zu machen fuchen, bies 
weilen ubel anfommen, indem fie den Gips, oder die dats 
aus verfertigten Formen zu den hineinzugießenden Metallen 
röften: aus diefer Urſache fließet auch der Spath und der 


Daraus gemachte Gips, der nr — Roͤſten verfer⸗ 
tiget 
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tiget wird, bisweilen im ftarfen Feuer; da er fonft in groſ⸗ 
fem Feuer nicht darzu gebracht werden Fann. Diefe 
£eichtflußigkeit  feheinet oft von dem darinne fteckenden 
Bleye herʒukommen (1. Th. $. 64.) wie es aud) oft Dieges 
machte Probe angiebt. Eine fo große Wirkfamkeit hat 
diefer Körper, die trockenen Auftofungen zu befürdern; wel⸗ 
che deſto mehr vermehret wird, wenn man einen andern 
feuerbeftandigen und fehmeljbaren Korper zufeßet, z. E. bloſ⸗ 
fes Bleyglas, oder das aus dem mit Arfenık verunreinig⸗ 
tem Bleye gemachte Glas, deſſen Kraft weit groͤßer iſt, als 
die gemeine Glaͤtte oder Bleyglas. Das Dafeyn des Ars 
fenifs, der in geringerer Menge in einem Korper ſtecket, 
kann in verfchloffenen Gefäßen entdecfet werden, wenn dies 
fer unter gemeinen Schwefel gerieben und fublimiret wird, 
wobey man zuleßt ftarkes Feuer gebenmuß: wenn alsdenn 
etwas Arſenik drinne ift, fo fteigen zuleßt aurorfarbne Blu⸗ 
men, und ein halbdurchfichtiger rubinrother Sublimat auf, 
in welchem der Arjenik ftecfer: denn diefer wird durch den 
flüchtigen Schwefel zugleich mit hinauf geführet: da er 
fonft nicht leicht dur) das Gublimiren entdecfet werden 
Fünnte. Cr wird auch durch das reine brennliche Weſen 
aus feinen Schlupfwinfeln herausgezogen: z. E. wenn der 
Arſenik im Glaſe ſo feſte feuerbeſtaͤndig gemacht iſt; daß 
man, nachdem es im groͤßten Feuer geſchmolzen worden, 
nichts davon vermerket, ſo giebt er ſich doch ſo gleich zu er⸗ 
kennen, fo bald etwas davon in eine etwas feuchte hülerne 
Forme gegoffen, oder mit einem Stabe wird. 
In dem Operment aber, in welchem, außer dem Arſenik, 
nicht wenig Schwefel ſteckt, wird die Erde, welche in die⸗ 
ſem Mineral kaum etwas Metall haͤlt, im gelinden Feuer 
zugleich mit demſelbigen geſchmolzen, und ſtellet eine halb⸗ 
durchſichtige roͤthliche Materie dar, aus welcher durch ge⸗ 
lindes Sublimiren, oder durch eine Art des Abſchaͤumens 
dieſelbe Erde geſchieden werden kann, welche ſehr viel inſich 
feuerbeſtaͤndiggemachten Arſenik haͤlt, der nicht anders als 
Durch großes, offenes, ſtufenweiſe verſtaͤrktes, und lange ans 
haltendes Feuer fortgejagt werden kann. Da 
2. 8 
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2. Das beygemifchte brennliche Weſen, und das durch 
verfchiedene Handgriffe gegebene Feuer geben dem Arfenik 
eine verfchiedene außerlihe Geftalt: übrigens ift der Ars 
fenif einerley, wenn er nus rein ift. Wenn er ganz rein ift, 
fo hat er jederzeit eine weiße Farbe; ifter miteinem brenn- 
lichen Weſen verbunden, fo fiehet er fahl, afchgrau und 
ſchwaͤrzlich aus: und diefes findet nicht nur bey dem fubli« 
mirten, fondern auch bey dem gervachfenen ftatt: mie, fols 
ches an dem gerwachfenen, ſchwarzen Arſenik (ſchwarzen 
Slieggenfteine‘) erhellet, aus welchem afchgrauer Arſenik 
durch das Gublimiren ausgebracht wird. Wird er mit 
dem mineralifchen Schwefel fublimiret, fo befümmt er ies 
derzeit eine aurorfarbene, gelbe, rothe Farbe. Man entdecfet 
aber fo wohl in dem fublimirten, als auch in dem gewachſenen 
Arfenik das brennliche Weſen garleichte, wenn er zu Pulver 
geftoßen, und auf den ineinem Tiegel fließenden Salpeter ge; 
tragen wird: weil man alsdenn eine belle Entflammung und 
ein Berpuffen wahrnimmt , welches von dem geringften Theis 
le eines jeglichen brennlichen Weſens mit dem Salpeter ent» 
ſtehet. Man fagt zwar, daß der Salpeter mit dem Arfenif 
verpuffe, eine Entziundung hervorbringe, und daß alsdenn zus 
gleich der blaue jtahlifche Salpetergeift ausgetrieben werde: 
aber der reine, weiße, eryſtalliſche Arſenik macht mit dem Sal⸗ 
peter Feine Entzündung, ober aleich das uͤbrige, was gemeldet 
worden, bewerfftelliget, Den Berfuch muß man bey dies 
fer Sache mit folgender Borficht anftellen. Mache einige 
Linzen ganz reinen Salpeter zu einem Pulver, und thue es 
in einen weiten hohen Schmelztiegel, fege den Schmeljtiegel 
in den Windofen, gieb ſchon angezundete gluende Kohlen, die 
nicht mehr praffeln,nach und nach hinzu, Damit das Gefaße 
nicht fpringe : die gluͤenden Kohlen müffen auch nicht höher aufs 
gehaufet werden,als bis an die halbeHöhe des Schmelztiegels, 
den man unterdeflen bedecken fol, damit diefelben nicht hineins 
fallen. Wenn der Salpeter in einem ſolchen Grade des 
Feuers fließet, daß er mäßig allıet, fo trage in einigen mas 
len das aus einem derben Stücke von reinem, m. 

45 alli⸗ 
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ſtalliſchem Arſenik gemachte Pulver drauf: fogleich wird 
ein vaufchendes Aufwallen entitehen, das man nicht uneben 
eine trockene Effervefcenz nennen Eönnte, fo daß der ſchau⸗ 
mende Salpeter bisweilen über das Gefäße fteiget; hernach 
viechet er bloß nach Scheidewafler, und wird er durch eine 
mit einer Roͤhre verfehene Metorte, und dran gemachte 
oläferne Vorlage gefangen, fo ftellet er einen fehr durchs 
dringenden Salpetergeift vor: ein wirkliches verpuffendes 
Entzuͤnden fiehet man Feinesmweges. (I. Th. $.27.) Man 
muß die Borficht bey dieſem Proceffe —— daß man 
nicht die in hoͤzernen oder papiernen Schachteln zerſtreu⸗ 
ten Stuͤckgen Arfenik darzu gebrauche. Denn das Hein, 
ſte Zäfergen von Thieren und Gewaͤchſen macht eine ziem⸗ 
lich heftige Entzuͤndung mit dem geſchmolzenen und gluͤen⸗ 
den Salpeter: derentwegen muß man auch ganz reine In⸗ 
ſtrumente gebrauchen; damit ſich nicht etwas von einem 
brennlichen Weſen mit einmiſchen koͤnne. Hernach muß 
auch die Arbeit unter einem Rauchfange geſchehen, der gut 
ztehet, damit der ſchaͤdliche Dampf keinen Schaden verur⸗ 
ſache. Wenn man das Gemenge von Salpeter und Ar⸗ 
ſenik in Gefaͤße, deren Fugen mit Leimen wohl vermacht 
ſind, thut, um den vorhergedachten Geiſt zu deſtilliren, ſo 
gerfehlägt. bey verſtaͤrktem Feuer das raufchende Gemenge 
die Gefäße, nicht anders, als wenn ein brennliches Weſen 
mit dem Galpeter vermiſcht geweſen waͤre, und ſtellet 
faͤlſchlich eine wirkliche Entzuͤndung dar, nicht ohne Gefahr 
der dabey ſtehenden Perſonen. 

3. Der Arſenik zeiget ſich in verſchiedener Feſtigkeit, 
die vornehmlich von dem gegebenen Feuer herruͤhret. 
Wenn nehmlich der arſenikaliſche Dampf einen kalten 
Ort findet, fo legt er ſich, wie der Schwefel, in ſtaubigter 
Geſtalt an die feften Gegenftände an, welches Pulver deito 
zärter wird, je tweiter e8 vom Feuer entfernt ift. In dies 
fer Geſtalt ſammlet man den Arfenif in großen Arbiten, 
welche geichehen, indem das arſenikaliſche Erz, ſamt denen 
zur Feuerung dienlichen Sachen, in den Ofen geivorfen 

wird, 
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wird, aus welchem Ofen der Rauch durd) einen Rauch» 
fang feitwoarts in einen weiten, von Bretern gemachten 
Gang geleitet wird.” Diefer Gang ift viel Ruthen lang, 
und wird nicht gerade, fondern zu dem Ende winklich forts 
gefuͤhret, Damit der Rauch dejto üftere Gegenftande finde, 
wodurch er zuruͤcke gehalten werden und ſich anlegen koͤne, 
da endlich der uͤbrige Rauch durch den auf dem andern 
Ende des Ganges aufgeſetzten hoͤlzernen Rauchfang her⸗ 
ausgehet. Dieſes Pulver nennet man Giftmehl, und hat 
eine fahle oder aſchgraue Farbe, die es von dem rauchen⸗ 
den Feuer befommen. Wenn man ihn aber in. vers 
Decften Gefäßen fublimiret, Damit er nicht ungehindert da» 
von fliegen Fonne, fo fangen die arfenifalifchen Blumen an‘ 
denjenigen Theile, welcher von dem lange anhaltenden 
Feuer eudlic) heiß wird, an zufammen zu fintern, umd ges 
hen in einen ſchweren, dichten Sublimat zufammen: und 
Doch zerfließet dieſer Sublimat nicht bey mehr verftärktem 

Feuer, lauft auch nicht auf den Boden des Gefäßes herab: 
denn der Arſenik bekommt zwar Durch die große Hitze eine 
mußigte Zahheit; doch kann ihn das bloße Feuer nicht dar, 
zu bringen, daß er wirklich fließe, fondern wird vielmehr 
fehr geſchwinde zu einem Nauche, der, wenn er Feinen Auss 
gang findet, die ihn zuruͤckhaltende Gefaͤße zerſchmeißet. 
Der gelbe Arſenik bekoͤmmt eher die Geſtalt eines derben 
Sublimats, wegen des zehenden oder zwanzigſten Theiles 
des beygemiſchten Schwefels, wodurch der Arſenik zum 
Zuſammenfließen gebracht wird. Der rothe Arſenik aber, 
zu welchem mehr Schwefel koͤmmt, kann nicht einmal 
wohl durch das aufſteigende (per afcenfuın) Sublimiren, 
wegen ſeiner allzugroßen Leichtfiuͤßigkeit, verfertiget werden, 
welche er von dem häufigen Schwefel befummt ; fondern 
er hänget entweder oben als Blumen, oder er läuft, nach⸗ 
dem er gänzlich gefloſſen iſt, auf den Boden des Gefaͤßes 
zuruͤck, und hinterlaͤßt nur Eleine I Troͤpfgen, und eine dünne 
Haut eines durchfichtigen rothen Sublimats. Damit 
man ihn nun in derben Stücken und geſchwinder verfertis 
gen 


er 
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gen koͤnne, fo. muß er aus einer Retorte getrieben werden, 
in deren heißen, weiten, und nicht fehr langen Halfe er vers 
dicket wird, noch fließet, und in die drangeſetzte Vorlage 
fallen und Ealt werden fol. In diefer Geftalt kann Der 
Arſenik unmittelbar aus. den Kießen ausgebracht werden, 


ohne allen Zufas, wenn in dem weißen arfenikalifchen 


Kieße, oder einem andern arfenikalifchen Erze Schwefelkieß 
eingefprenget ſtehet, oder zu dem Ende zugefeget wird, 
Denn dergeftalt bekoͤmmt mannach der Menge des 
felEießes entweder gelben oder rothen Arſenik. Auf diefe 
Art wird der citrongelbe oder rothe Arfenif mit weniget 
Mühe und befier hervorgebracht, als wenn der ſchon aus 
den Erzen gefchiedene Schwefel und Arfenif mit einander 
geſchmolzen und fublimiret, oder deftillivet werden. Denn 
da fie ein ftärferes Feuer brauchen, um aus ihren 
getrieben zu werden, als fie für fich allein keines weges vers 
tragen Eunnen; fo werden fie, nachdem fie durch ſtaͤr⸗ 
keres Feuer getrieben worden, beſſer mit einander verbun⸗ 
den; uͤber dieſes traͤgt der Schwefel vieles bey, daß der Arſe⸗ 
nik leichter ausgeſtoßen wird. 

5. Man muß ſich bey einer jeglichen Arbeit mit dem 
Arſenik in acht nehmen, daß man nicht das geringſte davon, 
weder in ſeinem Beſtandweſen, noch als einen Rauch in 
ſich bekomme, ja man ſoll ihn nicht einmal oft mit den 
Haͤnden angreifen; denn er iſt der ſchaͤdlichſte Gift, wenn 
man wenig davon eingiebt, foift er mit denheftigften Syın- 
tomatibus tödtlich, befommt man ihn nach und nach in der als 
lerkleinſten Menge, fo verurfachet er unheilbare Wirkungen: 
daher find fehr viele, die unvorfichtig Damit umgegangen 
find, umgefommen. Man muß deßwegen alle Proceſſe 
mit dem Arfenik unter einem Rauchfange madyen, der mob! 
ziehet:- denn der Dampf vom Arſenik verdicket fich mich 
fo geſchwinde, daß fich nicht etwas Davon durch die Fugen 
der Gefäße durchziehen, und die Luft mit vem Gifte anftes 
cken follte, der fich durch den Knoblauchsgeftant zu erden⸗ 
nen giebt. Noch gefaͤhrlicher iſt er, wenn er zu Pulver 

gerie⸗ 
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gerieben werden ſoll: denn es wird das Pulver feiner groß 
fen natürlichen Schwere ohngeachtet, indem es heftig bes 
weget wird, durch die Luft leicht: fortgeführet: und da 
man e8 weder fonderlich ſchmecket noch viechet, fo ift es 
doc) —— wenn es mit der Luft in die Lunge gezo⸗ 
gen wird. | 


ZERKERERETFRERRRTRT RR RR HH 


Das Duestjlber ſcheidet den mineralifchen Schwefel vom Arfenif- 
" Anſtalt. 
| I 


NN; an mache den Arſenik durch langſames Reiben zu 
dem zarteften Mehle: welches am bequemften in 
einem fteinernen Mörfel angehet. Hierauf gieße einige 
Troͤpfgen Dueckfilber hinzu; fahre fort zu reiben; fo wird 
das Dueckfilber nach und nad) verſchwinden, und die faus 
bere Gilbe oder Roͤthe des Arſeniks dunkel werden; fege 
alsdenn mehr Dueckfüber hinzu, und reibe beftandia fort; 
bis endlich das ‘Pulver Fein Queckjilber mehr annimmt, 
und ganz und gar Feine Silbe oder Rothe in dem Gemenge 
hervor fchimmert, fondern entroeder eine aſchgraue, wenn 
wenig Schwefel, oder eine ſchwarze Farbe, wenn mehr 
Schwefel im Arfenik geweſen ift, befommt: welches kaum 
in einigen Stunden verrichtet wird, wenn man ein ‘Pfund 
Arſenik genommen hat. Aber alsdenn ift esauch gut, daß 
man nicht viel auf einmal reibe. 

2. Mit diefem Pulver fülle ohngefähr den dritten oder 
halben Theil des Bauches von einem hohen, engen, nicht 
abgefprenaten Kolben an; auf diefen fege einen andern 
weiten, oben abgefprengten Kolben umgekehrt drauf, anftatt 
eines Helms, und verftreiche die Fugen mit Leimer: ſetze 
ihn in einer etwas fehiefen Stellung in eine —— 

| un 
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und ſchuͤtte nicht höher Sand herum, als das Gemenge im 
Kolben lieget: hernach fublimire mit etwas ftarferm Feuer, 
als der Zinnober brauchet: fo werden oben weiße oder fahle 
Arſenikblumen, nebft glanzenden weißen Arſenikeryſtallen 
hängen, unten wird fich der Zinnober auflublimivet haben, 
der aber doch nicht von allem Arſenik ganz und gar. befrenet 
feyn wird. Wenn man beyde noch fauberer und ir 
mener fcheiden will; ſo fondere den oberen arfenifali 
Sublimat, und die Blumen von dem unten mehr jinna 
berhaften Theile ab, ftoße beyde befonders zu einem geöbli 
gen Pulver, lege ein jegliches im einen befondern Kl 
ben, und fublimire wiederum mit gebührender Megierung 
des Feuers: fo wird man einen jeglichen Theil reiner bes 
Fommen, als er vorher geweſen ift. — 
Nau.en und Urſache des Derfahreneun) 
1. Es kann viel Schwefel, der mit dem Arſenik Iufams 
men gefloffen ift, Durch gelindes Sublimiren von demfelben 
größtenteils wieder gefehieden werden (vorherg. Proc.): 
ein Theil Schwefel aber wird vom Arfenik dergeftalt zus 
ruͤcke gehalten, daß fie nicht anders, als beyde zugleich, in 
die Höhe ſteigen; Doch dergeftalt, daß der erftere Subli⸗ 
mat und Blumen reicher am Schwefel find, dasjenige aber, 
was zulegt auffteiget, wenig oder gar nichts vom Schwe⸗ 
fel halte: zu dieſem Ende aber braucht man ein gelinde umd 
langſam verftärftes Feuer. — —— 
2. Vermittelſt des Queckſilbers erhält man eine voll⸗ 
kommenere Scheidung des Schwefels und des — 
und zwar wird der Schwefel zuerſt im kalten Wege, 
durch Reiben, mit dem Queckſilber vereiniget: welches die 
Darſtellung des Aethiopis mineralis darthut, der hernach 
wenn er Durch das Feuer ſublimiret worden, zum Zinn 
ber wird. _ Doch gehet der Derfuch Feinesweges nad) 
Wunſch von ftatten, wo man nicht den Arſenik und das 
Queckſilber wohl mit einander reibet: fonft fteigen, wenn 
fie in das Feuer Fommen, zu alleverjt einige en 
u⸗ 
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Blumen auf, wegen des mineralifchen Schwefels, indem 
der reine Arfenik ſelbſt auf die fluͤchtigern Blumen nachfols 
get, welche die oberften Theile der Gefäße einnehmen, und 
den nachfolgenden Arfenik verunreinigen; weil nehmlic) 
der Schtvefel noch nicht mit dem Dueckfilber vereiniget ges 
weſen ift. Daher muß man aud) vielmehr etwas zu viel, 
als zu wenig Schwefel zuſetzen, damit aller Schwefel zus 
ruͤcke gehalten werde. Hernach muß man nicht allzu ges 
ſchwindes oder allzu heftiges Feuer geben, Damit nicht als 
les unter einander gemenget werde; die Hälfe der Gefäße 
durfen auch nicht allzumeit feyn. Doch Fann man diefe 
Scheidung keinesweges anftellen, um den Arfenik zu ans 
derem Gebrauche rein zu bekommen: als welche viel Arbeit 
erfordert, und doch nicht volllommen genug ft. Denn 
es hanget viel Arfenik, der zwar vom Schwefel gefchieden 
ift, als weiße, dunkle, unterfchiedene derbe Stuͤckgen zwi⸗ 
fchen dem zinnoberhaften Sublimat, umd denen von-dem 
Schwefel nicht aufgelöften Tröpfgen des Duesffilbers; 
Daher zeiget fich der Zinnober vielmehr in einer grauen, als 
rothen Farbe, und kann endlich Durch wiederholtes gehurig 
angeftelltes Sublimiren ganzlich gefchieden werden. 

3. Cs ift alfo der Grund von diefem Proceſſe, daß fich 
das Queckfilber vom Schwefel auflöfen laͤſſet, und hinges 
gen den Arfenik nicht annimmt: da nun die übrigen Mes 
talle und Halbmetalle eben jo wohl den Arſenik als den 
Schwefel anfallen, oder Feinen von beyden annehmen, oder 
endlich der Schwefel ſich eben ſowohl an den Arſenik, als 
an diejelben haͤnget, fo geht ihre Scheidung durch diefelbe 
nicht von ftatten : oder wenn man fie ja einigermaßen erhalt, 
fo gefchieher fie doc) auf eine verkehrte Art, nehmlich, da 
der Schwefel leichter aufjteiger, fo wird der Arfenik im 
Todtenkopfe zurück gehalten, und muß durch heftiges ges 
meiniglich offenes Feuer fortgeiaget werden, fünget maıt , 
ihn alsdenn, fo pfleget er wider den Endzweck dieſes Pros 
ceffes nicht rein, fondern mit Dem brennlichen Weſen vers 
unreiniget zu ſeyn. Beſiehe Henkels Kießhiſt. p. 8 * 
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| LXXX. Proceß. 
Den Arfenit durch das Sublimiren mit einem feuerbefländigen 
Alkali zu veinigen, um weißen cryſtalliniſchen Arſenik zu bekommen. 


Anſtalt. 


en man anftatt des Quedkfilbers (vorherg. Proc.) 
wohl ausgebranntes feuerbeftandiges Alkali ges 
brauchet, dergleichen die Potaſche iſt; fo entftehet ein halb 
‚ Durchfichtiger, weißer, derber, harter , ſchwerer Arfeniks 
fublimat, twelcher unten hänget; oben legen ſich weiße ſtau⸗ 
bige Blumen an. Das Feuer muß aber bey dieſem Su⸗ 
blimiren vornehmlich zu Ende weit ftarker feyn, als im voris 
gen: daher muß man aud) höhere Gefaße nehmen, damit 
die Arfenikalifchen Dämpfe einen, weniger heißen Raum 
finden mögen, wo fie ſich anlegen Fünnen. Man muß ſich 
auch in acht nehmen, daß man nicht mehr Alkali hinzu 
thue, als man brauchet, das brennliche Weſen zurück zu 
halten: welches man nicht genau beftimmen Fann: denn 
man wird defto weniger Arfenif und ſchwerer erhalten, jes 
mehr man Salz gebrauchet, und fo im Gegentheile. 

Es gehet auch mit wenigern feuerbeftandigen Alkali die 
Scheidung des brennlichen Weſens von ftatten, wenn das 
ganz zarte Pulver vom Arſenik mit einer bloßen alkalifchyen 
Solution angefeuchtet‘, und hernach vor dem Sublimiren 
etwas ausgetrocknet wird. Dergeftalt befommt man auch 
mehr Arſenik durch geringeres Feuer. 

Nutzen und Urſache des Derfabrens. 

1. Das feuerbeftändige in offenem Feuer wohl ausge 
brannte Alkali hat, wenn man die Saure und Das Waß 
ſer unter geroiffen Umftanden ausnimmt, einen fehr großen 
Durft, nach dem brennlichen Weſen, und hat es felbiges 
in ſich geſchlucket, fo Täffer es folches nicht leicht ganzlich 
wieder ven fich, wo nicht die Wirkſamkeit der freyen Luft 

darzu 
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yarzu kommt: man mag eine Gewalt des Feuers gebrau- 
hen, was man für eine nur wolle: welches man bey dem 
Deftilliven des Weinſteins und der gemeinen Seife auch 
yenenjenigen Arbeiten, welche mit den reducirenden Fluͤſſen 
ingefellet werden, wahrnehmen kann: denn in diefen bleibt 
illezeit etwas Eohlenhaftes zuruͤcke. Der Arfenif bekoͤmmt 
yon dem geringften brennlichen Weſen eine fahle, afch- 
raue, und ſchwarze Farbe, oder eine vothe, oder eine Aus 
orfarbe, wenn daffelbe mit der Bitriolfaure verbunden 
ft. Der weiße wird wiederum durch einen geringen Zus 
aß des brennlichen Weſens mit den gemeldeten Farben bes 
lecket, wenn er mit Demjelbigen vorher digeriret und wie; 
er fublimiret wird, wie folches oben belobter Autor mit 
em Mandelöhle lehret. Siehe Kießhiſt p. ss. 

2. Es wird aber nicht nur das brennliche Weſen durch 
as feuerbeftändige Alkali zuruͤcke gehalten: fondern aud) 
in geoßer Theil von dem Arſenik felbft feuerbeftandig ge⸗ 
nacht, daß er durch Eein Feuer, nicht einmal durch offenes, 
‚anzlich davon gejaget werden Fann, ja er wird auch mit 
ernfelbigen, nebſt zugefegten Kiefelfteinen zu Glaſe: derent 
vegen darf man das feuerbeftandige Alkali nicht reichlich 
ufegen. Hieraus ift Elar, daß diefe Scheidung des Ar- 
eniks und Schwefels nicht ftatt finde, twerm viel von dem 
stern mit dem erſten vermiſcht iftz fondern man muß fich 
ınderer Mittel bedienen (beſiehe den vorbera. und LXAX VI. 
Droe.). Es iſt aber defto weniger Salz zu eben dem zu 
heidenden Gemenge des Arfeniks und brennlichen Weſens 
enug, je genauer alles vermifcht wird: welches man bei 
er durch das Anfeuchten mit einer alkalifchen Solution, 
l8 durch das trockene Meiben zuwege bringet; ſintemal 
urch diefelbe alle Theilgen des Arfenifs von dem Salze 
Iberzogen und durchdrungen werden. 

3. Es ift zu bewundern, daß die Scheidung des brenn» 
ichen Weſens von dem Arfenik nicht wohl durch einen an- 
ern Körper ſo vollkommen verrichtet werden kann. dar 
euerbeitändige Alkali —— durch das — 

it ilber 
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filber (Siehe J. c.); ob man gleich Sachen hat, die das 
brennliche Weſen weit frärker an fich ziehen, als das Qucck⸗ 
fiber. Durch die Metalle geht e8 gar nicht an; vielmehr 
fteiget der reinfte, weiße, cryſtalliniſche Arſenik, wenn er 
über gekoͤrnte, oder zart gefeilte Metalle, reines Gold und 
Silber ausgenommen, fublimiret worden, in einer Dunkeln 
Farbe unfeheinbar auf, und muß auf die vorige Art wies 
derum gereiniget werden, wobey das ruckftaändige unvoll· 
kommene Metall größtentheils zerftöret ift, nicht anders, 
als wenn das brennliche Weſen durch andere Mittel von 
demfelben gefchieden morden waͤre. 

4. Da das rückftandige alkaliſche Salz nicht wenig 
Arfenik bey ſich hat, fo ift es gut zu gebrauchen, 
Kupfer zu verfertigen, und andern Metallen den 
einzuverleiben: zu dem Ende machen andere feuerbeik 
gen Salpeter durch das Verpuffen mit dem: Arfen 
(Siehe LXXVIII. Proc, Nutz. N.2.), worinne viel Ares 
nie feuerbeftandig gemacht wird, der hernach, wenn er mit 
dern Kupfer zuſammen gefehmolzen wird, Demfelben eine 
weiße Farbe giebt. Dergeftalt behalt wirklich das Kupfer 
eine große Gefchmeidigkeit, wenn man gehörig verfähtet. 


KERKRRRERTTEREKRRRRR KH N HER FH 


Der Arfenif wird mit dem brennlichen Wefen in eine Geſtalt ges 
bracht, die den Halbmetallen ahnlich iſt. 


Anftalt. 







1. 


A 2. Th. weißen cryftallinifchen ganz zart geriche 
nen Arfenik oder deffen Blumen, 1. Th. ſchwatzen 
Fuß, + Th. Eleim geftoßene Glasgalle, und eben ſo viel 
unverrofteten Eifenfeilftaub unter einander, daß alles wohl 
mit einander vermifcht werde; Mit diefem Gemenge fülle 

einen 


— 
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inen ſtarken, geraumen Schmehtiegel an, bedecke es einen 
ueren Singer hoch mit Salze, und mache ihn mit einer 
Sturge oder einemumgefehrten Tiegel, worein in der Mitte 
in Loch gebohret ift, zu: feße fie in einen Windofen, daß 
ie Gefaͤße gleichfürmig warm ‚werden: wenn der Arſenik 
infängt zu rauchen, fo verftärfe geſchwinde das Feuer, 
aß es ein maßiges Schmelzfeuer fey, Damit das Gemenge 
chmelje: wenn diefes gefchehen ift, welches man mit einem 
ijernen Drath unterfüuchet, den man durch das in den 
bern Tiegel gebohrte Loch hinein ftecfet, fo nimm die Ges 
aͤße aus dem ‘Feuer, feße fie an einen Falten Drt, und zers 
chlage fie, wenn fie Falt geworden find: alsdenn wird man 
inen König finden, der defto weicher, zerbrechlicher, und 
von dunflerer Farbe ſeyn wird, je mehr Arienif, und je 
veniger Eiſen drinne ift. Wenn hingegen durch Das lang» 
ım gegebene Feuer viel Arſenik fortgejaget worden, fo wird 
e deſto harter, derber und weißer feyn. Wenn des Ges 
nenges viel ift, fo kann man es auch in einen Gießbuckel 
usgießen: dergeftalt geht nicht fo viel Arfenik Davon, weil 
8 eher erfaltet. 

2. Mit dem Kupfer kann man auf eben die Art einen 
Arſenikkoͤnig machen, der eben auch dunkel und fehr ſproͤde 
eyn wird, wenn viel Arſenik dabey geblieben ift;, ift aber 
er größte Theil davon fortgejaget, fo wird er glänzender, 
aͤrter, befommt bisweilen einen Gilberglanz, ift halb ges 
hmeidig, und hat eine hervor fchimmernde Silbe. Dies 
rifteine Art von weißgemachtem Kupfer 

3. Wenn der Arfenik mit dem Fluſſe innigft vermifcher, 
n Anfange langſam erwärmet, hernach geſchwinde, aber 
icht mit allzu heftigem Feuer geſchmolzen wird, fo bekoͤmmt 
aan einen König von einer halbmetallifchen Art, der aber 
veicher, leichter, und zwar glänzend genug ift, doch hat 
ieſer Glanz keinen Beltand: vielmehr vergeht der Glanz 
uf dem frifch gemachten Anbruche in einigen Tagen, und 
vird in eine Schwäne verwandelt, aber nicht durch und 
urch, fondern nur auf der — Dieſer — 

hr 2 ohne 
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ohne Zufag gemachte Arfeniffönig, feheint, wenn er an ein 
Licht gehalten wird, wie ein rother geſchwefelter Arfenif zu 
brennen, und wird zugleich zu einem fchadlichen Rauch, zu 
welchem man ihn ganz und gar machen kann, der, wenn 
man ihn fammlet, Arfenik ift, und fich in einer grauen Ge 
ftalt zeiget (vorherg. und LXXVII. Proc.) Wenn man 
das Gemenge, woraus man den Arſenikkoͤnig machen roill, 
in einen Kolben thut, und fublimiret, fo erhalt man mehr 
Arſenik, in eben der Geſtalt eines weichen, aus Fleinen 
Schuppen zufammen gefügten Sublimats. 


4. Diefe Proceffe muß man unter einem Nauchfange, 
der gut ziehet, anftellen, Damit der giftige, ungeſtuͤm her⸗ 
vor brechende Rauch dem Künftler nicht Schaden zufüge, 


Nutzen und Lirfäche des Verfahrens, | 


1. Kupfer und Eifen machen in diefem Proceſſe aus eis 
ner andern Urſache eine haufigere und leichtere 
des Arfenifföniges, als eben diefe Metalle bey der Verfer⸗ 
tigung des Spießglaskoͤnigs folches bewerkſtelligten. Denn 
dafelbft wurden fie deswegen zugefeget, Damit der mineras 
lifche Schwefel, der den halbmetallifchen Theil im rohen 
Spießglaſe aufgelöfet hielte, durch diefelben verfehlungen 
wurde; worauf der freygemachte König zu Boden gien 
und das Metall in dem fehwefligen Gemenge als ei 
Schlacke oben drüber jtunde. Hier aber, damit der Ars 
ſenik, der vor fich alleine ganzlich flüchtig ift, nachdem er 
in einen halbmetallifchen, aber fehr fluchtigen König redus 
ciret worden, mit diefen Metallen verbunden und feuerbes 
ftändig gemacht werde, und alsdenn verträgt der Arfenif 
ein ftarkes vornehmlic) geſchwinde gegebenes Feuer. Hier⸗ 
aus ijt auch für fich Elar, daß deffen König von einem jan 
lichen niederfchlagenden Metalle viel mit fich nehme, und 
nicht fo vein ſey, als der durch die Metalle gefüllte (geſchie⸗ 
dene) Spießglasfonig, und daß er alfo durch das Schmels 
zen nicht wieder gereiniget werden Eünne: denn er wird r 

glei 


LXXXI. Proceß mitdem Arfenif. 623 


Teich zu Rauch, fo bald als er vom feuerbeftändigmachen, 
en Metalle gefchieden wird. 

‚2. Wenn diefer mit dem Kupfer oder Eifen gefülte 
doͤnig zu einem groblichen Pulver zerftoßen, und alsdenn 
rel davon fublimiret wird, fo fublimiret fich der halbes 
alliſche arfenikalifche Theil großtentheils, der als das reine 
‚albmetallifche Beſtandweſen des Arſeniks zu achten ift: 
enn e8 bleibet auf dem Boden des Kolbens dasjenige Mies 
all zuruͤck, wodurch der König gefallet tworden ift, e 
ber noch mit vielem Arſenik verunreiniget, der nicht Als 
ers, als durch wiederholtes Roͤſten und Reiben, in offes 
em ſtufenweiſe verftärkten Feuer fortgejaget werden kann. 
5 vornehmlich die Proceſſe vom Eiſen und Kus 
‚rer nach. 

3. Ohne Zuſatz erhaͤlt man den Arſenikkoͤnig fehr ſchwer⸗ 
ch. Denn ein jeglicher reducirender Fluß iſt in Anſehung 
er großen Flüchtigfeit Diefes Koͤniges fehr ſtrengfluͤßig; 
ab er alfo in eben dem Feuer, in welchem er fließet, ſehr 
ald fortgejaget wird, und alsdenn entweder ganz und gar 
erſchwindet, oder zwiſchen den Schlacken in glänzenden, 
hwammigten Stuͤckgen jerftveuet lieget: welches auch) ges 
hiehet, wenn das zum Schmelzen des Fluffes nötbige Feuer 
nangelt. Es bleibt auch viel Arfenik in den Schlacken, 
er ganzlich aufgelöfet ift, und fich nicht fehen läflet. Dies 
erwegen muß man meit mehr Arfenik als Fluß nehmen, 
nd durch Reiben je zarter, je befler vermifchen. Aus 
ben dem Gemenge des Fluffes und Arſeniks Fann man den 
Arſenik durch ftarkes Sublimiren in einer halbmetallifchen 
Heſtalt darſtellen. Diefes Fann am bequemiten aus cis 
em Eleinen irdenen Kolben gefchehen, auf weldyen man eis 
ıen andern gläfernen feget, vornehmlich wenn man ihn in 
iner horizontalen Stellung in den Dfen Teget, aus wel 
hem in 7% Teuer deftilliret wird, verftärket man die; 
es fehr, fo fteigt der Arfenif auf, und leget fich theils als 
uͤnne ſchwaͤrzliche Blumen, theils als ein Sublimat, der 
ich in ſchuppigten glänzenden — zufammen seh 
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fet hat, an die"Fältere Gegend der Gefäße an. Ein fols 
cher Arſenik, der ohne zugeſetztes feuerbeftandigmachendes 
Metall ineine halbmetallifche Geftalt, fowohl durch Schmel⸗ 
jen, als durch Sublimiren gebracht worden, ift ganz und 
gar in gelindem Feuer flüchtig, und laffet ſich daher nicht, 
tie die andern Halbmetalle durch das Roften, das brenns 
liche Weſen benehmen, und in eine Kalkgeftalt brennen: 
hält man ihn an ein brennendes Licht, fo fcheint er eine klei⸗ 
lamme zu geben, und fprühet Funken von fich, mit 
em ftarfen ftaubigen Rauche; ziehet man ihn aber von 
dem Lichte weg, fo brermet er nicht mehr. 


4. Der Arfenif mas nach einer Art, welche es auch 
ſey, wie e8 vorher gezeiget worden, in eine halbmetallifche 
Geftalt gebracht worden feyn, fo wird er doch durch das 
Gublimiren mit einem feuerbeftändigen Alkali, oder mit 
Dueckfilber wiederum weißer, erpftallinifcher Arſenik. 


Man Fann alfo den weißen Arfenik in gewiſſer Betrach⸗ 
tung als einen Kalk oder Schlacfe von dem. halbmetalli⸗ 
ſchen Arſenikkoͤnige anfehen, weil nehmlidy vermittelft des 
bengefellten brennlichen Weſens, aus demfelben ein König 
veduciret werden kann, der auch, wenn deffen brennlicher 
Theil wieder Davon abgefondert iſt, wieder zu einem der 
Schlacke ahnlichen Arſenik gemacht werden kann; doch iſt 
er von andern Schlacfen mit einer fo großen Fluͤchtigkeit 
unterjchieden, daß er nicht einmal im Feuer zu einem zarten 
Fluſſe gebracht werden Fann, ohne einen feuerbeftandigma- 
chenden Zufag, und daß er fich über Diefes ganzlich im 
Waſſer auflöfen laͤſſet; ja er fließet alsdenn mit einigen 
Metallen zuſammen, welche Eeine andere Schlacfen zulaſ⸗ 
fen. (Beſiehe 1. Th. $.93.). Hieraus erhellet, Daß Diefer 
Körper zu Feiner Claſſe von den bekannten Körpern voll 
Eommener gerechnet werden Eünne, als zu der Halbmetal⸗ 
len ihrer (1. Th. 9. 16.). 


Vom 
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Den Bitriel aus den Atramentfleinen (L Tb. 9.474.) auszuziehen, 
und zu cryſtalliſiren. 


Anſtalt. 
I. 


D zuſammeriehende, herbe oder ſuͤßliche, ſtiptiſche, 
ekelhafte Geſchmack, giebt in einem erdigten Hauf⸗ 
werke das Daſeyn eines Vitriols oder Alauns oder beyder 
zugleich zu erkennen. Wenn man nun gewiß ſeyn will, 
was diefes fuͤr eines ſey, und wieviel darinne ſtecke, ſo ſtoße 
einige gemeine Pfunde von dem Erze, wenn man es fuͤr 
reichhaltig achtet, haͤlt man aber davor, daß es arm ſey, 
bis auf zehen Pfunde zu einem Pulver, und koche es gelinde 
in einem glaͤſernen abgeſprengten Kolben, oder in einem bley⸗ 
ernen Gefaͤße, mit dreymal ſo viel reinem Waſſer, gieße es, 
weil es noch heiß iſt, in ein Filtrum, das von doppeltem 
Köfchpapier gemacht, mit Waſſer angefeuchtet, und in eis 
nen gläfernen Trichter geleget ift: welches Deswegen ges 
fchiehet, damit nicht viel Vitriol haltendes Waſſer fich in 
den obern Theil des Filtri ziehe, und das Ausgebrachte, 
vornehmlich wenn man wenig Atramentftein gebrauchet 
hat, fehr verringere. Das Eleingeftoßene Erz Poche zum 
andernmale mit zweymal fo viel Waſſer, digerire es hier, 
auf noch zwey Tage lang mit demfelben, und wiederhole 
folches, fo lange fich noch ein vitrioliſcher Geſchmack im 
Waſſer zeiget: gieße auch diefe Durch das Filtrum gelaus 
fene Solutionen zu der vorigen. 


2. Setze alle zufammen gegoflene Solutionen in einen 
oläfernen weit abgefprengten — oder in einem bleyer⸗ 
| Rr 4 nen 
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nen Keffelgen, in eine SandEapelle, und gieb fo ſtarkes 
Feuer, daß es ftark dampfe, nicht aber Eocye: mit dieſem 
Grade halte gleichfürmig an, ohne nachzulaſſen: fo bald 
man fiehet, daß auf der Oberflache der Solution zarte 
Haͤutgen entftehen, die wie ein hinein gefallenes drauf 
fchwimmendes Pulver ausfehen, fo laffe die Gefäße Falt 
werden, und feße e8 24. Stunden lang an einen Falten ru⸗ 
higen Dre, damit Eryftallen anfchießen, welche man, nad)» 
dem man die ruckftandige Solution abgegoffen, fammien 
- fol. Das Ueberbleibfel verdunne mit halb fo vielem Waſ⸗ 
fer, laſſe es durch ein Filtrum laufen, dicfe es ein, und 
ſetze es zum Anfebießen bin, wie vorher; bis das legte Ue— 
berbleibfel Feine Cryſtallen mehr giebt, fondern eine oͤligte 
Dicke bekoͤmmt. Betrachte die ein jegliches mal entſtan⸗ 
denen Cryſtallen, befonders, ob fie die Eigenfchaften der 
Bitriole haben (I. Th. $.470.). Es wird aber bey einer 
jeden Eryftallifirung eine gelbige Ocker entftehen, wovon 
ſich defto mehr fegen wird, je langfamer und ungleicher 
man das Eindicken verrichtet, oder auch, rwenn die Solu⸗ 
tion, ob fie gleich ſehr Durchfichtig ift, Tange hingefeget wird. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. In dem meiften Atramentfteine ftecfen verfchiedene 
mit einander vermengte Bitriole (1. c.), und über dieſes, 
bisweilen Alaun. Diefes erfennet man am beiten, menn 
das Eindicken und Erpftallificen behutfam geſchiehet; wo⸗ 
durch einige Salze von einander gefondert werden koͤnnen, 
die man durch unruhiges Eindicfen mit einander vermens 
get, und felbige nicht wohl voneinander unterfcheiden Eann. 
Der Unterfchied, der zwiſchen diefen Vitriolen ftatt findet, 
koͤmmt von der verfchiedenen Berhältniß her, in welcher 
der grüne Eifenvitriol und blaue Kupfervitriol mit einans 
der vereiniget gervefen find. Selbſt der Alaun wmiſchet 
ſich nicht felten mit ein: welches klaͤrlich erhellet, noenn aus 
dem Vitriol ein Oehl deftilliret, oder felbiger ſtark calcını. 
vet, und der fehr rothe Todtenkopf mit Waſſer ausgefuket 
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rd, welches, nachdem es eingedicket und cryftallifirer 
yorden, heilweißliche Cryſtallen giebt, die Gilla Paracelfi 
enennet werden, und ſehr oft den in die Enge gebrachten 
llaun in fic) haben, der im Vitriole geweſen ift, nebſt 
twas wenigem Bitriol, fo viel nehmlich die ruckftandige 
itriolifche Saure, die vom Feuer nicht ausgetrieben wor⸗ 
en ift, vom Eiſen aufgeloͤſt hat halten koͤnnen. Ja dieſe 
rilla iſt auch mehr kupferhaltiger, als der Vitriol, aus 
eſſen Todtenkopfe ſie gemacht iſt. Denn der Alan giebt 
ine Säure im Feuer am ſchwerſten von ſich: wenn das 
er nad) einem ftarken Ealeiniren Waſſer drauf gegoſſen 
> fo Fann faft alles wieder in Ernftallen gebracht wer⸗ 

Desgleichen wird auch dem Kupfer durch das Feuer 
icht fo leichte und fo vollfommen feine Säure benommen, 
ls dem Eiſen; ob jenes gleich Durch) Diefes ſowehl im naſ⸗ 
m als trockenen Wege gefället wird, 

2. Die Eifen » und Kupfervitriole kann man leicht 
urch Kunft machen, und war den Eifenvitriol, Durch 
loßes Aufgießen des Vitrioloͤhls ſo man mit ſechs oder 
ichtmal ſo viel Waſſer verduͤnnet, wenn es in die Enge 
webracht worden ift (1. TH $.130.). Man muß aber die 
Solution eineh oder zwey Tage in einer mäßigen Waͤrme 
tehen laſſen, und etwas mehr Eifen hinzu hun, als das 
Ditriolöhl auflöfen Bann. Wenn alsdenn die ganz gefäts 
gte Solution durch ein Filtrum gelaufen, abgedunftet und 
n Eryftallen gebracht ift, wie vorher gemeldet worden, 
d wird man grüne Cryſtallen haben: es leget auch diefe 
Solution bey einer jeglichen Eindickung viel von einer r gel. 
sen Defer ab, ja wenn man fie einen oder ein paar Tage 
yinfeget, fo wird fie dunfel und befommt eine roftige Far⸗ 
se. Wenn aber wenige Troͤpfgen von einem Vitrioloͤhle 
yineingetröpfelt werden, daß fie nur etwas wenig fauer 
vird, fo bleibe fie fange Zeit klar, und ftößet auch, wenn 
ie eingedicket und zum Cryſtalliſiren hingefeget wird, dieſe 
gelbe Eifenerdenicht von fich. Die alsdenn entitandenen&xiys 
ftallen haben Feine fo gelbige — Farbe, lie 
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Glanz und Durchſi chtigkeit laͤnger, ſind aber ein wenig 
ſaͤurer. Hieraus erhellet, was diejenigen für eine vergeblis 
che Arbeit vornehmen, die den Eifenvittiol durch wieder⸗ 
holtes Aufloͤſen, Eindicken und Cryſtalliſiren dergeſtalt zu 
reinigen ſuchen. Denn es wird alles mit einander zu 
chem ockerhaften Bodenſatz, und wenn etwas 

Alaun drinne iſt, ſo bleibt endlich zuletzt faſt bloßer —— 
hafter Kupfervitriol uͤbrig. — 

3. Wenn man in den Vitriol, der aus Atrame 
oder Kießen gemacht iſt, ein wenig Eifenfeftaub ef 
wird das Kupfer, wenn welches drinne ift, zu Boden ı 
let; daß es alfo in Anfehung deſſen eben fo rein wird 
der gemachte Eiſenvitriol (Num. 2.), nur muß 


dabey ſeyn. ER 
4. Kupfervitriol kann unmittelbar aus ——— mit 
kleingemachtem Kupfer verfertiget werden, wie Num. 2. 


es muß aber ſehr in die Enge gebracht ſeyn, und in ſtarker 
Wärme Fochen, damit das Kupfer darinne aufgelöfet wer: 

dez dieſes gefchiehet am beſten in einer Eleinen oder — 
mäßigen Retorte, mit einer drangeſetzten großen Vorlage. 
Es wird eine afchgraue Farbe befommen, und wenn her⸗ 
nach kochendes Waſſer zugegoſſen worden, zu einer ſchoͤnen 
blauen Solution werden, aus welcher durch abmwechfelndes 
Abdunften und Erkalten blaue Ernftallen RR 










‚ welche man Rupfervitriol (Kupfermwafler) nennef 
$. 470.) über dieſes wird er auch mit v 
von den Gegenden, aus welchen er vormals: hergebracht 
worden ift, beleget. Siehe l.c. Hierbey merke: wenn 
man verdünntes Vitrioloͤhl braucht, ſo wird 
vom Kupfer aufgeloͤſet: denn das Vitrioloͤhl greift das 
pfer nicht fo bald an, als wie das Eiſen. Es geht an 
in einem irdenen Gefäße Rupferbleche mit Schwefel ſchi 
weiſe gelegt werden, worauf man das Gefaͤß mit « 
Stürze und Leimen vermacht, und hernach ins ‚Feuer ſetzet, 
bis es mäßia aluet. Dergeftalt werden die Kupferbieche 
vom Br jerfreflen, bekommen eine dunkele Farbe, und 
Yves 
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werden viel dicker, als ſie vorher geweſen find: man nennet 
es gebranntes Rupfer. Das vom Schwefel durchdruns 
gene Kupfer wird hernach im maßig offenen Feuer geröftet, 
bis man Eeine fchwweflichte Flamme mehr merket: dergeftalt 
Fann man durch zugegoffenes Waſſer die ſchoͤnſte Eornblus 
menfarbene Solution eines Kupfervitriols erhalten, und 
diefelbe in Eryjtallen bringen. Es Eönnen auch verfchiedes 
ne Vitriole, außer den gedachten, ausandern Metallen und : 
Halbmerdllen durch gewifle gebrauchte Handgriffe darges 
fellet werden: z. E. wenn man auf den Todtenkopf des 
Bleyzuckers, dem durch das Deſtilliren fein brennlicher 
Geift benommen worden, Vitrioloͤhl gießet, fo entftehet eine 
Art eines weißen Vitriols, und zugleich wird mit einer uns 
gemeinen Hige die ftarkjte Chigfaure ausgeftoßen, von wel⸗ 
cher man aber falfchlich geglaubt hat, daß fie innur gedach⸗ 
ten brennenden Geiſt vertwandelt worden fey. Hiervon 
wollen wir aber anderswo ausführlicher Handeln. 
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LXXXIL Proceß. 
Bitriol aus Eifenerzen und Kupfererzen zu machen. 
Anftele. 


I, 


SI gemeinen, zu Kauf ftehenden Vitriol bekommt man 
meiftens aus den Kießen: von diefen halten einige 
fehr wenig, oder gar Fein Kupfer, und zerfallen, wenn fie 
in die Luft gelegt werden, von freyen Stuͤcken zu einem 
Atramentſtein. Diefe find bloß ſchweflich und Feineswe; 
ges arfenikalifch. Doch werden nicht alle leicht vitriolifch : 
einige gar nicht. Don diefen legt man zehen oder mehr 
Pfunde, wenn man fiehet, daß der Gang von eingeſpreng⸗ 
tem Gefteine unrein ift, nachdem man fie zu einem groͤbli⸗ 
chen Pulver zerftoßen, fo lange in eine etwas feuchte Luft, 
bis der Fiefige Glanz und Harte von außen, und = fie 
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ferner zerrieben werden, auch innwendig ganz vergehet. 
Uebrigens verfahre wie im vorhergehenden Proceſſe. 

2. Andere Kieße, unter welchen nicht nur kupferhalti⸗ 
ge und mit vielem Arſenik angefüllte, ſondern auch bloß eis 
fenhaltige und fehrweflichte vorkommen, muͤſſen vorher aerus 
ftet werden. Diefes gefchiehet entweder in verfehlojlenen 
Gefäßen: in welcher Arbeit zugleich der Schwefel gefamms 
let wird (LXXVI. Peoc.), oder im mäßigen offenen Feuer. 
Alsdenn iſt in einigen der Vitriol nod) nicht gezeuget, ſon⸗ 
dern fie müffen vorher in die freye, etwas feuchte Luft, wie 
N. 1. gelegt werden; oder wenn die Luft allzutrocken ift, jo 
wird die Därftellung des Vitriols befördert, wenn man 
fie bisweilen mit Waſſer, aber nur fehr wenig, anfenchtet. 
Alsdenn entftchet der Pitriol in verichiedenen Kießen oe 
ſchwinder oder lanafamer. Aber einige geben gleich nach 
dem Roͤſten Bitriol, aber weit weniger, als wenn fie her⸗ 
nach, auf vorbemeldte Art, in die Luft geleget werden. Als- 
denn foll man den Vitriol auslaugen. Wenn der von 
dem Ausfüßen übrig gebliebene fo genannte Todtenkopf 
wiederum in Die freye feuchte Luft gelent wird, fo pfleat er 
noch einigemal mit Vitriol angereichert zu werden, ‚aber in 
weit geringerer Menge, als das erjte mal. 

3. Diel Atramentfteine geben unmittelbar nach dem 
Roͤſten nicht wenig Vitriol, und man hat nicht noͤthig, fie 
ferner in die Luft zu legen. 


Nutʒen und Urſache des Verfahrens. 


1. Hier follte man die Urſache anzeigen, warum einis 
ge Kieße, wenn fie für fich alleine in die freye Luft geleget 
werden, fehr leichte, einige ſchwerer, die meiften Jahre lang 
gar nicht vitriolifch werden, fondern durch das Roͤſten dar 
zu gebracht twerden müffen: warum twiederum einige, wie 
derum alsdenn fo gleich, wenn fie mit heißem Waflerauss 
gezogen werden, fo viel Vitriol geben, als man aus denkels 
bigen herausbringen Fann; aber warum andere nady dem 
often verfchiedene Zeit lang in die etwas feuchte Luft ges 

leget 
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get werden müflen. Ich habe aber die Sache noch nicht 
ergeſtalt unterfuchen Eonnen, daß nicht noch viele Ziveifel 
brig geblieben wären. Ich will kuͤrzlich erzählen, was 
er oft belobte Autor durch fehr viele Verſuche entdecket, 
nd in feiner Kießhiſtorie mitgerheilet hat. 

Nehmlich: Keine Kieße, in welchen etwas Kupfer oder 
(efenik ift, werden in der-Luft von freyen Stücken vitrios 
ch, fondern müffen vorher geroͤſtet werden. 

Schweflichte Eifenkieße, die Fein Kupfer und Arſenik 
alten, werden durch. die Wirkſamkeit der Luft, und der 
arinne befindlichen Sachen zu Vitriol, und jmar deſto 
efehtwinder, je lockerer ihr Gefügeift: dergleichen find vors 
ehmlich diejenigen, die aus zufammengehauften Faſern und 
Strahlen zu beitehen feheinen. Hier aber giebt es nicht 
venige Ausnahmen: - denn man. findet folche Kieße, die 
Jahre ang unverändert bleiben. 

Es ſcheinet alfo, Daß das Kupfer und der Arſenik dies 
r Deranderung der Kieße widerſtehe: daß aber auch eine 
ndere noch unbekannte Urfache von der Dauer der Kieße 
arunter ftecke, folches erfiehet man. daraus, daß nicht alle 
loß fehrvefliche und Eifenfieße von freyen Stücken vitrios 
ſſch werden. Ich babe folche Kieße, die maßig klein ges 
nacht, und nicht fehe hart swaren, Fahre lang in Wind 
ınd Wetter liegen laſſen, aber fie find noch ganz unveräns 


ert. 

2. Noch dunkler ift diefes, daß man in einigen Kießen 
inmittelbar nach dem Roͤſten, wenn nur Waſſer drauf 
‚egoffen wird, Vitriol findet, in andern hingegen nichts, 
vo fie nicht vorher manche langer, manche Fürzer in die 
reye Luft gelegt werden, Es feheinet zwar, daß man die 
Irfache in der Luft ſuchen müffe, infoweit fie feuchte Dams 
‚fe mit fich führet: denn die Schwefelfäure Bann das Eis 
en ohne genugfames Waſſer nicht in die Geftalt eines Sal⸗ 
es bringen, ia es löfet nicht einmal das mittelmaßig in die En⸗ 
e gebrachte Bitriolöhl,oder Schwefelöhl, (ob es gleich mit 
veit mehrerem Waſſer verdünnet ift,als da es noch a dem 
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Schwefel verejniget war) den Eifenfeilftaub auf, wo nicht 
vier oder fechsmal fo viel Waſſer zugegoflen wird. enn 
man aber die Sache recht betrachtet, ſo merket man, daß 
voch eine andere Urſache darunter verborgen ſey; denn man 
kann nicht begreifen, warum das draufgegoſſene Waſſer 
in einigen Kießen den Vitriol ſo gleich ausziehet, aus an⸗ 
dern nichts, hernach, daß einige rohe Kieße in der freyen 
Luft bald vitrioliſch werden, die keinesweges unter das 
Waſſer gekommen ſind. Ich habe ſolche Eiſen⸗ und 
Schwefelkieße am Seeſtrande der Nordſee, ja auch am 
ganzen Seeſtrande in Engelland, vornehmlich bey Harwich 
in ungeheurer Menge gefunden, die weder vor, noch nad) ih⸗ 
rer. Veraͤnderung in Vitriol einige Anzeige vom Arfenik 
und Kupfer gaben. - Diefe waren aus parallelen Fafern 
zufammengefüget, und fahen aufs vollkommenſte wie Hol; 
amd duͤrre Hefte von den Baͤumen aus, fo wohl nad) ihrer 
außerlichen Geftalt, als auch nad) ihrer innern fafrigten 
Fuͤgung, in fo weit man es mit den ‚bloßen Augen unter 
fcheiden Bann, fie find fehr weich, Haben aber einen fchonen 
Glanz: fie wurden aber mit grobem Sande einige Fuß 
hoch) bedeckt gefunden, durch welchen das Waller des 
Weltmeeres durchdringet, fie hatten Feinen Geſchmack, und 
folalich gar Eeinen Vitriol. Nachdem fie aber kaum zwey 
Wochen lang in die Luft gelegt waren, oder das Waſſer 
des Weltmeeres felbige ausgegraben, und auf den Strand 
gervorfen hatte, fo verloren fie ihren Glanz gaͤnzlich, und 
wurden fo reich an Vitriol, daß fich Eleine gene Cryſtallen, 
fo groß als Hirfenkorner, auf ihrer Dberflache ſehen lieben, 
Wenn nun die bloße Feuchtigkeit zuveichend waͤre, jo ware 
keine Urſache vorhanden, warum fie nicht unter dem feuch⸗ 
ten Sande vitriolifch geworden waren. Noch ift die her⸗ 
umſchweifende mineralifche Säure, die fid) in der. Zuft 
aufhalt, übrig. Bon diefer behaupten zwar die meiften, 
daß fie das ihrige zu veichlichern Ausbringen des Vitriols 
beytrage, und in der That Bann man fie, wie Die Feuch— 
tigkeit Der Luft nicht gänzlich davon ausſchließen. Derje⸗ 
nige 
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tige aber, welcher dasjenige, was vorher geſagt worden, ge⸗ 
sauer betrachtet, wird zugeftehen, daß in der Luft und in 
em Kieße noch ein Umftand fey, der zum Ausbringen des 
Bitriols erfordert wird, und den wir noch nicht deutlich 
greifen. \ | 

3. Man Eünnte bier noch einige von verfchiedenen Arten 
'er gemachten Vitriole beyfügen, toir twerden aber bey eis 
er — Gelegenheit ausfuͤhrlicher von denſelben 
an n. 
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Vom Alaun, 
LXXXIV. Proceß. 


Aaun zu verfertigen. 
Anſtalt. 


DI Mineralien des Alauns müffen wie die Mineralien 
des Vitriols auf verfchiedene Arten vorbereitet wer⸗ 
‚en, daß man Alaun daraus befomme, Denn einige fet« 
ige erdharzige Mineralien werden, nachdem man fie in die 
veye Luft gelegt, nach und nad) alaunhaftig; ja einige von 
enfelben werden auch, wenn fie über einem Haufen kiegen, 
on fich felbft warm, rauchen, zerfallen, und entzunden ſich 
isweilen; welches aber nicht ohne Verluſt des Alauns ges 
hiehet, und durch draufgegoflenes Waſſer und Auseinan⸗ 
erziehen des Haufens verhindert werden muß; endlich zer⸗ 
allen fie, und befommen einen füßlichen, ekelhaften, ftiptis 
hen Geſchmack des Alauns, den man vorher in dem frifch 
usgegrabenen Mineral wenig oder gar nicht merken konn⸗ 
e. Einige ſehr magere müffen vorher geroͤſtet werden, 
oorauf endlich der Alaum gezeuget wird: hieher gehören 
inige Arten von Galmey. Don einem folhen Haufen 
imm eine Probe von einigen gemeinen Pfunden, gieße in 

w einem 
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einem bleyernen oder gläfernen Gefäße, dreymal fo viel heil: 
fes Waſſer drauf, laſſe es Eschen, und durch ein Filtrum 
laufen, gieße wiederum heißes Waſſer drauf, und laſſe es 
wieder Eochen, daß die riickftändige Erde wohl ausgeſuͤßet 
ſey. Die Solutionen gieße zuſammen, und laſſe fie 24. 
Stunden lang ruhig ſtehen, daß ſich der Bodenſatz ſetze; 
oder laſſe fie wieder durch das vorige Filtrum laufen: her⸗ 
nach dunfte die klare Solution fo weit ab, daß ein feifches 
bineingeworfenes Ey drauf ſchwimmen koͤnne: laſſe fie 
wieder Ealt werden, und 24. Stunden ruhig ftehen: fo wird 
man endlich fehen, was fich gefchieden hat: denn bisweilen 
entftehen vitrioliſche Cryſtallen; felten aber ſetzet fich Maun. 
Wenn es Vitrioh iſt, fo wirf ihn weg: der Alaun aber 
muß Durch wiederholtes Aufloͤſen und. Cryſtalliſiren gerei 
niget werden, als welcher eine dunkelbraune Farbe haben 
wird. Mit der ruckftändigen Solution verfahre wieder» 
um auf diefe Art, bis Fein Alaun mehr drinne iſt. 


2. Wenn fich aber Fein Alaun anfeset, fo ud die 
Solution wieder kochen, und gieße ohngefähr den zw 
pr Theil von einer gefättigten aus Vottafche 

auge, oder den dritten Theil verfaulten Urin, oder "auch 
etwas lebendigen Kalk hinein: von Diefen dreyen waͤhle oder 
feße zufammen, wie es die Umſtaͤnde zulaffen, und die befte 
Erfahrung beftärker: fahre unter dem fort zu Eochen: fo 
wird fich, wenn Alaun drinne ift, etwas weißes. an n 
niederzuſchlagen, nachdem Der größte Theil von der ' 
tion abgedampfet worden: laſſe fie alsdenn kalt werden, 
tille ftehen, und gieße die Solution von dem, was fich ge 
eßet, fachte ab, aus der abgegoffenen Solution ſhei 

van twiederum, auf die gedachte Art, den übrigen Alt 

is zulegt ein dickes. Weſen übrig bleibet, Das keinen M 
mehr hat. Loͤſe alsdenn alles, was fi bh sefchieden Hak in 
genugfamen Eochenden Waſfer wiederum auf, mad 
durch Stilleſtehen, oder Filtriven, klar und rein, und bet 
ge es in Erpftallen nach dem vorhergehenden Procef. 


Nugen 
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Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


1. Der für fich allein niederfchlagende Alaun beftehet 
aus einer bloßen Erde, die von der herumfchteifenden mis 
neralifchen Saure in die Geſtalt eines Salzes gebracht ift. 
Es iſt aber diefe Erde von einer ganz befondern natürlichen 
Befchaffenheit, und von den übrigen bekannten natürlichen 
Erden unterfchieden. Denn es werden zwar aus Kreide, 
Kalk und Spatharten, nachdem fie in dieſer Säure aufges 
löfet worden, Salze dargeftellet, die dem Alaun einiger 
maßen aber Feinesweges vollfommen Ähnlich find. Ob 
das Marienglas, oder Geleniten, und folche fpathartige 
Haufwerke, die theils als Steine, theils als Gries oder‘ 
Erden in den alaunhaftigen Mineralien mit eingemifcht zu 
ſeyn pflegen, die Materie darzu geben, folches ift noch) nicht 
gewiß dargethan. Es ift aber die Farbe des Alauns weiß 
oder röthlich, wenn es eine folche Erde ift: von einem Mes 
talle aber, welches in der Geftalt eines Vitriols mit beyges 
mifcht ift, bekommt er eine blauliche, grunliche Farbe: und 
alsdenn ift der Alaun für unrein zu halten. Wenn aber 
die Scheidung des Alauns durch eine Solution eines feuer, 
beftandigen Alkali, oder eines flüchtigen gefaulten Urins, 
verrichtet wird, alsdenn waͤchſet dem Alaun, wie bey einem 
jeglichen Fällen, viehven dem niederfchlagenden alkalifchen 
Salze zu: daher febeinet es zu Eommen, daß der Alaun fo 
dauerhaftig ift, als mie die Erpftallen aus denen mit einander 
vereinigten Alkali, und der mineralifchen herumfchrocifens 
den Säure find, und daß er feine Saure im Feuer nicht 
von fich giebt: denn wenn er mäßig im Feuer gluͤet, fo ges 
bet fehr wenig Säure weg: daß man daher den Todtens 
Fopf gemeiniglich für eine bloße Erde halt, der aber doch, 
wenn man heißes Waſſer drauf gießet, fich größtentheils 
auflöfen läffet, und durch wiederholtes Abdunften und Erys 
Stallifiren fajt ganz und gar wieder in die Alaungeftalt gez 
bracht werden Fann. Man giebet aber das Alkali hinzu, 
nicht nur den Alaun felbft zu * ſondern auch den — 
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triol zu fcheiden; welches fonften fehr ſchwerlich von 
gehen drfie. Man muß fich aber zugleich in acht nehme 
dag man nicht zu viel Alkali zufege; Daher muß man 
theilen, und in einigen malen hineingießen, bis mar 
der rechten Verhaͤltniß verfichert ift. — 
Zuſatz des Kalkes nicht undienlich, ja man *** 
ſicherer, wenn man dieſen an ſtatt deſſelbigen nit 
brigens muß man hier eben dasjenige, wie vom | 
im vorhergehenden Proceſſe merken. Wenn man ie ri —* 
ſtaͤndigen Erden und den Bodenſatz wiederum it Lu 
leget, ſo werden ſie aufs neue mit Alaun angereicher 
aber nicht alle. e — 2 
Dieſe Proceffe vom Alaun, twie auch d ri 
Fommen nicht fo jehr genau mit denenjenigen ıb be 
man im großen anftellet; fondern in den großer Ar 
pflegt man mehr zu bekommen. Denn in jegliche 
man verfcbiedene Kunftgriffe gebrauchen, welch aus de 
befondern natürlichen Befchaffenheit eines jeglichen Meine 
rals erfannt werden müffen: daher muß man g lic) 
die Proben einige mal machen, ehe man ein — es 
davon urtheilen kann. — 


— * * 4 4 * * * ** * **** ** 
Vom Salpet * 


LXXXV. Procck x 
ie der Salpeter zu zu bereiten. ern? * * 
Anſtalt. — * — 
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SS der Erzeugung des Salpeters iſt in em I 
§. 490. und folg. Meldung gefchehen. Wir 

noch ubrig, daß wir von deffen Ausziehen und Lauf 
jo weites zur Probierkunſt gehöret, handeln. € ar en 
aber die Salpeterfieder von der Srde, von welcher fie Mau 
ben, daß fie Salpeter halte, in ein hößernes Gefäße 
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—— ʒweymal ſo viel heißes Waſſer drauf zu gieſſen, 
ernach ruͤhren ſie es mit einem Ruͤhrſcheide einige mal um; 
alsdenn ſetzen fie zwey kleine, Fupferne, gleichſchwere Schaͤl⸗ 
gen auf eine ziemlich ſchnelle Wage; in das eine legen ſie 
einen Probiercentner; in die andere aber troͤpfeln ſie ſo lan⸗ 

ge von der Solution hinein, bis ſie die Gleichwage haben. 
Das Schaͤlgen mit der Solution ſetzen ſie auf maͤßig war⸗ 
men Sand oder Aſche, daß es ganz trocken werde, und wies 
gen es wiederum, um ju willen, wie viel Salz von dem 
Eentner der Solution zurück geblieben fey. Hernach vers 
fuchen fie das herausgenommene Salz, ob es nach Sal 
peter fchmecfe: fie legen es auch) auf gluͤende Kohlen, ob 
es brenne, iwenn wenig oder gar Eein Alkali zurucke bieibr, 
fo zeiget e8 an, daß der Salpeter rein fey: wenn er aber 
praffelt und wegfpringet, fo halt man dafur, daß viel Salz 
drinne fey, und alsdenn bekoͤmmt man fehlechten Salpeter. 


Auf eine andere Art, 


2. Beſſer unterfuchet man es auf folgende Art: Ders 
mifche 20. oder 30. Pfund mit dem dritten Theile Kalk und 
Holzaſche; oder thue an deren ftatt ein halbes Pfund Bot; 
afche hinzu: thue diefes in ein hoͤlzernes genugſam großes 
Faß, gieße ohngefaͤhr zweymal fo viel heißes Waſer drauf, 
und laſſe es 24. Stunden ſtehen: es iſt gut, daß man es 
bisweilen mit einem hoͤlzernen Stocke umruͤhret: hernach 
gieße die ganze Materie in einen leinen Sack: ſo wird im 
Anfange eine trübe Lauge durchgehen: dieſe gieße wieder, 
um zum andermale drauf, daß ſie durchlaufe; alsdenn 
wird ſie helle und gelbig ſeyn. Hierauf laſſe ſie in einem 
Keſſel kochen, bis ſo viel Feuchtigkeit weggedampfet iſt, daß 
ein Tropfen auf einer kalten ebenen Flaͤche geſtehet. Als⸗ 
denn nehme man den Keſſel vom Feuer, und laſſe die Sos 
lution 24. Stunden lang Balt werden; fo wird man fehen, 
ob Eryftallen werden. (1. Th. $. 32.) Die ruckftandige 
Solution verdünne mit zweymal fo viel heißem Waſſer; 
Dicke fie ein, und laffe fie Ealt werden: dieſes wiederhole, fo 
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fange ſich aus der eingedicften Solution Cryſtallen fegen: 
zuletzt wird ein dickes, fettiges, flußiges Weſen ubrig bleis 
ben, das man zwar eindicken Fann, aber Feine Cryſtallen 
geben will, und in der Luft leicht wiederum fluͤßig wird. 

3. Will man diefe Ernftallen reiner haben, fo lofe fie 
in achtmal fo viel heißem Waſſer auf, fege einige Quent⸗ 
lein lebendigen Kalk zu, und digerire fie damit einen Tag 
lang. Troͤpfle einige Tropfen von einer alkalifchen Solu⸗ 
- tion hinein. Wenn man fiehet, daß kurz drauf in der 
Solution einige Woͤlkchen zum Vorſchein kommen, fo 
fahre damit fort, bis ſie nicht mehr truͤbe wird: uͤber ein 
Loth braucht man niemals hineinzutroͤpfeln. Laſſe ſie her⸗ 
nach durch ein papiernes Filtrum laufen, duͤnſte fie in einem 
abgefprengten gläfernen Kolben ab, bis ſich ein Haͤutgen 
zeiget,und laſſe fie Balt werden: fo werden alsdenn deſto groͤſ⸗ 
fere u. fehönere Eryitallen entftehen, je langfamer fie erfaltet. 
Das lleberbleibfel verdunne man jederzeit mit noch einmal 
fo vielem heißen Waſſer, ehe man es abdunfter: und wie⸗ 
derhole das Eryftallifiven, big aller Salpeter heraus ift. 


Nutzen und Urſache des Verfabrens. 


1. Der Salpeter entjtehet in weichen Erden, die mit 
- fetten und falzigten Theilen von den Thieren und Gewaͤch⸗ 
welche ſich zur Faͤulniß ſchicken, angefuͤllet ſind. Man 
indet aber in ſolchen niemals vollkommenen Salpeter, wo 
nicht ein feuerbeſtaͤndiges Alkali, oder eine kalkigte Erde zus 
gleich da find. Daher ift es gut, alkalifche Afche unter die 
Erde zu thun, in welcher der Salpeter gezeuget werden foll, 
oder wenigftens, indem man die Galpetererde auslauget, 
alkalifche Afche oder Kalk drunter zu mifchen. Denn daß 
diefe roirklich zum Salpeter kommen, folches weiß man aus 
ganz gewiſſen Verſuchen. Solches bezeuget Das rn 
Alkali, welches aus dem Galpeter durch die geri 
Menge von Kohlen entftehet, die gar Eein feuerbeſtaͤndiges 
Alkali bey ſich haben, von der Art find die von den Genfs 
koͤrnern und dergleichen; denn wenn folche Kohlen auf ar 
Ä floſſenen 
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floſſenen GSalpeter getragen werden, mit demfelben vers 
puffen, und die Materie bey fehr verftärktem Feuer, und 
nach) gefchehenem Berpuffen wie Waſſer fließet, fo wird 
man mehr als die Halfte von einem feuerbeftändigen alas 
liichen Salze, in Anfehung des darzu gebrauchten Salpe⸗ 
ters bekommen; wo nicht wegen der zu Fleinen Gefäße, 
und daß man unporfichtiger Weiſe zu viel Kohlen auf ein, 
mal eingetragen hat, viel aus dem Gefäße geftoßen wird. 
Diefes Alkali nennet man feuerbeftsndigen Salpeter 
(Nitrum fixum) und fließet etwas ſchwerer, als ein ander 
res, reines, feuerbeftandiges Alkali, wegen der zarten Fals 
Figten Erde, die drinne ftecket: und es ift auch) alsdenn in 
demfelben Feine Spuhr vom Salpeter zurücke, wenn man 
es nach geichehenem Verpuffen mit einem fo ftarfen 
Schmelzfeuer treibet, daß es eine Zeitlang wie Waſſer 
fließet: denn in fo großem Feuer wird der Salpeter ganz 
lich fortgejaget, fonft bleibt viel in demfelben zurück, Das 
Dafeyn des Salpeters in demfelbigen entdecfet man, wenn 
man Vitrioloͤhl bis zur Sättigung hineintröpfelt, denn dies 
fes treibt, wenn Salpeter zurücke ift, deffen rückjtandigen 
Geift aus, der einem als ein Salpetergeift in die Naſe 
fteigt. Es zeige auch dieſes Dafeyn des feuerbeftändigen 
Alkali im Salpeter, deffen VWiederdarftellung aus dem 
Galpetergeift und Alkali. Der in einem feſten offenen 
Gchmelstieael getriebene Salpeter geht endlich im Nauche 
davon (XIX. Proc.), indem nur fehr wenig Alkali zuͤruͤcke 
bleibt, welches doch bey anhaltendem Feuer, da es nicht 
völlig feuerbeftändig ift, eben auch fortgejaget wird, Leber 
Diefes wird durch dag feuerbeftandige Alkali die überflußi- 
ge kalkigte Erde gefchieden, welche in einer Salzgeſtalt, die 
es vom Galpetergeifte befommen, in der auge ſtecket. 
Dieſe Erde zeiget ſich haufig in der legten ruͤckſtaͤndigen 
Lauge von der erften Ernftallifirung, wo fie nicht vorher 
Durch häufiges Alkali unter dem Auslaugen felbft fehon ges 
fchieden worden ift: fie wird meiße Magnefia genennet. 
Daß aber ein GSalpetergeift in diefem Leberbleibiel fen, 
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folches Ichret das Hineintröpfeln des Vitrioloͤhls, denn 
wenn e8 mit dieſem Deftilliret wird, fo find die gefammleten 
Geifter ein Aqua Regis: weil in diefer Lauge Kochfalz zus 
ruͤcke bleibet. | 


2. Wenn der Salpeter zum andernmale eryſtalliſiret 
wird, fo befümmt man ihn reiner, Die bey dem Hin⸗ 
eintröpfeln der alfalifchen Lauge entftandenen Woͤlkgen, 
kommen von dem wenigen Leberbleibfel der weißen Magnes 
fia her: es wird aber durch) dieſe zweyte Arbeit das Meers 
ſalz beffer gefchieden: als welches, da es fich leichter im 
Waſſer aufloͤſen laͤſſet, nicht fo Teichte zu Cryſtallen wird, 
als der Salpeter: daher find die erften Cryſtallen allezeit 
teiner, als diejenigen, welche in der Erpftallifirung des lle⸗ 
berbleibfels entſtehen. Das Deftilliven des Ueberbleibiels 
mit dem PVitriolöhle bekraͤftiget dieſes (Siehe die vorherg. 
N.). Einer folchen Laͤuterung muß fich derjenige bedienen, 
der den reinften Salpeter haben will; da man den zu Fauf 
ſtehenden nirgend ganz rein befommen kann. Man darf 
auch nicht denfelben Indianiſchen GSalpeter, den man in 
großen einzelnen Cryſtallen hat, dafür erkennen; fintemal 
man bey der Unterfuchung finden wird, daß es ihm nicht 
ganz und gar an fremden Sachen fehlet. 


3, Unterdeſſen muß man fich in acht nehmen, daß man 
das Abdunften und Cryſtalliſiren niemals in einem irdenen 
Gefaͤße anftelle: denn ob gleich felbiges noch fo fauber mit 
Glas überzogen ift, fo werden doch alle Sale, felbit auch 
die alfalifchen feuerbeftandigen, von denfelbigen nicht nur 
in Sich geſchlucket, fondern fie laffen auch felbige fo gar bins 
durch dringen, daß fic) wolligte Cryſtallen außen an das 
Gefäße ſetzen. 





Bom 
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Vom Kochſalze. 


LXXXVI. Proceß 
Salzwaſſer zu unterſuchen. 
Anſtalt. 


De Steinſalze werden bloß durch heißes Waſſer aus 

den Erden und Steinen gezogen. Die Salzwaſſer 
aber muͤſſen durch das Durchſeihen oder Stilleſtehen ge⸗ 
reiniget werden. Alsdenn laͤſſet man viele Munde, davon 
ftarf Eochen, und fo weit abdunften,, bis fich ein Haͤutgen, 
oder kleine Eryftallgen auf der Oberfläche des Waſſers fes 
hen lafien. Hernach muß das Feuer vermindert werden, 
daß die Sohle nur mäßig warm ſey, und dampfe: ſo wer⸗ 
den die vorher kleinen Cryſtallen groͤßer wachſen: dieſe ha⸗ 
ben die Geſtalt einer abgekuͤrzten Pyramide, find hohl, auf 
der Grundfläche offen, und aus Beinen Wuͤrfeln zufams 
men gehäufet, welche endlich, nachdem fie großer gewor⸗ 
den find, in der Solution zu Boden gehen. Wenn mari 
aber ftärferes Feuer giebt, fo wird die ganze Dberfläche 
der Solution mit einer ungeftalten faljigen Haut überjogen 
werden, welche, wo fie nicht zerbrochen und zu Boden ges 
fallet wird, das fernere Ausdampfen gänzlich verhindert. 
"Nachdem fi e fo weit eingedicfet worden, daß die Galjery- 
ftallen faft an ihre Oberfläche reichen, fo siehe die Sohle 
von den unten fich gefegten Cryſtallen ab, und fiede fie fer⸗ 
ner nach) eben der Vorſchrift ein: Die gefammleten und in 
gelinder Waͤrme getrockneten Salzcepftallen ziehe man auf 
der Wage auf. 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 


Aus diefen Proceſſen erhellet, wie das Kohlfal; von 
andern Salzen, vornehmlich er Salpeter, die — in 
8 ry⸗ 
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Cryſtallen anfchießen, gefchieden werden koͤnne. “Denn 
einige Salze werden in Ealtem Waſſer ſchwerer u. in gerins 
gerer Menge aufgelöfet, im warmen aber zergehen fie fehr 
bald, und in größerer Menge: von der Art find der Sal⸗ 
peter, der Taftarıis Vitriolatus, die Vitriole, Alaun, u a.m. 
Einige gerfließen ziemlich Teichte und haufia, ſowohl in Fals 
tem, als warmen Waſſer, ja in der Luft felbft, nachdem 
fie deren Feuchtigkeit in fich gezogen, und ob fie gleich in 
heißem ein wenig geſchwinder und häufiger, als im Falten 
aufgeloͤſet werden, fo ift Doch der Unterfchied klein: von 
diefer Befchaffenheit find das Kochſalz, die feuerbeftandis 
‚sen alkalifchen Salze aus den Gewaͤchſen, ja auch vers 
ſchiedene in der Luft zerfließende Mittelfahe. Fe Eleiner 
alfo der Unterfchied von der Menge der Salze ift, die im 
warmen und Falten Waſſer aufgelöfet werden, deſto we⸗ 
niger Erpftallen befümmt man bey einer jeglichen Erkal⸗ 
tung der in der Waͤrme gefättigten Solution: je großer 
aber diefer Unterfchied ift, deſto mehr ſchießen Cryſtallen 
an. Man wird die Sache noch beffer begreifen, wenn 
fie mit einem Exempel erläutert wird. Loͤſe Salpeter in 
kaltem Waſſer bis zur Sättigung auf, mache die Solu⸗ 
tion in einem weiten offenen Gefäße heiß, und bringe Die 
Solution durch die Waͤrme dahin, daß fich über dem ſchon 
aufgeloften, noch weit mehr Salpeter darinne aufloͤſen laffe : 
welches man leicht erfahren Fanı. So bald aber Das 
Waſſer dampfiveife fortgejager, und endlich fo ſehr ver⸗ 
mindert wird, daß es den Salpeter nicht alle mehr aufges 
Iofet halten kann, fo begiebt fich derjenige, welcher ſich in 
der Oberfläche, die weniger heiß, und doch ihres Waſſers 
zu allererft beraubet wird, befindet, in der Geftalt einer 
Haut heraus, die ‚das fernere Ausdampfen verzugert: 
wenn man mit verftarftem Feuer fortfährt einzufieden, ſo 
wird endlich der ganze Salpeter zueinem ungeftalten Klums 
‚pen: wenn aber die heiße ganz gefüttigte Solution an einen 
Falten Ort geftellet wird, fo bleibt fo viel Salpeter in der 
Solution, als in dem Grade der Kälte, von fo vielem 
Waſ⸗ 
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Waſſer, das in der Golutionäft, hat aufgelöfet tverden 
koͤnnen; der uͤhrige ſcheidet ſich in Cryſtallen davon, das 
iſt uͤber die Haͤlfte des Salpeters, wenn der Lufikeis ſehr 
kalt iſt; iſt er aber ſehr warm, ſo iſt es weniger. Eben 
dieſes findet auch bey dem Salztwaffer ftatt. Da aber die 
Falte ganz gefättigte Solution vom Kochfalze, wenn fie bei ; 
wird, ſehr wenig Sal; mehr annimmt, fo jeigen fich glei 
im Anfange des Abdunftens auf der Oberfläche Eleine Erys 
ftallen, welche, nenn das Salzwaſſer Falt geworden ift, 
ſehr wenig zunehmen: wenn man nun annimmt, daß die 
Eolutionen vom Kochfale und Salpeter mit einander vers 
mifcht wären, und zugleich betrachtet, daß das Salz in Fal 
tem Waſſer beſſer aufgeloͤſet wird, als der Salpeter; ſo 
wird man leicht einſehen, warum ſi fi ch die Salpeter « Cry⸗ 
ftallen fcheiden, und das Kochfalz in der Solution zuruͤcke 
gelaflen wird. 
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Dom Glaſe. 


Str End;weck erfordert nicht, eine vollftändige Glas— 

macherfunft in den folgenden Proceſſen mitzutheilen. 
Es wird aber nicht undienlich ſeyn, nur einige Proceſſe von 
dem durch die Mineralien gefärbten Glaſe, und die man, 
felbige zu verftehen noͤthig hat, hier beyjufügen: denn man 
hat verfuchet, aus den Farben, welche das Glas durch die 
mit demfelben zufammmengefehmlgenen Mineralien befümmt, 
auf die Metalle, diein denfelbigen ſtecken, zu ſchluͤßen. Ob 
alſo, undin wie weit dieſe befondere Art zu probieren gultig 
fey, ſolches wird aus dem folgenden erhellen. 
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EEE NUSETMBHN 
LXXXVII. Proceß. 


Den Todtenkopf vom Kobolde oder Wißmuthe zu unterſuchen, wie 
viel er Glas in blaue Schmalte verwandeln werde. 


Anſtalt. 


I. 


K imm ſaubern leichtfluͤßigen Sand, oder ſolche Kieſel⸗ 
6 ſteine, oder Quarz, die weiß ſind, und nachdem ſie 
gegluͤet worden, ihre weiße Farbe behalten, oder wenigſtens 
durch das Calciniren ſo werden, thue hiervon eine beliebige 
Menge in einen Schmelztiegel, gieb genugſam ſtarkes 
Feuer, und ſchuͤtte fie glüend in; einen mit kaltem Waſſer 
angefuͤllten Trog, ſo werden die Steingen zerſpringen, und 
zur bequemern Zerkleinung tauglicher werden: das truͤbe 
geruͤhrte Waſſer gieße ab: die dergeſtalt zubereiteten Stei⸗ 
ne reibe in einem ganz reinen eiſernen Moͤrſel, oder auf ei⸗ 
m harten Fiefelartigen Dieibefteine zu einem zarten 
Mehle. | | ü 
2. Meibe von diefem Pulver vier Theile, von Potaſche 
oder von einem andern wohl gereinigten feuerbeftandigen als 
-Falifchen Salze eben fo viel, von wohlgeroͤſtetem Kobolde, 
oder ausgefchmohenem Wißmutherze, die auch Fleingemacht 
feyn müffen, einen Theil in einem Moͤrſel unter einander, 
Daß fie vollfommen mit einander vermifcht erden ; laſſe Ste 
in einem wohl unterfuchten, und mit einer Stuͤrze bedeck⸗ 
ten Tiegel im ftärkften, von der Luft erregten Feuer, einige 
Stunden lang fließen. Man erfennet, ob die Materie ge 
nugfam zu Glafe geſchmolzen ift, wenn man die geſchmolze⸗ 
ne Materie, nachdem man den Deckelabgehoben, mit ei: 
nem eifernen Drathe umruͤhret, und felbige fo zah findet, daß 
ſie fich in zarte Faden ausdehnen kaffee. Mache den aus 
dem Feuer genommenen Tiegel mit draufgefprengtem Waſ⸗ 
fer Falt, und zerfchlage ihn: befiche die Stuͤckgen des ars 
| mad» 
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machten Ölafes, ob fie undurchfichtig find, und eine fehr hoch» 
blaue faft fehwärzliche Farbe zeigen; ob fie fich endlich, 
wenn fie zu einem zarten Pulver zerrieben find, in einer ver» 
duͤnnten angenehmen blauen Farbe ſehen laſſen: wenn man 
fie, nachdem fie Elein gemacht worden, waͤſchet, Daß Die zaͤr⸗ 
tern Theilgen von den gröbern gefchieden werden, fo kann 
man von deſſen Güte ein weit gewiſſeres Urtheil fallen. Es 
wird aber die Farbe von eben der Schmalte deſto heller, je 
mehr fie Elein gerieben wird; und je Dunkler, je grüber Des 
ren Theilgen find. Wenn die Farbe allzuhelle ift, und 
große Glasſtuͤckgen faſt durchfichtig find, fo muß man zwey 
oder dreymal mehr vondem Tiodtenkopfe des Koboldes oder 
des Wißmuths zuſetzen; ift fie allzudunkel, ſo muß man et 
was weniger nehmen. Daher iſt es unumgänglich) noͤ⸗ 
thig, daß man bey der aus einerley Kobolde zu machenden 
Schmalte mehr Verſuche anſtelle; denn es zeiget ſich, aufs 
fer feiner zu unterfuchenden Verhaͤltniß zum Glaſe, ein Un⸗ 
terfchied, nachdem er zu viel, oder zu wenig, oder gehörig 
vorher geröftet worden: wovon Die Schönheit der Farbe, 
und das Vermögen viel Glas zu farben, herrühret. Merke 
über diefes, daß bey der hervorzubringenden ſchoͤnen Farbe 
Fein geringer LUnterfchied von der verfchiedenen natürlichen 
Befchaffenheit der Kiefelfteine, des Quarzes, oder Sans 
des herFomme , defien Urfache aber man bie igo noch) nicht 
genugfam eingefehen hat. 

3. Es wird einerley ſeyn, wenn man an ſtatt des vorigen 
Gemenges, genugfam durchfichtiges, ungefarbtes, aus Kies 
felfteinen und Salze ſchon gemachtes und recht Hlein geftofs 
fenes Glas brauchet , meil es aber nicht nur fur fich 
ftrengflüßiger ift, jondern auch von dem Kobolde ſtrengfluͤßi⸗ 
ger gemacht wird, fo thut man wohl, daß man, in Anfehung 
des Koboldes, noch dendritten Theil Votafche zufeget : Ue⸗ 
brigens muß man auch wiſſen, aus welchen Kieſelſteinen, 
oder Sande, oder Quarje, ein ſolches Glas gemacht iſt, wenn 
man die Probe zu großen Arbeiten anwenden will. 


Nutʒen 
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1. Dieſe Erde, welche das Glas blau faͤrbet, hat man 
nur in dem arfenikalifchen Kobolde und Wißmutherze ge 
funden, und man Fann fie gar bald erkennen, wenn fie nur 
mit zwey oder dreymal fo viel Borax geſchmolzen wird, mes 
gen der befondern blauen Farbe, die fie dieſem Glaſe giebt. 
Sie ift nicht metallifch und kupferhaltig; wenigſtens hat 
man durch die bisher bekannten Runftgriffe Fein Kupfer 
daraus reduciren Fonnen; gemeiniglich bleibt ein wenig 
Wißmuth in dem Todtenfopfe zuruͤcke, deſſen Konig man 
auch, wo man die Schmalte im Großen machet, zufamms 
fen und abzugießen pfleget, ehe man fie indas Waſſer fchüt 
tet, damit nicht mit Gefahr der Arbeiter alles zerſchlagen 
oder die Gebaͤude angexundet werden. Diefer Koͤnig hält 
faft jederzeit viel arfenikalifches Eifen, (Speife) von welchem 
er durch, Abfeigern gefchieden wird, damit man reinen Wiß⸗ 
muth befomme. Cs giebtaber Kobolde, welche feinen Wiß⸗ 
muth halten: man kann auch nicht durch den Wißmuth eis 
ne folche Farbe hervorbringen,, fondern das mit dem Wiß⸗ 
muthe gefchmolzene Glas bekommt vielmehr faft eine ‘Pur. 
purfarbe. Man Fann alfo diefe Farbe kemesweges vom 
Kupfer herleiten, noch durch einigen Kunftgriff hervorbrin- 
gen: denn diejenige blaue Farbe, die aus dem Kupfer dar⸗ 
geſtellet wird, ift von derjenigen ımterfchieden, die aus den 
Kobolden herfommt; endlich, ob’gleich das Kupfererz mit 
einigen Kobolden verbunden ift, fo findet man es doch nicht 
allezeit in denfelbigen, welche diefe Farbegeben. Aus einer 
Art wird aber eine beflere Schmalte gemacht, als aus der 
andern: die befte verfertiget man aus dem Toodtenfopfe vom 
Wißmutherze. 


Cs iſt mir ein von dem berühmten Henkel angeſteller 
Verſuch erzähle worden, daß der in einem gewiſſen Grade 
caleiniete Feilftaub von Steyermaͤrkiſchem Stahl, dem Gla⸗ 
fe eben die Farbe wie der Kobold gegeben habe: daher ſcheinet 
es am wahrfcheinlichften zu feyn, Daß die blaue en 

‚Far 
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Farbe der Schmalte, wo fie ja einem Metalle zuzufchrei- 
ben ift, vom Eifen herrühre, als ohne welches die Kobolde 
niemals gänzlich find; hierzu kommt noch, daß öfters eine 
— Schlacke entitehet, die eine faubere, blaue, aber helle 

arbe hatı ' 


- 2. Berfchiedene beygefellte Steine, z. E. diejenigen, wel⸗ 
che zu den Marmorarten gehoͤren, verhindern, daß man 
nicht aus einem jeglichen Kobolde dieſes Glas verfertigen 
Fann, oder machen zum wenigſten, daß es fehlechter wird. 


Die etwas feuerbeftändigen Blumen, die man aus den 
Kobolden fublimiret, geben dem Glaſe eine Kornblumenfars 
be wie der Schmalte, die aber fehr belle ift: denn der raus 
beriiche Arfenif führet etwas von dem feuerbeftändigen fürs 
benden Theile mit fich fort. Die mifchet man mit Nutzen 
unter das Gemenge die Schmalte zu verfertigen,, nicht nur 
wegen deb Zuwachſes der Sarbe, fondern auch twegen der 
großen auflöfenden Kraft, die der Arfenik auf die Körper 
bat,die man zu Glaſe machen will, 


3. Uebrigens muß man merfen, daß in diefer blauen 
Schmale viel Arſenik ſtecket, ale welcher fi ch analle Salze 
und Erden fehr hartnäckig anhänger, und einen arfenifalis 
fehen Rauch von ſich giebt, wenn er in ftarfem Feuer ges 
ſchmolzen wird, der von den Duͤnſten des uͤberfluͤßigen dem 
Safe anhängenden feuerbeftändigen alkalifchen Salzes, wel⸗ 
che in ftarfem Feuer ausgetrieben werden, unterfchieden iſt. 
Solches lehren deffen Behandlung mit Kupfer, und endlich 
Die Auflöfung diefer Schmalte durch häufiges Alkali im 
Feuer und Waſſer. 
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LXXXVIII. Proceß. 
Durch die Farbe, welche ein unbekanntes Erz dem Glaſe giebt, zu er⸗ 
forfihen, was für Metall darinne ſtecke. | 


Anſtalt. 
I. . 


A das Erz einige Stunden lang in mafig gluͤend ma⸗ 
chendem Feuer, in einem bedeckten Gefaͤße, damit 
kein Unrath hinein falle. Miſche einige Grane von dieſem 
Pulver mit einer Unze zart geriebenem Cryſtallglaſe, wobey 
man mit der groͤßten Vorſichtigkeit verhuͤten muß, daß ſich 
nicht etwas metalliſches, oder eine andere das Glas faͤrben⸗ 
de Sache mit einmiſche; laß es einige Stunden in ſtarkem 
Feuer vor dem Geblaͤſe fließen, nimm das Gefaͤſſe heraus, 
laſſe es kalt werden, und zerſchlage es. Aus der Farbe, rocks 
che die Glasſtuͤckgen zeigen, bemuͤhet man ſich zu urtheilen, 
was fuͤr ein Metall oder metalliſche Erde in demſelben un⸗ 
bekannten Erze geſtecket habe, z. E. aus der grünen Farbe 
fchlußen fie auf Kupfer, aus der gruͤnlich⸗roſtigen auf das 
Eiſen, aus der weißlichen zugleich milchigen, auf Zinn und 
fo ferner. Wenn die Farbe nicht merklich genug ift, fü 
muß man die Arbeit wiederholen, und mehr von dem Erze 

hinzu thun. I zur 


Nutzen und Urſache des Verfahrens. 
Diefe Art die Erze zu probieren ,-ift noch nicht Derge 
ftalt ausgearbeitet, daß man etwas gewiſſes Daraus fol 
gern koͤnnte. Vielmehr erkühne ich mich zu fagen, daß man 
in den meiſten Nallen nicht einmal eine wahrſcheinliche 
Muthmaßung heraus bringen Eann, was für Metalleinden 
Erzen ftecken: von der Menge ift gar nicht zu gedenfen, 
Folgendes macht nicht nur die Sache ſchwer, fondern niet 
auch Anlaß, ganz und gar zu zweifeln, daß die Glasmacher⸗ 
Funft, in ſoweit fie das Glas mit metallifchen Farben fürs 


® 


bet, 
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bet, jemals vollfommener, und zum Probieren zureichend 
werden durfte. Denn erftlich find die Farben entweder 
von den einfachen, oder in allerhand Verhaͤltniß und Güte 
mit einander vermifchten, calcinivten, und dem Glafe zuges 
festen Metallen fehr unterfchieden, nach der Dauer und 
dem Grade des Feuers, den man bey dem Calciniren der Mes 
talle, und dem Schmelzen der calcinirten mit dem Glafe, ges 
geben hat; fo, daß es kaum zu glauben iſt, Daß einerley Glas, 
telches man zu verfchiedener Zeit aus dem Feuer genoms 
- men, eine fo verfchiedene Geftalt zeigen könne: ja bisweis 
len vergehen die Farben ganz und gar, Zum andern giebt 
es Metalle, deren Kalke dem Glaſe eine dünne, undandere, 
welche, wenn fie caleiniret worden, dem Glaſe eine fehr ftars 
Fe Farbe geben: daher, wenn dergleichen mit einander vers 
mifcht find, eine von beyden Farben ganzlich verdunfelt wird, 
und verfchtwindet. Nun Eommen felten Erze vor, in wels 
chen nur ein einziges Metall ſtecket, fondern es find faſt je⸗ 
Derzeit zivey oder mehrere Metalle auf unendliche Art, und 
in verfchiedener Verhaͤltniß und Güte mit einander verbuns 
den. Aber alsdenn auch find die daraus entftehenden Fars 
ben fehr unterfchieden, und fallen zwar deutlich ins Geſich⸗ 
te, Eönnen aber nicht mit Worten befehrieben werden, und 
fo vielfältig, daß ein Künftler, der die größte Erfahrung _ 
bat, ihre Urfachen Eaum dem Eleinften Theile nach) anzeigen 
kann. Andere Metalle hingegen werden fich Durch gar 
Feine Farbe in einem folchen Gemenge zeigen. Es moͤgen 
3. E. Erze feyn, in welchen Bley und Kupfer in verſchiede⸗ 
ner Verhaͤltniß ſtecket, nur foll des Kupfers nicht gar zu 
wenig ſeyn; von diefem Erze ſchmelze man einige Gran mit 
einer Unze Ernftallglas zufammen : fo wird eine blaugruͤne 
Farbe entftehen, und das Bley, welches in Diefem wenigen 
Erze geftecfet hat, ob es gleich zehenmal mehr ausmachet 
als das Kupfer, Durch Beine Farbe fein Daſeyn zeigen, 
es wird auch die Harte und die natürliche Schwere des 
Glaſes von einer jo geringen Menge nicht merklich veraͤn⸗ 
dert werden: feget man viel von dem Erze zu, fo wird * 

Farbe 
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Farbe durch das Kupfer gänzlich verdunkelt werden. Chen 
dieſes gilt in dem Falle von dem Zinne, Silber, Golde und 
Spießglaſe. Drittens giebt e8 andere unmetallifche Kurs 
per, welche dem Glaſe nicht nur Farben, die zum Theil 
fehr ftark find, geben, fondern auch die von den Mietallen 
hervorgebrachten, und wieder vergangenen Farben, wieder 
darſtellen. Von der Art ſind die Todtenkoͤpfe vom Kobol⸗ 
de und Wißmuthe, verſchiedene bloß erdigte, brenmliche, 
rußigte Körper, u.a.m. Hieraus erhellet auch , warum 
diefes Glasmachen mit fo großer Sorgfalt und cht, - 
und fauberer als alle chymifche Arbeiten, verrichten werden 
muͤſſe; da e8 von fo vielen und fo geringen faft nicht merk 
lichen "Urfachen geftöret wird. 


2. Um derer toillen, welchen beliebig ift, Verſuche in dem 
Glasmachen anzuftellen, will ich kuͤrzlich anzeigen, wie man 
es mit einer kleinen Anſtalt bequem, und mit wenigen Un⸗ 
koſten verrichten koͤnne: zu dem Ende werde ich, fo vielals 
moglich ift, dasjenige mit einander vereinigen, was verſchie⸗ 
dene Schriftſteller hiervon mitgetheilet haben, und woven 
ich durch eigene Erfahrung verfichert bin. Die Schrift 
fteller, welche dasjenige, roag fich zu unferm Endzwecke ſchi⸗ 
cket, mitgetheilet haben, find Antonius Neri, ein Italieni⸗ 
feher Prieſter, welchen Merrettus aus dem Stalienifchen 
ing Lateinifche überfeget, und einen Commentarium darzu 
gemacht hat, zu beyden hat Kunkel Anmerkungen hinzu ges 
ſetzet, Die höher zu achten find, als beyde erftere; da er Das 
Wahre bekräftiget, die Sehler verbeffert , und was Das mei. 
fie, fehr große von den erftern zurückgelaffene Schwierig, 
Feiten aus dem Wege geraumet hat: man hat fiein Deut 
jeher Sprache. 


Den Dfen, dergleichen man zu diefen Berfuchen na 
thig hat, findet man abgezeichnet 1. c. 1. Th. Fig. L. M.jup. 
209. befchrieben ift erim II. Th. p. 138. 139. Da ich mich deſ⸗ 
felben in diefen Arbeiten fehr bedienet habe, fo iſt er endlich 
ER von mir eingerichtet worden, daß man — 
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fen ein weit ftärferes Feuer geben, mehrere zugleich einfegen, 
und das hier erforderliche lange anhaltende Roͤſten und Cal⸗ 
einiven in eben dem Feuer verrichten koͤnne. Ich werde 
ihn alfo dergeftalt befchreiben, Daß er von demjenigen, wel⸗ 
cher diefes mit Aufmerkſamkeit liefet, leicht aufgebauet wer⸗ 
den kann. Damit man mich defto deutlicher verſtehen moͤ⸗ 
ge, fo habe den Abriß Davon mit beygefüget, der zu Ende dies 
fes Theil zu fehen iſt. un 


Zur Materie deffelbigen dienen diejenigen Steine, wel⸗ 
che das ftarffte Feuer aushalten. Diefes kann man leicht 
ewahr werden, wenn man fich eines ſolchen Steines zum 
uße des Schmelztiegels bedienet, in welchem man ein ſtar⸗ 
fes Schmelzen ‚5. E. deß Kupfers verrichtet: denn wenn 
felbiger an dem Boden des Schmehtiegels, indem er heraus 
genommen twird, nicht anhanget, und nicht ausfiehet, als 
wenn er zu Glaſe geſchmolzen ware, außer daß er etwann 
eine folche ſehr dünne Schale hat, wenn er auch Feine Nife 
fe bekommen hat, und feine Harte, nachdem er kalt gewor⸗ 
den ijt, behält, fo ift er hierzu am tauglichften; diejenigen 
aber darf man nicht gebrauchen, die zwar das ſtaͤrkſte Feus 
er aushalten, aber hernach, wenn fie Falt geworden find, 
zerfallen. An ftatt des Cements Fann diejenige thonigte 
Materie dienen, woraus entweder eben die Steine, wenn ' 
fie durch Kunft gemacht find, oder die Muffeln verfertiget 
werden. Die Steine müffen aber dergeftalt auf einander 
gefuͤget werden, daß nur eine fehr dünne Lage von dieſem 
— Leime zureichend ſey, dieſelben an einander zu 
eben. 


Der Ort, wo man ihn aufbauen will, muß einen Rauch⸗ 
fang haben, durch welchen der Rauch ſtark ziehet: alle 
große Zugaͤnge, durch welche die Luft ſtreichet, muͤſſen zuge⸗ 
machet werden koͤnnen, und der Ofen ſoll nahe bey dem 
Rauchfange an einer ſolchen Stelle aufgefuͤhret werden, 
daß der Kuͤnſtler ungehindert um ſelbigen herum gehen 


koͤnne. 
Dt Die 
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Die außere Geſtalt des Ofens kann walzenfoͤrmig 
und oben gewoͤlbt ſeyn; der aͤußere Durchſchnitt ſey 24- 
oder mehrere Zolle, nach dem Unterſchiede der Steine; die 
Hoͤhe 48. die Dicke der Mauer, wo ſie am dürnnften ift, 
zum twenigften.g. oder 6. Die innere Hoͤhlung iſt in vier 
Kammern eingetheilet, welche nach dem Zuge einer parabo⸗ 
liſchen Linie geſtaltet find. Die unterfte Diener zum Aſchen⸗ 
foche, und ift ı2. Zoll hoch; ihr größter Durchſchnitt iſt 1a. 
woraus die *Befchreibung Der parabolifchen Linie vom felbit 
erhellet. Diefes Gewoͤlbe muß zu oberft ein Loch von je 
hen Zollen haben, daß alſo auf deſſen Ruͤcken an der Hoͤh⸗ 
fung des Dfens herum ein Rand von zweyen Zollen bleibe, 
Der Rand dienet darzu, dab die prißmatijchen, viereckig⸗ 
ten eifernen Stäbe drauf ruhen koͤnnen, die man an ftatt 
des Roſtes über das runde Loch legen muß. Die eifernen 
Gtübe befeftiget man, fo weit fie auf Dem Rande auflieaen, 
mit einer Lage von dem bejten Luto, die fo Dicke als die 
Stäbe ift, wobey man alles fauber und eben machen muß, 
damit allenthalben Gefühe drauf gefeset werden Fönnen. 
An dem Boden des Aſchenloches laͤſſet man ein viereckig⸗ 
tes Mundloch, 6. Zoll breit, 4. hoch, welches mit einem bes 
weglichen Ihürgen verfehen ſeyn fol. 

Die andere Kammer, in welche man dasjenige, reomit 
die Feurung gefchiehet, hinein thut, ift auf die erfiere gebau⸗ 
et, und eben fo hoch und fo breit wie diefelbige, außer wenn 
die Steine nicht genugfam feuerbeſtaͤndig ſind; dein als⸗ 
denn ſoll ſie einige Zoll weiter ſeyn, und ſo dicke mit dem bes 
ften Luto, der das ftärkfte Feuer aushält, beſchlagen wers 
den: diefes Lutum foll man, wenn man Fein anderes be Der 
Hand hat, aus geftoßenen Sspfertiegeln machen ; mit 
welchen der firengflüßigfte Then, den man habenk > 
mifchet werden 'muß. Das Gewölbe ſoll zü 
rundes, ſechs ZoH weites Loch haben, andeffen — 
Gervölbe nicht uber einen Zoll ſtark ſeyn joll 
Ruͤcken dieſes Gewoͤlbes legen man ein Eſtrich, 4. Zolbreit 
die Gefäße Darauf zu fegen. In dem Umkreiſe diefer Kam, 

mer 
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mer mache man fieben von einander gleich weit abftehende 
Mundloͤcher, von welchen fechfe vier ZoN breit und eben fo 
hoch, die fiebende aber zwey Zoll weiter und alle oben ges 
wölbet feyn follen. Ihre Grundflachen follen zwey Zoll 
uber dem Rande ftehen, auf welchen eiferne Stäbe einges 
drucker find, und der für das Eſtrich dieſer Kammer zu 
achten ift. Die Mauer muß bey der Grundfläche eines 
jeglichen Mundloches zwoifchen nurgedachtem Zwiſchenrqu⸗ 
me inntvendig bis auf den dritten Theil ihrer Dicke auss 
geſchnitten feyn. Alle Mundlöcher follen mit eifernen bes 
weglichen Thuͤrgen verfehen, auf eben die Art wie (1. Th. 
273. N. 4. ) gemacht, und zwey Zoll ſtark mit Leimen bes 
lagen feyn: find fie zugemacht, fo muͤſſen fie in den aus⸗ 
wendig in der Mauer eingefchnittenen Falz paſſen, der fo 
tief als die Dicfe der befchlagenen Thure und nur einige 
Linien breit ift: über diefes fol in jeglicher Thuͤre oben ein 
Fleines Loch ſeyn, daß man bequem hinein fehen koͤnne. 
Die dritte auf dieſe gefegte Kammer ift den vorherge⸗ 
henden vollfommen ahnlich ‚außer, Daß das Gewoͤlbe zwey 
Zoll niedriger ſey, und Daß aus dieſem in die vierte Kam⸗ 
mer nicht in der Mitte, fondern bey dem Umkreiſe ein auss 
gefchnittenes vierecfigtes, gleichfeitiges Loch, vier Zoll ins 


Gevierte gehe. — 


J 


Die vierte und lezte gewoͤlbte Kammer iſt fo weit wie 
die vorigen, aber nur acht Zoll hoch. Dem Loche gegen: 
über welches aus der vorigen in diefe Kammer gehet, ſetze 
man einen von Eifenbleche gemachten walzenfoͤrmigen 
Rauchfang ein, der im Durchſchnitte vier Zoll hat, und 
Durch welchen der Rauch und die Flamme in den Rauch⸗ 
fang der Arbeitftätte hinaus ziehet. In diefe Kammer fol 
man durch ein fechs Zoll breites und eben fo hohes Munds 
Joch hineinkommen Eonnen ‚diefes foll gleich von dem Eftriche 
der Kammer in die Höhe gehen, mitten in dem Umkreiſe 
zroifchen dem vierecfigten Loche und dem Rauchfange fenn, 
und eine eiferne Thuͤre haben, daß man die Gefaͤße bequem 
bineinfegen und herausnchmen Fonne, 

Tta Dies 
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Dieſes Ofens bedienet man ſich auf folgende Art. In 
der andern Kammer ſoll man feuern: Zur Feuerung die⸗ 
nen Kohlen oder trockenes, vornehmlich taͤnnen Holz, ſo man 
zum groͤßten Mundloche dieſer Kammer hineingiebt. Bey 
der Wahl der zur Feuerung dienlichen Sachen bemerke 
man, um ein ſtarkes Feuer zu geben uͤberhaupt: wenn 
man einem Koͤrper, der allenthalben mit denen zur Feuerung 
dienlichen Sachen uͤberſchuͤttet iſt, das ſtaͤrkſte Feuer durch 
‚den Zug der Luft geben will, fo nimm kleine oder mittel⸗ 
mäßige Kohlen, und lege Eeinen uber drey Zoll hohen Fuß 
zwiſchen den Roſt und das Gefäße, in welchem fich der zu 
verändernde Körper befindet, wenn es das größte Gefaͤße 
it; hat man das Eleinefte Gefäße, fo foll er nicht niedriger 
als einen Zoll feyn. Wenn man aber die Gefäße zur Sei⸗ 
te oder über die zur Feuerung dienlichen Sachen feget, mie 
es gemeiniglich in diefen Dfen gefchiehet, daß die hefti 
Hitze und Flamme an,diefelbige fehlage, fo muß man groͤſ⸗ 
fere Kohlen und Holz gebrauchen. Wenn man num in der 
Wand des Gebäudes ein Loch durchbricht, Das größer, 
als das im ABindfange gemachte, oder diefem zum wenig⸗ 
ften gleich ift, und von dem erftern in diefes eine von Eifens 
blech oder auch Bretern gemachte Röhre führet, übrigens 
das Gebäude allenthalben zumachet, daß die Luft nicht 
durchitreichen ann; fo wird. alsdenn der Zug durch die ge- 
dachte Roͤhre defto ftärker, je.imehr der Nauchfang in dem 
Gebaͤude warm wird: wodurch man endlid) den ftärkften 
Grad eines von der Luft angeblafenen Feuers erreget. Es 
wird aber bey den Mundloͤchern der andern Kammer das 
ſtaͤrkſte Feuer feyn, fo daß einige in den daſelbſt gluͤenden 
Echmelstiegel geworfene Unzen Kupfer, im einer Minute 
ohne Zufaß fließen, und durch ſtaͤrkeres Feuer getrieben 
werden, als man brauchet, das Kupfer in {Formen zu airp 
fen, um ihm ‚eine gewiſſe Geftalt zu geben. Mantel 
aber die Gefaͤße durch die Mundlscher ein, und ſtellet fie 
auf den Rand, in welchem die eifernen Stäbe eingedrucket 
find, Die den Rot ausmachen. Man Eann fo viel Gefäße 

in 
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in dem Umkreiſe der Kammer ſetzen, als man Mundloͤcher 
bat. Die Gefaͤße, welche man einſetzet, ehe der Ofen voll; 
kommen beiß ift, kann man auf den niedrigen Fuß feßen, 
der aus einem nicht leichte zu Glas fchmel;enden einen Zoll 
dicken Steine beſtehet. Die Materie Fann man durch das: 
in einer jeglichen Thuͤr gemachte Lüchelgen in den Gefäßen 
fehen und unterfuchen. In der dritten Kammer kann man 
wegen des breitern Fußbodens die Gefaͤße in einer doppel⸗ 
ten Reihe ſetzen, zwoͤlfe oder mehrere an der Zahl, wenn 
ſie von einer mittelmaͤßigen Groͤße ſind. In dieſer iſt das 
Feuer gelinder als in der vorigen, nehmlich ein maͤßiges 
Schmelzfeuer. In der vierten und oberſten endlich iſt das 
Feuer weit gelinder, und dienet am beſten zum Calciniren 
und Roͤſten, die im maͤßigen Feuer geſchehen ſollen: denn 
bier werden die Gefäße nur roth. Wenn man in den 
fchon heißen Ofen Gefäße fegen will, fo muß man fie vors 
her wohl abwäarmen , alsdenn koͤmen ſie die Hitze in der 
vierten Kammer vertragen, aus welcher: fie endlich, wenn _ 
he ſchon roth find, in die dritte oder andere gefeget werden 
oͤnnen. 

Ehe man dieſen Ofen feuert, muß man vorhero zu vie⸗ 
len Arbeiten vorrichten: dergeſtalt kann man mit ſehr leich⸗ 
ter Muͤhe, Zeit, und Unkoſten ſehr viele Verſuche machen; 
und ich kann ſagen, daß mir keine angenehmer geweſen 
ſind, als die ich in dieſem Ofen gemacht habe, ob ſie ſchon 
fonft wegen des lange anzuhaltenden ftarfften Feuers ſehr 
beſchwerlich ſind. Ich verſpreche in der That wenig, daß 
alles zehenmal leichter wird, wenn man ſich deſſelben ge⸗ 
hoͤrig zu bedienen weiß. 

In Ermangelung dieſes Ofens habe ich mich vormals 
des im (J. Th. Tab.IV. Fig.i) beſchriebenen faulen Hein⸗ 
zens bedienet, an deſſen Aſchenloch ich eben eine ſolche Zug⸗ 
roͤhre geleget habe, wie an den vorigen: die auf niedrige 
Fuͤße geſetzte Gefäße habe ich in die Kammer, die dem 
Thurme am näheften war, gefteller: dag Eifenblech , wel⸗ 
ches das herüberftveichende ur abhalt, habe ich ganz 

wegge⸗ 
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meggenommen; forne babe ich die Kammer mit einer 
Mauer aus Cement und Ziegelfteinen zugemachet , in wel⸗ 
cher zwey Mundlöcher gelaffen. waren, die Gefaͤße einzu 
fegen und auszunehmen,, diefe Eonnten mit Thuͤrgen zuges 
machet werden. Die Gefäße, welche das ft "Feuer 
bekommen follten , feste ich zunaͤchſt an das Loch welſches 
das Feuer aus dem Thurme in diefe Kammer leitet: wel⸗ 


. he gelinderes Feuer haben follten, die habe ich in die Mitte 


und dem erftern gegenüber geſetzet; da aber die "Steine 
nicht die beften waren, und dag ftärkfte Feuer zwey Tage 
lang angehalten hatte, fo war der Ofen ganz und gar ders 
derbet, und die Füße von den Gefäßen in die zu Glas ge 
fchmoljene Steine faft hineingefunfen , obgleich. nichts vom 
Glaſe aus den Gefäßen gelaufen war: Diefes muß man 
mit der größten Sorgfalt verhüten, denn wenn es ſich ei⸗ 
nigemal ereignet , fo ijt der Dfen gänzlich) verdorben. 
Zu den Gefäßen dienen die gemeinen | 
die man entweder offen oder mit Stürzen bedecft in den 








Ofen feget. Wenn man aber die drinne befindliche Mas 


terie oft unterfuchen oder umrühren und zugleich verhüten 


will, daß die herumfliegende Afche nicht hineinfalle, fo muß 


man in dem-obern Theile des Gefaͤßes ein Loch ausfchneis 
den, und hernach mit einer Sturje,die mit Leimen drauf 
fejt gemacht wird, bedecfen; oder man kann auch befons 
dere walzenförmige oben zugemachte Gefäße, die mit einer 
folchen Deffnung verfehen find, verfertigen: ſetzet man Dies 
felbigen in den Dfen, fo müffen fie mit ihrer Deffnungnady 
dem Mundloche zu fehen. Wenn man dreyefigte Ges 
fäße gebrauchet, fo muß der eine Winkel nach dem Mittels 
punfte des Dfeng, die gegenüber ftehende Seite aber, nach 


dem Mundloche zu gerichtet feyn: beobachtet man dieſes 


nicht, fo reißen die Gefäße leichte, indem fie eingefeget wen 
den. Wir wollen alfo alle Kunftgriffe übergehen ‚100 
durch dem gemachten Glaſe Geftalten gegeben merden,als 
welches zu. unferm Endzwecke gar nicht gehoͤret, und wur 
deſſen Zufammenfegung befchreiben. - Wi 
ir 
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Mir haben fehon eine ‚allgemeine Beichtelbung vom 
Glaſe im (1.Th.$.10. ate Anmerk. $. 503.) geheben. Dies 
fes ift cheils einfach, welches wwiederum eingetheilet woerden - 
Kann, ı.in bloß erdigtes, zu welchem alle glasachtigen Stei⸗ 
ne gehören, und es ift einetley, ob fie vol, oder fchon ges’ 
ſchmoizen find: denn die rohen glasachtigen Steine haben: 
alle Kennzeichen des Glaſes; 2. in metallifches: nehmlich 
alle Metalle und Halbmetalle, Gold, Silber, Queckſilber 
und Arſenik ausgenommen, werden durch gelindes Roͤſten 
erſtlich zu fo genannten Kalten, endlic) durch ftarkereg ge⸗ 
gebenes Feuer zu Glaſe. Theils iſt es zuſammengeſetzet. 
Man ſetzet es aber entweder aus nur gedachten dinfachen - 
zufammen,, oder man feet feuerbeftändige, alkaliſche, und 
Mittelfalze, ja verfchiedene andere Körper zu, wovon wir: 
anigo ausführlicher handeln wollen. one | 
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LXXXIX. Proceß. 
Gemeines Glas zu machen, und das Salz zu deſſen Verfertia 
gung aus der Aſche zu ziehen. 
Anſt alt. 
1. 


ie feuerbeftändigen' alkaliſchen, aus den verbrannten 
Pflanzen ausgebrachten Salze werben, nachdem fie‘ 
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£uft, im Waſſer und in allen. bekannten fluͤßigen Aufls, 
fungsmitteln' ift es vollommen beftändig, und dahero in 
Aniehung des Nutzens, den es leiftet,.nicht geringer zu ach» 
ten, als das ſchoͤnſte Eryftallglas. ‘Seine Farbe pflegt 
dunkelgrün, bisweilen ganz undurchfiehtig und ſchwarz zu 
feyn. Die Urfache diefer unvergleichlichen Dauerbaftigs 
keit ſtecket in der vollfommenen Dermifchung des Salzes 
und der Erde, ja auch in der Menge der letztern, womit 
es das Salz weit mehr ‚als in einem andern Glafe ‚übers 
ſteiget. Denn das Salz ift auf das aleichförmigfte und 
durch die kleinſten Theile zertheilet: wodurch deflen aufs 
Iöfende Kraft fo ſehr vermehret wird, daß fo wenig Salı 
fo viel und fo ſehr ſtrengfluͤßige Erde in den Fluß bringen 
Fann. In der That Farm die durch tviederhohltes Bren⸗ 
nen und Auslaugen von allem Salje befreyte und fo rein 
gemachte Afche, daß fie, zur. Verfertigung der Kapellen 
dienen Fann, nachdem man fie mit ihrem eigenen Sale 
wieder vermifchet und in das .farkfte Glasfeuer gebracht 
hat, niemals, in einen folchen Fluß gebracht werden, daf 
ein Glas daraus wuͤrde, welches ſich bearbeiten und durch 
Aufblafen Beftalten geben ließe 5 da doch eben diefes Gall, 
da es noch in feiner Erde verborgen war, nicht nur eben 
Diefelbe , fondern auch noch über diefeg den dritten Theil 
zugefesten Sand und mehr hat auflöfen koͤnnen 

Wo man ganz ausgebrannte&chlacken bey der Hand 
hat, die in der freyen Luft unveranderlich und fefte find, 
dergleichen vornehmlich bey dem Sifenfchmelzen weggewors 
pen werden, ſo kann man ſie an ftatt‘des Sandes oder der 
Kiefelfteine zur Verfertigung eines folchen Glaſes mit Prus 
gen gebrauchen, fintemal man von denfelbigen der Alche 
weit mehr zufegen darf, als von diefen Steinen, und ge⸗ 
ben doch eben ein ſolches dauerhaftes Glas. 

2. Um ſauberes und mehr durchſichtiges gemeines Glas 
zu machen, fo ziehet man das Salz aus der falyigen Aſche 
von allerhand Pflanzen aus. Man muß aber ſolche Pfian⸗ 
zen waͤhlen, Die in ihrem beſten Alter gefammlet , nicht 

lange 
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lange in Wind und Better gelegen, auch nicht fehr- alt 
ind: denn es wird, endlich Durch den Degen und durch die 
Luft felbft dasjenige abgefpühlet und verzehret, aus wel⸗ 
hem hernach durch das Feuer das alkaliſche feuerbeſtaͤn⸗ 
dige Salz entſtehen fol. Man kann auch nicht aus allen 
Pflanzen ſo viel feuerbeſtaͤndiges Alkali herausbringen, 
daß es ſich der Muͤhe verlohnet: wovon man die dieſert⸗ 
wegen von den Chimiſten angeſtellten Verſuche zu Rathe 
iehen muß. Alle dieſe Salze find nach der gehoͤrig ans 
geftellten Reinigung vollfommen einerley, wie folches Kun⸗ 
kel bemerfet: daher iſt es ganz und gar überflüßig, ſo 
viele, und fo ſchwer zu befommende, theils fo Foftbare Sals 
e zur Nerfertigung des Glaſes ſich anzufchaffen; da ein 
*— das aus der gemeinſten Pflanze ausgezogen wor⸗ 
den, eben die Dienfte thut ‚als wie alle andere, Aus der 
Aiche wird es ausgezogen und gereiniget, 1. durch das 
Auflofen in ohngefehr dreymal fo vielem heißen Waſſer, 
mit welchem man fie eine Zeitlang kochen laffen und im» 
mer mit einem Stocke umrühren ſoll. 2. Durch das 
Durchfeihen durch ein Filtrum oder leinen Sack, wobey 
man die Lauge fo oft: wieder ——* muß, bie ſie helle 
durchlaͤuft. 3. Durch das Abdunſten, welches in einem 
eiſernen Topfe geſchiehet, der von allem Roſte ſauber ge⸗ 
reiniget worden. Bey dem Abdunften muß man verhuͤ⸗ 
ten, daß Feine Afche hineinfalle, und fo ftarfes ‘Feuer ge⸗ 
ben,daß es gelinde koche; man muß aber vorher fo viel 
dauge machen, daß man den Topf wenigſtens ſechs oder 
achtmal wieder anfüllen Eönne, und nicht mehr auf einmal 
hineingießen , als daß d der Topf halb voll werde, damit das 
Salz an dem obern Theile des Topfes Feine Schale mas 
che, die ſchwer mwegzubringen ift; fo vier Waſſer durch 
das Ausdunften fortgejaget wird, fo viel frifche Lauge 
muß man immer zugießen. Wenn die Lauge anfange 
dicfe zu werden, und fich viel falzige Klümpgen darinne 
ſehen laſſen, und eine falzige Haut die Oberfläche der Lauge 
bedecket, fo vermindre das Feuer und rühre beftändig mit 

Its einem 
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einem höfernen Ruͤhrſcheide, ober einem eiſernen Loͤffel 
big ein trockenes, pulverhaftiges Salz übrig bleibet: wenn 
man diefeg tuahrgenommen, jo ann man esmit etwas ſtaͤr⸗ 
Ferm Feuer, ohne ferneres Ruͤhren ganzlich trocken mache. 
- Beobachtet man diefes Rühren und die Verminderung des 
Feuers nicht, fo wird ſich das Salz als eine fehr harte 
Schale an den Topf anlegen, und nicht anders als Durch 
Schlaͤgel und Eifen, auch) nicht ohne Beymifchung vieler 
Eifentheilgen herauszubringen ſeyn, von welchem gewalt⸗ 
famen Ausfchlagen öfters der voniEifen gegoflene und 
ſproͤde Topf zerfpringet. Don. dem Salze, welches eine 
dunfelbraune oder gelbige Farbe haben wird, wermifche 
2. Th. mit 3. Th. Hleingeftoßenen Kiefelfteinen oder Sand, 
ſchmelze es in großem Feuer zufammen, und lafle das 
Gemenge viel Stunden lang in demfelbigen ftehen, fo 
wird es zu einem fchönern Glaſe werden, als das vorige, 
aber nicht fo Dauerhaftig feyn: denm es hat mehr Salz bey 
fih, und die Dermifchung ift auch richt fo vollfommen. 
Man kann aber nicht eine beftandige Verhaͤltniß von den 
Kiefelfteinen oder Sande, und dem Sälje angeben) we⸗ 
gen der Berfchiedenheit der Steine: denn es ift ein Kies 
felftein Teichtflüßiger als der andere, ein Sand leichtfluͤßi⸗ 
ger als der andere, welches durch Verſuche darzuthun i 
Wenn man das ausgebrachte Salz in einer irdenen 
Pfanne in der oberften Kammer des Dfens oder auch nach⸗ 
dem man es unmittelbar auf deren Boden geleget nur in 
mäßigem Feuer, daß es nicht fließe, calciniret und'von Der 
vielen Fettigkeit, Die es noch) ben fich hat, befreyet, fo wird 
es ganz weiß, oder wenn man langer anhaltendes und ftars 
Eeres Teuer gegeben, blaulig und gruͤnlich werden, von 
welchem hernach das daraus gemachte Glas noch ſchoͤner 
durchfichtiger und ungefärbter wird, als das vorige. Diele 
Schönheit aber, ja auch die Dauerhaftigkeit wird fehe 
durch ein großes lange anhaltendes Feuer befürdert: durdy 
diefes wird auch eine vollfommenere Bermifchung erhals 
ten, und das überflußige Salffortgejagets weil das feuer 
bejtandige 
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beftändige Alkali als ein weißer Rauch davon flieget: alles: 
aber fortzujagen iſt unmöglich: denn durch die Kieſelſteine 
wird ein innigſt damit verbundener Theil feuerbeſtaͤndig ge⸗ 
macht, und iſt in keinem Feuer mehr fluͤchtig. Hieraus 
erhellet nun, warum aus eben dem Gemenge Glas von 
verſchiedener Schoͤnheit und Dauerhaftigkeit, nach dem 
verſchiedenem Grade und Dauer des Feuers, hervor ge⸗ 
bracht wird. Denn das bald aus dem Feuer genommene 
Glas wird von ſelbſt in der Luſt dunkel, und zerfällt biswei⸗ 
len in ein Pulver, ob gleich fonft die gehörige Verhaͤltniß 
von den Steinen und dem Salze beobachtet torden ift; 
welches ſich Defto gefchroinder ereignet, wenn über diefes mehr 
Salz in dem Gemenge ift, als es ſich gehoͤret. 
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XC. Proceß. 


Die Salze zu dem Cryſtallglaſe zu zu bereiten. 


Ser man das ſchoͤnſte Cryſtallglas haben will, ſo muß 
man das Salz einige mal durch Auflöfen und Erys 
ftallifirenreinigen. Denn in der erften Solution wird die 
grobe Erde nicht — geſchieden, die nicht ſo tauglich 
iſt, eine vollfommene Durchfichtigkeit an ſich zu nehmen. 
£öfe alfo das Salz (vorherg. Proc.) zum andern mal 
auf, veinige die Eauge durch Das Durchfeihen, und Foche 
fie in einem gar faubern eifernen Topfe eben auf die vori⸗ 
ge Art ein, bis die Lauge fo dicke wird, daß oben auf ein fals 
ziges Häutgen, und am Rande und auf dem Boden des 
Zopfes Sahftückgen zum Vorfcheine kommen; laſſe als 
denn die Lauge Falt werden, und einige Stunden ruhig ſte⸗ 
ben, fo wird man hernach mit einem durchloͤcherten Loͤffel 
vieles ſehr ſauberes Salz heraus nehmen koͤnnen: die ruͤck⸗ 
ſtaͤndige Lauge fahre fort dergeſtalt einzufochen, bis ſich auf 
Diefe Art Fein Salz mehr ſcheidet, fondern die übrige Lauge 
zu einen ungeftalten Weſen wird, das man zu er 
Ölafe 
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Glaſe gebraucher: das vorige faubere Sal; foll man roͤſten 
Wenn man das Salz noch einmal dergeftalt reiniget, fv 
wird es zur DVerfertigung des fehönjten Glafes tauglid, 
Das aus der Aſche ausgezogene, gereinigte und caleinirte 
Salz kann auf einmal fo rein gemachet werden, als es durch 
irgend eine Kunſt geſchehen kann, wenn man es nur in der 
etwas feuchten Luft zerfließen läffet, und Das durch das Zer⸗ 
fließen entftandene Del auf die vorher gemeldte Weiſe ch⸗ 
ftallifiret, zu Eleinen Verſuchen aber brauchet man nicht ſo 
viel Mühe anzumenden:: wenn man das fchönfte Cryſtal⸗ 
glas verlanget, fo hat man Potaſche allenthalben in ſchlech⸗ 
tem Preiße zu Fauf, die fchon durch das Feuer genugſan 
ausgebrannt und feharf gemacht ift, und zu dieſem Endjiver 
fehr tauglid) wird, wenn fie durch das Auflofen in viermal 
fo viel kaltem Bafler, oder weit beffer Durch) das Zerſie⸗ 
jen in der Luft von dem im Waſſer ſehr ſchwerlich aufg⸗ 
köfenden Mittelfahe und der groben Erde, die darinne fir 
fen, gereiniget, durchgeſeihet, und cruftallifiret worden if. 
Es kommen auch andere Sale zu dem Glaſe, vornehmlid) 
Salpeter, der, wenn er nicht. vein üft, Durch das Auflöfen, 
und durch hineintröpfeln einiger Tropfen vom Weinſtein⸗ 
öhle, fo Durch das Zerfließen in der Luft entjtanden iſt, und 
endlich durch das Eryftallifiven gereiniget werden muß, 
Hernach aud) der Borax, der durch aelindes Ealciniren 
zum Glasmachen zubereitet wird, twodurch fehe menia das 
von zu einem uberausgroßen ſehr leichten und ſchwanimig⸗ 
ten Haufen aufſchwillet, der die weißeſte Farbe hat; Doch 
ift es gut, daß man ihn "nicht i in den Fluß kommen Läffer. 
Wenn man diefe Vorbereitung verabfäumet, fo wird das 
Gemenge dem er beygemifcht ift, aus den Gefäßen , wenn 
fie auch noch fo groß find, heraus geftoßen. 
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XCI. Proceß. 


Die Kiefelfteine zur Verfertigung des Cryſtallglaſes zu wählen 
und zuzubereiten. 


Anftalt. 


G" und weiche Kiefelfteine zerftüßet man in einem 
eifernen unverrofteten Mörfel; wenn aber der Moͤr⸗ 
fel roſtig waͤre, fo muß man vorher in demfelben gemeinen 
Sand reiben, wodurch er zugleich gereiniget roird; dieſes 
muß man allezeit thun, fo oft man ein ungefarbtes Cryſtall⸗ 
glas haben will: wenn man aber dem Glaſe eine Farbe 
durch eine Eifenerde geben will, fo hat man es nicht noͤthig. 
Zu dem harteften Glaſe fuche man die.harteften Kiefeljteis 
ne aus, dergleichen die ſchwarzen Slintenfteine und einige 
fehr harte Quaͤrze find, welche die Feile nicht angreift. Sie 
müffen aber dergeftalt befchaffen feyn, daß fie entweder 
weiß find, oder wenn man fie calciniret, weiß werden. Hers 
nad) ift es nöthig, daß man fie vorher von der Freidenhafs 
tigen Schale, die ihnen anzuhangen pfleget, veiniget, als⸗ 
Denn muß man fie in ftarkem Feuer calciniren, und noch glü« 
end in Faltes Waſſer werfen: dergeftalt werden fie weich 
und defto weißer werden, je ſchwaͤrzer fie vorher geweſen 
find. Die etwann dranhangende Afche wird abgemwafchen, 
und alsdenn tverden fie endlich im Moͤrſel geftoßen, daß fie 
Durch das engfte Sieb durchfallen. Auf diefes Pulver 
gieße, (wenn man nicht das daraus zu machende Glas mit 
einem Gifenfaffran farben mil) ſchwaches Scheidemwaffer 
oder das Phlegma davon, lafle es, nachdem man es vors 
yer einige mal umgerühret , eine Nacht ftehen, gieße es 
ıb, und waſche es noch einige mal mit reinem warmen Waſ⸗ 
er ab: fo wird man einen fehr zarten Sand haben, der zu 
tem bärteften Ernftallglafe eben fo tauglich ift, als wenn 
nan den Bergeryſtall ſelbſt darzu genommen hätte, wie ſol⸗ 
hes Kunkel bemerket. — 
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XCII. Proceß. 
Cryſtallglas zu machen. 


N ie haben ſchon erinnert‘, daß man Peine beftändige 
Ä Verhaͤltniß bey dem Glasmachen fefte ſetzen koͤn⸗ 
ne, wegen der verſchiedenen Beſchaffenheit der Kieſelſtei⸗ 
ne in Anſehung ihrer Fluͤßigkeit; dahero wollen wir nur ei⸗ 
nige Gemenge zur Probe herſetzen. 

Nimm alſo von den zubereiteten Kieſelſteinen 9: Th, 
ganz rein gemachtes feuerbeſtaͤndiges alkaliſches Salz 
5. Th. = 

Auf eine andere Art: Won zubereiteten Kiefelfteinen 
3. Th. ganz reines alkalifches Salz, und gebrannten Alaun 
von einem ieglichen ı Th. | 

Auf eine andere Art: Ron den zubereiteten Kiefelfteis 
nen 3. Th. vom reinften Salpeter 2. Th. ganz reines alka- 
liſches Salz und gebrannten Borax, von einem ieglichen 
3. Ih. meißen cryſtalliniſchen Arſenik &,. Th. 

Nenn man Arfenik zufeget, fo muß er vorher mit den 
Salzen, vornehmlich mit dem Salpeter innigſt vermiſchet, 
und diefes Gemenge hernach mit den Kiefelfteinen verbun⸗ 
den werden. Diefer Arfenif verurfachet, dab die Salze 
die Kiefelfteine beffer auflofen; er gehet aud) ‚wie fehon bes 
merket sworden, nicht gaͤnzlich Davon, fondern. ftehet, da er 
großen Theile durch das Glas feuerbeftändig gemacht wor⸗ 
den, das ftarfite Feuer aus. Ob er uͤber diefes, und wenn 
es ift, in welcher Verhältniß er die gruͤnliche und blaufiche 
Farbe dem Glaſe benimmt, wenn eine folche von der Unrei⸗ 
nigkeit der Kiefelfteine oder Salze, wegen der metallifchen 
bengemifchten Theilgen entftehet, folches ift Durch fernete 
Unterfuchung darzuthun. Es wird auch dem Glaſe dieg 
ne Farbe durch ein wenig von der beiten gervachfenen 
gneſia, (I. Th. p- 394.) ja auch die eishaftige weiße Farbe 
benommen. 


Wenn 
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- Wenn man diefes Gemenge ſchmelzen will, ſo nimm 
ein in ve fauberes oben zugemachtes fe, daß Fein Uns 
rath hinein fallen koͤnne, an der Seite * es eine kleine 
Oeffnung haben, damit man die drinne befindliche Mate⸗ 
rie interſuchen koͤnne: ehe man aber die Materie in das 

ethut, ſo muß man dieſes vorhet ausbrennen, und mit 
einer *38* Schale von einem ungefaͤrbten Slafe überzies 
hen, welches gefthiehet, wenn mandas — *2— vor dem 
Ausbrennen in das noch feuchte Ge 
ſchuͤttelt, und, nachdem das Ue — heraus ge⸗ 
uͤttet worden, in mäfiges Feuer bringet: welches in der 
dritten Kammer en kann; der Bappe — 5** 
— die un diefen Gefäßen locker genden 
aͤtte feft angeleimten Steingen und has das Glas 
—* verunreinigen: uͤberdieſes iſt es —— nöthig, Das 
mit die hervorbrechenden Dampfe von den flüchtigen Sa; 
chen, die in e — ſtecken, das Glas nicht mit ei⸗ 
ner Farbe befle Pays bisweilen gänzlich Dunkel machen 
mögen. Wenn alles dergeftalt vorgerichtet ift, fo fülledas 
Gefäße mit einem Gemenge bis auf zwey Drittheile an, und 
roͤſte es vorher, ehe man es in das ftarkfte Feuer bringet, ei» 
ne Stunde lang in der vierten Kammer, hernach bringe 
es in Die ‚dritte oder andere, Daß es gänzlich fließe, woſelbſt 
es das Feuer lange aushalten muß, bis es rein genug ift, 
und Feine Blaſen hat: worzu viel Stunden erfordert 
werden: man diefes, wenn man die Oberfläche 
des gefehmolenen Glafes mit einer neuen Tabackspfeife 
berühret, an welche fich etwas Glas, wenn man fie wiede⸗ 
rum heraus ziehet, anhängen wird. Man muß fich in Acht 
nehmen, daß man nicht bey der Unterfuchung das Glas 
umetbee: denn fo oft. man dieſes thut, ſo bekoͤmmt es von 
neuem Dlafen, die in der zaͤhen Materie nicht leicht wieder 
vergehen.  XBenn man diefes Glas lange genug in dem 
ftärkften Feuer laͤſſet, fo übertrifft es alles andere an Härte 
und Durchfichtigkeit. _ Derlanget man große Stücken 


Davon, vornehmlich gefärbte, die gar keine Blaſen und ver 
N, 
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haben, fo muß man es in der-hicht fo heißen vierten Kam⸗ 
mer auf das langfamte erfalten laflen, das Gefäße zerſchla⸗ 
gen, oder daſelbſt, wo es das Glas beruͤhrt, auf einem 
Schleifſtein abſchleifen. 
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XCII. Proceß. 


Das Glas durch Metalle oder andere Körper zu färben. 
Anftale. 


iervon haben wir einige ‘Proben in dem LXXXVII. 
Proceffe angegeben, woſelbſt wir auch dasjenige, 
was hier überhaupt zu erinnern ift, vorgetragen ba 
mehr müffen wir ing befondere davon handeln. Die Zu⸗ 
bereitung der metallifchen Kalke, wodurch das Glas 4 
bet wird, erfordert nach der Verſchiedenhei der — 
| derfchiedene Auflöfungsmittel. 


Die Ealeinirung des Fifens und des Kupfers verrich⸗ 
tet man faſt durch einerley Auflöfungsmittel, von weichen 
folgende die vornehmften find; 1. Das bloße Feuer, welches 
die fogenannten unvollfommenen Metalle jerftöret, das Cis 
fen zwar am bequemften ohne zu fließen, noch leichter aber 
das Kupfer: dieſes gefchiehet in einer Furzen Zeit, wenn 
man fie zu dünnen Blechen oder Feilftaub machet, und in eis 
nem mit einer Stürze zugedecften Gefäße indiedritte Kam⸗ 
mer feget, wo man fie fo lange läßt, bis fie ſich ganz und 
gar zerreiben laſſen: wenn fie gerieben find, fo muß man 
fie noch ein oder ziweymal einen halben Tag fang, oder noch 
länger caleiniren, damit alle Theilgen , welche etwann noch 
die Metallheit beybehalten haben, ausgebrannt woerden: 
das Feuer darf niemals fo ftarf ſeyn, daß der Kalk anfans 
gen will zu fließen. 2. Man gebe Fleingeriebenemmil Fis 
fenfeil vermifchten Schwefel in einem bedecften Schmely 
tiegel in der dritten Kammer einige Stunden lang ſtarkes 
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euer? fo wird der Eifenfeilftaub zerfreſſen werden , daß er 
ſich jerreiben laffet ; den geriebenen Kalk röfte einen oder ein 
paar Tage lang in der vierten Kammer; dergejtalt wird 
er zu einem — Colcothar werden, welcher taug⸗ 
ich iſt, das Glas zu faͤrben. Dieſe Wirkſamkeit des 
Schwefels iſt auf das Kupfer noch fertiger als auf das Ei⸗ 
en; denn wenn man von demſelbigen ziemlich dicke Bleche 
nit Eleingeftoßenem Schtoefel ſchichtweiſe verſetzet, und in 
ver dritten Kammer in ein maͤßiges ‚Feuer ftellet, fb werden 
ie in einigen Stunden Durchdrungen, find zerbrechlich, weit 
icker, und haben eine Dunkle Farbe, die man hernach Blein 
nachen, in einem offenen Gefäße in die vierte Kammer 
teflen, und einige Stunden lang vöften muß, damit der 
uͤckſtaͤndige —— fortgejaget werde: dergeſtalt wird 
nan einen Durch den Schwefel bereiteten Kupferkalk bes 
ommen. 

3. Fin mit Waſſer verdinntes Vitrioloͤhl Töfet das 
Fiſen gefchroinde auf, und wird mit Demfelben zu einem Vi. 
riol: das Kupfer aber wird von einem fehr in die Enge ges 
rachten Bitriolöhl, in einer Waͤrme, da es Fochet, zerfreſ⸗ 
en. (Befiehe den LXXXU. Proc.) Die durch das Abs 
unften entftandenen Cryſtallen des Bitriols zerfallen, wenn 
ie auf einem warmen Dfen ausgetrocknet werden, zu eis 
em Pulver, welches hernach in der vierten Kammer ge⸗ 
oͤſtet, durch warmes u ausgefüßet, getrocknet und 
um Gebrauch) aufgehoben wird. 

4. Wenn man den Feilftaub vom Eifen oder Kupfer 
ge mal mit deftilirten Eßig anfeuchtet, und auf dem 
armen Dfen wieder trocknet, fo werden fie bende zerfreſ⸗ 
nz von welchen der erftere zu einem dunkel afchgrauen 
Julver, Das fich jerreiben läffet, der andere zu einem Gruͤn⸗ 
yan wird: beyde muß man in der vierten Kammer gelins 
e röften. 

Das Meßing caleiniret man durd) bloßes Feuer, da 
3 aber unter dem Gluͤen 9 feuerbeſtaͤndiger iſt, — 
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reines Kupfer, (LXXV. Proc.) fo muß man dünne Bleche 
davon mit ſtarkem Feuer in der dritten Kammer caleiniren, 
unterdeſſen hat man fich dabey in acht zu nehmen, daß fie 
nicht fließen’; denn es fließet im Gegentheile weit eher, als 
reines Kupfer. Diefen Kalb röfter man noch einige mal 
in gelindern und langer anhaltendem Feuer, 


"Bley wird 1. ohne Zuſatz calciniret, wenn es in einem 
weiten eifernen Löffel fließet, ſo bekommt es ſogleich auf feis 
ner Dberfläche ieine Haut, diefe ſoll man mit einem’ Eifen 
abziehen und wegwerfen; denn es iſt der Unrath, der an 
dem Bleye hanget, wie auch das Kupfer, wemn etwann 
welches darinne gewefen ift, darinne enthalten © in kurzem 
wird eine andere enrftehen, die man abziehen und aufbehal 
ten foll: fahre dergeftalt fort, die entftandenen Haͤutgen zu 
fammilen, bis man genua hat: diefe breite man in der vier- 
ten Kammer aus, und roͤſte fie mit gelindem Feuer, wobey 
man fie immer mit einem Nuhrhafen umrühren fol, bis fie 
ſich gänzlich. zerreiben laffen; man foll fie aber reiben und 
. durch das engfte Sieb fchlagen, damit die Bleytheilgen, 
die etwann noch übrig find, davon gefchieden werden. 


+2. Durch den. Dampf vom: Eßig wird das Bley zu 
einem weißen Kalk zerfreſſen, der klein gemacht unter dem 
Namen Bleyweis allenthalben bey den Materialiften in 
geringem Preiße zu Fauf ift, felten aber findet man es Acht, 
öfters mit Kreide und Gyps, oder andern Sachen ver- 
mifcht: daher die Glasmacher, welche Bleyglas machen, 
und fich eines folchen bedienen, Mühe und Koſten verlie⸗ 
ren. Wenn man einen folchen recht guten Bleykalk durch 
Eßig verfertigen will, fo deftillire Weineßig aus einem Kob 
ben über den Helm, der mit zarten Bleyblechen andefi 
let feyn ſoll, die dergeſtalt geſtellet ſeyn muͤſſen, daß fie wicht 
in den Kolben fallen, und daß auch die Eßigtroͤpfaen, Vie 
fich an felbige anlegen, nicht zuruͤcke fallen koͤnnen, fondern 
fie müffen fich ale in dem Canale des Helms — 
un 
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and durch den Schnabel in die Vorlage herab Taufen. 
Das Deftilliven fol mit gelindem Feuer einige Tage lang 
geichehen: fo wird fich der vom Bley gefättigte und ſußge⸗ 
machte Eßig in der Vorlage geſammlet haben, der, wenn 
er nach der Kunft eingefochet wird, zu Cryſtallen anſchießt, 
die man Bleyzucker nennet: caleiniret man diefe in gelins 
dem Feuer, fo zerfallen fie zu einem weißen: Pulver, das 
man zum Glafe gut gebrauchen kann. An ſtatt der voris 
gen kann man den in offenem Slammenfeuer rothgemachten 
Bleykalk, der Mennige heißet, wie auch die Kaufglaͤtte ges 
brauchen. Weil aber die letztere vornehmlich einen Bley⸗ 
koͤnig auf dem Boden des Gefaͤßes zu ſetzen pfleget, ſo iſt es 
noͤthig, daß man ſelbige entweder vorher, ehe man ſie mit 
dem Gemenge des zu machenden Glaſes vermiſchet, ſchmel⸗ 
je, in einen Gießbuckel ausgieße, und den ſich geſetzten Koͤ⸗ 
nig davon ſondere, oder man muß das Gemenge zum Glas 
ſe, wenn es nur eine Viertel Stunde gefloſſen hat, ins 
Waſſer gießen, und das Bley dergeſtalt von dem kleinge⸗ 
machten Glaſe ſcheiden. Derohalben iſt es auch gut, daß 
man mit ſolchem Glaſe, dem Glaͤtte oder ein anderer Bley⸗ 
kalk zugeſetzet wird, etwas Salpeter vermiſche, der das 
Bley zerſtoͤret und bald zu Glaſe machet. Denn die Glaͤt⸗ 
te beſtehet aus ſehr zarten Schuppen und Bleytheilgen, die 

von außen zu Glaſe geſchmolzen ſind. | ! 


Das Zinn wird noch leichter als das Bleyaufdieerfte 
Art, und in ſtaͤrkerm Feuer caleiniret; übrigens wird es auf 
folgende befondere Art geſchwinder zu Kalk gemacht. Thue 
zu dem durch gelindes Feuer in einem Schmeljtiegel ge⸗ 
ſchmolzenen Zinne halb fo viel Bley: hierauf verftärke das 
Feuer ftuferiweife: fo bald als es anfangt zu gluͤen, ſo 
wird das Zinn als ein vielfärbiger Kalk aus dem Gemenge 
aufgerv werden: halte mit diefem Grade des Feuers 
an, bis diefer Kalk nicht mehr rauchet und funfelt , und 
nimm ihn mit einem eifernen Loͤffel weg: dergleichen wird 
noch einige. mal wieder den geſammleten gr 
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foll man in der vierten Kammer ausbrennen < er ift aber 
nicht gänzlich vom Bley befreyet. (I. Th. $.58.) Es hin⸗ 
dert aber der Bleykalk, welcher mit der alſo verfertigten 
Zinnafche verwickelt iſt, Feinestweges, daß fie nicht zu 
eben dem Gebrauche, bey dem daraus. zu machenden uns 
durchfichtigen Glaſe dienen follte, als wenn fie ohne Bley 
gemacht worden wäre: fintemal der genugfam ausgebranns 
te Bleykalk, mit gehörigen Zufägen, bloß für glasachtig, 
der den Farben weder fehadet noch) nuget, zu achten iſt: zur 
einzigen rothen Farbe fehicket er ſich nicht fo gut, als zum 
übrigen Glafe. | 


Gold und Silberkalke verfertiget man durch die Auflos 
fung in ihren gehörigen fauren Auflofungsmitteln: von weh 
chen fie entweder durch Das Abziehen der Geifter, oder 
durch das Fallen mit andern Metallen, oder Galyen ge⸗ 
fehieden werden. Unterdeſſen muß man fich vor dem 
Platzgolde in acht nehmen. ‘Der aus dem Aqua Regis 
durch das Zinn gefallte Goldkalk heißet der Caßiſche Rat. 
Selbſt das durd) das Scheidewaſſer oder. Vitrioloͤhl jerr 
freßene Dueckfilber, wird feuerbeftandiger gemacht, und, 
nachdem es eingefochet worden, bismeilen von den Künft 
lern den Gemengen der Kalke zum Glasfarben zugefeget. 
Die Halbmetalle werden entweder für fich alleine calcinis 
tet, welches vornehmlich mit dem Spießglaskoͤnig bequem 
angehet, oder durch faure Sachen aufgelofer, und auf vers 
fehiedene Art gefället, ja eg koͤnnen auch diejenigen, Die Durch 
das Derpuffen mit dem Galpeter gemacht find, in das 
las eingehen. 


Mit: diefen bereiteten Kalten kann man das Glas auf 
unendliche Art farben; vornehmlich wenn fie zugleich von 
andern Körpern begleitet werden. 


Ueberhaupt bemerfe man: 1. Das Gemenge fell 
man entweder in ein ungebrauchtes Gefaß. thun, oder zum 
| Ä wenig · 
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wenigſten in ein folches, in welchem ein-auf gleiche Art ge, 
—— — gemacht, geſchmolzen und heraus genommen 
worden i 


2. Dicke Glasſtuͤcken erfordern mehr von den färben. 
den Ralfen, diinnere weniger; daher muß man die Verhaͤlt⸗ 
niß der Zufäße in einem jeglichen befondern Falle durch 


Verſuche erforfchen. 


3. Dan muß ein ſo ftarkes Feuer geben, daß fich zwar 
an die hineingefteckte, noarmgemachte Tobackspfeife eine 
etwas dicke Schale, aber nicht ein großer Klumpen vom 
Glaſe anhaͤnge; man muß auch das Gemenge nicht auf 
einmal in das Gefaͤße thun; ſondern, nachdem der eine 

Theil vollkommen gefchmolzen ift, das ubrige mit einem klei⸗ 
nen eifernen Löffel nach und nach) hineintragen: denn einige 
Gemenge blähen ſich fehr auf ; ja man beobachtet faft bey 
einem ieglichen Glasmachen nicht nur durch Sale, fondern 
auch durch bieyifche und andere glasmachende Sachen ein 
folches fchaumendes Aufwallen, tvelches, wenn das Glas⸗ 
machen vollendet iſt, gaͤnzlich aufböret. Bir wollen nun? 
mehr einige Exempel geben. 


1. Die grüne Farbe wird aus zwey Unzen von dem 
Gemenge zum Erpftallglafe, womit man ohngefaͤhr jehen 
Grane Kupfer, oder Meßingkalk vermiſchet: wenn man 
dem Kupferkalke noch einige Gran Eiſenſaffran zuſetzet, ſo 
wird die ſchoͤnſte aus dem Gruͤnen ins Gelbe ſpielende Far⸗ 
be hervorgebracht. Man wird alſo, wenn man die Ver⸗ 
haͤltniß von beyden Kalken veraͤndert, unendliche Abwech⸗ 
ſelungen von eben der Farbe hervorbringen fürmen. 


2. Durch die Schmalte, Zaffera, oder den vorher ge 
röfteten Kobold felbft faͤrbet man blau, wenn man mit zwey 
Unʒen Glas drey oder vier Grane davon vermiſchet. Es 
bekoͤmmt auch eine blaue Farbe von dem durch das Schei⸗ 


dewaſſer gemachten Kupferkalke, welche aber von derjenigen 
Uu3 blauen 
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blauen Farbe unterfchieden ift, die durch die Schmalte ein- 
gefüuhret worden. 


3. Wenn man viel Zaffera oder Kobold z. E. ein 
Duentlein mit dem Glafe vermifchet, fo wird es ſchwarz. 
Eben diefes thun auch der Eifenfaffran und alle Eifenerze, 
‚wenn man dergleichen in großer Menge mit dem Glafe 
zuſammenſchmelzet: es ift aber diefe ſchwarze Farbe uns 
terfchiedlich; vornehmlich , wenn es duͤnne zertheilet wird: 
Denn man kann alsdenn die blaue Farbe der Schmalte, und 
die roſtige des Eiſens wieder unterfcheiden, 


4. Cine goldgelbe Farbe giebt man dem Glafe, wenn 
man dem vorhergedachten Gemenge zwoͤlf Grane vom ge⸗ 
röfteten Braunfteine , anderthalb Duentlein Weinſtein, 
und fechs Grane Kohljtaub oder Ruß zufeget. 


5. Milchfarbnes, weiffes, undurchfichtiges Glas ma- 
chet man durch Zinn, wenn man dem Olasgemenge den 
fünften Theil Zinnkalk zufeget, welchem man. mehrerer 
Fluͤßigkeit halber eben fo viel Bleykalk und einen Gran 
vom geröfteten Braunfteine beyfuͤget. Es wird auch eine 
fchöne halbundurchfichtige Mitchfarbe durch Knochen bers 
vorgebracht, die bis zur Weiße caleiniret, zu einem zarten 
Mehle gerieben, und dem Gemenge, woraus man das 
Glas machet, zugefeßet worden find. Sehr dienlich ift eg, 
ein wenig Salpeter hinzuzufügen, 


6. Eine rothe Farbe Fann man in dem Glaſe durch 
den Kalk des Goldes, welches in Aqua Regis aufgelöfet 
und mit dem reinften Zinne gefallet worden, zuwege brin 
gen; iſt fie unfichtbar, fo wird fie wieder Dargeftellet, 
wenn man das noch glüende Glas in die Flamme von an 
gezundetem Reißholze eine Furze Zeit hält. 


Rothe Kupferfchlacken färben das Glas hlutreth,, 


wenn man es aber ein wenig länger im Feuer loͤſet, ſo 
wird es grun, 


7. Die 
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7. Die gelbe Farbe entſtehet aus dem Silber, das 
mit einem alkalifchen Geifte aus feinem Auflfungsmittel 
ausgeftoßen worden iſt. Man machet auch ein gelbes 
Glas dureh caleinirte Sachen vom Spießglafe. Wenn 
man zwey⸗ oder dreymal mehr Bleykalk mit bloßen Kieſel⸗ 
ſteinen ſchmelzet, ſo wird ein ſehr ſchoͤnes aus dem Gelben 
ein wenig ins Gruͤne ſchielende Glas, das weit leichtfluͤſ⸗ 
ſiger iſt, als die vorigen, die Blaſen bald verlieret, und 
die Steingen uͤber ſich ſtoͤßet: man kann auch Bleykalk 
zu den vorigen Gemengen hinzuthun, die rothe durchſichtige 
Farbe ausgenommen, als welche beſſer in dem aus bloſ⸗ 
fen Salzen und Klieſelſteinen verfertigten Glaſe dargeſtel⸗ 
iet wird. Der in gleicher oder doppelter Menge zugeſetzte 
Zinnkalk macht daſſelbe milchfarbig: wenn alsdenn uͤber 
diefes noch Kalke von andern Metallen sugefeget werden, 
fo kann man es ſehr ſchoͤn färben. Solches undurchfichtis 
ges und fehr teichtflußiges Glas, das aus dem Gemenge 
zum Eryftallglafe und dem damit fehr zart vermifchten 
Bley⸗ und Zinnkalke gemacht, ja auch durch die Kalke von 
andern Metallen gefaͤrbet iſt, nennet man Amauſen, 
Schmalten, Encauſta. Mehrers hiervon Fan man bey 
den vorhero gedachten Schriftſtellern nachſchlagen. 
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XCIV. Proceß. 


ie Metalle und Mineralien durch das Abwaͤgen in der Luft 
und im Waffer zu unterſuchen. 


Anſtalt. 


iefer Proceß gehoͤret zwar, ſo wie die vorigen vom 
Glafe, eigentlich nicht zur Probierkunſt, er iſt aber 

von großem Nudben. Man ſtellet dieſe Unterſuchung durch 
Uu 4 verſchie. 


8° ° Der Probierkunft II Theil. 


verfchiedene Anftalten an, die man in den Hydroftatifchen 
Schriften befchrieben findet, ans welchen man diejenige 
auslefen Fann, die einem anzufchaffen und zu gebrauchen 
am bequemften feheinet. Ueberhaupt merke man folgen, 
des. 


. 2 Man muß Waſſer bereit haben, das in gelindem 
Feuer aus einem Gefäße deſtiliret worden ift, und fich 
mit einer Silber oder Bleyfolution vermifchen laͤſſet, ohne 
felbige trübe zu machen: denn die Brunnen, Flußs und 
Regenwaſſer find ällzufehr voneinander unterfchieden. 


2. Sowohl das Waſſer als der abzumägende Körper 
müffen einen gewiſſen Grad der Waͤrme haben: denn dieſe 
Fann einen fehr großen Unterfcheid zumege bringen: wel⸗ 
ches fogleich erhellet, wenn man eben den Körper, der 
ſchon vorher abgewogen ift, in eben demfelben warmge⸗ 
- machten Waſſer abwieget: dahero muß man mit einem 
Thermometer verfehen feyn. Man thut aber wohl, daß 
man denjenigen Grad wahlet, der die größte Sommerhitze 
etwas übertrifft. 3. E. 90. nad) dem Farenheitifchen Ther⸗ 
mometer. Man muß nicht nur dem Waſſer, fondern 
auc) dem abjumagenden Korper einen folchen Grad der 
Wärme geben, welches am beften in dem Balneo maris 
angehet. Man nimmt aber deswegen einen fo großen 
Grad der Warme zu diefen anzuftellenden Derfuchen, 
weil man den Koͤrpern bey Falter Witterung diefen Grad 
der arme leichter geben kann; als wenn man in den 
warmen Commertagen eine Kälte durch Kunft zumege 
bringen müßte, welche fehr fehrver fo beftändig erhalten 
werden Fann, als es hier erfordert wird, 


3. Vorher muß man) die Körper in der Luft auf ds 
genauefte abwaͤgen. 


„4. Lüchrigte, durftige, das Waſſer in fich ſchluckende 
Korper muß man vorher in einemniedrigen mit ._— 
en 
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fien Waſſer angefüllten Gefäße einweichen: damit die 
Luft, fo viel als möglich ift, aus den Zwiſchenraͤumgen 
ausgetrieben werde: denn dieſe macht die Koͤrper leichte; 
das Waſſer aber, welches ſich in die Zwiſchenraͤumgen 
des abzumägenden Körpers begiebt, ift in Anfehung des 
umgebenden Waſſers gleichgultig: Ddiefes Fann man an 
dem Hohe fehen, als welches leichter zu feyn ſcheinet, als 
das Waſſer: denn das meiſte ſchwimmt oben auf, da wir 
doch befunden haben, daß deifen eigentliches Beſtandweſen, 
nadydem die Luft ausgetrieben worden, ſchwerer fey, und 
zu Boden ſinke. Man muß aber die Körper ‚indem man 
fie einweichet, nicht zugleich, untertauchen,, fondern fie muͤſ⸗ 
fen oben von der Luft berühret werden: denn dergeſtait 
Bann die in den Zroifchenräumgen der Körper ftecfende 
Luft geſchwinder und reiner herausgehen. 


5. Da auch einige Körper das Waſſer gleichfam nicht 
— und faſt bey allen Koͤrpern an ihrer Oberflaͤche 
indem ſie vornehmlich unter warmes Waſſer getauchet 
werden, dergleichen hier feyn fol, Luftbläsgen entftehen, 
die Die Körper leichter machen, fo muß man fie vorher, fo 
viel als möglic) , naß machen. 


6. Daher ift e8 gut, daß man den Körpern, fo viel 
als möglich it, eine derbe faubere Geftalt gebe: fo werden 
3. €. die in die Geftalt einer Kugel gebrachten Metalle am 
bequemften abgewogen. 


° 7. Die lochrigten Körper, welche Luft in ſich haben, 
und * Waſſer nicht annehmen, muß man zu Pulver 
machen, und ſie vorher, ehe man ſie abwieget, lauge im 
Waſſer einweichen und dabey immer umrühren. 


8. Die Salje muß man entweder in Alkohol abwaͤ⸗ 
gen und allen ſchon aedachten Grad der Waͤrme geben, 
oder wenn fie fid) in Alkohol auflöfen laſſen, oder Fein Al 
kohol bey der Hand ift, fo ... noͤthig, daß man von eben 


den 
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den Salzen ein ganz gefättigtes Salzwaſſer in dem bes 
ftimmten Grade der Warme mache, und defien Schwere 
permittelft eines feften Körpers z. E. des Glaſes, der in 
demfelben und hernach auch in reinem Waſſer untergetaus 
chet worden, mit der Schwere des Waſſers vergleiche. 


Die übrigen Handgriffe ergeben fih) aus der Bes 
fehaffenheit der Werkzeude die man dabey brauchet, und 
aus der Erfahrung felbit, 


9. Die Metalle werden genauer in der Kuft abgemos 
gen, wenn nehmlich von eben demfelben ganz reingemach⸗ 
ten Metalle eine gewiſſe Grüße abgewogen wird: welches 
am beſten angehet, wenn es zu einen duͤnnen Drath ge⸗ 
zogen, von demfeibigen ein Stuͤcke von einer gewiſſen 
Länge abgefchnitten, und auf der Probierwage aufgezogen 
‚wird. Dergeftalt ann man alle gefchmeidige zu Drath 
gezogene Metalle. gegeneinander halten. Vornehmlich 
Tann man auf die Meinigkeit des Goldes als des allers 
ſchwerſten Metalles, und des Zinnes als des allerleichtes 

ften durch) die Unterfuchung mit dem Abwaͤgen in der 
Ä Luft und in dem Waſſer ficher genug 
ſchließen. 
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der. vornehmſten Sachen. 


bäthnen der Kapellen pag. 338 
Abdünftung, wie folche gefchehe aut 
Abſchaͤumung 300 
Abſtrich, was man ſo nenne 393 
Abſuͤßſchale 139 
— wie ſie geſchehe 304 
Abtreiben, wie ſolches geſchehe 298 
Abziehen, wie es geſchehe | 3 
Achat, deſſen Kennzeichen 


Acidum Catholicum 20. Chalcanthum 20. deſſen —* 
ſchaften 20.21. primigenium 20. vagum fofile 20 

Adlerftein heißet fonft auch Klapperftein 

— deren Zubereitung und Nutzen in der probiers 


180 
Aethiops mineralis, 1008 man fo nenne 566. 622 
Agaricus mineralis, was derfelbe ſey 45 
Agtſtein, in welches Reich er gehöre 5.226 
Alsbafter ift nichts anders als weißer Marmor 42 


Alaun 281. deflen Mutter 282. 283. Zeugung 2g2. tie 
man ihn verfertige 639. ob man ihn zu Berfertigung 
des Scheidewaſſers mit Mugen brauchen Eonne 80 

Alkali feuerbeftändiges 23. 645. deflen Kennzeichen, ob es 
gut fen 33. Reinigung 74. veduciret die durch faure 

Sachen 


Regiſter. 


Sachen gemachten Kalke der Metalle 73. macht alle 
Erden und Steine zu Glaſe 72. loͤſet Gold und Silber 
nicht auf, wo fie nicht vorher zerſtoͤret find 72. nimmt 
das Queckfilber nicht an 73. verhindert den Eingang 
der Metalle in das Dueckfilber 73. fället die Metalle 


und Halbmetalle aus den fauren Sachen 73 
Alkali mineralifches, deffen Unterfchied von dem aus den 

Pflanzen | 3 
# s gervachfenes flüchtiges | 25.74 
Aludels 


313 

Amalgama, woraus daffelbe gemacht werde, und wozu 
e8 diene 407 
Amslgamirung,, tie diefelbe gefchehe 60. 303. wie man 


durch diefelbe das Silber ausziehen koͤnne 413 
Ambergrieß, in welches Reich er gehöre 5 
Amboß, deſſen Nutzen in der Probierkunſt 182 
eier was man alfo nenne 4 
Amiant 34. ſiehe Bergflachs. 

Anquicken, wie ſolches geſchehe 413. ſqq. 


Anfieden, was man fo heiße 325 
Aqua regia, deſſen Verfertigung go. auflöfende Kraft 


90. gI 

Arbeiten der Probierkunſt 2y2, ihre Endzweck 293. wer⸗ 
den in fcheidende und zufammenfegende getheilt 295 
Arbeitftödte oder Laboratorium, wie ſolches befchaffen ſeyn 
mufle . 214 
Arſenik ift ein Halbmetall 16. 61. ſteckt in den meiften 
Mineralien 229. wie er aus dem Erze durch das Sus 
blimiren zu fcheiden 613. wie der Schwefel von demfels 
ben wegzubringen 621. wie der Arfenik durch das Su⸗ 
blimiren mit einem feuerbeftandigen Alkali zu reinigen, 
um weißen cryitalliniichen Arfenik zu befommen 624. 
wird mit dem brennlichen Weſen in eine Geftalt ges 
bracht, die den Halbmetallen ähnlich ift 626. wird mit 
Erde feuerbeftandig gemacht sr. durchdringet Die Mes 
talle 229, iſt vauberifch 63. gewachſener 226, az; bes 
rdert 


ee TE TEE 


fördert das Schmelzen der Erden Sr. macht das Kir . 
pfer weiß 62. das Zinnzu Aſche 62. das Bley zu Glaſe 62, 
loͤſet das Silber auf 62: macht alle Körper flüchtig 229. 
roird Durch das Eiſen aus den Metallen geftoßen 63. 


ift kein Schwefel, wird aber doch ein rauberifcher 
Schwefel genennet 63. veinergediegener felten 229. gel⸗ 


ber 99. rother 99 
Arſenikrubin, woraus er gemacht werde 99 
Asbeſt iſt ungemein feuerbeſtaͤndig 34 
Alphaltum (Erdtheer) 225 
Aftroiten, was man für Steine alfo nenne 44 
Arramentfteine 242.279. gelbe 279. graue 279. ſchwar⸗ 
je 279. rothe 279 
Auffrifchen, was man fo heiße vor 
Aufloͤſung naſſe 303. mechanifche 316 
1 — deren Arten 49. 72, trockne 49. ge 
Zugenflin ift eine Art des Ahntse = 
Aurum Jop hiflicum | sog 
Ausziehung, wie fie gefchehe 303 
Austrocnung bey den Ehimicis 31u1 
B. 
Baſaltes iſt eine Art von Marmor 42 
Bedaͤmpfung 314 
Bein gegrabnes | 46 
Belemniten, was man für Steine alfo nenne 44 
—— was ſie ſey 34 
—S durchſichtiger 4 
Bergflachs oder Amiant, was er ſey 
3 iſt ein halbbiegſamer Stein 34 
Berggruͤn 248 


Dergharz - 225 


Begifie. 


Bergſalz, tie es zubereitet werde 284 
Bergtalk iſt ſehr feuerbeſtaͤndig | 35 
Bergzʒinnobe | 265 
Bernftein DR N 226 
Beſchtagen der Gefäße, tie folches gefchehe 147 
Bimsftein, deffen Art und‘Befchaffenheit '31.32 
Blaſebalg, deſſen Mugen in der Probierfunt — 180 
Blende, was diefelbe ſey a. | 36 
Bley fließt cher als es gluend wird 13.. wie es fich im Feuer 


verhalte 13. haͤlt etwas Silber infich 344. Meerbley 3. 
gewachſenes Bley findet man fehr felten 25. macht das 
«+ Zinn zu Kalk sr. wird zu Schlacken oder Glätte sörst. 
nſt im Feuer nicht beftandig sı. loͤſet alle Metalle und 
> Halbmetalle auf, nur das Eiſen nicht sr. macht dus 
- Go, Silber: und Kupfer fpröde und blaß sı. wird zu 
Glaſe 53. deifen Körnung 52. daffelbe aus feinem teicht« 
- „flüßigen Erze niederzufchlagen 473. aus einem durch 
Kieße ftrengflußig gemachten Erze zu feheiden agı. wie 
das Bleyerz zu Schlich zu ziehen 483. aus einem durch 
-- Erden und Steine firengflußig gemachten Erje zu ſchei⸗ 
den 484. aus einem jeglichen Bleyerze Durch die Ders 
feßung mit Kohlen zu reduüciren und zu feheiden 485. Das 
Bley von dem Kupfer durch die Seigerung zu fcheis 
den Era 460 
Bleyglas loͤſet alle Erden und Steine auf ss. auch das 
. Kupfer 54. wird von den Metallen zuruck geſtoßen ss. 
: „bekommt Durch Zinnkalk eine Mitchfarbe 54. befürdert 
den Fluß des Goldes und Silbers 54. befördert Der 
Niederſchlag der Metalle aus den Erzen.s3- -zerfrif 
‚alle Gefäße 54. ift rauberifch 254. verſetztes: 56. mus 
bey Derfertigung deffelben m Acht zu nehmen % 
Bleyerze, fahles 253. rothes 252, weißes 253. zartſt rabl⸗ 
ges 253. grünes 254. gelbgruͤnes ; 149.214 
Bleykönig, wie man denfelben befomme Sa a 
Bleykorn, was man fo nenne 


8. 242 
| ler 


Regifter. | 
— wuͤrflicher z5. klarkoͤrniger 252.260, klarſpießl⸗ 


— 252. 260 
Bleyfach, was die Chimici ſo nennen 340 
Bleyſchweif | 253 
Dlepfpath) u a ‚254 
Dleywage EEE 193. 674 
Bleyweiß 3 
Blicken, was man ſo heiße 335 
Blumen ſo aus det Sublimation enifihen 66 


Blutſtein mi 
Bolus ift verfchiedener Art 30. Armeniſcher 31, Le 


Borar 27. 91. macht Steine und Erden zu Glaſe 
ſeine Kennzeichen 92. Urſprung 286. rafinirter 286. 
roher und fetter 286. warum er beym Loͤthen fo ſtart 
gebraucht werde 93. ſiehe auch Chryſocolla. 


Braunſtein, deſſen Farbe und Beſchaffenheit 239 
Brennliches Weſen geht in die Metalle 68. befoͤrdert 
ihren Fluß 69 
Brontias ſind Fiefelartige Steine Tr 746 
Srunnenfalz 085 
Buͤchſe zum Koͤrnen des Bleyes 52.140 
Bufoniten, was dieſes für Steine ſeyn | 46 
C. | ' 


Calciniren, wie lolches heſchehe — 

Calcinirung 309. im trockenen Wege zır. im naſſen or 
ge zu1. philofophifche zu. ange anhaltende macht daß 
die metallifchen Erden und Steine nicht mehr gr = 
werden koͤnnen 

Capelle ihre Materie, woraus fie gemacht wird in. 17 
fache ihrer Bereitung in7. die befte 117, 118. warum 
N e das Bley auswirft 118, 119. woher fie. Riſſe * 

kommt 

Carfunkel, was fuͤr ein Stein dieſen Namen fuͤhre 

Carneol 


Regiſter. 


Carneol wird unter die Edelſteine gerechnet at 
Cemente 101. wirken dampfweiſe rot. einige zernagen 
die Metalle 102. was man für Cemente brauche, wenn 
man Stahl aus Eiſen machen will 
Cementirung, was man alfo nenne or. wie das So 


Durch diefelbe fein zu machen 441 
Cement£upfer en 
Cementwaſſer 
Cementbuͤchſen, was bey ihrer Verfertigung zu — 

142. 143 
Eentner, deflen Eintheilung 195.200 
Chalcanium, was es fey 20.278 
Chalcedon, was diefes fuͤr ein Stein fey 4 
Chalcitis —X 


Cheloniten, was man ſo nenne 46 

Chryſocolla 27. 91. 248. deſſen Roͤſtung 248. macht die 
Erden und Steine zu Glaſe 92. erleichtert Das Zuſam⸗ 
menſchmelzen der, metallifchen- Stuͤckgen 93. 94- macht 
das Gold ai Ka: reducirt die Metalle nicht 94. 

Siehe Berggrün. 

Chryſolith, was 1: Diefes für ein Stein fey * 

——— was die Chimiei fo nennen 


Cochliten jind verfteinerte Schrauben 46. wo Def 
gefunden werden 
Colcothar, was man alfo nenne —— 
Tonchiten ſehen wie verfteinerte Muſcheln 46 
‚Conterfgit ſiehe Zink, 
Corallenbruch, was derfelbe fey 4 
Corallenſtein, was man alſo nenne au 
Cornu Ammonis iſt eine Art Steine 4 
Crocus Antimonii $72 
- -. Metallorum. 72 
Cryſtallglas, wie es zu machen 6x 
Cryſtalliſirung, wie folche gefchebe zu 


Regiſter. 
D. 


Dachſchiefer, welchen man alſo nenne | so 
Deckel, deren Nutzen in der Probierkunſt 137 
Dendriten, bedeuten verfteinerte Kräuter. und Stauden 45 
Deftilliren über den Helm oder per adfcenfum 313. durch 
das Niederſteigen, oder per defcenfum 313. durch die Res 
torte,oder per latus 313. Gefäße fo man dazu noͤthig hat 


146 
Diamant, welches der befte fey 44. falſche Diamauten 43 
Drufen, was man alfo nenne 43 
Durchfeigen 315 
Dutten, wozu man felbige brauche 135 

E. | 
Echiniten, was man alfo nenne 46 
Edelgeſteine, welche man fo nenne 40 
$Eichfchälgen, filbernes 184 
Eindickung, wie folche gefchehe 86.87. 311 
Einhorn, * man ſo nenne = 


Einſetʒloͤ 

Eiſen, iſt * feuerbeſtaͤndig 14. kann mit Bley nicht = 
fammengefchmolgen werden sı. vereinigt fich mit dem 
Golde am liebften sg. gervachfenes 237. klarkoͤrniges, 
Elarfpießiges 557. wird vom Magnete gezogen 239. 243. 
feine Steine 237. 238. Erze 238. lichtgelber Kieß 249. - 
241.250. fehrveflichter Kieß 280. GSchlacfe wird nach 
dem Fluffe reducirt 245. wie das Silber daraus zu fcheis 
den 352. wie es aus dem Erje inverfchlofienem Gefäße zu 
reduciren und zu fcheiden 542. wie mit fehr leichtfluͤßigem 
Geſteine umgebenes Eiſen zu reduciren und in einen Rs 
nig niederzufchlagen 547. und wie mit ftrengflußigem Ges 
feine umgebenes sso. wie rohes ſproͤdes Eiſen geſchmeidig 
zu machen 552. wie man aus Eiſen durch das Cementiren 
Stahl machen koͤnne 554. und wie durch das Schmel⸗ 
zen 559 


Er Eiſen⸗ 
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Eiſenblumen 242 
Eiſenglimmer 240 
Eiſenmann 249 
Eiſenocker 241 
Eiſenſaffran, was man alfo nenne 97 
ifenfchweif Ä 253 
Eiſenſtein er 
Elfenbein gegrabnes 


Erde, — Mergelerde 30. Siegelerde 30. Sr 
gaui 

Erden was manalfonenne 29. alkalifche 23. a 

Erotheer 

Erz, ihr Unterſchied 236. das ſich zu Schlich ziehen läßt 98, 
leichtfluͤßiges 233. unflußiges 233. ftrengflüßiges 233. wie 
daſſelbe zu waſchen, daß es rein werde 399. — 
236. ſcheidiges 235. unſcheidiges 

Erze, wie dieſelben aus ihren Metallen zu fcheiden 70. Ab, 
handlung von denfelben überhaupt 229. durch Kunft nach⸗ 


gemachte 231. 232. wie diefelben zu unterfuchen 232 
Erzhaufen, wie man Die Proben zum Probieren daraus 

nehmen muͤſſe 394 
Erzwage 193 
Faͤllung, wie ſolche geſchehe 82.303.306. 310 
SablEupfererz ' 248.260 
Fauler Heinze, deffen Zurichtung und Nutzen 166 


Sederweiß, ifteine Art von Bergflachs 34. Soßlarifches 35 
Feuchtigkeit, fchmeißt das gefchmolzene Metall ”- 145 


Seuer, deſſen Regierung 4.175 
Seuerbeftändige Körper der Ehimiften, roelche es fi nd 9.10 
Feuerſchirm, deſſen Zubereitung 179 
Seuerftein, iſt eine Art von Kieſelſtein 


Fliegenſtein, ſchwarzer 
Floöͤße, was dieſelben ſeyn, und ſie chren —— * 
kommen haben 


Beckeegiſter. 


Fluͤſſe, fo die Metalle reduciren 103. ſqq. durch Kunſt ges 
machte 43.109. iq. 
Fluß voher 107. weißer 108. ſchwarzer 107.478. ein bes 
fonderer zum Golde 456. niederfchlagender 460. deßglei⸗ 
chen einer zum Silber, wenn man es vom Kupfer befreyet 
haben will 456 
Sofilien, was darunter una werde 4. in wie viel 
Claſſen fie abzutheifen 6 


er was daſſelbe fey | 36 
Friſchglaͤtte 253 533 
G. 
Gagatſtein = 
Galmeyſtein 
Galmey gegrabener 273: wird nach dem Hoffen — 
zu Vitriol pi 


Garkupfer, wie man folches befomme 

Gefäße, zur Probierkunſt gehörige 110, Ipſer halten keine 
sarten Fluͤſſe 37. zum Deftilliren - “ 

Gegraben Waſſerbley 

Geiſt des Salpeters feine auflöfende Kraft ar. Zube 
tung 778 

Geiſt Dee Kochfalzes feine Verfertigung 21. Kraft au die. 


metallifchen Erden und Steine 89 
Geraͤthe, zur Probierkunſt gehoͤriges 110.176 
Geſtalt der Mineralien iftunbeitändig 6 7.221.1q. 
Gewichte deſſelben Eintheilung 195.196. 200 
Biegbuckel, wozu man diefelben brauche 143 
Biftmehl > 


Grlla Paracelfi 633 
Glas, was man fo nenne 297. gewachſenes 297. durch die 
Farbe, welche ein unbekanntes Erz; dem Glafe giebt, zu er; 
forfchen,, was fir Metall darinne ftecfe 654. gemeines 
Glas zu machen, und das Sal zu deffen Verfertigung 
aus der Afche zu ziehen 653 wie man das Glas durch Mes 


talle oder andere Körper farben koͤnne 672 
Blase 258 
Xx 2 Glas⸗ 


Blasgalle, iſt ein Fluß 95. der beften Kennzeichen 05 
Glastopf 238 
GBlasmachen, reie es gefchehe 297.650 
Blaswerden, der erfte Grad deffelben 38 
Blätte, wird aus Bley gemacht so. macht Steine zu Glaſe 
53. lͤſet die Metalle nicht auf, wenn fie nicht zerſtoͤret 
find 54. kaufbare hat Bley in fi) 56.533 
Blockenfpeife, woraus diefelbe verfertiget werde 57 
Glofsopetrae, find verfteinerte Zungen Ä 
Bold, gediegnes 263. kommt nicht in einem eigentlichen Erze 
vor 263. 264. vermifcht fich mit allen Metallen 263. defs 
- fen Unterfuchung auf dem Probierſteine gr. deſſelben 
Mutter 263. 484. uneigentliche Golderze 264. iſt das 
feuerbeſtaͤndigſte Metall 9. bekommt vom Bley eine blei⸗ 
che Farbesı.. ift dem Eifen fehr zugethansg. wenn man 
es mit Borar fehmeljet, was Dabey zu obſerviren 94. wie 
es aus feiner Mutter auszuziehen 424. wie es vom Sil⸗ 
ber durch das Aqua Regis zu ſcheiden 426. wie ihm ſeine 
Geſchmeidigkeit wieder zu geben, wenn es ſelbige verloren 
426. wie eg vom Silber durch Scheidewaſſer zu fcheis 
den 430. die Berfegung des Goldes und Silbers durd) 
das Scheiderwaffer genau zu unterfuchen 433. Das Gold 
durch das Cementiren feinzumachen 441. durch Spieß? 
glas zu reinigen 447. AUS mineralifchen Schwefel im 
Guſſe zu fcheiden 456. aus goldhaltigem Silber im Guſſe 
zufcheiden 458. wie das Gold von vergüldeten Silber zur 
Bringen 467. fq. Gold und Silber aus der Krage zu 


fcheiden A7E 
Boldprafem, was darunter verftanden werde | 43 
Boldfand, was man fo nenne 37 
Goldſchaͤlchen, wozu man es brauche 140 
GSoldſtein, wird fonft Chryſolith genennet Fr 
Bradirmente, deren Verfertigung und Nutzen 441 
Sranat, deſſen Farbe und Kennzeichen 41.20 
Brief, was man alfo nenne 29.31 
Syps wird aus Steinen gemacht 22.49 


Gypoſtein 32.42 


: | Begifter. 


Halbmetalle, twelche fo genennet werden 15. ſchmelzen mit 
dem Bley leicht zufammen 51. 52. ingleichen mit Zinn 58. 
gehen imnffenen Schmel;feuer davon 7r. wie fie wieder 


vererzet werden 230 
Repar Antimonii feu Metallorum 572 
Heßiſche Schmektiegel 135 
Hornſilber, wie man daffelbe befomme 82. 212. wovon es 

den Namen habe | 420 
Hornſtein, was man fuͤr Arten von Steinen alſo neñe 42. 263 
Hyacinth, deſſen Farbe a 43 
Jaſpis, heißt auch Pantherjtein 41 
Ichthyolithen, was man ſo nenne 46 
Igelſteine ſehen wie verſteinerte Meerigel 46 
Innguß, was derſelbe ſey und wozu er nuͤtze 144 
"ipfertiegel, deren Beſchaffenheit 137 
Judenpech 225 
Jungfernqueckſilber @ 265 
Kalte, was die Chimici fo nennen 309. 676 
R ste der Metalle, wie felbige zu verfertigen sg. ſtrengfluͤßi⸗ 

ger 70. lebendiger 32 
Kälkftein, deren Befchaffenheit 32. wenn fie mit Glätte 

fractirt werden 54 


Ropelle, fiehe Capelle, | 
Raratirung 207. die weiße 208.212. vermifchte 208 


Raratgewichte 202 
Ratzenauge, ift eine Art des Achats 40 
» » Bold,mas es ſey 36 


-= + Gilber,ift eine Art der Blende 36 
Kieß, weißer 240. gelber 240. ſchweflichter Kupferkieß 248. 
ſchweflichter Eiſenkieß 240 
Kieſelſtein, ift mit dem Kieß nicht zu verwechſeln gr. pflegt 
Gold in fich zu halten 263. wie fie zur Verfertigung Des 
Cryſtallglaſes zu wahlen und zuzubereiten 669 
&r3 Rlaͤre, 


Besgiſter. 


Rlöre, was man fo nenne 1Is 
Klapperſtein wird atıch Adlerftein genennet 44 
Rlarförniger Bleyglanz 252.260 
Klarſprießiger ‘Bleyglanz ’ 252.260 


Robold 227. feine Bluͤthe 228. den Q Todtenkopf vom Ko⸗ 
botd oder Wißmuthe zu unterfuchen wie vieler — — 
Schmalte verwandeln werde 

Rochſalʒ befoͤrdert den Fluß der ſtrengfluͤßigen Metalle. * 
deſſen Bereitung 647 deſſen Saures oder Geiſt 2i. wie 
er deſtilliret werde 87.88. deſſen Wirkung iſt ſehr ſtark 89. 
wie das Silber aus dem Scheidewaſſer damit zu faͤl⸗ 
len 419 

König des Spießglaſes 15.63. deſſen Schlacken = 

Rönig, was die Chimici fo nennen 

Rörnen des Bleyes wie e8 gefchehe 52. anderer Metall 5 53 

Rörper lockere behalten die Kälte und Waͤrme ıso. welche 


feuerbeftändige genennet werden 9.10 
Rolben 146 
Rornwage 193 
Kornzange, wie fie beſchaffen ſeyn muͤſſe 176 
Rısamüble, was diefelbe ſey | 146 


Kreide, ift ſehr feuerbeftändig 33. wird vom Weinehig ganz 
verzehret 75. Cimoliſche 35. Spaniſche 35. ſchwarze 30- 
rothe fiehe Roͤthel. 

Kroͤtenſtein F 

Ruchen, was die Chimici fo nennen 

Rupfer, ift nicht fo feuerbeftändig als Gold und Silver 12 12. 
ift in den Metallen leicht zu entdecken 12. Iofet Gold und 
Eilber auf 58. gewachſenes 247. gebranntes 635. vers 
mifcht fich mit allen Metallen und Halbmetallen 59. bes 
fürdertden Fluß des u 59. deſſen Erze 247.248. wit 
folche zu wafchen 527. Weißerz 248. fahl Kupfererz 248 
260. Jahlerz 248.260. Leberfarbnes Erz 249. vor 
Erz 249. grüne Kupferocfer 285. wie das Silber aus 
dem Kupfer zu feheiden 357. faq laßt fih vom Golde 
durch Scheidewaffer nicht vollig feheiden 442. "_ 

©) 


Regifter. 
Bley von dem Kupfer zu feheiden’490 wie das Kupfer 
aus einem leichtflußigen Erze zu feheiden 494. wie aus 
folchen Erzen, die durch unfcheidige Erden und Gteine 
ſtrengfluͤßig gemacht worden 497. desgleichen aus eis 
fenhaltigen 499. tie rohes kießiges Kupfererz mit Koh⸗ 
len in einen rohen ſproͤden Koͤnig ‚zu ſchmelzen 506. eben 
dergleichen in verſchloſſenem Gefäße zu ſchmelzen um eis 
nen folchen Koͤnig zu befommensıa. der Kupferfchlacken 
wie fie zu unterfuchen 525. das Kupfer in kießigem Erze 
durch die Auflöfung und naffe Scheidung zu entdecken 
529. Kupfer und Gilber durch die Seigerung mit 
dem Bleye zu fcheiden 531. Kupfer mit Zinckerz zu ces 


‚ mentiren und zu fchmeljen 593 
Kupferafche 523 
Aupferglanz 249 
Rupferglas 249 
Aupfer glaserz | 247 
Rupfergrün 248 
Rupferlaſur Au. Mr 


Kupferleg, was man fo nenne 
Rupferkieß 249. ſchweflichter 280. tie foldher zu cöften 
499. und hernad) das Kupfer daraus zu feheiden 503 


Kupfernickel 229, 251 
Kupferocker 248 
Rupferftein " 508 
Kupferwaſſer r 277 
Laboratorium ſiehe Arbeitſtaͤdte. 

Lac Lunæ, was man ſo nenne > 


- - Sulphuris 

Laſurſiein Lapis Lazuli deffen Farbe 41. halt Gold in fich = 

Leimen 148 

Betten, was man fo nenne 30 

PD ächröcchen deffen Befchreibung 181 

Löchen, warum man den Borax fo ſtark dabey brauche 93 
warum die feinften frahlernen Inſtrumente, mit — 


geloͤthet werden 
| Er 4 Luft 


Regifter. 


Luft 28. reine ift nicht unterfchieden 28. iſt das Werkzeug 

der Veränderungen und führt alle Körper mit ſich fort 
28. 29. deren Nutzen bey chimifchen Proceſſen 341. 443 

‘ ‚Luna cornea fiehe Hornſilber. 

Magnefia voeiße 645 

Magnet 243. ziehet das Eifen an fich 239. 243. aber nicht 
alle Eiſenerze 244. deflen Nutzen in der Probierfunft 181 


Malachit, was diefes für ein Stein fey Mi 
Marienglas, was Daffelbe fey 36.641 
Marmor, Beichaffenheit diefes Steines 32. 41.42 
Meerſalz, 284 
Melanteria ag1 
Mennige | i 675 
Miergelerden 30. find ziemlich feuerbeftandig 33 
Meßing, wie e8 gemacht werde 598 


Metalle, was mit diefem Namen beleat werde 6. Vers 
haltniß derfelben gegen einander 7. wie viel deren eigentlich 
findg. welche unvollkommene genannt werden 13. um 
vollfommene und Halbmetalle haben ein brennliches We⸗ 
fen in fich 68. Ddiefelben durch Das Abwaͤgen in der Luft 


und im Waſſer zu unterfuchen 679 
Metsllificstion, wie fülche gefchehe 70 
Metalliſche Erden und Steine 2 


32 

Mineralien, find felten rein 8. 17. ihre Claſſen 6. Unter⸗ 
ſchied 221. fehr große natürliche Schwere 7.220. zufams 
mengefeßte arg. find nach dem äußerlichen Anfehen nicht 
allezeit zu erkennen 6.7. 221. fq. vitriolifche 275.276 


Mineralifcher Schwamm 45 
. + +. Schwefel 96 
Miſy 281 
Mißpickel | 227 
Mirtelfalze, welche fo genennet werden 19 
Moͤnnch, was derfelbe fen z16 
Moͤrſel, deren Nutzen in der Probierkunſt wi. 
Münzen, wie folche zu probieren 388.392. wie folche wei 
zu fieden 392.393 


Muffel, 


Regifter. 
Muffel, deren Geſtalt u. Nutzen 127. deren Zubereitung — 
Muſcheln, verſteinerte 


Myrrhenſtein, hat ſeinen Namen vom Geruch 
Nicht, Huͤttennicht fahles 67 
Niederſchlagen, wie ſolches geſchehe 82 
Niederſchlag, trockner . 300 
Ylierenftein, was folcyes für ein Stein fey ar 
Nitrum fixum 645 
Nonne, was die Chimici ſo nennen 116 
Ocker, Kupfer 248. grüne 286 
+» Eifen | 241 
Pe ‚was man alfo nenne 63. salmeyifcher Ofen⸗ 
67.273 
Oder wie man fie zum Probieren nöthig hat 148. zum 
Glasmachen 656 
Onych, deſſen Kennzeichen | 41 
Opal, was dieſes fuͤr ein Stein ſey 4at 
Operment p. 227 
Pallasfluͤſſe, was man alſo nenne 42 
Pantherſtein, heißt ſonſt auch Jaſpis gt 
Pechblende, was es ſey 36 
Pedra del Porco, iſt mit dem Schweinſtein nicht zu vermi⸗ 
ſchen 47 
Pfennigma 202 


Dhpytoliten, fi f; nd verfteinerte Sacher von Pflanzen 45 

Plachmal, was die Chimici fo nennen 461. 463. wie das 
Silber aus denenfelben zu feheiden 467. wie man ihm feis 
ne Kraft benehmen koͤnne 


4709 
Plasgold, was daſſelbe ſey 429. wie es vonden Salzen zu 


ſcheiden 468 
Potaſche, wie ſelbige zu reinigen 74 
HPorphyr, iſt eine Art rothen Marmors 42 


Prinzmetall, ‚gelbes, wie — verfertiget werde 66 
Kr Droben- 


j Regifter. 


Probenblech, deſſelben Nutzen 144 

Probiergewichte, ihre Aenderung und Art diefelben zu vers 
fertigen 195. 196.197 

P: obierkunft, ihr Objects. Wirkung 317. Nutzen in der 
 Metallurgie 48. Meditin 318. Glasmacherkunſt 319. 
— Geſchichte 48. der Zweck derſelben iſt zwey⸗ 
ach — 

Probiernadeln, wie ſie zu verfertigen 

Probierofen, deſſen Berfertigung und Gebrauch 148. * 

Drobierfcherben, was fie find er 

Probierftein, deflen Figenfchaften . 

Probierwage, ihr Bau 182. Unterfuchung 187. Datei 
rung 


— was man ſo nenne 31. 236. weißer Quarz m. 

in fich 

Queckfilber ‚ift Fein vollfommenes Metall 14. ift —* 
flüchtig 15. jungfraͤuliches 265. gewachſenes 265. loͤſet 
die Metalle auf 59. nimmt das Eiſen und den Spießglas⸗ 
koͤnig nicht an 60. deſſen Amalgamirung 60. Erze 265. 
wie das Queckſilber aus ſeiner nicht geſchwefelten Mutter 
durch das Deſtilliren zu ſcheiden 562. ingleichen durch das 
Niederſteigen 564. wie ſolches aus dem geſchwefelten Zin⸗ 
nobererze wieder lebendig zumachen 367. ſcheidet den mis 
neralifchen Schwefel vom Arſenik 621 

Duichmüblen, wozu man fie brauche aı5 


Rauſchgeel, wie man daffelbe zubereite 
Reducirung gefchieht durch das reine, brennliche Ißefen &. 
69. 302. gefchieht allezeit mit Verluſt 69 


Reiben das 315 
Reibeifen, deſſen Nutzen in der Probierfunft "146 
Reibebammer 146 
Reibepfanne 146 
Reibeſchalen 146 
Retorten, deren Nutzen in der Probierkunſt 146 


Rohſtein, 


Regifter » 


Robftein, was man fo nenne 508 
Röften wie folches gefchehe 308 
Roͤthelſtein oder rothe Kreide 241 
Rubin arfenifalifcher 99. fehreflichter 99 
Aubinfluß, was man alfo nenne . 42 
Rubinus Arfenicalis woraus er gemacht werde 99 
Ruͤhrhaken deflen Gebrauch 178 
©. 


Salmiak 27. 95. fein Urfprung 285. giebt dem bleichen 
Golde feine Farbe wieder 96. ift fehr raͤuberiſch 444 
Salpeter 26. feine Mutter 287. 288. Zeugung 287. 288. 
Jegg. wie derfelbe zuzubereiten 642. Reinigung 79. 9°. 
giebt dem bleichen Golde feine natürliche Farbe wieder 96. 
macht es ſchmeidig 106. 405. verpuffet mit einem brenns 
lichen Weſen 69. verzehret für ſich allein die umvollfomms 
nen Metalle 95. wie er die Metalle zerftüre 69.106. nes 
machter 26. 289. war den Alten unbekannt 47. macht 
das Silber fein 402 
Salpeterfaure das, oder Salperergeift, woran er zu ers 
kennen 21. heißt auch Scheidewaffer 76. _ 
Verfertigung 78. 
Salz reines iſt zweyerley, ſaures und alkaliſches 18. m 74 
mie das faure zuerfennen 18. wiedas alkalifche 18.19.24. 
Salze, ihr Unterfchied 18. zum ſchmelzen fiehe Stüffe. ge⸗ 


graben Sal; 284 
Salzwaſſer zu unterfüchen 647 
Sal tartari 75. fiehe Weinſteinſalz. 
Sind, was man alfo nenne 29. 31 
Sand aoldhaltiger 263. filberhaltiger 2653. ſchwarzer 242 
Sandfteine, welche fo genennet werden 31. 253 


S:ippbyrflüffe, was man alfo nenne 43 
Sardonich iſt aus Carneol und Onych vermifcht 41 
Saure des Salpeters or. ſiehe Scheidewaſſer. des 
Kochfalzes 21. deſſen Ausbringung 87. 88. des Schwe⸗ 
fels 20. des Weins f. Weineßig. des Vitriols ner. 
oͤſet 


Regifter. 


Töfet einige Steine und Erden auf 76. heißes, in die Enge 
gebrachtes zernaget Die Metalle und Halbmetalle 20. 21, 
verdünnet löfer es Eifen auf 20.76. ftüßt vom mn. 
Zink einen brennlichen Geiſt aus 
Sure Sachen, ihr Unterfchied 74. ihre auflöfende: Sek 
wird durch die Warme befürdert 74.75 
Sauftein 47 
Sceidetälbgen, wie fie befchaffen feyn müffen 138 
Scheidewafler, deffelben auflöfende Kraft 82. Verferti⸗ 
gung 77:80. Fallung oder Reinigung 82.83. grünes oder 
blauliges, ob es mit Metallen verunreiniget iffg4-_defien 
Mäßigung zum probiren 85. Abziehen von den Metal; 
len 86. raͤuberiſche Eigenſchaft 87. fiehe auch Salpe- 
terfaures. die Verſetzung des: Goldes und Silbers ger 


hau durch daffelbe zu unterfuchen 438 
Scheidung durch die Quart 303. 444 
Scheidung, trockne 300. nafle 303 


Schiefer, was diefes für ein Stein fey 30 
Schlacke 297. was man eine mußigte Schlacke nenne 331 
Schlacken der Metalle und Halbmetalle fließen ſchwerer, 

als das Metall 103. das Eiſen ausgenommen 104. 105 

dieſelben zu unterſuchen, ob fie Silber halten371 


Schlackſtein was man fo nenne 527 
Schlich, was man fo nenne 276. 397 
Schlichziehen 315. 316. 400, 413 
Schmalte 228. deren Zubereitung 269. 650, 679 
Schmaragdfluͤſſe was man alfo nenne 2 
Schmelzen das 296 
Schmelsgläfer, was man alfo nenne 104 
Schmelzofen deſſen Zubereitung un 


Schmelsfalze welche alfo heißen 

Schmelstiegel, wie man diefelben verfertige 132 Hefifeh 
135. Spfertiegel 137. welche man ausfuchen müffe 12% 

Schmirgel; ift unter den Eifenfteinen der härtefte 239 

Schrauben, verfteinerte 46 

Schreckſtein, heißt ſonſt auch Malachit 41 


Regifter.. 


Schwamm mineralifcher, woher deffelben Name 45 
Schwarze Kreide, maß diefelbe fey 30 
Schwarz£upfer, wie man ſolches befomme sı4. zu erforfchen wie 
viel reined Kupfer aus dem Schwarzkupfer durch das Verſchlacken 
ausgebracht merden könne | 515 
Schwefel, was derfelbe ſey 27. loͤſet alle Metalle und Halbmetalle 
auf, Gold und Zink aber nicht 96.97.98. macht mit dem Bley eine 
Art der Berpuffung 97. welchergeftalt ed die Metalle und Halbme⸗ 
tallevon einander feheide 96. 97. macht den Arfenif gelb und roth 99. 
mineralifcher gemeiner 96. wie er vom Bleye wegzubringen 477« 
wie er aus dem Kieße ‚oder andern ſchweflichten Mineralien zu Dee 
ſtilliren 600. die rohen Schwefel zu läutern und ald Blumen aufs 
zufublimiren 604. iſt gemeiniglich mit dem Sauren verbunden 28. 
96.223. wird faft in allen Erzen gefunden 28. gemachfener 223. 
aurorfarbener 224. Goldfehwefel 99. rother 224. deffen Unterfcheid 
224. 225. des gemeinen Kennzeichen 28. 223. und Grundſtuͤcke 223 
Schwefeileber 25. deren Verfertigung 99. loͤſet alle Körper auf 100 


Schwefelkieß 224. 240 
Schwefelrubin, wie derſelbe gemacht werde 99 
Schwefelfaures, was e8 fey 20 
Schwefelſchlacke, was fo heiße 605 


Schweflichter Eifen-und Kupferkieße : 
Schweinftein hat den Namen von feinem Geruche 47 
Schwere natürliche, in wie weit fie die Beſchaffenheit der Erze 

8 


anzeige 7. 8. der Metalle 7. 
Segelſie in 243 
Seigerung wie ſie geſchehe | 298. 299 
Seleniten 36. 641 
Serpentinftein ob er unter die Marmor zu vechnen . 35. 42 
Sichern 315 
Sichertrog fiche Waſchtrog. | 
Sieben 315 


Siegelerden , woher fie ihren Namen haben 30 
Silber, fehmelzet mit allen Metallen zufammen gediegenes 258. deffen 
Erje 258. weißguͤldenes 259. Hornerz 258. rothguͤlden Erz 259- 
328. Glaser; 258. uneigentliche Erze 260. ift fo feuerbeſtaͤndig als 
Gold 9. loͤſet das Gold auf 59. wenn ed fpröde worden, wird es 
durch den Salpeter wieder ſchmeidig gemacht 106. wieed aus ſſei⸗ 
nem leichtflüßigen eigentlichen und uneigentlichen Erze, durch das 
Verſchlacken mit Blep zu fiheiden 323. fqg. wie es aus dem Könige 
durch das Abtreiben zu feheiden 333. fqg. wie aus firengflußigem 
Erze 345. 199-349. fqg- 373. aus Eifen 352. aus Kupfer 357. aus 
Zinne 361. die Verfegung des Silberd mit Kupfer zu unterfüchen 
364. daſſelbe aus metalliſchen Gemengen zu ſcheiden 359. — 

e 


Regifter. 


Teſte abzutreiben 374. aus feinem Erze burch bloßes Abtreiben zw 
fcheiden 381. durch Salpeter fein zu machen 402. durch die Auflds 
fung in Scheidewaffer zu reinigen 406: aus einem fehr ſchwefligen 
Gemenge niederzufchlagen 408. durch das Amalgamiren auszuzie⸗ 
ben 413. ‘aus dem Amalgama zu fcheiden 416. aus dem Scheide: 
waſſer zu fallen 419. die Menge des ruͤckſtaͤndigen Gilbers welche 
das Scheidewaffer im Golde zurück gelaffen, anzugeben 434. Gil 
ber und Gold aus der Krage zu fiheiden 471. Gilber und Kupfer 


durch die Seigerung mit dem Bleye zu ſcheiden 531 
Silbermilch, mad man fo nenne 420 
Silberfand, was man fo nenne 37 
Sonnenftein, deffen Farbe und Kennzeichen at 
Sory 281 Spaniſchgruͤn 248 
Sparb, mas man alfo nenne 32. eifenhaltige. 2:8 
Speiſe, mas man fo nenne sr 
Spiauter ſiehe Zink. 


Spießglas 267.deffenErz 267. wie es zu roͤſten 571. rothes 26°7.1mie das 
Glas durch dag Spießglas zu reinigen 447. welches daß beſte 451. 
- wie robed Spießglas aus dem Erze auszuſchmelzen 569. Die Kalte 
des Spießglafes zueinem halbmetallifchen Könige zu reduciren 575 
Spiefglaskönig 16. iſt im Feuer ganz und gar flüchtig 63. und wird 
durch daffelbe zu Kalt 64. welcher wieder zu Glaſe zufammen 
ſchmilzt 98. feine räuberifche Eigenfchaft wird durch dag brennliche 
Weſen vermehret 64. 452. macht alle Metalle fluchtig 64. wird 
vom Queckſilber nicht angegriffen 60. bat vieles mit dem Arfenif 
gemein 64. ift das Fraftigfte Auflöfungsmittel des Eiſens 355. wie 


der Spießglaskönig durch die Metalle niederzufchlagen 579 
Spiritus Nitri, was man eigentlich fo nenne 81. wie er gemacht werbe 81 
- -  Sulphuris per campanam 699 
Spur, wie daffelbe zu machen 159 
Stärke blaue 228. deren Zubereitung 269 
Stabl, wie man denfelben durch das Cementiren aus Eifen machen 

koͤnne 554. und wiedurch dad Schmelzen 559 
Stablfiein, was man für. Erze fo nenne 561 
Stein pantberinifche 4 


Steine, welche Körper man Steine nenne 29. feuerbefländige 33 
An 38. gladachtige 30. Pfeil: Schoß und 
ine 44 


Steinkoblen u 
Steinmark wird auch Mineralifcher Schwamm genennet * 
Steinſalz wird gegraben 2* 
Streichnadeln welche Metalle dadurch unterſuchet werden u. wie 204 
Sublimat 318 


Sublimicung zu. wie ſolche anzuftellen 312. Glauberianifihe sır. 
wie der Dfen zum Gublimiren befchaffen ſeyn muͤſſe — 


Regifter. 


Sulpbur Auratum, woraus es gemacht werde 99.577. 60% 
- - fixatum Antimonii 578 
Tale oder Topfftein 35 


Tartarus vitriol.wie er aus Potafche gemacht werde 74. 77. 412. 612 
„Left, defielben Berfertigung 128 
Thon, gemeiner oder Toͤpferthon 30.38. mie er zu fehlammen . 
Tiegelfüße, mie diefelben zu verfertigen 

Todtenkopf 225. vom Kobolde oder Wißmuthe zu unterlähen mie , 


viel er Glas in blaue Schmalte verwandeln werde 650 
Topas 43 
Topasfluf, was man alfo nenne 43 


Topfſtein ſiehe Talk. 
Treibeſcherben, ihre Materie 123. worinn ſie von der Kapelle unter⸗ 


ſchieden 123. deren Verfertigung 124.126 
Treiben, wat iman fo nenne 324 
Teichter, glaferne 139 
Teippel, iſt feine Art von Dergelerbe 34 
Tropfſchwefel 608 
Tropfſtein, deſſelben Beſchaffenheit und Kennzeichen 33 
Tropfvitriol 242. 278 
Tuͤrkis, deſſen Farbe und Kennzeichen 41 
Tutia 597 
Vagum follile was es ſey 20 
Veilgenftein, beffelben Befchaffenheit 46 
Verglafung 257 
Verjüngen, mie mer gefihebe 395 
Derpuffen, mad es fey 21 


Verſchlacken, was darunter verſtanden werde 12. wie man erkenne, 
ob ſolches geſchehen ſey 324. 330. 331. des Silbers 323. ſqq. 

Verſchlackung wie ſie geſchehe 297 

Verſteinerte Sachen von Thieren 45. von Pflanzen 45 

Vitriol 275. weißer 278. Kupfer-Vitriol 276. Eifen: Bitriof276 ge⸗ 
wachſener 278. Tropfvitriol 242. 278. in Geſundbrunnen 277. wie 
man das Scheibewaffer aus demfelben deftillive 77. 73. mie er felber 
aus den Atramentfleinen auszuziehen und zu cryſtalliſiren 631. — — 
aus Eiſen und Kupfererzen zu machen 

Vitriolſaures, was es ſey 20. loͤſet Eiſen und Zink ſehr — 
auf 76. wie man das Silber damit — 76. in das Gold hat 


es gar keine Macht 76 
Vorlagen, ibr Nugen 172 
. Mafchen, befelben Nugen in der Probierkunſt * 
Waſchtrog 


Maffer, reines iſt nicht unterſchieden 28. iſt das Werkzeug 4 


Veränderungen und führt alle Körper mis ſich fort 28 
Waſſer⸗ 


Regifter, 


waſſerbley gegrabeneg,ift vom Bleyglanz unterſch. 35 deſſen Nutzen 56 

Weineßig, loͤſet einige Erden und Kalkſteine auf 74. 75. - 
Wirkſamkeit auf einige Metalle 

Meinttein, des beften Kennzeichen 75. wird zu einer altaliche 
Kohle verbrannt 75. 107 

Weinſteinſalz, wie folches zubereitet werde 75 

Mindofen, deffen Nugen in der Probierfunflt - 164 

Wißmuth 16. 1228. laßt fich mit allen Metallen vermifchen 55. wie er 
aus ſeinem Erze zu ſchmelzen 583. fließt mit Zink nicht zuſammen 65. 
66. verdünnet dad Bley im Queckſilber 65. feine Blüthe 228. Erz 
268. den Todtenkopf vom Kobold oder Wißmuth zu unterfuchen, 


wie viel ev Glas in blaue Schmalte verwandeln werde > 
Wißmuthgraupen 
Woif, oder der Freſſer aller Metalle, was man alſo nennen — * 
Wolfram, was man ſo nenne 264 
Zaffera, deren Zubereitung 269 
Sangen, wie fie zu der Probierkunff nötbig find 176 


Zink 15. 16. geivachjener mird nicht gefunden 270. ſchmilzet mit 
ben Metallen zufammen 66. iſt ſehr rauberifib 66. unwieder⸗ 
bringlich, 277. loͤſet die Metalle auf 65. macht die ſtrengfluͤßigen 
Metalle leichtfluͤßig 66. fein Urfprung 270. eigentliches Erz 270. 
273. 274. wie dag Kupfer mit demfelben zu ſchmelzen 593. Eis 
blimirung 15. 67. 270. 271. wird theils in halbmetalliſcher Gr 
ftale, theils ald Blumen ſublimiret, die fich auf Die gemeine zii 
nicht reduciren laſſen 586. war den Alten unbekannt 

Zinn iſt das leichteſte unter allen Metallen ı3 deſſen Erz aber F 
febr Khwer 255. loͤſet alle Metalle und Halbmetalle auf 57. 58. 
macht die Metalle fpröde und bruchig 57. Malackiſches 258. ge 
mwachfeneg finder man ſehr felten 234. 255. deſſen Unterfihied 257 

Sinnerz 255. 262. weißes 257, gemeined 255. wie e8 zu röffen 535. 
zu Schlich zu ziehen, und ferner zum Meduciren vorzubereiten 536 
im verfchloßnen Gefaͤße zu reduciren 538. mie ſolches geſchwinde 
zu reduciren 340. durch die fehichtiweife Verfegung mit Koblen zu 


reduciren 542. das Gilber aug demfelben zu fcheiden 361 
Zinndünfte, benehmen den Metallen ihre Gefchmeidigfeit 58 
Zinnbergwerfe;, wo man fie baue 257. 258 
Zinngraupen 2:5 


Zinnober, ift das eigentliche Dueckfülbererz 265. wird aus - 
Asthiope minerali verfertiget | 


Zinnobererz 252. wie aus demfelben dad Queckſilber wieder * 


dig zu machen >57 
Zoolishen ‚find verffeinerte Sachen von Thieren 45 
Zug, deffen Wirkung 308 
Swigter, heißt das gemeine Zinner; 25 
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